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Aufenthalt  und  Reisen 

in 

MEXICO 

in  den  Jahren  1825  bis  1834. 

Bemerkungen   über   Land,    Produkte,  Leben   und 

Sitten  der  Einwohner  und  Beobachtungen  aus  dem 

Gebiete  der  Mineralogie,  Geognosie,  Bergbaukunde, 

Meteorologie,    Geographie  etc. 


Joseph  Murkart, 

I,    früher    der  Kompagnie    Ton  Tlnlpojniin«   nod   IptUr  |l 
i  \eU  gmndt,   Mitglied  dar  ieologlitb«i  Qcullicliift  li  Londo« 
gtojTipklMh  -  •ttilttiichtn  IntUluu  In  (leiico. 


Ittit    einem    Vorworte 


»r.  JT.  Nöggerath, 

Ktalfl.  Pr»«.  Oberbarfruh,  ordmll.  Profaunr  der  MiEtralagia  und  Bcifvirka* 
•chuflni  mm  dar  Kbolq  Lehen  Friedrich  ■  Wllkdnu .  Oal**niUI. 


Erster     Band. 

Hit  Tafel  I  bii  VI. 


STUTTGART. 

B.   Sckwetxerbart't   Verlagskandlung. 
1986. 


Seiner  Escellenx, 

dem    Freiherrn 

AUEXAHTDER    VOHT   HUMBOLDT, 

Kia.  PrcoMfoehta  wirkliches  Gekeinraratli  ete. 

dem 

grtasten  Reisenden  seiner  Nation, 

dem 

hochverdienten  Naturforscher, 

in  lebhafter  Anerkennung  seiner  vielseitigen  Verdienste  am 
die  n&here  Kenntnis«  von  Mexico,  in  tiefer  Verehrung 

geweiht 


Verfasser. 


Torwort. 


Wenn  ich  es  übernehme,  das  vorliegende  Werk 
,  mit  einem  Vorworte  zu  versehen,  so  geschieht  diesep 
theils,  um  dem  ausdrücklichen  Wunsche,  des  mir  be- 
sonders befreundeten  Herrn  Verfassers  zu  entsprechen, 
der  Dasjenige,  welches  über  sich  und  seine  Arbeit 
zu  sagen  erforderlich  seyn  dürfte,  lieber  einer  an- 
dern, als  der  eigenen  Feder  entfliessen  sieht,  theils 
auch,  um  meine  eigene  Stellung  näher  anzudeuten, 
welche  ich  bei  der  Herausgabe  eingenommen  habe. 

Schon  ehe  Herr  Burkart  für  die  neue  Welt 
sich  einschiffte,  waren  einige  wackere  gcognosti- 
sche  Arbeiten  von  ihm  auf  meine  Veranlassung  oder 
unter  meiner  Herausgabe  erschienen.  Es  waren 
Beobachtungen,  im  deutschen  Vaterlande  angestellt, 
welche  in  von  Leonhard's  Zeitschriften  und  beson- 
ders  in  dem  von  mir  redigirten  Werke :  „das  Ger 
birge  in  Rheinland  -  Westphalen"  abgedruckt  sind. 
Spater,  als  Herr  Burka&t  in  Mexico  lebte,  sandte 
er  mir  von  Zeit  zu  Zeit  einige  Aufsätze  über  dor- 
tige geognostische  Verhältnisse  zu,  deren  Veröffent- 
lichung durch  deutsche  Zeitschriften  ich  ebenfalls 
übernalun* 

.  Gegen  die  Mitte  des  vorigen  Jahres  kehrte  <taf> 
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gelbe  endlich  nach  Europa  zurück,  ich  erhielt  in 
vielfachem  freundschaftlichem  Verkehr  genaue  Kennt- 
niss  von  seinen  auf  den  mexicanischen  Reisen  voll- 
ständig und  genau  geführten  Tagebüchern  und  sah 
die  schöne  und  reiche,  dazu  gehörige,  von  ihm  selbst 
gesammelte  und  jezt  bei  ihm  hier  in  Bonn  aufge- 
stellte Gebirgsarten  und  Mineralien-Sammlung»  Also 
und  durch  die  Persönlichkeit  des  Herrn  Burkart 
von  dem  Werthe  und  der  Richtigkeit  seiner  Beob- 
achtungen möglichst  überzeugt,  sah  ich  mich  im  In- 
teresse der  Wissenschaft  veranlasst,  ihn  zur  Aus- 
arbeitung seiner  Tagebücher  aufzufordern,  und  cf- 
bot  mich,  die  Herausgabe  der  Arbeit  zu  bewerkstel- 
ligen. Um  aber  dem  Werke  auch  noch  von  andern,  als 
den  geognostischen  und  bergmännischen  Seiten,  einen 
Werth  und  Leserkreis  zu  verschaffen,  machte  ich 
den  Vorschlag,  darin  noch  Dasjenige,  aus  dem  Ge- 
dächtnisse ergänzt,  aufzunehmen,  was  auf  das  Seyn 
und  Leben  des  Menschen  in  Mexico  Bezug  hat« 
Endlich  ward  es,  der  Vollständigkeit  und  des  Zusam- 
menhanges wegen,  noch  nöthig  gefunden,  diejeni- 
gen Aufsätze  des  Herrn  Bürkart  über  Mexico, 
welche  bereits  in  von  Leonhard's  und  Karsten^ 
Zeitschriften  publicirt  waren,  thefls  ganz  umgearbei- 
tet, theils  bedeutend  verbessert,  in  dem  Werke  mit 
aufzunehmen.  So  entstanden  die  vorliegenden  zwei 
Bände,  wobei  ich  mir  nur  das  untergeordnete  Ver- 
dienst zuschreiben  kaiin,  Geburtshelfer  einer  ganz 
normalen  Geburt  gewesen  zu  seyn* 

Das  Werk  enthält  zahlreiche  Beobachtungen 
in  den  vielseitigen  Beziehungen,  welche  sein  Ti- 
tet  andeutet  Geognosie  und  Bergbaukunde  wur- 
den  von  dem  Herrn  Verfasser  jedoch  am  meisten 
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berücksichtiget ,  welches  in  'der  vorherrschenden 
Richtung  seiner  Bildung  and  Beschäftigung  lag.  Die 
prftnHose  DarsteHungsweise  gibt  voHe  Zuversicht 
von  der  Wahrhaftigkeit  der  mkgetheilten  Schilde- 
mögen.  Herr  Burkart  hat  nicht  Um,  wie  viele 
der  neuem  ausländischen  Reisebeschreiber  von  Jfe- 
jbcb,  den  Weg  nach  der  Hauptstadt  oder  jenen  nach 
Nordamerika  hin  gesehen,  sondern  es  ward  ihm  auch 
die  günstige  Gelegenheit,  aufzahlreichen,  mit  Müsse 
and  besonderer  Rücksicht  auf  seinen  Zweck  ange- 
stellten Reisen  das  Land  nach  vielen  Richtungen 
zu  besuchen  und  so  selbst  Gegenden  zu  berühren, 
welche  der  hochverdiente  Naturforschar  Herr  A. 
ton  Humboldt  nicht  bereist  hatte.  Besonders  wur- 
den ihm  einige  der  nördlichem  Bergwerks-Reviere 
von  Meitico  genau  bekannt. 

Herr  Burkart  hatte  seine  Bildung  als  wissen- 
schaftlicher und  praktischer  Bergmann  auf  Universi- 
täten, Akademien  und  Reisen  in  Deutschland  er- 
halten. Durch  seine  amtliche  Stellung  und  als  Leh- 
rer hat  der  Herausgeber,  wie  er  sich  schmeichelt, 
einigen  Einfluss  dabei  ausübeü  können ;  die  nähere 
freundschaftKche  Verbindung  desselben  mit  dem 
Herrn  Verfasser  hat  hierin  zunächst  ihren  Ursprang 
genommen  und  im  Verlauf  der  Zeit,  ihr*  Ausbildung 
erlangt  Im  Jahre  1824  wurde  Herr  Burkart,  nach* 
dem  er  durch  Prüfungen  und  praktische  Ausführung 
technischer  Aufträge  im  Rheinischen  Haupt -Berg- 
Distrikt  sich  vollkommen  befähigt  gezeigt  hatte,  als 
(Sekretär  beim  königl.  Berg -Amt  zu  Düren  ange- 
stellt Hier  erhielt  er  von  der  englischen  Tlalpu~ 
^/flA**- Bergwerks- Kompagnie  den  Ruf,  die  techni- 
sche Leitung  ihres  Bergbaues   in  Mexico  zu  Ober- 
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adunen*  Er  folgte  ihm,  beurlaubt  von  sekier  Be- 
hörde^ und  führte  dieses  Geschäft  drei  Jahre  lang. 
Dann  unternahm  er  einige  wissenschaftliche  Reisen 
in  den  vereinigten  mexicanischen  Staaten,  vörzüglteh 
nach  den  Gegenden  tob  Mexico,  Beul  del  Mtmto, 
■Atotemlco  el  CJtico,  ZEimapan,  Guanawuato,  Sfacafo- 
em  n.  tu  w.  Im  September  1828  trat  er  als  techni- 
scher Chef  fftr  den  Bergbau  von  Veto  grande  in  den 
Dienst  der  englischen  Bolanoe  -  Bergwerks  -  Kom- 
pagnie und  hatte  das  Glück  ftir  diese,  innerhalb  des 
Zeitraums  von  sechs  Jahren,  beinahe  sechs  Millionen 
freuss»  Thaler  Ausbeute  zu  bauen*  Die  spezielle 
Beschäftigung  und  der  lange  Aufenthalt  des  Verfas- 
sers in  den  Revieren  von  TkUpujakua  und  Zacate- 
ems  erklären  es,  warum  er  diesen  gerade  in  seinem 
Werke  eine  besondere  Aufmerksamkeit  zu  widmen 
im  Stande  war«  Die  demselben  einverleibte  gelun- 
gene Darstellung  der  bergmännischen  Technik  in  Me- 
xico ist  Ausfluss  derselben  Quellen.  Mit  Urlaub 
reiste  er  im  Jahr  1834  eilig  Ober  die  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika  nach  Europa  >  wesshalb 
er  auch  diese  Reise  in  seinem  Werke  nicht  näher 
ausgeführt  und  dasselbe  lediglich  auf  Mexico  bezo- 
gen hat«  Im  Juli  18*4  kam  er  nach  Deutschland 
zurück,  wo  in  ihm  erst  der  Entschluss  reifte,  in  sei* 
nem  Vaterlandc  zu  bleiben.  Neben  mannigfaltigen 
andern  Beschäftigungen  und  Störungen  hat  Herr 
Bürkart  im  Laufe  des  Jahres  1835  sein  Werk 
ausgearbeitet  Wenn  ihm  so  die  Zeit  zur  An  wen- 
dang  einer  scharfen  kritischen  Feile  auf  den  Styl 
entgangen  ist,  so  dürfte  dafür  die  Arbeit  doch  von 
der  andern  Seite   mehr  Frische  und  Lebendigkeit 
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erhalten  haben,   hervorgegangen  aufe  der  jüngste» 
Erinnerung  und  Vorstellung  des  Gesehenen. 

Ich  glaube  das  Werk  mit  der  Ueberzeugtmg 
dem  Publikum  übergeben  zu  •  können,  dass  dasselbe 
einen  grossen  Schatz  an  imnearalogi&ehen,  geognne& 
sehen  und  bergbaulichen  Bemerkungen  in  Worten 
und  Bildern  und  unter  diesen  insbesondere  zahl- 
reiche Beobachtungen  über  die  Erzlagerstätten  und 
über  die  Vulkane  Mexico**  der  heutigen  und  längst 
vergangenen  Zeit  enthalte,  daneben  aber  auch  dem 
Geographen,  dem  Historiker,  dem  Altertbumsforsefceiy 
dem  Statistiker,  dem  Staatsmann,  dem  Fabrikanten, 
dem  Kaufmann  u«  s.  w.,  überhaupt  jedem  gebilde- 
ten Mann  reiche  Ausbeute,  Belehrung  und  Unter- 
haltung darbieten  werde.  Es  enthält  sehr  schätz? 
bare  Ausfuhrungen  der  klassischen  Arbeiten  A«  von  . 
Humboldt's  über  Mexico  und  möchte  so  gewisser* 
massen  als  ein  bescheidenes  Seitenstück  dazu  an- 
gesehen werden  können. 

Die  Korrektur  des  Werkes  hat  mein  verehr- 
ter  Freund,  Herr  Bergrath  Dr.  Hehl  in  Stuttgart 
übernommen,  wofür  ich  demselben  meinen  allerver- 
bindlichsten  Dank  schulde.  Hin  und  wieder  sind 
aber  doch  Druckfehler,  besonders  in  den  fremden 
ausländischen  Worten  nicht  ganz  zu  vermeiden  ge- 
wesen* Sie  sind,  in  soweit  sie  den  Sinn  stören 
könnten,  am  Schlüsse  jedes  Bandes  besonders  an- 
gezeigt In  der  spanischen  Rechtschreibung  ist  keine 
völlige  Konsequenz  in  dem  Gebrauche  des  c  und  z 
beobachtet,  was  jedoch  kaum  angeführt  zu  werden 
verdient,  da  der  Sprachgebrauch  selbst  hierin  eine 
grosse  Freiheit  gestattet  Hin  und  wieder  ist  bei 
Maassen,   Gewichten  u.   s.   w.   in  der  spanischen 
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Sprache  nicht  immer,  wo  es  nöthig  war,  der  Plu- 
ral beigefügt,  z,  !$♦  3  Onza,  2  Dinero  u.  s.  w., 
statt  3  Onzas,  2  Diner os  xu  s.  w.,  welches  aber 
wegen  der  beigesezten  Zahlen  niemals  Missdeutung 
veranlassen  kann  und  daher  einer  speziellen  Be- 
richtigung nicht  bedurfte. 

Obgleich  die  Reduktionen  der  mexicanischen 
Münzen,  Maassen  und  Gewichte  Irin  und  wieder 
im  Texte  und  in  Anmerkungen  vorkommen,  so  schien 
es  doch  angemessen,  diese  zur  bessern  Uebersieht 
in  der  nachfolgenden  Zusammenstellung  dem  Werke 
noch  vorausgehen  zu  lassen* 

Bonn  im  December  1835. 

•  NOEGGERATH. 
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Pence  per  Piaster  oder  5  Piaster  =   1  Pfund  Sterling  und 

das  Pfund  Ster).  =  6  Thlr.  25  Sgr.  pr  Cour,  genommen. 

Dieser  Geldkurs  ist  aber  veränderlich* 

1  Leguß,  deren  26,63  auf  einen  Meridiangrad  gehen,  ist  = 
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1    Vota  =  375,9  Pariser  Linien. 
=  2,784  Fuss  engl. 
r=  2,707  Fuss  rheinl. 

1  Fuss  rheinl.  =  139,183  Pariser  Linien. 

1  Fuss  engl.  =  135,130  Pariser  Linien. 

Die   fara  ist  in   4  Chartas   oder  in  48  Dedos  getheilt, 

1  Monton  ist  in  der  Nähe  von  Mexico  =  32  Quintales  (Cent- 
ner), in  Zacatecas,  Fresnillo  u.  s.  w.  aber  nur  20  Quint's. 

1  Carga  (Last)  ist  =  3  Quintales  (Centner). 

1   Quintal  (Centner)  =  4  Arrobas. 

1  Arroba  =  25  libras  (Pfund  Kastellanisches  Gewicht). 

1  Libra  (Pfand)  =  2  Marcos  (Mark). 

1  Marco  (Mark)  =  8  Onsas  (Unzen). 

1  Onxa  (Unze)  =  8  Ociavos  (Achtel). 


Erster  Abschnitt, 

Rebe  nach  England,  Jamaica  and  Paeblo  viejo  de  Tampico. 

Dem  Vaterlande,  Eltern,  Geschwistern  und  Freunden 
hatte  ich  nochmals  vom  Festlande  ein  Lebewohl  zugerufen, 
ehe  ich  mich  in  Ortende  gegen  Mittag,  am  2.  Mars  1825,  an 
Bord  eines  kleinen  Paketbotes  begab,  um  mit  demselben  nach 
Dover  zu  fahren. 

Wie  lange  meine  Trennung  von  Allem,  was  mir  lieb, 
was  mir  theuer  geworden,  dauern  sollte,  konnte  ich  nicht 
vorher  bestimmen«  Schon  lange  hatte  ich  den  Wunsch  ge- 
hegt, fremde  Länder  eu  sehen,  jeet  war  er  seiner  Verwirk* 
lichung  nahe;  ich  stand  im  Begriffe,  mich  von  England  ans 
nach  Mexico  einzuschiffen,  —  Bei  Sonnenaufgang,  am  fol- 
genden Morgen  schon ,  sahen  wir  die  Küste  Albion* s  uns 
ganz  nahe,  und  nur  wenige  Stunden  nachher  erreichten  wir 
den  Hafen,  das  Ziel  dieser  ersten  Seefahrt.  Ungesäumt 
eilte  ich  nach  London ,  um  dort  die  lesten  noch  nöthigea 
Vorkehrungen  su  meiner  Reise  su  treffen* 

In  London  sollte  ich  das  Schiff  finden,  auf  welchem  ich 
die  Deberfahrt  nach  Tampico  eu  machen  beabsichtigte;  das- 
selbe war  indessen  schon  nach  Portsmoutk  gegangen,  und  leb 
musste  mich  beeilen,  solches  dort  noch  eu  erreichen.  We- 
nige Tage  nur  waren  mir  daher  in  London  vergönnt,  und 
su  sehr  mit  meinen  Reisevorkehrungen  beschäftigt,  hatte 
ich  keine  Zeit,  meine  Aufmerksamkeit  auf  die  unzähligen 
Sehenswürdigkeiten  dieser  Hauptstadt  des  brittischen  Reichs 
und  des  Welthandels  zu  richten. 

Barkart,  Mexico.  * 
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bi  Portmouth  traf  ich  fast  zugleich  mit  meinen  ziem- 
lieh  zahlreichen  Reisegefährten  ein,  und  da  Windstille  das 
Schiff  am  Auslaufen  hinderte,  so  hatte  ich  Zeit  and  Masse, 
die  nähere  Bekanntschaft  der  Reisegesellschaft  zu  machen. 
'  Sie  bestand  aus  achtsehn  Kajüten-Passagieren :  den  Beam- 
ten, welche  eine  englische  Bergwerks-Gesellschaft  zur  Wie- 
deraufnahme der  Bergwerke  von  Tlalpujahua  nach  Mexiko 
sandte;  mehrere  deutsche  und  englische  Handwerker,  im 
Dienste  der  genannten  Bergwerks  -  Gesellschaft  sollten  sich 
ebenfalls  nach  Mexico  einschiffen.  Die  Kajüten-Passagiere, 
die  Beamten,  wären  Voif  den  verschiedensten  Nationen :  Eng* 
länder,  Irländer,  Deutsche,  Italiener,  Belgier  und  ein  Chi- 
lianer,  die  meisten  junge  Leute.  Verschiedene  Sitten,  ver- 
schiedene Sprache,  verschiedenes  Alter,  verschiedene  Lebens- 
verhältnisse und  verschiedene  Anforderungen  an  das  Leben 
verhinderten  zwar  im  Anfange  und  so  lange  wir  noch  auf 
dem  Lande  verweilten ,  ein  näheres  Zusammentreten  dieser 
Reisegesellschaft:  —  gleiche  Hoffnungen,  gleiche  Erwartun- 
gen, die  Gewissheit,  S  — 10  Wochen  im  engen  Schiffsräume 
zusammen  leben,  mit  einander  verkehren  zu  müssen,  die 
Ueberzeugung,  dass  wir  in  dem  fernen  Lande,  wenigstens 
im  Anfange,  einander  näher,  als  den  dortigen  Landesein- 
wohnern stehen  würden;  der  Wunsch,  dort  ein  geselliges 
Zusammenleben  zu  gemessen,  durch  Einheit  günstig  auf  den 
Zweck  unserer  Reise  wirken  zu  können,  Hessen  indessen 
alle  diese  Verschiedenheiten  so  wie  wir  uns  einmal  einige 
Tage  an  Bord  befanden,  schnell  vergessen. 

Obgleich  schon  im  Anfang  1825  der  Handelsverkehr 
Europas  mit  den  von  der  spanischen  Herrschaft  gänzlich 
befreiten  Ländern  Südamerikas  lebhafter  und  ausgebreiteter 
war,  wie  vor  der  Unabhängigkeits-Erklärung  dieser  Länder, 
so  boten  sich  doch  noch  lange  nicht  so  zahlreiche  und  so 
bequeme  Reisegelegenheiten  nach  jenen  Ländern  dar,  wie 
diess  jezt  zehn  Jahre  später  der  Fall  ist.  Doch  schon  seit 
dem  Jahre  1824  segelt  jeden  Monat  ein  Schiff  der  engli- 
schen Marine  von  Falhnouth  nach  Veracruz ;  es  verlässt.  jezt 
jenen  Hafen  am  15.  jeden  Monats,  segelt  nach  Honduras,  und 
Jamaica   und   erreicht    Veracrun  in  7  bis  8  Wochen.     Von 
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VeraaruM  segelt  das  Paketbot,  se  bald  es  Passagiere  und 
Korrespondenz  gelandet,  nach  Tnmpic^  wo  es  häufig  Geld 
ftr  Rechnung  englischer  Kaofleute  empfangt,  and  dann  wie- 
der naek  Yerucrux  eurifrckkehrt ,  am  dort  die  Korrespon- 
denz vom  Mexico  eineunehmen,  and  seine  Rückreise,  aml4ten 
Tag  nach  seiner  ersten  Ankauft,  wieder  anzutreten.  Auf 
diesen  Paketboten  kostet  dje  Fahrt  von  Faltmovtk  nach  Fe- 
racrux  60  Pf.  St»  oder  485  Thlr.  Preass.  Coar. ,  and  nach 
FaÜmoutk  zurück  70  Pf.  St  oder  472  Thlr.,  de  die  Lebens* 
mittel,  welche  in  Veracru*  gekauft  werden  müssen,  thenrer 
sind,  wie  in  Fal/moutL  Für  diese  Summe  erhält  mau  Tisch 
and  Bett,  je  zwei  Reisende  In  einer  kleinen  Kajüte,  in  zwei 
übereinander  angebrachten  Betten ,  schlafend.  Die  Reisen« 
den  werden  auf  diesen  Paketboten  sehr  gut  behandelt;  der 
Tisch  ist  auf  englische  Weise  gut,  and  Bette,  sowie  alles 
UeBrige,  vorzüglich  reinlich;  doch  soH  man  durch  die  Eti- 
kette der  englischen  Marine  sich  nicht  ganz  frei  bewegen 
können,  und  gezwungen  seyn,  mehr  Sorgfalt  auf  die  Toilette 
eu  verwenden,  als  es  einem  nicht  an  die  See  gewohnten 
Reisenden  oft  lieb  ist.  Diese  englischen  Schiffe  sind  von 
guten  Seelenten  befehligt,  and  während  der  11  Jahre 
ihrer  Fahrt  zwischen  Faütnonth  und  Veracru»  ist  noch  nicht 
ein  einziges  verloren  gegangen ;  sie  sind  daher  jedem  Rei- 
aemten,  dem  englische  Lebensweise  nnd  Sitten  gefallen,  na 
empfehlen. 

Von  Bordeaux  soll  ebenfalls  jeden  Monat  ein  Paketbot 
mit  der  Korrespondenz  von  Frankreich  nach  Verucruz  ab- 
gefertigt werden.  Diese  Paketbote  sind  ebenfalls  zur  Auf* 
nähme  von  Reisenden  eingerichtet,  doch  halten  sie  ihre  Zelt 
nicht  so  genau  wie  die  englischen ,  und  haben  eefaoa  ver+ 
eehiedene  Male  Unglück  zur  See  gehabt.  Auf  ihnen  ist  die 
Deberfahrt  nor  nm  ein  Geringes  billiger  wie  von  Fßllmoutk 
ans.  Noch  billiger  ist  die  Ueberfabrt  auf  englischen,  deut- 
sehen, holländischen^  oder  französischen  Kauffahrteischiffen ; 
doch  segeln  diese  selten  so  schnell  wie  die  englischen  Paketbote 
nnd  bieten  in  ihrer  Einrichtung  nicht  immer  die  Bequemlich- 
keiten dar,  welche  so  viel  dann  beitragen  können,  eine  lange 
Seefahrt  erträglich  an  machen.     Wählt  man    indessen    ein- 
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mal  ein  solches  Kauffahrteischiff,  so  ist  es  nöthlg,  nie  dem 
Kapitän  eine  besondere  Uebereinkunft,  hinsichtlich  der  Be- 
zahlung sowohl  wie  des  Tisches,  zu  treffen.  An  besten 
ist  es,  bestimmt  ansageben,  ob  für  die  zu  bezahlende  Sonne 
Weine,  and  welche  Weine  gegeben  werden  sollen  a.  dgL  m., 
da  Erörterungen  dieser  Art  gewöhnlich  Unannehmlichkeiten 
verursachen,  wenn  sie  naeh  abgeschlossenen  Vertrage  and 
vorzüglich  erst  dann  stattfinden,  wenn  man  in  See  ist. 

Ton  den  genannten  Punkten  aas  nach  Veracrux  geht 
der  direkte  Weg  nach  den  Staaten  von  Mexico;  ein  ande- 
rer fährt  über  die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika. 
Für  meinen  Theil  würde  ich  den  direkten  Weg  jenem  lei- 
ten vorziehen,  da  dieser  auf  der  Hinfahrt  seitraubender  ist, 
während  man  auf  der  Rückreise  nach  Europa  schneller  Ober 
die  Vereinigten  Staaten  als  direkt  reiset.  Für  Denjenigen, 
welcher  indessen  die  Reise  über  die  Vereinigten  Staaten 
vorsieht,  findet  sich  häufig  Gelegenheit.  Ausser  den  vielen 
Kauffahrteischiffen,  welche  aus  deutschen,  englischen  und 
französischen  Häfen  auslaufen,  um  nach  Neu- York  zu  se- 
geln, fahren  auch  Paketbote  aus  drei  verschiedenen  Häfen 
dorthin.  In  jeder  Woche  segelt  ein  Paketbot  von  Havre 
de  GraeOf  ein  anderes  von  Liverpool)  und  ein  drittes  alle 
vierzehn  Tage  von  London  naeh  Neu- York,  und  jeden  Mo* 
nat  gehen  zwei  Paketbote  von  diesem  Hafen  nach  Veracrux. 
Die  Londoner  Pakete  segeln  am  1.  und  16.,  und  die  Liver- 
pooler am  1.,  8«,  16.  und  24.  eines  jeden  Monats;  ftHt  ein 
Sonntag  auf  einen  dieser  Tage,  so  ist  die  Abfahrt  an  dem 
folgenden  Montag.  Das  Passagegeld,  einschliesslich  des  Bet- 
tes und  Tisches,  ist  SO  Pf.  St.  oder  202£  Tbir.  Pr.  Cour, 
von  London  und  Liverpool  nach  Neu-  York,  und  120  Piaster 
oder  162  Thlr.  auf  der  Rückfahrt;  dem  Stuart  oder  Auf- 
wärter pflegt  man  ebenfalls  1  Pf.  St.  zu  geben.  Der  Wein 
ist  besonders  zu  bezahlen;  er  ist  zwar  an  Bord  zu  haben, 
doch  thut  man  besser,  den  Bedarf  vor  der  Abfahrt  an- 
zuschaffen. 

Diese  Paketbote  sind  stark  und  gut  gebaut,  gross  und 
geräumig.  Sie  sind  fast  alle  in  Nordamerika  gefertigt,  von 
400  bis  600  Tonnen,  und  besonders  für  Reisende  eingerieh- 
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tot.  Auch  der  unbemittelte  Rehende  kann  aaf  diesen  Schif- 
fen* seine  .  Ueherfahrt  machen ;  er  zahlt  3  Pfand  Sterling 
(20  Thlr.  pr.  Courant)  «od  schafft  sich  seine  Provisionen 
seihet  an*  Ftfr  diese  Klasse  von  Reisenden  ist  der  vordere 
Theil  des  Schiffes  eingerichtet,  und  die  Kajütenpassagiere 
sind  ganz  von  ihnen  gesondert.  Sie  haben  auf  dem  vorde- 
ren Schiffstheile  ihre  Koche  und  Schlafstellen,  während  der 
hintere  Theil  für  'die  Kajütenpassagiere  allein  eingerichtet 
ist.  Die  Einrichtung  des  hinteren  Schiffstheiles  ist  «heraus 
elegant  und  so  bequem  wie  nur  immer  möglich.  Dieser  hin- 
tere Theil  ist  in  zwei  Hauptkajüten  ge theil t,  von  welchen 
die  hm  mittleren  Schiflstheile  für  Frauenzimmer,  die  bis 
sau  Steuerräder  reichende  aber  ftlr  Herren  bestimmt  ist; 
ledere  dient  zugleich  als  gemeinschaftlicher  Speisesaal.  Zu 
beiden  Seiten  der  Hauptkajüten  befinden  sich  die  kleinen 
Sehlafzinuner,  ▼**  der  Hauptkajttte  durch  eine  Bretterwand 
gans  geschieden.  Sie  sind  gewöhnlich  6  Fnss  lang  und  fast 
eben  so  weit,  nnd  enthalten  zwei  über  einander  befindliche 
Bettstellen,  eine  kleine  Kommode,  Waschtisch  nnd  sonstige 
in  efner  Schlafstube  ntfthige  Gerithsehaften.  Sie  sind  für 
je  nwei  Reisende:  bestimmt,  und  immer  sehr  reinlich  gehal- 
ten. In  den  beiden  grossen  Kajüten  sind  nicht  nnr  die 
lfenbel  von  Mahagoni,  sondern  auch  die  Bretterwände  und 
Thtiren  mit  diesem  Holze  ausgelegt $  grosse  Spiegel  und  be- 
queme Sofa  fehlen  hier  nie«  In  den  meisten  dieser  Schiffe 
kt  eine  kleine  Bibliothek,  in  vielen  auch  ein  Klavier  cor 
Benutzung  der  Reisenden. 

Wer  es  versieht,  anstatt  von  Neu- York  aus  direkt  cur 
See  nach  Veracruz  zu  gehen,  einen  Theil  der  vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika  an  sehen,  kann  diess  ohne  gros- 
sen Zeitverlust  und  Geldaufwand  thun.  Er  kann  sein  Ziel 
auf  zwei  verschiedenen  Wegen  erreichen.  Einer  dieser 
Wege,  der  weitere,  würde  den  Reisenden  den  Hüdsonfltse 
herauf  nach  Albuni  und  von  dort  auf  einer  ziemlich  guten 
Strasse  über  Uüica  nach  Bufalo  führen.  Von  Bufalo  aus 
ist  der  JViyara- Fall,  dieses  Wunderwerk  der  Natur,  in 
nwei  Stunden  zu  erreichen.  Von  Bufalo  kann  man  entwe- 
der auf  dem  Ost* «-See  oder  zu  Lande  nach  dem  Städtchen 
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EriCy  und  von  dort  nach  Pitteburg  am  Okkr  gelangen*  Von 
hier  gehen  Dampfschiffe  an  Cincmnati  vorbei)  den  OUs  and 
Alissisipi  herunter  nach  Neu-Orlems.  Auf  dem  genannten 
Wege  kann  man,  ohne  irgend,  einen  Aufenthalt  an  •  rechnen, 
Pittsburg  in  7  Tagen,  und  von  dort  Neu^  Orleans  in  fr  bis 
8  Tagen  erreichen» 

Der  zweite  kürzeife  Weg  führt  über  Philadelphia  und 
Baltimore,  in  5  Tagen  nach  Weehßnj  am  04«*,  und  von  dort 
auf  dem  Ohio  und  Müsisipi  in  6  bis  7  Tagen  nach  Neu- 
Orleans.  Von  hier  gehen  häufig  Schiffe  nadli  Veracru*  und 
Tampico. 

Das  Schiff,  auf  dem  ich  die  Deberfahrt  von  Portsmoutk 
nach  Mexico  machen  sollte,  war  ein  recht  ansehnliches,  gut 
gebautes  Käuffalirteischiff ,  die  Sophia  von.  Bristol  von  SSO 
Tonnen,  unter  den  Befehlen  von  Kapitän  Rka,  der  sich  una 
während  der  Reise  als  ein  erfahrener  Seefahrer  und  ab 
ein  gefälliger  aufmerksamer  Mann  zeigte.  Da  es  au  befürchte» 
stand,  dass  unser  Schiff  zwischen  den  weatäadischen*  Insel» 
vielleicht  auf  einen  Piraten  treffen  könne,  -deren  ibunaia 
mehrere  in  jenen  Gewässern  kreuzten ,  so  war  die  8§pkieL 
mit  vier  Kanonen  bewaffnet  worden?  und  um  ihr  noch  mehr; 
Ansehen  zu  verschaffen,  brachte  man  deren  vier  falsche  von 
Hole  an  dem  Dahlbort  an,  *e  dass  da*  Schiff  hieduroh  ein 
recht  kriegerisches  Aeussere  erhielt.  Es  ■  war  eine  hinrei» 
ehende  Ansah!  von  Musketen  an  Bord,  um  sämmtkehe  Rei- 
sende zu  bewaffnen,  und  wir  .durften  daher1  hoffen,  bei  ei- 
niger Wachsamkeit,  schon  durch  die  von  uns  getroffenen  Vor* 
kehrungen'  einen  nicht  zu  verwegenen  Feind  von  einem 
Angriff  abzuhalten. 

Die  Sophia  war  für  Rechnung  der  Becgwerka- tfeaaü» 
Schaft  von  Tlalpujahua  gerehdetv  geladen  und  previautirt« 
Der  Chef  dieser  Bergwerks-Gesellschaft,  ■  der  ebenfalls  die 
Reise  mitmachte,  ein  vielgereister  Mann,  wohl  vertraut 
mit  dem  was  erforderlich  ist,  um  eine  Seereise  möglichst 
angenehm  zu  machen,  hatte  die  Auswahl  des  Schiffes  und 
die  Anschaffung  des  Mundverraihes  besorgt.  Durah  beides 
hat  er  sich  die  gerechtesten  Ansprüche  auf  die  Dankbar* 
keit  der  ganzen  Reisegesellschaft  erworben,  wov«n  ich  mich 
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um  so  mehr  überzeugte,  als  ich  Gelegenheit  hatte,  die  Tor- 
kehrungen auf  anderen  ähnlichen  Schiffen,  theils  durch  ei- 
gene Erfahrung,  ttieits  durch  die  Berichte  verschiedener 
meiner  Freunde,  kennen  zu  lernen. 

Am  11.  Märe  schien  (Ter  Wind  günstiger  zu  werden, 
und  um  den  Hafen  ohne  Zeitverlust  verlassen  zu  können, 
begaben  wii<  uns  schon  Abends  an  Bord  der  Sophia,  lichte- 
ten jedoch  erst  am  folgenden  Tage  Nachmittags  die  Anker.  Der 
Wind  war  noch  immer  nicht  der  günstigste,  und  nur  lang- 
sam  segelten  wir  an  der  Insel  tVight  vorbei,  am  fernen  Ho- 
rizonte die  Küste  Frankreichs  erblickend.  Die  See  war 
sehr  ruhig,  und  wir  hatten  noch  fast  gar  keine  Seekranke 
an  Bord;  ich  selbst  befand*  mich  vollkommen  wohl,  und 
hatte  daher  Müsse,  mich  vor  Allem  mit  der  Einrichtung  des 
Schiffes  bekannt  zu  machen.  Diese  war  der,  Einrichtung 
auf  den  amerikanischen  Paketboten  ganz  Ähnlich,  nur  mit 
dem  Enterschied,  dass  auf  der  Sophia  auch  einige  kleine 
Kajüten  auf  dem  Verdeck  sich1  befanden,  welche  dem  Kapi- 
tän und  vier  Reisenden  zur  Schlafstelle  dienten.  Bei  war- 
mem Wetter  und  günstiger  Jahreszeit  sind  diese  Kajüten  de- 
nen im  untern  Schiffsräume  vorzuziehen,  da  sie  leichter  aus- 
zulüften und  weniger  warm  sind,  hei  stürmischem  Wetter 
aber,  wo  die*  Wellen  oft'  über  Boi»d  schlagen,  und  bei  gros- 
ser Kalte,  schützen  sie  weder  vor  Feuchtigkeit' noch  vor  Frost» 

Gegen  den  14.  Mfirz  ward  der  Wind  etwas  stärker 
und  schwellte  nun  die  Segel  unseres  Schiffes ;  so  dass  wir 
bald  die  Küste  aus  dem  Gesichte  verloren*  Die  Zahl  der 
Seekranken  vermehrte  sich,  und  gegen  Abend  stellte  sich 
auch  die  Krankheit  bei  mir  ein,.  Uebelbefinden  und  Kopf- 
schmerzen sind  ihre  ersten  Symptome,  denen  heftiges  Erbre- 
chen bald  folgt;  Frost,  vorzüglich  aber  kalte  Füsse,  ver- 
mehren das  unangenehme  Gefühl  dieser  Krankheit. 

Am  15.  und  ]6.  ward  der  Wind  immer  heftiger,  und 
mit  ihm  nahm  auch  die  Stärke  meiner  Seekrankheit  zu,  doch 
erlaubte  sie  mir  an  diesen  Tagen  noch  immer '  einige  Stun- 
den auf  dem  Verdeck  zuzubringen.   , 

Auch  am  17.  suchte  ich  noch  Jen  Aufenthalt  in  der 
Kajüte  zu  vermeiden,  obgleich  der  Himmel  bedeckt  war,  und 
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es  den  ganzen  Tag  über  regnete.  Der  Anblick  der  tobenden  See 
lies«  mich  aqf  kurze  Augenblicke  meine  Krankheit  verges- 
sen, und  Bewunderung  der  Kühnheit  des  Menschen,  der 
es  wagt,  in  einer  gebrechlichen  Barke  der  durch  Sturm,  auf- 
geregten See  eu  trotzen,  erfüllte  meine  Brust.  Bald  gleitete 
unser  Schiff  den  steilen  schäumenden  Abhang  einer  Welle 
hinan ,  um  gleich  nachher  über  dieselbe  herunter  in  eine. 
Untiefe  zu  stürzen,  die  es  eu  verschlingen  drohte,  dabei 
seinen  VordertheÜ  im  Wasser  verbergend:  bald  legte  e*> 
sich  auf  die  Seite,  so  dass  die  Segelstangen  das  Wasser  be- 
rührten, doch  majestätisch  richtete  es  sich  wieder  auf,  kühn 
jeder  Gefahr  des  wogenden  Meeres  gleichsam  spottend.  AJs 
indessen  gegen  Abend  der  Wind  mit  Sturmesgewalt  durch 
Taue,  Massen  und  Segelstangen  brausste,  als  dickes  Ge- 
wölke sich  selbst  bis  auf  unsere  Mastspitzen  herabsenkte,^ 
eine  undurchdringliche  Finsterniss  um  uns  her  verbreitend,, 
welche  nur  bisweilen  durch  starke  die  Luft  durchzuckende 
Blitze  erleuchtet  ward,  und  das  Rollen  des  Schiffes  selbst* 
dem  Gesunden  das  Umhergehen  schwierig  machte,  da  musste 
auch  ich  das  Verdeck  verlassen,  und  die  Seekrankheit  zwang 
mich,  gleich , vielen  Andern,  das  enge  Bett  eu  suchen.  An 
Schlaf  war  nicht  zu  denken,  würde  es  auch  die  Heftigkeit 
der  Krankheit  gestattet  naben,  so  hätte  der  Sturm  es  doch 
verhindert.  Eine  solche  Nacht  war  für  mich  etwas  ganz 
Neues;  zum  ersten  Male  befand  ich  mich  während  eines 
Sturmes  in  offener  See.  Das  laute  Toben  des  Meeres,,  das 
heftige  Schlagen  der  an  unserem  Schiffe  sich  brechenden 
Wellen,  das  dadurch  verursachte  Knarren  seines  inneren 
Ausbaues,  das  Gerassel  und.  Geklirre  des  über  einander 
stürzenden  Geschirres,  das  Rollen  des  Donners,  das  Brau- 
sen des  Windes,  der  dumpfe  Ruf  des  durch  ein  Sprachrohr 
kommandirenden  Kapitäns ,  der  eintönige  Gesang  der  ar- 
beitenden Matrosen,  und  das  Heulen,  Grunzen,  Mäckern  und 
Schnattern  der  auf  dem  Schiffe  befindlichen  Thiere,  gewährte 
ein  gar  seltsames  Konzert,  und  liess  bei  mir  einen .  stets 
bleibenden  Eindruck  zurück.  Unser  Schiff  verlor  eine  Mast- 
spitze,  und  erlitt  eine  kleine  Beschädigung  am  Steuerruder, 
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Uebrigen  aber  rechtfertigte  es  das  Vertrauet»,   wekfee* 
zaan  in  seinen  guten  Bau  gesezt  hatte* 

Am  19«  endlich  hatte  das  stürmische  Wetter  sich  wie- 
der  gelegt ,  einige  Sonnenstrahlen  drangen  durch  das  nooh. 
immer  dicke  Gewölk  und  lockten  die  meisten  der  Seekran- 
ken wieder  auf  das  Verdeck.  Der  Wind  •  hatte  sich  «war 
gplggt,  die  See  ging;  jedoch  sehr  hoch,  und  die  ßew^guqgen 
des  Schiffes  waren  noch  immer  sehr  stark  und  unangenehm« 
Baty  war  die  See  indessen  ruhig,  es  folgten  mehrere.  Tage, 
an  {Jenen  man  sich  über  Windstille  beklagte  um)  wir  unse? 
rem  Ziele  nur  sehr  langsam,  entgegenrückten. 

/Schon  am  23,  war  ieh   wieder  ganz  hergestellt.,   und, 
sah  nun  stets  den  festgesezten  Mahlzeiten,  mit  gutem  Appe- 
tit entgegen  r  ohne  auf  der  ganzen  Reise  wieder  vqn,  der 
Seekrankheit  befajUeu  worden  sqseyn,  wie  es  einigen  An*, 
dem  aus  der  Gesellschaft  erging,  sobald  das  Wetter,,  picht  ganz 
ruhig  war.    Wählend  der  ersten  nun  folgenden  £eJ$  hatten 
wir  zwar  nicht  jmiper  den  günstigsten  Wind/  rückten,  aber, 
doch  ziemlich  rascji  fort,  so  dass '  unser  Schiff  .grössten  Theils 
•— 8,  einigemal  auch  sogar  9  und  10  englisch?  Meilen  in  der 
Stunde  zurück  legte.    Je  weiter  wir  -nach  Stylen  vorrück-, 
tei^  desto  merklicher  ward  auch  die  Zunehme.  d$f  Wärme; 
bald   sahen  wir  uns  genöthigt,  uroei^e  Tuchkjeiduipg ,  gegen 
eine  leichtere  zu  vertauschen ,  n^d  konnten  nnn>  .anstatt  in 
der  Kajüte,  unter  einem  Zelte  auf  dem  Verdeck   speisen, 
wo  wir  auch  dep  grtissten  Theil  de*  Tages  zuj>r#chtän. 

Das  Leben  auf  /3er  Sophia  war  jezt  sehr  einßi,nnjg  und 
oft  vergingen  n^brejre  Tage,  o^tne  das*  etwa*  vorgefallen 
wftre,  was  die#p  Einförmigkeit  unterbrochen  bJtyte;  noet^ 
immer  erinnere  ich  mich  daher  an  Jeden  Vorfall :  der  un- 
sere ^ufwepkwmktit  b6$ehtifii$ep,u  unsere  Unterhaltung  b$- 
lebcn^odef  unsere  Lebensweise  für  dgu  AtgH^fcfr  •Mtodei^ 
kozjpte,  obgleich  diese  Vorfälle,  bisweilen  nfcht,  g*nz  er- 
winsebter  Art  warpq.  So  wurde,  unter,  Anderem  sejion  im, 
Anfange  der  tyeise  ein  Matrose  mürrisch ;  er  wollte  weder 
arbeite**  noch  mt  die  an  ihn  gerichtete  Fragen  antworten, 
und  gab  endlich  ohne  irgend  eine  Yeranlassung,  einem  der 
"  n  einq   Ohrfeige,    Um  ferneren  Gewalttätigkeiten 
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and  sonstigen  Handlangen  vorzubeugen,  die  «ein  eigenes  inid* 
unser  aller  Leben  in  Gefahr  bringen  konnten,'  hielt  es  fofr 
KapitKn  für  ntfthig,  ihn  1m  Schiffsraum  in  Ketten  zu  legen; 
da  er  sich  aber  ganz  rahig  verhielt,  so  wurden  ihm  diese' 
nach  Wenigen  Tagen  wieder  abgenommen.  Er  ward  indes- 
sen scharf  hewacht  and  da  er  weder  arbeiten  wollte,  noch' 
irgend  eine  Frage  beantwortete/  so  ward  er  iri  Jamaica  der 
Marine -Behörde  übergeben.  ,f> 

Am*  47.  Mars,  schon  am  Morgen,  erblickten  wir  am  Ho- 
rizonte die  Masten  eines  unserer  Richtung  folgenden  ScttfeesL' 
Es  segelte   schneller  wie  wir,    und   befand  sich  gegen 'Mit--' 
tag  uns  schon  so  nahe,  dass  der' Kapital  Verschiedene  "Fra- 
gen,, durch'  Flaggen  am  Mäste,  an  dasselbe  richten  zu   kön- 
nen glaubte;   es   beantwortete  aber  solche  erst  am  Abend,1 
nachdem  er  sich   uns   noch  mehr  genähert  hatte.     Es   war* 
die  Sophia   von  Hamburg,    nach  Batavia  bestimmt,  Vref-,J 
<Ae-  nn  unserer  Sophia   von   Bristol  vorbeisegelte,   und' 
am  künftigen  Morgen  schon  nicht  mehr  m  sehen' war.  ' 

Zwischen   dem   $6.   und  27.    Grade   nördlicher   Breite* 
pfti^e'n  sich  gewöhnlich  schon  die  Passatwinde  einzustellen, 
und  da  nach  den  Stürmen  vom  17.  und  18.  Mftrz  nach'  und4 
nach  eure  gänzliche  Windstille  eingetreten  war,  die*  nur  am 
Morgen  trfti  Abend  auf  eine  kurze  Zeil  unterbrochen  wart!, 
so'  wünschten  wir  sehr  jene  Breite  zu  erreichen,   um  nnse-' 
rem  Ziele  am  so  rascher  entgegen  eilen  zu  können.  Wir  hat-0 
ten  indesseh1  beinahe  den  Wendekreis  des  Krebses'  erreicht«' 
uVid1  harrten  hoch  immer  Vergebens  auf  die  'Passatwinde. 

Ami.  Apr»  Abends  passirten  wir  endlWh  Jfch  Weh^° 
dekreisi  das  Uebersdireiten  der  Wendekreise,'  s^o  Wie  3 es' 
Aequators,  Ist  auf  den  Schiffen  aller  seefahrenden  Ifationen* 
ein  Fest  För  die  Matrosen, :■  *wehh  sich  Reisende  oder  einigt 
ihrer  Geführten  auf  dem  Schifite  befinden,  Reiche  diese1  'Li- ! 
nieri  zürn  ersten  Mal  pa&ir&n.  Dieses  M^trcikenfest',  '*© 
Vorstellring  der  Neulinge  dem  Meei'esgoW  Nejjftun',  tauige' 
an  Bord  der  Sophia  in  folgender  Weise  gefeiert.' 

Schon  am  Abend  des  1.  Aprils,'  als  wir  den  Wende1 
kreis  Überschritten,  ward  ein  Theerfaks  angezündet  und  bren- 
nend über' Bord  geworfen,   um  den  Meereigott  einzuladen. 
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sich  an  Bord  des  Schiffes  so  begeben,  and  alt  dieses  bren- 
nende Fasa  ans  ans  dem  Gesichte  entschwand,  erschallte  von 
dem  Mäste  die  frohe  Nachricht,  dass  die  Einladung  ange- 
nommen sey.  Am  folgenden  Morgen  hiess  es:  Neptan  sey 
an  Bord;  zwei  Matrosen  in  possierlicher  Verkleidung,  den 
grossten  Theil  des  Körpers  nackt  und  mit  Theer  beschmiert« 
sodann  mit  einer  Menge  Gänse-  and  Hühnerfedern  überdeckt, 
and  mit  schweren  Realen  bewaffnet,  verkündeten  seine  An- 
wesenheit. Ais  wir  gerade  in  der  Kajüte  frühstückten, 
stellten  sich  die  beiden  Gesandten  des  Meer- Gottes  an 
der  Kajütenthüre  auf,  und  forderten,  dass  Jeder,  der  früher 
niemals  die  Tropenlinie  überschritten  habe,  sich  bereit  hal- 
ten möge,  vor  dem  Throne  des  gewaltigen  Neptan  zu  er- 
scheinen. Ein  Gleiches  geschah  an  der  vorderen  Kajüten- 
thüre, wo  sich  die  Arbeiter  befanden. 

Sodann  trat  einer  der  Reisenden  nach  dem  anderen  auf 
das  Verdeck,  wo  ihm  die  Augen  verbanden,  and  er  in  Ge- 
genwart der  schon  in  den  Tropenländern  gewesenen  Reisen- 
den and  Schiffsmannschaft  dem  Meeresgott  vorgeführt  wurde, 
welcher  auf  der  Mitte  des  Verdecks  neben  einer  grossen, 
mit  Seewasser  gefüllten  Wanne  stand.  Hier  bedeutete  man 
dem  Ankömmlinge,  dass  er  vor  der  Präsentation  gewaschen 
and  rasirt  werden  mdsse.  Die  meisten  reinigten  sieh  durch 
ein  Geschenk  und  vVurden  dann  eingeführt,  einige  aber,  vor- 
züglich ein  Schiffsjunge,  und  mehrere  der  Arbeiter,  wurden 
mit  aufgedrehten  nassen  Tauen,  wie  mit  einer  Serviette 
beim  Rasiren  umhangen,  mit  Theer  eingeseift,  mit  einem  recht 
langen  Messer  rasirt  und  mit  mehreren  Kübeln  Wasser  über- 
gössen, ehe  sie  aus  den  Händen  der  Matrosen  entkommen 
konnten,  denen  diese  Feier  ein  recht  grosses  Vergnügen  zu 
gewähren  schien.  • 

Noch  immer  stellten  sich  keine  Passatwinde  ein,  und 
wir  rückten  daher  auch  nur  langsam  vor;  oft  war  die  See 
wie  ein  Spiegel,  und  ausser  der  unbedeutenden  Furche, 
welche  unser  Schiff  bei  seinem  nur  langsamen  Fortrücken 
hinter  sich  surückliess,  bemerkte  man,  so  weit  das  Auge 
reichen  konnte,  auch  nicht  die  sanfteste  Bewegung  in  der 
Wassermasse.     Häufig  folgten  uns  indessen   mehrere  Meer* 
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schweine  yor  2— 2£  Fuss  Länge  {Scorpaena  porcus%  welche 
spielend  das  Schiff  umschwammen  and  mit  grosser  Begierde 
Fleisch,  Zwieback  u.  s.  w.  verschlangen,  welches  vom  Schiff 
ins  Meer  geworfen  ward.  Auch  sahen  wir  mehrere  Hai- 
fische and  zwei  ziemlich  grosse  Wallfische.  Leztere  Hessen 
indessen  nur  ihren  Röchen  über  dem  Wasser  erblicken  and 
glichen  so  mehr  einem  abgestorbenen  Baumstamme  als  ei* 
nem  Thiere,  nur  das  bisweilen  erfolgende  Emporspritzen  ei- 
nes grossen  Wasserstrahles  aus  ihren  Nasenlöchern  bestä- 
tigte ihr  Lebendigseyn. 

So  wie  wir  weiter  nach  Süden  vorrückten,  beobachteten 
wir  auch  kleine  fliegende  Fische  und  den  Papiernaatilus. 

Am  19.  April  endlich  erblickten  wir  wieder  Land ;  wir 
waren  etwas  weiter  südlich  gesegelt,  als  es  gewöhnlich  bei 
der  Fahrt  nach  Mexico  zu  geschehen  pflegt,  und  hatten  fast 
die  Breite  überschritten,  anter  welcher  Guadalupe  liegt,  eine 
der  Inseln  in  der  Gruppe  der  Antillen,  welche  Kolumbus  im 
Jahr  1493  am  4.  November,  auf  seiner  zweiten  Fahrt  nach 
Amerika,  entdeckte.  Um  die  Durchfahrt  zwischen  der  Insel 
Antigua  and  Guadalupe  zu  gewinnen,  hielten  wir  ans  in 
ziemlicher  Entfernung  von  lezterer  und  waren  nicht  im  Stande, 
irgend  einen  Gegenstand  auf  diesem  Eilande  zu  erkennen, 
doch  hielt  die  Freude,  wieder  Land  zu  sehen,  unsere  Blicke 
lange  nach  jener  Gegend  gerichtet.  * 

Am  folgenden  Morgen  segelten  wir  zwischen  Guadalupe 
und  Antigua  durch,  ganz  in  der  Nähe  von  Antigua  vorbei;  hier- 
aufsahen wir  Monserrat,  Nevü,  Sant  Kitts  {SL  Christoph),  er- 
blickten am  fernen  Horizont  gegen  Norden  die  Berge  von  St.  Do- 
mingo and  erreichten  endlich  am  27.  April  die  Insel  Jamaica. 

Herrlich,  prachtvoll  und  uns  allen  sehr  willkommen  war  der 
Anblick  dieser  Inseln,  welche  sich  unserm,  auf  der  fast  7wö- 
chentlichen  Seereise  durch  den  ununterbrochenen  Anblick  von 
Himmel  und  Meer  ermüdeten  Auge  in  ihrem  Frühlingskleide 
zeigten.  Für  mich  war  dieser  Anblick  überraschend  und  neu,  da 
ich  zum  Erstenmal,  die  tropische  Pflanzenwelt  in  ihrer  nicht 
zu  beschreibenden  Pracht  und  Fülle  erblickte.  Gans  nahe 
schifften  wir  an  der  Insel  Nevis  vorbei,  so  dass  wir  ein 
Bot  dorthin  zu  senden  vermochten.     Dieses  Bot  übernahm 
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re  nach  Europa  bestimmten  Briefe,  um  sie  einem  vor 
Anker  Hegenden  nach  England  bestimmten  Schiffe  so  überge- 
ben, und  erhielt  sogleich  den  Auftrag,  Brod  nnd  Früchte 
mitzubringen« 

Noch  stets  erinnere  ich  mich  mit  Vergnügen  des  Ein- 
drucks,  den  der  erste  Anblick  dieses  Eilandes  auf  mich 
machte.  Das  Ufer  war  mit  der  Kokospalme  nnd  mit  Zacker- 
rohr bepflanzt,  «wischen  welchen  hier  nnd  da  eine  freund- 
bebe  Pflanzerwobnung  hervorblickte.  Fast  während  der 
ganzen  Zeit,  dass  wir  auf  die  Rückkehr  unseres  Botes  war« 
teten,  lag  ich  mit  einem  Fernrohr  in  der  Hand  auf  dem 
Verdecke ;  nie  hatte  ich  eine  so  grosse  Zahl  Neger  gesehen, 
und  es  unterhielt  mich  daher,  ihre1  Physiognomie,  ihre  Be- 
wegungen,- ihre  Kleidung  zu  beobachten.  Die  Wohnungen, 
in  ihrer  Bauart  dem  südlichen  Klima  angemessen,  fesselten 
meine  Aufmerksamkeit  in  gleiehem  Grade,  und  wohl  noch 
mehr  fesselte  mich  der  Anblick  der  mir  fremden  Pflanzen- 
welt» Doch  gar  zu  bald  kehrte  unser  Bot  zurück,  das 
Schiff  ging  wieder  unter  Segel,  und  immer  rascher  fuhren 
wir  an  diesen  interessanten  Gegenständen  vorbei,  die  mich 
noeh  immer  auf  dem  Verdeck  hielten,  bis  der  eintretende 
Abend  die  Inseln  in  Dunkel  hüllte.  Doch  auch  die  Nacht 
bot  Schönes,  bot  Neues:  der  heitere  prachtvoll  gestirnte 
Tropenhimmel  überraschte  midi,  manche  Gestirne  der  süd- 
lichen Hemisphäre  sah  ich  unter  dem  16.  und  17.  Breiten- 
grade, die  in  Deutschland  dem  Auge  verborgen  bleiben;  da- 
bei fehlten  auch  nicht  bekannte  Gestirne,  deren  Anblick 
mich  an  die  liebe  Heimath  erinnerte;  noch  schönere  Nächte 
sah  ich  später  oft  in  der  weniger  dichten  und  häufig  vor 
der  Regenzeit  ganz  trockenen  Atmosphäre  auf  der  Hoche- 
bene der  Anda$-Kette  in  Mexico. 

Das  Bot  brachte  Früchte  von  Nevis,  die  ich  in  dieser 
Schönheit  früher  nicht  gesehen  hatte;  grosse  Orangen,  Ana- 
nas, Kokosnüsse  und  Mangos  bereicherten  unsere  Tafel 
während  mehrerer  Tage,  und  steigerten  meine  Lust,  eine 
der  westindischen  Inseln  au  betreten« 

Schon  vor  unserer  Abreise  aus  England  waren  wir  darauf 
aufmerksam  gemacht  worden,  dass  sich  einige  Piraten-Fahr» 
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zeuge  «wischen  den  westindischen  Inteln 
von  Netis  aus  ertheilte  man  uns  die  Nachricht ,  dass  man 
vor  Karzern  einen  dieser  Piraten  angetrieben  nnd,  vernieb- 
tet  habe. 

Aach  für  ans  schien  daher  Vorsieh«  nfthig;  wir  wurden 
in  drei  Abtheilongen  gethejit,  deren  jede  einen  Anführer 
erhielt,  and  im  Fall  eines  Angriffes  das  Verdeck  durch  Ge- 
wehrfeuer  verteidigen  sollte.  Jedes  vorbeifahrende  klei- 
nere Fahrzeug  wurde  jedesmal  mit  dem  Fernrohr  gen*« 
erspäht  und  angerufen,  wenn  es  sieh  näherte,  während  der 
Nacht  ?tand  immer  einer  der  Handwerker  Wache  auf  dem 
Vorderdeck  and  einer  der  Beamten  auf  dem  Hinterdeck. 
Doch  trotz  allen  diesen  Vorkehrungen  würde  der  Mangel 
an  Disciplin  and  Ordnung  die  Verteidigung  wohl  schwierig 
gemacht  haben,  wenn  man  uns  wirklich  angegriffen  bitte; 
nie  fehlte  es  an  possierlichen  Auftritten,  wenn  wir  anter  die 
Waffen  gerufen  wurden» 

Eines  Morgens  früh,  gleich  nach  vier  Uhr  (ich  hatte 
mich  kaum  niedergelegt,  indem  ich  von  2  bis  4  die  Wache 
auf  dem  Verdeck  gehabt)  erscholl  plötzlich  der  Ruf:  au  den 
Waffen!  Ziemlich  rasch  war  die  Reisegesellschaft  aas  den 
ßetten,  angekleidet  and  auf  dem  Verdecke ;  Viele  hatten  ei- 
nen Säbel  nmgegürtet,  ein,  anch  zwei  paar  Pistolen  einge- 
steckt and  erhielten  nun  die  Air  einen  Jeden  bestimmte  Mas* 
kete.  Da  man  schon  bei  dem  ersten  Rufe  erfahren  hatte» 
dass  sich  ein  kleines  Fahrzeug  in  unserer  Nähe  befinde, 
welches  auf  die  durch  kleine  Signale  an  dasselbe  gerichte- 
ten Fragen  nicht  antworten  wollte,  so  hatten  wir  mehr  an 
Bewaffnung  als  an  Bekleidung  gedacht,  und  diese  war  ia- 
her bei  Msnchen  sehr  possierlich* 

Während  der  Kapitän  noph  immer  versuchte,  das  Fahr» 
seng,  welches  uns  ziemlich  nahe  gekommen  war,  an  einer 
Antwort  zu  bestiminei},  traten  wir  anter  den  Anführern  in 
drei  Abtheilungen  zusammen ;  Patronen  worden  *  vertheilt 
und  der  Befehl  zun*  Luden  gegeben.  Das  Fahrzeug  rückte 
päher,  ohne  sagen  zu  Wolfen,  wer  es  sei.  Der  Kapitän 
glaubte  nicht  mehr  länger  fragen  zu  dürfen,  sondern  auf 
eine  andere  Welse  das  Fahrzeug  erforschen  zn  müssen;  er 
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liest  daher  «wei  Kanonen  laden,  and  fenerte  dieselben  aber 
jenes  Fahrzeug  hin  ab,  welches  alsbald  eine  andere  Rich- 
tung nahm  und  binnen  Kurzem  ans  unsern  Augen  verschwand. 

Eine  kleine  Beschädigung  am  Steuerruder,  die  ans  der 
Sturm  in  der  Bog  von  Bucaya  yernrsacl)t  hatte,  nöthigte 
ans  auf  Jamaica  zu  landen,  um  nicht  Gefahr  zu  Isafen,  in 
solchem  Zustande  des  Schiffes  im  I^exikqpischeji  Meerbusen 
in  einem  der  dort  so  häufigen  Norftyürme  gegen,  die  Wel- 
len kämpfen  zu  müssen,  unc|  wir  liefen  daher  um  19.  April 
gegen  2  Uhr  in  dem  Hafen  yon  Port-roy^  auf  {1er  Südseite 
dieser  Insel,  ein.  . 

Port-royal  ist  ein  schöner  Hafjen,  .durch  eine  Bucht  ge- 
bildet, welche  sich  über  eine  deutsche  Meile  bis  Kingston, 
der  Hauptstadt  des  Eilandes,  erstreckt.  Jamcpca,  obgleich 
früher  an  Spanien  gehörig,  ist  schon  seit  längerer  Zeit  eine 
englische  Colooie;  der  Sitz  des  Gouverneur*  ist  nicht  in 
Kingston^  sondern  in  Spanischstadt  (Spanühtptcn),  2  deutsche 
Meilen  weiter  westlich  gelegen.  £Me  Bevölkerung  der  In- 
sel besteht  aus  Europäern,  Negern,  Mulatten,  und  einer 
kleinen  Zahl  von  Eingebornen,  (Indianern),  welche  im  Ge- 
birge fast  ausser  aller  Gemeinschaft  mit  den  übrigen  Ein- 
wohnern leben« 

Cm  die  Zeit  unsere«  nur  kurzen  Aufenthaltes  auf  Ja- 
wmca  bestmöglichst  zu  benutzen,  bestieg  ich  gleich,  nach» 
dem  wir  die  Anker  geworfen,  in  Gesellschaft  eine*  engli- 
schen Offiziere«,  eine  Kanoe,  welche  uns  nach  Kingston 
bringen  sollte. 

Schon  die  Fahrt  von  Portroy  al  nach  Kingston,  durch 
die  schöne  Bucht,  bot  mir  manches  Neue  dar.  Die  Kau*?, 
in  der  wir  uns  befanden,  war  zwar  ziemlich  geräumig,  aber 
doch  nach  westindischer  Art  nur  ans  einem  einzigeu  JBaunv» 
stamme  gefertigt,  und  recht  hübsch  gearbeitet.  Der  Stamm 
ist  bloss  ausgehöhlt,  die  Kanoe  nur  eben  so  weit  wie  henk 
und  daher  dem  Umschlägen  leicht  ausgesezt ;  auf  jeder  Seite 
der  Kanoe  ist  ein  6  Zoll  hohes  Brett  anfgesezt,  um  das 
Hereinschlagen  der  Wellen  zu  erschweren,  und  das  Ganze 
ist  mit  einer  lebhaften  Farbe  angestrichen;  eine  aolche  Ka- 
noe (äfft  10  bis  12  Mann.     Die  unsrige  war  mit  4  Negern» 
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all  Ruderern  and  einem  5ten  als  Steuermann  bemannt,  alle 
recht  starke,  gut  gebaute  Leute,  ichwar*  wie  Ebenholz,  von 
krausem  Haare  und  von  der  ausgezeichnetsten  afrikanischen 
Gesichtsbildung.  Ein  farbiges,  rothes  oder  blaues  baumwol- 
lenes Hemde,  ein  paar  weite  weisse  Beinkleider  und  ein 
Strohhut  bildeten  ihre  ganze  Bekleidung.  Da  die  Ebbe  be- 
reits eingetreten  war,  so  sahen  wir  uns  genöthigt,  manchen 
Umweg  zu  machen,  um  Fahrwasser  zu  halten,  und  doch 
mussten  unsere  Ruderer  an  manchen  Punkten  der  Bucht 
aussteigen,  und,  im  Wasser  wadend,  die  Ranoe  über  die 
seichten  Stellen  wegziehen.  Von  vielen  Punkten  dieser 
Bucht  ausgesehen,  bietet  die  InselJamaica  einen  herrlichen 
Anblick  dar.  Im  Vordergründe  hat  man  die  Bucht  selbst, 
belebt  durch  eine  Menge  verschiedenartiger  Fahrzeuge,  an 
ihrem  Ufer  die  Stadt  Kingston  von  bedeutendem  Umfange, 
und  im  Hintergrunde  das  sich  amphitheatralisch  erhebende 
Gebirge.  Kingston  soll  damals  40,000  Einwohner  gezählt 
haben,  von  welchen  12,000  Europäer,  3500  Mulatten,  ebenso 
viele  freie  Neger  und  21,200  schwarze  Sklaven  waren* 
Die  Sklaverei  ist  durch  eine  Verordnung  des  Parlaments 
jezt  auf  sämmtlichen  westindischen  Besitzungen  Englands 
aufgehoben. 

Kingston  ist  eine  bedeutende  Handelsstadt,  doch  weder 
lebhaft  noch  angenehm«  Das  Klima  ist  dort  äusserst  heiss, 
und  das  gelbe  Fieber  rafft  viele  Menschen,  vorzüglich  solche 
weg,  die  nicht  an  das  dortige  Klima  gewöhnt  sind,  daher 
auch  jeder  Europäer,  der  es  nur  möglich  machen  kann,  die 
Stadt  während  der  heissen  Sommermonate  verlässt,  um 
näher  an  den  Bergen,  etwas  höher  Aber  dem  Meere,  in  der 
reineren  Landluft  zu  leben. 

Die  Stadt  hat  breite,  gerade,  unter  einem  rechten  Win- 
kel sich  schneidende  Strassen,  ist  jedoch  nicht  gepflastert. 
Die  Häuser  sind  zweistöckig  und  von  Mauerziegeln,  nach 
englischer  Konstruktion,  erbaut.  Selten  sieht  man  Glasfen- 
ster, welche  gewöhnlich  durch  Jalusien  ersezt  sind,  um  nach 
Belieben  der  Luft  den  Zutritt  gestatten  zu  können ,  ohne 
die  Sonnenstrahlen  in  die  Stuben  fallen  zu  lassen.  Das 
Erdgeschoss  ist  gewöhnlich  zu  Waarengewölben,   Kaufläden 
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und  Komptoirs,  der  erstere  Stock  aber  zur  Wohnung  be* 
nnzt  Die  Stadt  ist  weitläufig  gebaut,  selten  schliefen  viele 
Häuser ,  dicht  aneinander,  und  da  man  es  verhütet,  sieh 
den  Sonnenstrahlen  während  der .  grösseren  Hitze  des  Ta- 
ges auszusetzen,  so  findet  man  häufig  die  Strassen  leer  und 
öde»  Unangenehm  ist  der  Mangel  des  Strassenpflasters  in 
Kingston  y  da  bei  dem  leichten  Sandboden  ein  ungeheurer 
Staub  entsteht,  der  bei  der  grossen  Hitze  (im  April  stand 
das  Thermometer  dort  auf  86°— 87°  F.  oder  24  —  24$  R.) 
oft  unerträglich  wird. 

Auffallend  war  mir  die  Mehrzahl  der  Neger  in  der 
Bevölkerung  von  Kingston,  da  sie  fast  die  einsigen  Men- 
schen sind,  welche  man  ausser  den  Häusern  sieht,  So  .zie- 
hen sie  auch  am  meisten  die  Aufmerksamkeit  des  mit  Westin- 
dien wenig  bekannten  Reisenden  auf  sich.  Die  Männer 
sind  im  Allgemeinen  stark  gebaut  und  mittlerer  Statur;  sie 
sind  entweder  so  gekleidet  wie  die  Botsleute,  welche  mich 
juch  Kingston  brachten,  oder  sie  tragen  leichte  Souuner- 
kleidung  wenig  verschieden  von  einer  europäischen«  Auch 
die  Frauen  kleiden  sich  nach  europäischer  Weise;  da  sie 
indessen  in  der  Wahl  der  verschiedenen  Kleidungsstücke 
nnd  der  Farben  derselben  ihrem  eigenen  Geschmack  folgen* 
mo  machen  sie  sich  biedurch  oft  bemerkbarer  als  die 
Männer. 

-  Denkt  man  sich  eine  Negerin  mit  ziemlich  vorstehen- 
dem Kinn,  aufgeworfenen  Lippen,  glänzend  weissen  Zahnen, 
platter  Nase,  hoher  weitzurückliegender  Stirne,  und  kurzem 
krausem  Haare,  den  Kopf  mit  einem  rotten  oder  bunten 
Tuche  umwunden,  in  einem  weissen  zwei  bis  dreimal  gar- 
nirten  Kleide,  tief  ausgeschnitten,  mit  kurzen  Aermeln,  den 
Hals  mit  einer  Schnur  blauer  oder  rother  Glaskorallen  ge- 
schmückt, und  einen  ähnlichen  Schmuck  als  Armbänder, 
dabei  baarfnss  oder  mit  nachlässiger  Fussbekleidung :  so  hat 
man  ein  Bild,  wie  man  solches  häufig  in  Kingston  sieht 
Eine  Einladung,  welche  ich  mit  meinem  Begleiter  von  des- 
sen Bekannten  nach  einer  zwei  Stunden  von  Kingston  gele- 
genen Zuckerpflanzung  erhalten  hatte,  verschaffte  mir  Ge- 
legenheit,  *ine,n  Qliok   auf .  die  Umgegend  von   Kingston  rs 

Burkart,  Mexico.  2 
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werfen.  Um  der  grossen  Hitze  des  Tages  auszuweichen, 
wählten  wir  die  Ste  Morgenstunde  cur  Abreise  nach  Con-> 
itanz-spring ,  einer  Zuckerpflanzung.  Ein  ziemlich  guter 
Fahrweg  fährte  uns  an  mehreren  grossen  Zuckerpflanzun- 
gen, weiche  schon  durch  ihre  Bauart  und  die  herrlichen 
sie  umgebenden  Gärten  den  Reichthum  ihrer  Besitzer  ver- 
riethen,  aber  auch  an  manchen  recht  elenden  Negerhütten 
vorbei;  widrig  auffallend  war  der  Kontrast  dieser  gegen 
jene,  und  der  Anblick  der  grössten  Armuth,  des  Elendes  neben 
prangendem  Reichthum  und  Ueberfluss,  wirkte  störend  auf 
meine  Heiterkeit. 

In  der  Nähe  von  Kingston  ist  die  Gegend  flach  und 
öde,  nur  Palmen  und  Aloepflanzen  scheinen  hier  fortzukom- 
men. Im  Vorbeisegeln  an  den  kleinern  westindischen  In* 
sein  hatte  ich  die  tropische  Pflanzenwelt  bewundert  und 
schön  gefunden,  jetzj  sah  ich  sie  in  der  Nähe  und  änderte 
meine  Ansicht.  Den  grossen  Palmen,  ohne  Aeste  nur  eine 
Krone  grosser  Blätter  tragend,  der  Aloe  u.  a.  m.  Ar  sich 
betrachtet,  konnte  ich  meine  Bewunderung  nicht  versagen, 
doch  der  grosse  Unterschied  zwischen  dem  ins  Gelbe  fal- 
lenden Grön  dieser  Pflanzen  und  dem  frischen  Grün  unse- 
rer deutschen  Pflanzenwelt  im  Frühjahr,  der  gänzliche 
Mangel  an  Wiesen,  Gras  und  ähnlichen  Kräutern,  welche 
eine  europäische  Landschaft  so  sehr  verschönern,  auf  •/<*- 
snaica  aber  im  April  schon  gänzlich  verdorrt  und  von  der 
Sonne  verbrannt  waren,  und  die  Abwesenheit  von  Singvö- 
geln stimmte  -meine  Meinung  ober  die  Herrlichkeit  der  An- 
tillen sehr  herunter. 

In  grösserer  Entfernung  von  Kingston  betraten  wir 
hügeliges  Land;  nun  ward  die  Gegend  auch  schöner,  denn 
Laubholz  schmückte  Berg  und  Thal.  Am  Fusse  des  Gebir- 
ges, in  einer  der  schönsten  Lagen,  befand  sich  die  Pflan- 
zung Constanzspring ,  mit  einer  herrlichen  Aussicht  atff 
die  Stadt,  die  Bucht  und  das  Meer.  Die  Arbeitsgebäüde 
sind  von  dem  Wohnhause  getrennt.  Das  Hans,  dem  An- 
scheine nach  eine  blosse  Sommerwohnung,  war  leicht,  aus 
Fachwerk  mit  Ziegelsteinen  erbaut;  es  war  einstöckig  und 
hatte  nur  wenige  Fenster,    der  ganze   Raum   zwischen  je 
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zwei  Fenstern  war  indessen  offen  und  nur  mit  Jalusien  ver- 
seben, durch  deren  Oeffnen  und  SchÜessen  man  nach  Belie- 
ben einen  kleinen  Zagwind  verursachen  oder  vermeiden 
konnte.  Die  ganze  innere  Einrichtung  des  Hauses  war 
englisch.  Zwei  Engländer  nebst  ihren  Gefährtinnen,  zwei 
jungen  lebhaften  Mulattinnen  von  recht  brauner  Gesichtsfarbe, 
nebst  der  Mutter  der  lezteren,  waren  seine  Bewohner. 

Wir  besuchten  zuerst  die  Zuckerpflanzung,  die  Arbeits« 
gebäude  und  einen  schönen  grossen  Garten,  welcher  die 
herrlichsten  westindischen  und  europäischen  Früchte  bot; 
nach  diesem  Spaziergange  schmeckte  ein  Frühstück  aus  jun- 
gen Hühnern,  Kartoffeln,  Eiern,  Pfannkuchen  und  verschie- 
denen mir  unbekannten  inländischen  recht  guten  Obstarten, 
wobei  der  Thee,  ein  dem  Engländer  unentbehrliches  Getränke, 
nicht  vergessen  war,  recht  herrlich. 

Auf  der  Pflanzung  Constonx-spring  wurden  die  Neger- 
sklaven mit  vieler  Menschlichkeit  behandelt,  und  nicht  gar 
sehr  durch  Arbeit  gedrückt.  Ein  Gleiches  kann  ich  indes- 
sen nicht  von  den  Negersklaven  unseres  Gasthauses  in  King- 
ston sagen.  Ein  verwachsener  Neger  war  mit  der  Aufsicht 
über  sie  beauftragt;  er  trug  beständig  eine  lange  Hetzpeit- 
sche in  der  Hand,  und  ermangelte  nicht,  bei  jedem  kleinen 
Vergehen  der  Neger  Gebrauch  davon  zu  machen* 

In  einem  weit  besseren  Verhältnis  wie  die  Neger, 
doch  nicht  den  Europäern  gleich,  stehen  die  Mulatten,  ge- 
wöhnlich Abkömmlinge  eines  weissen  Vaters  und  einer  Ne- 
gerin oder  einer  Mulattin,  da  ihre  Rechte  durch  Verträge 
geschüzt  sind.  Häufig  leben  Europäer  in  den  westindischen 
Inseln  mit  einer  Mulattin,  ohne  irgend  -eine  kirchliche 
Trauung,  zusammen,  da  Vorurtheile  gegen  diese  Menschen- 
Uasse,  auf  ihrem  Ursprung  von  Negern  beruhend,  eine  förm- 
liche Heirath  verhindern.  Es  wird  indessen  häufig  ein  ge- 
richtlicher Vertrag  geschlossen,  durch  welchen  der  Mut- 
ter und  den  Kindern  gewisse  Rechte,  ein  bestimmtes  Ver- 
mögen u.  8.  w.  gesichert  werden. 

In  dem  Hause  üben  solche  Frauen  alle  Rechte  einer 
Gattin  aus,  doch  dürfen  sie  in  keiner  öffentlichen  Gesellschaft 
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von    Europäern   erscheinen,    wo    überhaupt    keine   farbigen 
Menschen  zugelassen  und  geduldet  werden.  . 

Diese  Frauen  sollen  gewöhnlich  ein  sehr  musterhaftes 
Leben  führen,  und  ihren  Männern  mit  aufrichtiger  Liebe 
ergeben  seyn,  so  dass  diese  Verbindungen  oft  für  das  ganze, 
Leben  dauern,  wenn  sie  nicht  durch  die  Rückkehr  des 
Mannes  nach  seinem  Vaterlande  unterbrochen)  oder  aufge- 
hoben werden.  Die  Mulattinnen  sind  häufig  gebildet,  und 
einnehmend  in  ihrem  Ae usaern  zu  nennen,  so  dass  es  EU 
bedauern  ist,  dass  ein  blosser  oft  geringer  Unterschied  der 
Farbe  sie  auf  eine  solche  Stufe  der  Erniedrigung  sezte« 
Dieses  Verhältniss  muss  indessen  bei  der  jetzigen  Abschaf- 
fung der  Sklaverei  in  den  westindischen  englischen  Be- 
sitzungen ebenfalls  nach  und  nach  verschwinden. 

Auf  dem  Rückwege  fuhren  wir  durch  die  Garnison  der 
auf  Jamaica  stationirten  englischen  Truppen,  eine  Stunde 
von  Kingston  gelegen,  und  trafen  gegen  3  Uhr  wieder  in 
unserem  Gasthause  ein,  nachdem  uns  Hitze,  und  Staub  recht, 
sehr  geplagt  hatten« 

Heute  hoffte  ich  auch  bei  einem  grossen  Mittagsmahle, 
zu  dem  ich  gebeten  war,  die  westindische  Küche  kennen 
zu  lernen.  Die  Gerichte  waren,  indessen  grösstenteils  auf 
englische  Weise  zubereitet;  am  besten  mundete  mir  eine 
Schildkröten-Suppe,  und  das  Fleisch  dieses  Thieres,  welches 
an  Zartheit  jedes  andere  übertrifft;  Bordeaux-,  Burgunder-^ 
Madeira-,  Port-,  Rhein-  und  Champagner  -  Weine  wurden 
servirt,  und  bei  der  grossen  Hitze  von  den  meisten  Gästen 
in  vollem  Maase  genossen.  Der  Nachtisch  konnte  nur  in 
den  westindischen  Inseln  so  gut  und  reich  gefunden  wer- 
den. Nachdem  Salat  und  verschiedene  Sorten  englischen 
Käses  herumgereicht  waren,  wurde  das  Tischtuch  wegge- 
nommen und  nun  der  Nachtisch,  aus  Früchten  bestehend, 
aufgetragen.  Melonen,  Wassermelonen ,  frische  Feigen, 
Orangen,  Trauben,  Ananas,  Bananen,  Mangos,  Zapotes  u.  a* 
Früchte  mehr,  deren  Namen  mir  eben  so  fremd  wie  die 
Früchte  selbst  waren,  luden  durch  ihre  Schönheit  und 
köstlichen  Duft  zum  Genüsse  ein. 

Die  Bedienung   bestand    ganz   aus  Negern:   jeder   Gast 
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wurde  von  einem  Sklaven  servirt,  während  deren  6  andere 
unter  den  Befehlen  eines  Anfsehers  mit  Auf-  und  Abtragen 
der  Speisen  beschäftigt  waren. 

Am  Abend  war  ich  mit  meinem  Reisegefährten  zu  ei- 
nem Balle  eingeladen,  den  ich  gewiss  gern  besacht  hätte, 
an  die  schöne  Weit  von  Kingston  in  ihrem  Glänze  zu  se- 
hen, and  mich  zu  überzeugen,  wie  es  möglich  ist,  in  einem 
so  warmen  Klima  Vergnügen  an  Tanz  zu  finden ;  nach  einem 
Twöcbentliehen  Mangel  aller  Bewegung  fanden  wir  ans 
indessen  durch  unsere  heutige  Eikursion  etwas  ermü- 
det, und  hielten  es  für  rathsamer,  diesem  Vergnügen  zu 
entsagen. 

Der  dritte  Tag  nach  unserer  Anwesenheit  in  Kingston 
war  nur  Abreise  festgesezt,  and  da  sich  noch  mehrere  der 
Reisegesellschaft  auf  dem  Lande  befanden,  so  hatten  wir 
verabredet,  zusammen  in  einem  grösseren  Bote  nach  dem 
Schiffe  zu  fahren.  Noch  ziemlieh-  früh  kam  ich  an's  Ufer, 
wo  mein  Begleiter  bereits  ein  mit  S  Radern  and  einem 
Steuermann  bemanntes  Bot  gemiethet  hatte.  Diese  Bote 
und  Ruderer  gehören  gewöhnlich  einem  Manne,  der  sich 
nicht  mit  der  Schiffahrt  selbst  beschäftigt,  sondern  sie  ent- 
weder an  den  Steuermann  oder  an  eine  dritte  Person  ver- 
miethet,  wo  dann  die  Botsleote  verpflichtet  sind,  nur  wäh- 
rend einer  bestimmten  Zeit  (von  Sonnenaufgang  bis  Sonnen- 
untergang) zu  arbeiten.  Mehrere  unserer  Reisegefährten 
verspäteten  sich,  trafen  erst  kurz  vor  Sonnenuntergang  am 
Ufer  ein,  und  die  Botsleute  verweigerten  daher  vom  Lande 
abzufahren,  da  sie  erst  lange  nach  Sonnenuntergang  zurück- 
kehren konnten,  wodurch  zwischen  ihnen  und  dem  Bots- 
vermiettier  ein  •  heftiger  Streit  verursacht  ward.  Da  wir 
letzterem  indessen  die  Zahlung  der  Fahrt  verweigerten,  be- 
vor er  uns  nicht  an  Bord  unseres  Schiffes  geschafft  haben 
würde,  uo  vermochte  er  endlich  die  Botsleute  dahin,  die 
Fahrt  zu  unternehmen.  Zu  spät,  erst  nachdem  wir,  schon 
weit  von  Kingston  entfernt  waren,  bemerkten  wir  dasa 
Steuermann  und  Botsleute  betrunken  waren,  das  Bot  dem 
Spiel  des  Windes  und  der  Wellen  überliessen,  und  endlich 
gar  den  eben  «mit  ihrem  Herrn  gehabten  Streit   mit  einigen 
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der  Reisegesellschaft  fortzusetzen  beginnen«  Schort  war 
die  Nacht  herangebrochen,  als  wir  sie,  nachdem  gute  Worte 
nichts  mehr  fruchten  wollten,  durch  Drohungen  dahin  brach- 
ten, unserem  Schiffe  zuzusteuern.  Es  war  unterdessen  eine 
schwer  zu  beantwortende  Frage  geworden,  wo  dieses  sich 
befände;  es  war  Nacht,  der  Wind  hatte  sich  erhoben,  wir 
befanden  uns  schon  in  offener  See  und  immer  konnten  wir 
unseres  Schiffes  noch  nicht  ansichtig  werden.  Wohl  eine 
Stunde  mochten  wir  gegen  Wind  und  Wellen  gekämpft  to- 
ben, als  unsere  Botsleute  es  für  unmöglich  erklärten,  das 
Schiff  am  Abend  zu  finden  und  zurückzukehren  verlangten ; 
während  wir  mit  ihnen  stritten,  erblickten  wir  indessen 
ein  Licht,  steuerten  darauf  zu  und  fanden  ein  anderes  Schiff, 
von  dem  wir  die  frohe  Nachricht  erhielten,  dass  die  Sa- 
phia  nur  ein  wenig  weiter  südlich  von  ihm  lüge.  Bald 
waren  wir  so  glücklich,  sie  zu  entdecken,  doch  verschiedene 
Male  trieben  wir  an  ihr  vorbei,  ehe  wir  das  uns  zugewor- 
fene Tau  aufzufangen  im  Stande  waren,  und  -aus  der  Ge- 
walt der  durch  den  grossen  Zeitverlust  ganz  ergrimmten 
Botslente  befreit  worden. 

Auch  am  Bord  der  Sophia  war  nicht  Alles  wie  es 
seyn  sollte,  einige  dort  zurückgebliebene  Beamte  hatten  »sich 
heftig  gestritten,  and  ein  Duell  sollte  das  Vorgefallene  wie- 
der ausgleichen;  der  Kapitän  war  ebenfalls  auf  kurze  Zeit 
in  Kingston  gewesen,  hatte  bei  seiner  Rückkehr  den  Steuer- 
mann betrunken  und  manche  andere  Unordnungen  gefun- 
den, er  liess  daher  seinen  Unwillen  in  einer  etwas  kräfti- 
gen Seemanns-Sprache  laut  werden,  und  erst  spät  am 
Abend  ward  die  Ruhe  wieder  hergestellt. 

Am  folgenden  Morgen  lichteten  wir  die  Anker,  ein 
günstiger  Wind  schwellte  unsere  Segel  und  am  9ten  Mai 
erblickten  wir  schon  die  Küste  Tampico*.  S#  herrlieh  and 
schön,  wie  sich  die  Küsten  der  westindischen  Inseln  dem 
Seereisenden  zeigen,  ebenso  einförmig,  wenig  versprechend 
und  öde  sind  die  mexicanischen.  Wir  erblickten  das  Land 
zuerst  etwas  südlich  der  Mündung  des  Tamptco  -  Flösset* 
Die  Küste  war  hier  sehr  niedrig  und  flach;  vergebens 
suchte  das  Auge  hohes   Gebirge  am   fernen  Horizonte,  san- 
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dige  Ufer  and  einiget  hügelige«  Land  war  Alle«,  we«  man 
erblickte.  Am  folgenden  Tage  befanden  wir  ans  vor  der 
Mündung  de«  Tampico-Ylusset,  an  dem  einige  Meilen  fluss- 
anfwärte  da«  Städtchen  Tampico  liegt. 

Dieser  Fla««  besteht  an«  den  beiden  Flüssen  von  Pa- 
tmco  und  Montcxtma,  welche  «ich  oberhalb  Tampico  vereini- 
gen und  anter  dem  Namen  Rio  de  Tampico  unter  M°  16' 
jtfrdlicher  Breite  and  0°  46'  (istlicher  Länge  von  Mexico 
in  den  Mexicaniachen  Meerbusen  fliessen.  Später  bei  nähe* 
rer  Beschreibung  ihre«  Gebiete«  werde  ich  auf  diese  Flüsse 
mnrfickkonunen ;  ich  beschränke  mich  vorläufig  nur  auf  Das- 
jenige, was  sich  mir  bei  meiner  Ankunft  in  Mexico  als  das 
Besaerkenswertheste  darbot. 

Die  Flüsse  Mexicos,  obgleich  nicht  von  sehr  bedeuten* 
der  Längenerstreckung,  fuhren  eine  grosse  Menge  Snnd, 
Lehm  und  Gros  mit,  setzen  diese  JMasse  aber  unmittelbar 
hinter  ihrer  Mündung  ins  Meer  ab,  und  verhindern  daher 
alle  grössern  Schiffe,  aus  der  See  in  die  Flüsse  einzulaufen. 
Diese  Ablagerangen  werden  „Barren"  genannt.  Sie  sind 
der  Schiffahrt  sehr  nachtheilig,  da  sie  gewöhnlich  nur  wenige 
Fus«  anter  dem  Wasserspiegel  liegen  und  durch  Stürme, 
Fluthen  u.  «•  w.  ihre  Stelle  häufig  verändern,  so  dass  nur 
beständig  sie  beschiffende  Lootsen  sie  zu  kennen   vermögen. 

Aach  der  Rio  Tampico  ist  durch  eine  solche  Barre  ge- 
schlossen, über  welcher  das  Wasser  nur  7  bis  9  Fuss  Tiefe 
hat;  unser  Schjff  konnte  die  Barre  nicht  passiren,  und  wir 
mossten  daher  nebst  unsern  Effekten  in  kleinern  Fahrzeugen 
aas  Land  gebracht  werden,  zu  welchem  Zwecke  wir  eine 
grosse  Scfralupe  in  See  riefen  und  erhielten.  Kleinere 
Schiffe  können  indessen  bei  günstigem  Winde  über  diese 
Barre  weg,  und  gehen  dann  flussaufwärts  bis  Tampico.  Bei 
ihrer  Rückkehr  nach  der  See  müssen  sie  aber  oft  Tage 
lang  vor  der  Barre  liegen,  am  einen  günstigen  Wind  abzu- 
warten, bei  dem  sie  dieselbe  ohne  Gefahr  überschiffen  kön- 
nen; häufige  Unglücksfälle  finden  hiebei  statt,  welche  dem 
Handel  mit  Mexico  sehr  zum  Nachtheile  gereichen. 

'  Trauer  erregend   ist  für   mich    die   Rückerinnerung  an 
die  Barre   von   Tampico,  da  ich  zwar   nicht   auf  derselben 
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aber  doch  durch  die  Hindernisse,  welche  sie  der  Schiffahrt 
entgegensetzt,  einen  hochgeschäzten  Freund  verlor.  Herr 
W.  Spangenberg  ans  Kassel  hatte  sich  mehrere  Jahre  in 
Alextco  aufgehalten,  und  dort  durch  seine  Thä'tigkeit  und 
Kenntnisse  die  Achtung  der  Europäer  und  Eingeborenen, 
welche  ihn  näher  kannten,  erworben;  er  hatte  sich  durch 
manche  Erfahrungen  im  Gebiete  des  Bergbaues  und  der 
Geognosie  schätzbare  Kenntnisse  erworben,  und  interessante 
Mittheilungen  waren  von  ihm  zu  erwarten«  Im  Frühjahr 
1932  begab  er  sich  in  Tampico  an  Bord  eines  Schiffes,  um 
über  Neu"  Orleans  nach  Europa  zurückzukehren,  gelangte 
in  demselben  aber  nur  bis  zur  Barre,  wo  ungünstige  Winde 
das  Schiff  am  Auslaufen  hinderten.  Nachdem  sie  mehrere 
Tage  vergebens  auf  einen  günstigeren  Wind  gewartet,  fuhr 
ein  kleineres  Schiff,  Mexico  genannt,  an  ihnen  vorbei, 
welches  —  da  es  weniger  tief  ging  —  ungesäumt  die  Barre 
zu  passiren  beabsichtigte.  Herr  Spangenberg,  durch  die 
Verzögerung  seiner  Reise  ermüdet,  verlicss  mit  einem  an- 
gesehenen englischen  Kaufmann  aus  Mexico  das  Schiff,  auf 
dem  sie  sich  befanden;  sie  begaben  sich  an  Bord  de« 
Schiffes  Mexico  und  passirten  glücklich  die  Barre.'  Ver- 
gebens sieht  man  indessen  der  Ankunft  dieses  Schiffes  in 
Neu-Orleans  entgegen,  es  vergehen  Wochen,  Monate  und 
es  erscheint  nicht;  man  muss  es  daher  fu>  verloren  halten. 
Da  es  einiges  Geld  am  Bord  hatte,  so  glaubte  man  im  An- 
fange, dass  die  Schiffsmannschaft  den  Kapitän  und  die'Pasaa* 
giere  ermordet,  sich  des  Geldes  bemächtigt  und  da« 
Schiff  auf  den  Strand  gefahren  hätten.  Nichts '  fand  sieh  in-» 
dessen  zur  Bestätigung  dieser  Vermuthung,  und  dfe  Summ* 
Geldes,  welches  die  Mexico  am  Bord  hatte,  war  auch  zu 
unbedeutend,  um  zu  einem  solchen  scheusslichen  Verbrechen 
Veranlassung  zu  geben.  Es  scheint  wahrscheinlicher,  das« 
das  Schiff  in  einem  der  Nordstürme  (welche  an  der  dortigen 
Küste  so  gefährlich  und  unheilbringend  sind,  und  ein  sehr 
heftiger  wehte,  kurz  nachdem  die  Metico  unter  Segel  ge- 
gangen war)  umgeworfen  worden  und  die  Schiffsmannschaft 
nebst  den  Passagieren  ertrunken  ist. 

Gleich  bei  der  Mündung   des  Bio  Tampico   in  die  See; 
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nnden  sieh  um*  einige  aftne }  Fischer-  and  Lootsen-Htttten 
am  Ufer,  barra  de  Tämpico  genannt,  nnd  wir  bestiegen  da- 
lier gleich  nach  unserer  Landung  daselbst  eine  Kanoe, 
um  ans  flassaafwfirts  nach  Pueblo  tiefe  de  Tampico  «u 
begeben. 

Aaf  diese  ganze  Strecke  von  5  leguw*)  sind  die  Ufer 
flach,  nicht  angebaut,  jedoch  mit  niedrigem  Gestrappe  be- 
wachsen, in  welchem  sich  viele  Vögel  {Land-  and  Sumpf- 
Vögel)  befinden.  Der  Flass  sowohl  wie '  die  h&her  gelege- 
nen mit  ihm  in  Verbindung  stehenden  Seen  sind  hftaflg  von 
AKgators,  dem  amerikanischen  Krokodile,  bewohnt.  Dieses 
Thier  erreicht  oft  eine  Grtidse  von  W— IS  Fräs;  es  lebt 
im  Wasser  and  aaf  dem  Lande,  bewegt  sich  in  ersterein 
jedoch  viel  rascher  wie  aaf  letzterem,  wo  es  nar  langsam 
fortzukriechen  vermag,  und  daher  leicht  eine  Beute  seiner 
Feinde  wird.  An  den  flachen  Ufern  des  7aw/ttC0-FIusse« 
liegen  sie  Standen  lang  in  der  Sonne  dicht  am  Ufer,  eilen 
aber,  sobald  sich  Jemand  naht,  dem  Wasser  so;  im  Schilfe 
ruhend,  sind  sie  oft  schwer  von'efrre'm  alten  Baumstamme 
zu  unterscheiden,  and  werden-  erst* dann  von  dem  vorbei 
fahrenden  'Schiffer  bemerkt,  wenn  sie-  sich  ins  Wasser  stflr^ 
zen.  In  diesem  ihrem  Elemente  bewegen  sie  sich  leieU 
and  fallen  Menschen  and  Thiere  an ;-  haben  sie  eintttol  Meit* 
sehenfleisch  gekostet,  so  werden  sie'lftsterner  nach  dieser 
Kost  and  kühner  in  Verfolgung  ihrer  Beate.  Es  ist  g*> 
fthrlich,  in  diesem  Wasser  zu  baden,  und  htftiflg  hdVt  man  VOM 
Unglücklichen,  die  eine  Beate  dfese^Raontniere  gew*rd#ii*tftd. 

■  '  •  '        ■   »;*i;i    *i    '    ■:; 

Zweiter  Abschnitt. 

Paeblo  viejo  de,  Tampico,  Reise  von  dort  über  Atotouijcp  el  grande,    ~ 

ei  chico,  Real  del  Monte  uud  Mexico  nach  Tlüfpöjänba. 

•  '  *    '.         i  :  ■        .  .  .  * 

Bei  mcirfer  Ankunft  an  der  K&ste.  von  Mo&co>  »Jahr 
1W5,  war  der  Hafen   von   7\ampic*   weniger   vw^SehMfen 

r—  i'  - 

•)  Ein  Meridian-Grad  enthalt  26,  63  leguus,  t  legum  =  5000  vara$> 
1  tw«  s=r  375,9  Pariser  Linien. 
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besucht,  wie  dies*  bei  meiner  zweiten  Anwesenheit  daselbst, 
i.  J.  1834,  der  Fall  war,  und  dieser  Hafen  würde  gewiss 
noch  bedeutend  mehr  gewinnep,  wenn  zur  Wegschaffang 
der  Barre  vor  der  Mündang  des  Tampico-FluM&eu,  und  zur 
Verbesserung  des  Weges  von  Tampico  nach  San  Luis  Potosi 
und  Zacatecus,  etwas  geschehen  würde* 

Die  innern  Unruhen  des  Landes  haben  der  Regierung 
bis  jezt  nicht  gestattet,  irgend  Etwas  in  dieser  Beziehung 
su  tbun.  Die  Wegschatfung  der  Barre  kann  jedoch  weder 
grosse  Schwierigkeiten  verursachen,  noch  grossen  Kosten- 
aufwand erfordern.  Die  Verhinderung  ihrer  Wiederbildung 
würde  es  indessen  erheischen,  sich  beständig  mit  Weg- 
schaffang des  vor  der  Mündung  des  Flusses  sich  absetzen- 
den Sandes  zu  beschäftigen.  Die  Anlegung  einer  Haupt- 
Strasse  von  Tampico  nach  San  Luis  und  Zacatecas  bietet  in 
der  physischen  Beschaffenheit  des  Bodens  nur  zwei  schwie- 
rige Punkte,  um  sie  für  Fuhrwerke  brauchbar  zu  machen; 
doch  würden  diese  Schwierigkeiten  sich  gewiss  leicht  be- 
seitigen lassen.  Der  Gewinn  für  den  Handel  der  nördlichen 
Staaten  von  Mexico  würde  sehr  bedeutend  seyn,  wenn  sie 
ihre  Bedürfhisse  direkt  von  Tampico,  anstatt  von  Veracru* 
beziehen  könnten,  da  Veracruz  diesen  Staaten  um  100 
leguäs  entfernter  wie  Tampico  liegt* 

In  der  Nähe  der  Mündung  des  Tatnpico-Flu&tes,  in  4*m 
mexieanischen  Meerbusen,  liegen  jezt  drej  Ortschaften  die? 
aes  Namens,  durch  die  Benennungen  von  Tampico  el  aitaf 
Tampico  de  Tamaulipa*  und  Pveblo  vuyo  de  Tampico  von>einr 
ander  unterschieden. 

Jetzt  ist  Tampico  de-  Tamauüpai  der  bedeutendste  die- 
ser Orte ;  er  liegt  südwestlich  von  der  Barre  auf  der  linken 
Seite  des  Flusses,  zwischen  diesem  und  dem  See  Carpeniero, 
ist  regelmässig  gebaut,  und  enthält  viele  zweistöckige  Ge- 
bäude, welche  breite,  rechtwinkelige  sich  schneidende 
Strassen  bilden.  Dieser  Ort  nimmt  täglich  an  Bedeutung 
zu,  und  zählte,  vor  dem  Ausbruch  der  Cholera. L  J,  1933  über 
MM  Einwohner.  Er  ist  jezt  der  Haunthandelsplatz  am 
Tamptc<hFlu$*et  in  welchem  eine  grosse    Zahl   europäischer 
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Kamfleute  sieh  niedergelassen  haben,  «Hier  denen  deutsch* 
die  Mehrzahl  bilden. 

Als  ich  L  J.  1825  landete,  befunden  sieh  an.  der  Stelle, 
wo  Jett  der  leztgenannte  •  Ort  erbaut  ist,  nur  wenige  Häu- 
eer,  und  die  s£mmtlichen  Reisenden  der  Sophia*  stiegen 
daher  in  Putbh  viejode  Tampice  ans  Land.  Dieser  leste 
Ort  liegt  südöstlich '  von  Tampico  de  Tavumtipas,  an  dem 
Westliehen  Ufer  des.  grossen  See's  von  Tampic*,  der  nur 
durch  einen  schmalen  Landstrich  von  dem  Hanptflnsse  ge- 
trennt, nnd  durch  einen  •  Pueblo  viejo  gegenüberliegenden 
natürlichen  Kanal  mit  ihm.  verbanden  ist. 

Weiter  landeinwärts,  3  leguas  südlich  yonPusblo  vi^ 
liegt  TamptCo  el  ulto,  jeEt  fast  gane  verlassen«  . 

Schon  damals,  wo  Pueblo  tiiejo  noch  im  alleinigen  Be- 
sitz des  Seebandeis  \w,  bot  dieser  Ort  von  der ,  Wasser» 
seite  keinen  sonderlichen  Anblick  dar,  da  man  hier  nur 
Wohnungen  von  Fischern,  Boteleuten,  Lastträgern  u.  s.  w. 
gewahrte.  Doch  aaeh  im  Innern  des  Ortes  fand  ieh  nur 
wenige  ansehnliche  Gebende,  da  er  nur  von  Krämern  und 
einer  ganz  geringen  Zahl  von  Kaufleuten  , bewohnt,-  aber 
dessenungeachtet  zieofclich  lebhaft  war. 

Die  Wohnungen  der  ärmeren  Yeiksklasse  in  diesen 
warmen  Gegenden,  wo  das  Klima  nnr  selten  ganü  geschlos- 
sene Räume  dringend  notbwendig  macht,  sind  gewöhnlich 
sehr  einfach«  Eine  .einzige  Stube  genfigt  in  der  Regel  der 
gansen  Familie  &um  Aufenthalt  am  Tage. und  zum  Schlafen 
bei  der  Nacht,  während  die  Dienstboten  in  der  Köche  woh- 
neu.  Die  K$qhe  liegt  gewöhnlich  einige  Sehritte  von  dem 
Wohnhans  entfernt,  nnd  bilde*  eine  abgesonderte  Hütte« 
Vier  senkrecht  in  die  Erde  befestigte  Pfosten  tragtol  das 
leichte,  aus  einigen  Stangen,  «Latten  uad  Palknbanmblftgern, 
ohne  irgend  einen  eisernen  Nagel  verfertigte  Dach»  ..Stricke, 
aas  dem  Blatte  der  amerikanischen  Aloe  <Maguey)  gefertigt» 
oder  Riemen,  ans  ungegerbten  Häuten  geschnitten,  dienen 
aar  Befestigung  des  einfachen,  Dachgerflstes.  Die  vier  SeV 
tenwftnde  des  Hauses  wenden  durch  Bambusrohr ,  AtugtfikUt» 
Bf  ehrexe  Stangen  dieses  leiehten  -aber  fiten  Rohres  laufe« 
ron  einem  Eckpfosten  mm  andern,  und  $m  diese  wird  das 
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dfcfht'  neben  ekiandergestelhe,  Ms  ante*  das  Dach  reichende 
Bambusrohr  mit  Bindfaden  befestigt.  Fenster  hat  eine  sol- 
che Hütte*  nicht.  Die  Tbüre  ist  ebenfalls  aus  Bambusrohr 
Busaraatengebunden  and  statt  der  Thtrgehänge  mit  Riemen 
befestigt,  mitteist  welcher  sie  sich  an  einem  Eckpfosten  oder 
an-  einem  besonders  hiezu  in  die  Erde  gerammten  Pfosten 
au£  and  eubewegt*  Der  Fassboden' besteht  selten  aas  et- 
#n*  Anderein,  als  An*  der  festgestampften  Erde.  Bisweilen 
sind  die  Wände  einer  solchen  Hfttte  riech  mit  Lehm  bewor- 
ben, nnd  dann  wird  sie  schon  bewohnbarer; 

Ebenso  einfach  wie  die  -Hatte  ist  auch  der  in  dersefc- 
heil  befindliche  Bausrath.  Vier 'Pfoten,  von  deinen  je  «wei 
durch  ein  Querholz  verbanden  and  Ober  welche  Bambus- 
rohr gelegt' ist,  bilden  da*  Bett  des  Hausherrn*  die  Kinder 
und  übrigen  Einwohner  schlafen  <mf  eine«  Tbierfelle  auf 
de*  Erde.  ■  Tische  and-  Stühle  sind  selten  nöthig  erachtet; 
ein  oder  *wei  niedrige- Schemel  thun  faüuflg  die  Dienste  der 
festeren. 'Eine  kleine  bemahlte  Kiste  versohlie'sst  die  besse- 
ren Kleidungsstücke  and •  Kostbarkeiten  der  Hausfrau;  ober 
dieser  Kiste  ist  gewöhnlich  ein  Bild  der  heiligen  Jungfrau, 
und  viele  andere  Heiligenbilder  aufgeklebt.  Auf  einem  In 
der  Höhe  angebrachten -Brette1  sind  einige  Gläser,  Tassen, 
Teller  und 'sättige* 'Geschirre  aufgestellt,  und  rechnet  man 
htefeu  noch  den  in'  einer  Ecke  befindlichen  groseen  Topf 
tum  Aufbewahren  des  Trinkwassers,  einen  Sattel  und  Zaum, 
*o  hat  man  da*  gante  krvdntarfam  des'  Hausrathes  einea 
Mexfoaners  aas  dar  untern  Velksklatfte* 

Die  Hftuaer  der  bemittelten  Volksklasse  in  den  warmem 
Küstengegenden  JfanwV  sind  «wa>  -besser,  als  die  verbe- 
eahriebenen  Hütten,  im  Allgemeinen ,  in  Bestellung  auf  Be- 
schränktheit des  Rsannes  ihnen  jedoch  Ähnlich.  Sie  aind 
häufig  aus  Lehmbauten  gebaut,  haben  hölzerne  Thüren,  bless 
durch  einen  hölzernen  Laden  versehlfles*bare  FensterfÄnu*- 
gen  ohne  Glasscheiben,  und  enthalten  selten  mehr  afe  eine 
gattomige  Wohnstabe  und  ehte  Schlafs  tobe.  Die  Küche  tat 
ebenfalls  'häufig  abgesondert  gebaut.  Der  Hausrath  ist  «war 
enait  teeaer ,  als  bei  der  toteren  Kinase  and  silbernes  €>e- 
schifre  häufig,  dt*  Hanse  jedoch  noch  sehr  einfach. 
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Diese  ist  die  Bauart  im  Allgemeinen,  doch  fehlen  auch 
an  anderen  Orten  grosse  schöne  steinerne  Gebäude  nicht, 
in  welchen  der  Reiehtbnm  des  Besitzers  sieh  allenthalben, 
verräth ;  so  z.  B.  gleicht  Tampico  de  Tamautipas  in  seiner 
Bauart  keineswegs  dem  eben  gegebenen  Bilde  mexicanischer 
Wohnungen ,  obgleich  solche  auch  hier  in  nicht  geringer 
Zahl  zu  finden  sind.  Später  werde  ich  Gelegenheit  haben, 
wieder  auf  diesen  Gegenstand  zurückzukommen. 

Da«  Gasthaas,  in  welchem  wir  abtraten,  war  im  Orte? 
jedoch  nicht  weit  von  dem  See  (Laguna  de  Tampico')  gele- 
gen, nnd,  wie  man  mich  versicherte,  damals  eine  der  besten 
»Posadas"  im  Lande,  wovon  ich  mich  auch  später  über- 
sengte. Ein  Franzose,  der  eine  Negerin  ans  Neu-  Orleans 
geheirathet  hatte  nnd  nach  Tampico  gekommen  war,  um  dort 
auf  irgend  eine  Weise  sein  Glück  zu  versuchen  Cpour  cker- 
cher  fortuneP)  wie  er  sich  ausdrückte),  stand  dieser  Wirt- 
schaft vor. 

Unser  Wirth,  ein  hagerer  Mann,  schien  gleich  den  Die- 
nern des  Hauses,  nur  auf  die  Befehle  seiner  schwarzen  Ehe- 
hälfte —  welche,  im  Vorbeigehen  sey's  bemerkt,  so  wohlbe- 
leibt war,  dass  sie  zu  Tombuctu  in  Afrika  gewiss  für  eine 
der  ersten  Schönheiten  gegolten  hätte  —  zu  warten,  um 
solche  so  rasch  als  möglich  zu  vollstrecken.  Sie,  sa  chere 
Ipoase,  empfing  die  Gäste,  wendete  sich  in  französischer 
Sprache  an  die  Neuangekommenen,  hiess  solche  in  gewohn- 
ter gesprächiger  Weise  willkommen,  erkundigte  sich  nach 
ftren  Wünschen,  der  Dauer  ihres  Bleibens,  versprach  die 
beste  Bedienung,  gleich  einer  gewandten  Französin,  und  er- 
theilte  dann  den  Aufwärtern  von  den  verschiedensten  Ge- 
sichtsfarben ihre  Anweisung  in  spanischer  Sprache.  Bald 
wären  uns  die  wenigen  Stuben  des  Hauses  eingeräumt,  ohne 
dass  wir  alle  in  demselben  Hause  untergebracht  werden 
konnten,  obgleich  wir  uns  bequemten,  zu  3  oder  4  in  ein 
und  demselben  Zimmer  zu-  schlafen.  Mehrere  der  Reisenden 
nrassten  sich  bequemen ,  ihre  Schlafstellen  in  benachbarten 
Häusern  aufzuschlagen.  Schon  hier  überzeugte  ich  mich, 
wie  nfttbig  #s  gewesen  war,  mkrh  «u*t  eine«  Feldbett  zur 
so  versehen,  denn  obgleich  diese  Posada  sieh  rühmte, 
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den  Reisenden  mehr  Bequemlichkeiten  zu  bieten,  als  alle 
Übrigen  Posadas  der  grossen  Republik  Mexico,  so  besass 
sie  doch  nur  wenige  Betten,  Die  Mehrzahl1  dfer  Reisenden 
hätte  daher  schon  jezt  auf  blosser  Erde  schlafen  müssen, 
wenn  nicht  ein  Jeder  mit  einem  eigenen  Bette  versehen  ge- 
wesen wäre. 

Der  Gasthof  bestand  bloss  aus  einem  Erdgeschoss,  und 
das  Gebäude  schloss  drei  Seiten  eines  Vierecks  ein,  von 
welchen  die  vierte  durch  eine  Mauer  mit  dem  Hauptthor 
geschlossen  war,  so  dass  in  der  Mitte  ein  freier  Hofraum 
blieb;  den  nach  Aussen  gekehrten  Theil  der  3  ersten  Sei* 
ten  des  Hauses  nahmen  kleine  Stuben  ein,  deren  Thören 
nach  dem  Hofe  gekehrt  waren.  Diese  Stuben  dehnten  sich 
nur  über  die  Hälfte  der  Breite  des  Hauses  aus;  die  andere 
Hälfte,  nach  dem  Hofe  hin  offen  und  nur  mit  einigen  Säu- 
len versehen,  welche  dem  Dach  zur  Stütze  dienten,  war 
zum  Aufenthalt  der  Gäste  während  des  Tages,  zum'  Speise- 
saal und  bei  grosser  Hitze  auch  zur  Schlafstätte  bestimmt. 

Hier  wirft  sich  der, Eine  auf  blosser  Erde  nieder,  ein 
Anderer  wählt  den  Speisetisch  und  ein  Dritter  eine  höl- 
zerne Bank,  um  seine  von  der  Hitze  und  der  Reise  ermü- 
deten Glieder  durch  den  Schlaf  zu  stärken ;  der  Mantel 
muss  ihnen  als  Decke,  der  Sattel  als  Kopfkissen  dienen. 

In  häufigem  Gebrauch  cur  Schlaf&tätte  in  diesen  war- 
men Gegenden  jst  die  Hängematte,  da  in  ihr  der  Körper 
ganz  frei  der  Luft  ausgesezt,  sie  auch  sehr  reinlich  und  auf 
Reisen  leicht  mitzuftihren  ist.  Diese  Hängematten  werden 
von  den  Indianern  aus  einer  Art  starken  Bindfadens  gefloch- 
ten, welcher  aus  den  Fasern  des  Blattes  der  amerikanischen 
Aloe  verfertigt  wird.  Bald  sind  sie  weiss,  bald  bunt  ge- 
färbt und  bilden  ein  langgezogenes  Netz,  welches  auf  zwei 
Seiten  in  einzelne  Fäden,  ausläuft,  die  durch  einen  gemein* 
achaftlicben  Knoten  mit  einem  starken  Seile  verbunden  sind, 
und  womit  sie  an  beiden  Enden  aufgehängt  und  befestigt 
werden  können. 

Im  Uebrige»  kbte»  wir  in  diesem  Gasthause  gut  und 
billig. 
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Wir  erhielten,  ftr  den  Preis  ron  *  Piastern*)  tägtteb, 
Morgen«  frfth  an  6  Uhr  Kaffe,  gegen  8  Uhr  ein  Frühstück 
&  hi  foarehette,  um  3  Uhr  Nachmittags  ein  siemlieh  gutes 
Mittagessen,  and  am  8  Uhr  Abends  das  Nachtessen,  so  wie 
bei  jeder  Mahlzeit  eine  Flasche  leichten  Bordeaux- Wein  für 
je  swei  Oäste.  Die  Mannigfaltigkeit  der  Früchte,  welche 
ieh  auf  der  Tafel  sab,  und  deren  Güte,  war  bei  Weitem 
nicht  so  gros»,  wie  auf  Jamaica,  da  man  sich  mit  Vered- 
lung der  Obstsuobt  hier  nioht  beschäftigt. 

Sehr  «ahlreich  waren  damals  kleine  Krämerladen  in 
PnehU  vieJ0\  fast  in  jedem  dritten  oder  vierten  Hause  gab  es 
etwas  su  verkaufen,  vorzüglich  nordamerikanische  Waaren, 
als  baumwollene  Zeuge ,  seidene  Tücher ,  Strümpfe,  Bänder 
and  andere  kleine  Putswaaren ;  an  Schenken  fehlte  es  eben- 
falls nicht,  in  welchen  Branntwein,  spanische  und  französische 
Weine,  so  wie  mehrere  süsse  Getränke  verkauft  wurden. 
Auch  gibt  ea  mehrere  Billardstuben  hier,  und  ihr  Besuoh 
schien   siemlieh  allgemein  su  seyn* 

Kaum  hatten  wir  den  amerikanischen  Boden  betreten, 
als  wir  ans  durch  Pässe  legitimiren  mussten.  Ein  surekhen- 
der  Pass  muss  von  einem  mezicanischen  Minister ,  General« 
Consul  oder  einem  sonstigen  diplomatischen  Agenten  im  Aus- 
lände visirt  seyn*  In  dem  Hafen  erhält  er  die  Unterschrift 
des  Kommandanten  und  ist  alsdann  gültig  sur  Reise  nach 
Mesieo  oder  irgend  einem  andern  Orte  der  Republik. 

Der  Ausländer  hat  sich  bei  seiner  Ankunft  aber  sogleich 
an  den  Gesandten  oder  diplomatischen  Agenten  seiner  Na- 
tion In  Horte*  su  wenden,  um  durch  Ihn  eine  Sioherheits- 
luurte  icarta  de  teguriiai)  von  dem  Minister  der  auswärtigen 
Angelegenheiten  su  erhalten«  Hit  dieser  kann  ein  Fremder 
darcb  die  ganse  Republik  von  Mesie*  reisen,  sie  muss  indes* 
sea  jede«  Jahr  erneuert,  und  wen«  der  Fremde  sieh  ei- 
nige Zeit  an  einem  Orte  aufzuhalten  gedenkt,  dem  Bürger- 
■»ister  (presidmte  del  aywntwmiint*)  vorgelegt  werden.  Un- 
nüttelbar  nach   dem  Erscheinen   der  Verordnung   sor  Aus» 


•>   1  Pw  eaer  PhuU*  («pcnfcdttr  Haler)  ist  wtgeAftr   \\  Thaler 
Freuas.  Coar. 
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Wanderung  der  Spanier  wurde  sehr  auf  die  ErftiUang  die- 
ser Passgesetze  gehalten.  Im  Allgemeinen  ist  man  aber 
nicht  sehr  streng  damit;  um  sich- indessen  nieht  den  Launen 
«ter  verschiedenen  Ortsbehörden  Preis  zu  geben,  thut  man 
besser,  sich  genau  nach  diesen  Vorschriften  zu  richten,  .  ; 
Die  Strassen  und  Wege  Mexico *s  sind  nieht  immer 
ganz  sicher,  und  vrenn  man  auch  nur  selten .  genöthigt  iatf 
räuberische  Angriffe  durch  Gegenwehr  abzuweisen ,  so  ist 
es  docli  der  Vorsieht  angemessen,  .sich  mit  ein  paar  guten 
Pistolen  und  einem  Säbel  au  bewaffnen.  Wer  indessen  mit 
diesem  nicht  gut  umzugehen  weiss  und  kein  guter  Reiter 
ist,  thut  am  besten,  sieh  auf  erstere  au  beschränken,  da  er 
gegen  die  unverhofften  Anfalle  der  auf  dem  Pferde  gewöhn- 
lich sehr  gewandten  Räuber  mit  dem  Säbel  nicht  viel  ausr 
zurichten  vermag,  und  durch  einen  vergeblichen  Widerstand 
seinen  Feind  nur  zur  Rache  reizt.  Zur  Führung  von  Waf- 
fen bedarf  man  noeh  einer  besondern  Erlaubnis»,  welehe 
der  Ortsvorsteher  (prmdente  dd  Ayuntamiento)  ertheilt,  und 
der  jedem  Militär-Posten  auf  Verlangen  vorgezeigt  werden 
muss,  welcher  das  Recht  hat,  die  Waffen  wegzunehmen) 
wenn  man  keinen  Waffenschein  besizt* 

Die  Zollgesetze  Mexico'*  sind  sehr  strenge,  und  verbie- 
ten die  Einführung  einer  grossen  Anzahl  von  Gegenständen* 
Doch  fehlt  es  weder  an  Mitteln  diese  Gesetze  zu  umgeheft» 
noch  an  Individuen,  welche  sich  aus  der  Umgehung  dieser 
Zollgesetze  kein  Gewissen  machen*  Der  Reisende  ist  indes- 
sen befugt ,  alle  Gegenstände*  welche  er  auf  der  Reise  cn 
seinem  eigenen  Gebrauche  bedarf,  ohne  Entrichtung  von 
Zoll,  einzuführen ;  nur  dir&n  neue  Sachen  nieht  in  grosser 
Zahl  eingeführt  werden.  Der  Fremde,  welcher  in  Mexico 
jm's  Land  steigt,  ihntiam  besten,  irgend  einem  Kaufmann** 
dem  er  bekannt  oder  empfohlen  ist,  die  Einführung  seiner 
Effekten  zu  übertragen,  und  dieser  wird  in  der  Regel  ehne 
Mühe  die  Einführmg  selbst  solcher  Gegenstände  zu  Stande 
JbriAgen,  weWbe  dem, Reisenden  selbst  oft  grosse  Schwierig: 
keiten  verursacht  beben  würden. 

Unser  Chef,  so  wie  mehrere  andere  der  Reisegesellschaft, 
hatten  Mexico  schon  früher  besucht,   und  waren   daher  mit 
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diesen  Yerhaltaistan  schon  bekannt.  Bei  der  Grösse  unse» 
rer  Reisegesellschaft *,  deren  Mitglieder  alle  längere  Zeit  in 
Mexico  au  verweilen  beabsichtigten,  war  die  Zahl  der  Kof- 
fer; Kasten,  Kisten  and  Kistehen,  welche  wir  mitführten, 
sehr  bedeutend ;  doch  warden  sie  ohne  Schwierigkcite*  einge~ 
fahrt»  Nor  ejaes  Unfalles  dabei*  nmaa  iah  hier  gedenken*  Bei 
ante ct  Ankunft  in  Tmtpico  waren  die  Meisten  de*  EaisegeseU- 
sehaft  isn  Besits  einer  kleinern  oder  grossem  Summe  in  Piastern 
oder  spanischen  Thalern,  Wenn  nun  aaoh  ein  Jeder  gewnsst 
hatte,  welche  Somme  er  auf  Jamaica,  ror  seiner  Ankunft 
in  Tarnst** ,  besaas ,  so  hatten  doch  Mehrere  nicht  ange- 
merkt, wieriel  sie  dort  ausgegeben,  and  wuseten  .daher  auch 
nicht,  welche  Summe  sie  mit  nach  Tampiea  gebracht  hatten. 
Dm  die-  Deoane  in  Tampico  glaubte ,  daas  falsches  Geld  ans 
dem  Auslände  gebracht  werde,  *o  hielt  sie  es  flir  nöthig, 
das  Geld  einsein  durchzusehen,-  nnd  wallte  es  daher  nach 
dam  Zellhause  bringen.  Die  Zollbeamten  warfen  das  Geld 
ans  den  einBeinen  Koffern  in  einen  Saok  zusammen,  ohne  su 
bemerken,  wie  viel  in  diesem  oder  in  jenem  gewesen  sei, 
and  als.  wir  darauf  die  gance  Summe  anrückerhielten,  wuss* 
ten  wenige  der  Rekeade;  bestimmt  anzugeben,  wieviel  der 
eine  oder  der  andere  an  dieser  Masse  su  fordert«' habe.  Die 
Aaseinandersetsang  kam  nur  schwierig  zu  Stande. 

Die  Gegend  um  Pueblo  iß  triyo  ist  swar  im  Allgemei- 
nen flaeh,  dach  wird  sie  naeh  aar  Küste  hin  von  einigen 
niedrigen  Hügeln  unterbrochen ,  und  von  einigen  .schönen 
dichten  Wäldern  geziert,  weiche  nur  im  Anfange  durch  die 
Grösse  und  Mannigfaltigkeit  der  Schmarotzerpflanzen  auffielen. 

Lafu&nie,  die  einzige  gute  Quelle  reine«  Trinkwassers, 
nordöstlich  des  Ortes  gelegen,  atetet  dem  Neuangekommenen 
einen  interessanten,  gegen  Abend  häufig  von  den  .Bewohnern 
besuchten  Spaziergang  dar«  Die  Verschiedenheit  der  Ge- 
sishtsbiUung  and  der  Hautfarbe  der  Menschen,  welche 
ich  hier  sah ,  verursacht  durah  .die  Vermischungen  von  Eu- 
ropäern. ,  Nagern  nnd1  Indianern ,  war  mir  eben  so  heu  und 
auffallend,  wie  die  Mannigfaltigkeit  der  Traohten  belustigend* 

Eise  halbe  Stunde  nordöstlich  von  der  FuaUe  liegt  die 
JAra,    ein  swar  niedriger  Hügel,  der  aber  .eine  berrliehe 

Borkart,  Mexico.  & 
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Aussicht  auf  das  Meer,  die' Seen  von  Tampie*  und  das  nahe 
gelegene  Land  gewährt. 

Das  Klima  von   iHiebto  de  mtfjo  war   rwar  heiss,  aber 
dabei  doch  erträglich,   da  das  Thermometer  während  unee» 
rer  Anwesenheit  nicht  über  M«  htmderttbeiliger  Skale  (pkQ 
Reaumur)  im  Schatten  stieg,  und  die  Luft  häufig  noch  durch 
kühle  Seewinde  erfrischt  ward.     In  der  Sonne  ist  dagegen 
die  Hitse  in  der  sweiten  Hälfte  des  Monats  Mai  äusserst 
drückend,  da  gegen  den  25.  des  genannten  Monats  in  Pueib 
viejo  die  Sonne   im  Zenith  steht.     Nur  selten  hat  um  dies* 
Jahreszeit  die  Regenzeit  schon  begonnen ;  es  wird  daher  durah 
die  gänsliche  Trockenheit  des  Bodens  die  Hitze  noch  vermehrt^ 
und  in  dem  dürren  Sandboden  steigt  sie  dann  oft  um  10  bis 
12°  höher  wie  in  freier  Luft.    Die  Kästengegenden  des  me- 
xicanischen  Meerbusens  sind  dem  nicht  eingewöhnten  Enrd* 
päer  und  dem  den  Rücken  der  Kordilleren  bewohnenden  Am*» 
rikaner  gleich  Unheil  bringend  durch  das  gelbe  Fieber  oder 
das  vomilo  prieto,  welches  jährlich  eine  grosse  Ansah!  Men- 
schen wegrafft;  der  Amerikaner  ist  dieser  Krankheit  jedeck 
noch   leichter   ausgösset,  wie   der    Europäer;  denn  dieser 
erreicht   die  Küste   nach  einer  längeren  Seereise*  auf  wet 
eher  er  sich  nach   und  nach  an  eine  wärmere  Temperatur 
gewöhnt,  während   der  aus  dem  Innern  Afoxice*  herunter- 
steigende Bewohner   einer  kalten  Zone  plötfclieh   aus  dieser 
in   die  helssen  Kttstengegenden  tritt.     Viel  und  mannigfaltig 
hat  man   sich  mit   den  Ursachen  dieser  Krankheit   und  des 
Mitteln  gegen  -dieselbe 'beschäftigt ,   ist  aber  bis  jest  eben 
so  wenig  über  das  Eine,  wie  über  das  Andere ,  im  Reinen»» 
Nur  bis  auf  eme  gewisse  Entfernung  von  der  Küste  ist  man 
dieser  Krankheit  unterworfen,  sie  erstreckt  sieh  nicht  weit 
landeinwärts,  und   hat  man  die  Küste  verlassen,   ohne  dem 
Keim  der  Krankheit  schon  in  sieh  eu  tragen,  so  kenn  man 
sich  in  einer  Höhe  von  hundert  Fuss  über  dem  Meere  schon 
für  gesichert  gegen  dieselbe  halten* 

In  Veratrux  soll  während  der  leBtrerfloseenen  Jahre 
-die  Krankheit  ununterbrochen  geherrscht  haben,  obgleich 
während  der  Wiiitermonate  die  Krankheittftille  nicht  so 
häufig  wie  im  Sommer  waren*   *  Im  Allgemeinen  aeigen  sieh 
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in  Yerndru*  häufigem  FiHe  dieser  Krankhek,  sobald  die  Nord« 
siflrme  nachgelassen  haben ;  dtess  ■  pflegt  gegen  März  oder 
April  bq  gescheitert« .  Mit  der.  Hitze  nehmen  «och-  die  Krankheit*» 
fidle  sn,  sind.im  AogUBt  .ftih  baengsten  and  nehmen  dann 
bis  eom  Wiederbeginnen  def  Nordstttrme  ab.  Dieses  ge- 
schieht gegen  Oktober  oder  November,  so  daes  die  Monate 
Benesnber^  Januar,»  Fetd-nar,-  Und  >  Merz  aum  Landen  in  Ve- 
räerum  ekle  günstigsten  sind.  -  in  Tumpk$  ist  die  Zeit,  wall* 
read  weither  das  lomito  -prieU  hertrscht,  weder  so  lang,  noeh 
sind  die  Erkrankmngsfitlle  ae =  ihttaifig,  wie  in  Veraerus^  da  die 
Krankheit  sieb  gevtohnlfeh  erst  im  Juli,  auch  wähl  erst  im 
Augast  oder  September  zeigt,  gegen  Anfting  November  gtfnz« 
Heb  verschwindet,  nicht  aber  wie  in  Verocrux  ihr  Fortbe« 
stellen  durah  einaelne  Krankheitsfälle  au  erkennen  gibt 

Während  taeinev  Anwesenheit  in  Tampico,  sowohl  im 
Mal  l8td  wie  im  AprH .  1834,  war  keine  Spur  des  sehwar* 
aen  Erbrechens  daseibat,  Ehrend  In  beiden  Monaten  die 
Krankheit  in  Veracruz  stark  herrschte.  In  Tampico  erschien 
das  eebwaese  Erbrechen  im  J.  1825  erst  gegen  September, 
stellte  eich  antth  in  den  darauffolgenden  Jahren  erst  spMt 
ein  nnd  verschwand  nun  fast  gana  bis  tum  Jahr  1S33,  wo 
ea  gMth  nach  der' Ghbler«  sehr  stark  herrschte,1  und  auch 
im  Juli  IS54  sehojl  wieder  erschien. 

Eine  ändere  Plage  de*  Reisenden  in  diesen  warmen 
Kilstengegenden  *4nd  die  Sandfliegen,  (mosqnitos),  die 
Zeeke  (öar-rapataß)  and  die  Sandfltfhe  (niguas). 

Die  ersteren  sind  in  allen  wurmen  Gegenden  Mexico' $ 
an  Bieben  und 'Hassen*  voraügiick  int  Sommer*,  zm  finden;  sie 
sind  ftaseerst •  klein  und  set&en  sich  in  der  Nacht  auf  alle 
unbedeckten  Thette  des  Kftrpsrs,  wesahalb  man  fast  nie  in 
einem  Bette*  ohne  Fliegennet*  s<AMaftin  kann;  ihr  Stich  bringt 
eine  (^eohwalat*  hervor;  welch*  durch  die  entstehende  Ent- 
ntndojig'  ifter  Hand  ein  tinffftgenehaftes  Jacken  verursacht  nnd 
Aber  elnta  Tag  latog  anhält.«     <  j     '  > 

Die- '■  Zefefce  (6-arrepata)  'lebt  auf  BXumen ,  und  be~ 
Äflt  Menschen  und  Thiere  schaarenweisei  Ihr  Biss  ver- 
nrsaeht  «ten&ils-  eine  starke  ( Beule,  und  durch  das  einge- 
sogene Blut  scfcwiBt  die  -Zocke  bis  ewr  Grösse  einer  Erbse 

3  * 
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an;  in  diese»  Zustande  Alk  sie  ab,  ;mfc  sieh  «bor.  bald 
wieder  auf  eine,  andere  Steile  *  des  Körpers»  an  y»*  wenn  sie 
in  den  Kleidern  liegen  bleibt;  Pferde  und  Manlthiene  wer* 
den  von  diesem.  Insekt  -so  gequält,  dass  sie  abmagern,:  ganz 
traurig  und  krank  werden*  '  Man  muss  sie  daher  sorgfältig 
davon  reinigen.     -  ."  ! . •  ■  •  <    •   '*  t  ■ 

Der  Sandfloh  (nigua)  ist  geftkrlieher*  'wie  die  beiden 
vorhergehenden  Insekten,  da  3er  Juri*  unter :  den  .Zehennägeln 
in  die  Haut  bohrt,  durch  das  Anschwellen  seiner  EiersJteha 
eine  Geschwulst,  und,  nach,  dem  Auskriechen  Her  Madea, 
ein  sehr  bässartiges .  Geschwür  versursaekt.  Das  Ausziehen 
dieser  kleinen  Thierchen  ist  schwierig,  and  als  einziges  Ali*? 
tel  zur  Verhütung  der  Gesehwäre  sucht  man  gern  etwas 
Tabakaasohe  in  die  Wunde  einzureiben«  80  gefithriich  die* 
ses  kleine  Thierchen  ist,.. so  sind  dtfch-  sorgfältiges  Reinhal- 
ten der  Fitsse,  und  die  Vorsicht,  nur  jai.'S  tief  ein.  den  Boden 
eu  betreten,  gute  Schutzmittel  dagegen»).  .  • 

Noch  weit  gefährlicher  ist  der  Btas  des  Scotfpione.  Vor- 
sichtiges Durchsuchen  des  Bettes ,  und  -eine  solche,  Stellung 
desselben,  In  der  es  keine  Wand  berührt,  machen  es  indes* 
sen  leicht,  dem  Uebel  zu  begegnen*  ... 

Die  Ufer  des  Flusses  von  Tsmpico*  bis  gleich  unterhalb 
Pueblo  viejo  bestehen  theUV  aus  Grand ,  theüs  aus'  einem 
ziemlich  weichen  bläaüchgreuen  ThoiuMrgel,  viele  .Seemu- 
scheln, grösstentheils  in  Trümmern,  umschliessend. 

Auf  dem  Wege  Aach  PntnU  verliert  sich  dieser  Thenr 
mergele  und  Sandstein  tritt,  aji  seine  Stelle,  Dieser  Sand- 
stein ist  von  gelbliehgraner  Farbe,  von  feinem  Konoe,  einige 
Glimmerschüppcheri  amsehliessend»  und-  in  mächtigen  Bftnkdu 
geschichtet;  er  btaasst/jnit  SäAron  nnd  gfct  angehaucht  ei* 
neii  starken  Thongeruch.  1  Von  der  Itafile  >  den  Weg  nach 
der  Aura  verfolgend,  findet  man,  bald  efte»  diäten  <Kalk> 
stein  von  hellgrauen  .färbte;  er ,  umschließ  riale  Nieren 
von  Feuerstein,  Hornstein  und  Quarz,  abeft,nortw$ajg*  VfSr^ 
steinerungen.  Der.  Feoetrstejn  ist  schwarz  veu,Fa»hci  und 
-wird  bisweilen  von  Trujnmerche#i  wetese^  Kalkspatbs  duritht» 
setzt,  der  nicht  selten  einen  pojNteea  ätinktteta  musohÜesst 
B«r  Kalkstein  durfte»  mit  dem  gandutei*  f«n>  gljfrh«*  ^ 
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ter  seyn,  an*  #Üäf  gane  jangtw  Ifrrtnntlon  angeboren,  die 
sieh  ron  der  Koste  nicht  weit  nach  dem  Innern  des  Lan- 
des  ervtrdekfc»       '     • 

Dar  Siel  unsem*  Reisi>  sollte  der  Bergwerks-Ort  von 
TWptgnkm*  s*y*$  er  liegt*  auf  den  westlichen  Abfall  der 
Kof-iHUeren  WS ts«fte  von  Mitktacan,  04' bis  SO  %tfH#  von 
Aanrire»  oder  ISO  &pM*  een  <TampuxK  >  Es  blieb  -ans  daher 
nach  .einet  bedenftMtfde  Lafidreise  «u  machen  Übrig. 

Dbr  Weg  von  7)wnp«v> nach  Tlalpujukua  führt  über  die 
Dörfer  Ibnftgh**,'  TtacotM,  Zmgmmttiptm,  At$iomle&  iel 
grtmie^  UecA  iel  ifiowte,  PacJmto,  irk  der  Nähe  von  Mejrite 
18  Ms  SO  A?yt«w  nOrdlieh'  dieser  Hauptstadt  vorbei,  üW 
ZW*  mnd  €SUtepec;  ansser  diesen  genannten  Ortschaften 
findet  man  grttssientbeils  nur  einzelne,  seltenler  mehrere  eu- 
eammenliegende  Häuser,  Rmckotj  die  Wohnungen  von  Acker* 

trefbenden   Indianern   and'  >K*eolen.     Dieser   Weg  ist 

gebirgig  nnd  nicht  »fahrbar;  die  ganze  Reisegesellschaft 
säte  daher  beritten  gewacht,  nnd  <Lastthkre  für  unser 
Qepäeke  gesucht  werden,  ehe  mirTampice  verlassen  konnten^ 
In  einem  Orte  wie  Puebfo  viejo  de  Tmnpico  war  es  sahwiea 
rigt  Maakhiere  und  Pferde  faV  30  Personen  an  finden^  da 
wir  wenigstens  70  bis  60  Mankhiere  cur  Fortachatfang  des 
Gepäckes  bedurften,  nnd  es  waarde  nothwendig,  den  grosete» 
ThefeV  des  iesteren  surtiekenlassen  r  um  ihn  später  naeh*u« 
bringen*  't%  >*  *    •  •  ■*»  ■•  •    '  * 

Dm  uns;  ketneai  Mangel  an  Lebensmitteln  nnterwegea 
ansgeeezt  so. sehen,  theiben  wir  unt  in  swei  •  Abtheilungen 
nnd  beseUosSen  einige  Tagereisen  auseinander  so  bleiben,  nnd 
wo  mOglich  nickt  .in «denselben  Ortschaften  zu  übernachten. 
Jede  Abtbeihmg  erhielt  einen  /Vorrath  an  Wein,  Reiss,  Kaffa, 
Zocker  und  Cboeolade,  mit  dem  Auftrage,  so  hfiufig  wie 
tkunlich  unterwegs  Brod  zu  kaufen,  da  solches  nur  in  den  auf 
unserem  Wege  liegenden  HauptdOrfera  zu  finden  styn  würde« 

Auch  wurde  bei  Festsetzung  unserer  Tagereisen  daranf 
Rücksicht  genommen,  nur  an  solchen  Orten  zu  übernachten, 
wo  hinreichendes  Wasser  zum  Trünken  unserer  Thiere  seyn 
würde,  da  in  der  Nähe  der  Küste,  ehe  man  das  Gebirge 
erreicht,  in  der  trockenen  Jahresaelt  hüafig  Mangel  an  Was* 
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sefe,  und  an  vielen  Punkten  wr  ein  trifihes.  a*Mahn*ig&»,Trtitkt 
Wasser  zu  erhalten  iat^.  *#4  *•  .  ,  r«  y;,->t  vjU  ;"»v  i  ;j 
Die  Schwierigkeit,  sowohl  Wasser,  wie  em'oUntarkein* 
men  and  Nnhru^Simt4el  zu  finden  *»  ixchmu  esi  }>et  Heisen 
i*  Mexit*  neth#en4tg  *<  tfch;  *or  dem  Antritt  einer  Befcte 
über  die  Beschaffenheit  de*  \«a  (nehmenden  ^Wiegea  lund  der 
auf.  ihm  gelegenen;  Orte  wohin«*  erknndigfiiy  wenn  MUä 
sich  nicht  unnWhjgdrj  Weiae  gfosven  Entbehrungen  und  i  As** 
frühen  Verbiet  seiner  Tbierätapaaetaeri  walk  vSpezinlttarten 
Von  Mexico^  Welche  deav  Reisenden  eifrige,  vorjaoigt  Begriffe 
von  dem  Wege  geben  könnten.',  fthl«!»Üs  jeafr  Äst-  ganz*} 
ausser  den  X^eneralkarten .  vort  AI.  von.  HouBOLb*  und  van 
P.  Tardieu,  ist  min  keine  andere  Spnziatkart»  bekannt  Mor- 
den, wie  jenedes  ^Staate»  veto  Mesiea  doreh  F.  von  GwriftLir 
und  C.  **  Berghe^,  und  ein*  Wegekarta  der  Heise«  des 
Herrn  6.  EL  Ward  in  dessen  Werk  iiAfosico  in  1817 >Lm** 
don  1828.  Dieser  MapgeL  bestimmte  iinich  johon  im  Anfange 
meines  Aufenthaltes,  in  Mexico^  *e  vielmals  meine  Kräfte  es 
erlaubten*  die  Materialien  m  einer.  , speziellen  Wegekerie 
meiner  Reisen  äu  sammeln*  In  der  Kartet«/!  1  iutd  solche 
susamaiengetragett;  Wege ,  Siebe  *  teinteine  H&n&er,  Meie? 
relen,  Dörfer  und  Städte  sind  ihrer ;  Lege  nach  mit/  de«* 
Haudkompaas  aufgenommen,  durch  Fiele  astrenouiische  Brrjte- 
bestimmungen  berichtigt,  .und  zwischen  die  aafden'  beiden 
obgenannten  Generalkarten  durch  astronomische  Bestimmim» 
gen  angegebenen  Orte  eingetragen.  JLüngehbestimmangen 
konnte,  ich  nur  äusserst  wenige,  machen  ,  Ja  es -mir  an  der 
biezu  ntftifigen  Hälfe  gebrach,  und  ich  nur  während  eine« 
sehr1  kurzen  Zeit  im  Besitz  ■  eines  Chronometer:  war. .  In 
dem  nördlichen  Tbeile  Mexico^ ,  den  der  verdienstvolle  A, 
vi  Humboldt  nicht  bestehte,  war  ich  im  Stande*  die  Lage  et» 
ntger  Orte  näher  au  bestürmten,  die  von  ihm,  den  Bestimm«*« 
gen.  Anderer  zufolge,  als  weniger  zuverlässig  erwähnt  sind; 
dieser  Berichtigungen  werde  ich  weiter'  unten  erwähnen. 
Hieraus  lässt  sich  der  Grad  der  Richtigkeit  bestimmen ,  auf 
welche  die '  beigefugte  Wegekarte  Anspruch  maefeen  dar£ 
Sie  lässt  viel  zu  wünschen  übrig,  dürfte  aber  doch  bei  dem 
Mangel  anderer  Spezialkarten  nicht  ganz  unwillkommen  aeju, 
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und  vounuglhhr  nur  Erkjibrutig  nnd  leichtern  Aufetsung 
des  weiter  ante*  Mitgeteilten  über  die  physische  Beschaf- 
fenheit deh  Bnde*c  in  den  von  mir  besuchte»  Gegenden  Me+ 
M€*'*  dienen. 

Auf  der  Wegekarfte  sind  die  Längen  östlich  und  west- 
lich von  Mtsiu  gtennsun»  welche  Stadt,  der  Angebe  A. 
T«  HcMMLexe  etfelgey  i4»l°tt' 30".  westlich  von  Paris  gele* 
gen  ist*  Sie  eatstreekt  sieh  vmn  de«  mexikanischen  Meer* 
hosen  bis  snv  ßödfcee  von  17*>  44H  bi»  9»  W  nördlicher 
Breite* 

Diese  Karte  gibt  eine  Menge  elnaelnerlUaeor  and  Bleie- 
reien CHseiemUui  nn,  weicht  bei  ihrem  Maasstabe  und .  der 
Reinheit  dieser  Gegenstände  wegen  keinen  Platz  darauf  hat* 
ten  finden  «tollen.  Da  es  indessen  dib  einzigen  bewohnten 
Orte  sind,  welche  der  Reisende  auf  langen  BtreefcJsa  findet 
nnd  die  seinen  Weg  bezeichnen,  so  habe  sab  es  ftlr  zweck- 
mässiger erachtet,  solche  anzudeuten  ale  an  Abergeben,  an. 
mal  da  sie  auch  oft  meine  eigene  Reiseroute,  angehen« 

Am  15.  Mai  waren  endlich  unsere  Reisevorkehrdngen 
beendigt  nnd  am  16.  froh  Morgens  beabsichtigten  wir  Tam- 
fieo  mm  verlassen.  Frtth  Morgens  brachen'  wir  auf  nnd  rit- 
ten in  einer  ziemlich  südhohen  Richtung,  über  T(mpica  el 
mit*  nnd  AfrofO  Ael  Aitnte  nach  Tortugo*.  Der  Weg  war 
eben,  die  Gegend  sandig,  mir  mit  Mimosen  bewachsen,  wel- 
che auch  nicht  den  geringsten  Schattton  gegen  die  nun  last 
senkrechten  Sonnenstrahlen  gewährten* 

Obgleich  Tortugas  nur  5  leguas  von  Pueblo  rieje  ent- 
fernt ist,  so  mnssten  wir  hier  doch  schon  für  Heute  bleiben, 
da  wir  uns  durch  manchen  Aufenthalt  verspätet  hatten.  Man 
rtamte  uns  in  einem  der  testen  Häuser  zwei  Stuben  ein, 
wo  indessen  nur  wenige  Personen  ihre  Betten  aufschlagen 
konnten,  die  übrigen  daher  gezwungen  waren,  im  Freien  an 
schlafen*  Irgend  eine  Art  von  Wirthshaus  su  finden,  war 
nicht  möglich.  Die  Manlthiertreiber,  welche  nebst  dem  Ge- 
nicke auch  den  Proviant  bringen  sollten,  hatten  viel  Zeit 
verloren  bei  der  Eintheilung  des  Gepäckes  in  Maulthierla- 
dungen,  die  nicht  300  Pf.  tibersteigen  dürfen,  und  harnen 
au  spöt  nach  Tortuga*>  um  etwas  su   kochen;   für  Heute 
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igten  wir  uns  dahbv  an  einigem  nütgabMmhten  kaltem 
Fleische ,  einem  Stück  Brtd  .und  einem  Glase  Weht  labe*. 
In  der  Eile,  mit  welcher  die  Maidthiertrefiber  knietet  auflai 
den  mussten,  waren  auch  mehrere  Betten  bei  dem  nachzu- 
bringenden Gepäcke  zurückgeblieben ,  unter  Weisen  das 
meinige,  und  ich  war  ntfn  recht  firohy  mich  mit  einer  Hfinge- 
matte  versehen  so  haben.  Diese  war  bald  *  an  dem  Dache 
des  Hasses  nnd  einem  gegenüberstehenden  Banne  befestigt; 
ich  warf  mich  hinein  und  vergase  in  festem  Schlafe*  bald 
meinen  Ritt,  das  karge  Mahl  und  das  zurückgebliebene  Bett» 
Weit  unangenehmer  als  das  Zurückbleiben  des  Bettes  war 
mir  der  Verlust-meines  Barometers,  welches  an  Bord  des  Schuf« 
fes  sehen  «erbrochen  war,  und  welches  ich  nicht  wieder  her- 
stellen konnte;  auf  der  ganzen  Reise  von  Puebio  mejo  nach 
Tlalpußfkiia  konnte  ich  daher  keine  Höhenmessnngen  anstellen« 
■  Am  folgenden  Tage  brachen  wir  früh  Morgens  anf  und 
ritten  «her  die  Ranchos  (Gehöfte)  von  E**b  und  Qarrepotm 
nach  JUcfefi,  stets  durch  eine  mit  Fahnen  besezte  Ebene.  Ve» 
anstehendem  Gesteine  war  auch  nicht  das  Mindeste  zu  «sehen» 
Schon  am  erstem  Tage  war  mir  bei  unsertn  ebenfalls  beritte- 
nen Führer  ein  langer  fingerdicker  Strick  aufgefallen,  welche* 
derselbe,  an  dem  Sattelknopfe  befestigt,  nachfiihrte.  •  Anf 
meine .  Erkundigung  nach  dessen  Zweck  hatte  loh  erfahre», 
dass  es  der  »&**"  sey,  welcher  zum  Einfangen  der  Pferde, 
Manbhiere ,  des  .Rindviehes  o.  s.  w.  diene*;  es  freute*  mich 
daher,  heute  denselben  gebraucht  zn  sehen. 

Wir  fanden  einige  Ochsen,  welche  im  Walde  weideten, 
■und  anf  unsere  Aufforderung  sezte  unser  Führer  sein  Pferd 
in  Gatiop,  jagte  die  Ochsen  anf,  schwang  seinen  Zause,  warf 
denselben  einem  Ochsen  über  die  Henser,  nnd  zwang  den- 
selben, durch  eine  rasche  Wendung  seines  Pferdes  ihm  zu 
folgen« 

Dieser  Lazo  ist  von  Pferdehaaren  verfertigt,  hat  an  dem 
einen  Ende  ein  weit  offenstehendes  Auge ,  so  dass  der  da- 
durch gezogene  Strick  sich  durch  dasselbe  bewegt,  nnd  eine 
Schlinge  bildet.  Diese  Schlinge  ist  es,  welche  dem  etaso- 
fangenden  Thiere  umgeworfen  werden  muss,  ohne  dass  dein 
Reiter  das  andere  Ende  das  Lazo  entschlüpfe.     Viele  Me- 


—    41     — 

tdfcsner  wissen  diesen  £ose  mit  sofotter  OeWandtheft  2*1  ge- 
brauchen ,  dase  er  in  ihren  Händen  anr  gefährlichen  Wafie 
wird;  de  werfen  selchen* nicht  allein  einen  In  vollem  Lauf 
begriffenes  Pferde  am  den  Hab,  sondern  anch  •  tun  -  einen 
der  Vorder-  oder  Hfnterftlsee,  und  wissen  dann  genau*  den 
Aagenbhck  abzuwarten,  wo  sie  ihr  Pferd  wenden  morsen* 
am  das  aufgeschreckte  gefangene  Thier  aofeuhalten  oder  ttn* 
«missen,  ohner  selbst  «u  Boden  gesogen  at  werden«  Sol- 
daten and  Ränber  bedienen  sich  dieses  La%o  auch  gegen 
den  ansagreifenden  Feind. 

In  JticUn,  einigen  elenden  Indianer-- Hütten,  erging  es 
mm  nicht  viel  besser ,  als  in  Tortugts.  Ämter  dem  mitge- 
brachten Proviant  erhielten  wir  nur  orit  grosser  Mähe  eH 
■ige  Höhner,  welche  bei  unserer  Ankunft  erst  geschlachtet 
and  mit  Reiss  gekoeht  werden;  daneben  hatten  wir  einige 
frjjolss,  eine  sebwarse  Bohne.  Diese  war  yen  nun  an,  fest 
<ohne  Ausnehme?  unser  Mittagsmahl,  welches  doch  nach  ei- 
nem langen  Ritt  immer  mit  grossem  Appetit  verzehrt  ward» 

Der  Weg  führte  ans  nun  eher  die  Rtntho*  (Gehöfte) 
Im  Eoterilloo,  Canchei,  Butna  vista,  Tanzerne^  Alacrane$y  Pa- 
villon, Padrones  los  Ituevos,  Potreros  and  Monte  grmtde,  and 
erat  am  5.  Tage  naeh  unserer  Abreise  von  Pueilo  viefo  er* 
reichten  wir  das  erste  Dorf,  welches  wir  auf  unserer  Land* 
reise  gesehen,  Tmtoyuca  genannt.  -    > 

Bei  dem  Rmcko  Cmckel,  swiscben  : Bichin  und  Tan- 
%emey  gewahrt  man  den  ersten,  etwas  bedeutend en  Hügelj 
den  Cerro  Tamptslo,  durch  seine  hegeiförmige  Gesteh  sieb 

»ebnend,  doch   erst   bei  dem  Rancko  el  Pavillon  wird 

Gegend  gebirgigter,  die  dkhteny  wenig  angenehmen  Pst 
menwilder  verschwinden,  andere -schöne  Lanbhälser  —  vor- 
eflgiich  Limonsn  —  trete»1  an  ihre  Stelle,  und  bald  belebe* 
mn  auck  angebaute  Mais -«Felder  die  /bis  Hierhin  unbebaute 
Gegend.  Bei  dem  Dorfe '  Tmtagiita^  hat  man  ..schon  eins 
ziemlich  bedeutende  Höhe  erreicht,  lind  erblickt  in  einiger 
Entfernung  die  höheren  Gebinge  j  Mkriio!$y  anter  denen  flieh 
mehrere  kegelförmige  Gestaken  *en  -r-  sa  ihren  Höhen  — 
verh&ltnissnUssig  kleinen  Basen  >  anaceioniien»   > 

An  den  wenigen  Punkten,  wo  lob  »Wischen  Tatitoyuca 
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und  .Ruttoi  tiiej*  d*  Tmfko,  auf  eiiier  Strecke  ton  «9-1» 
le§u$$  da*  Gestein,  »u  Tage  anstehen  sah,  gewehrte  ich.  im* 
toeri  den.  vorerwähnten  Kalk*  and. Sandstein  in  verschiede* 
neni  Abänderungen  und  Farben-Nuancen.  Bei  Ttrtugßs  ist 
detk  Kalkstein  hlauliehgrati,  graulichgelb  und  röthlicb,  krjfr 
sfcdUniscbt*  körnig,  viele  Versteinerungen  umachliesaend  und 
von  starkem  Thongeruch ;  der  Sandstein  ist  von  vorbenr» 
sehendem  thonig  -  kalkigem  Bindemittel',  brauest  mit  Stare* 
und  umsehliesst  ebenfalls  Trümmer  von  .  Velrsteinerimgen» 
Ihm  sind  hier  einige  schmale  Thon^Flötee  untergeordnet; 
b*i  H  PavilUn  finden  sich  mehrere  Mergel  -Fltttee  in  ihm* 
Etwa«  weiter  im  Süden  wird  er  grobkörnig  und  zeigt  deafa 
liehe  Schichtung  (h.  7.,  Fallen  in  S.).  Vor.  Tanlofuta  fin- 
det'sich  dieser .  Sandstein  noch  einmal;  dann  aber  treten 
UttlMige  krystallinUche  Gesteine  auf  eine  Strecke  Wega  au 
seine.  Stelle«  Ueber  die  gegenseitigen  Lagerung* -Verhlfclfc- 
nisse  des  Kalksteins  eu  dem  Sandstein  konnte  ieh  keine  uti* 
mittelbaren  Beobachtungen  sammeln  >  doch  Itfsst  das  stet» 
(Vorkommen  des  erstem  auf  den  heberen  Punkten,  hü  der 
fast  höhltgen  Lagerung,  scbliessen,  dass  der  Kalkstein  dem 
Sandstein  aufgelagert  sey. 

Im  Anfange,  durch  die  lauge  Seetoise  aller  Bewegung 
etetwfchnt,  fiel  mir  das  anhaltende  Reiten  beschwerlich;  bald 
gewöhnte  ich  mich  indessen  wieder  daran  und  durohueg  freh 
die  tchttnen,  obgleich'  Wenig  bewohnten  Gegenden,  welche 
den  Weg f  ven .  Tantpico.  nach  Mtsic*  auszeichnen,  ohne  der 
Unbequemlichkeiten,  denen  mau  auf  Reisen  in  S&exk*  unier» 
Warfen  ist,  zu  achten«  Wie  .wir.  im  Allgemeinen  auf  dkaar 
Ketse  lebten,  will  ieh  in  wenigen  Worten  besejifoiben* 

Bforgeiisgegen  -4  Uhr  würde  gewöhnlich  aofgestaud**, 
Hängematte  und  idie  ttbrigen  Effekten  zusammengepackt,  eine 
Tasse  Chokeiade  odea*  -Gaffe  genesson,  gesattelt,  ubd  dam 
aufgesessen.  .:  Gegen  9'  Uhr  wfcrd  au  c&nem  Ortfe*  wo  Was- 
ser «t  finden  war  y  das .  schon  mitgebi^achte  Erfihsfcttek,  her* 
stehend  in  Brod,  geräuchertem  fleisch«  oder  Würsten  nehaft 
einem  Glase  Wei%  genösse»  Aüd-  bis  gegen  l  oder  %  Uhr 
Nachmittags  zum  Nachtquartier  weiter  geritten. 

Während  wir  von;  unserem  Ritt  auf  einem  Sieine,  auf 
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der  Erde  o&to  l$<*ut  n^ndwo  Üa  Saketten  aoarufelen*,  Lilie 
E&^teoi)  erwartend  (welche  gQWfibnftehr  langsamer  «U  wir 
gingen  und  1  bis  ft  Standen  später  ankamen)*  suehte  Jrotot 
Koch  Hahner*'  Eieo  und. Bohnen  (/hjb/of)  Auf,  um  Aas. Mit* 
tegesstfn  na  bereiten.         >  ,    '      j    -  ,.  ->,*  .:•'•» 

Das  Erste,,  wai  nanh  4er  Aaütunft  der  ßecktbier» gar 
aehab,  war  data  AuatDehan .  einer  SefelafsteUe,  und  seJabfbta 
Beschlag  sn  nehmen,  um  nicht  gar  geaft&igft  zu  sajny  »nah 
einem  entfernter  gelegenen  Bauae  yehete  s*  müssen.  .Da  iwfe 
gewfthniich  aqf  eine  eder  zwei- Stäben  besehränkti  frareji» 
se  konnten  .auch  'nicht  einmal  Diejenigen»  wdkhe«  ihr.  FtoloV 
bett  mit  sich  fiiiutton,:  daran  denken ,  solches  anfmecUagen» 
So  lang»  wir  das  Gebirge  aoeh  nieht  evdtiegeh  basten,  und>«4* 
daher  im  helssen  Kltam  befanden*  seblief.icb  in jmeineW  Hän- 
gematte im  Freien t  sobald  wir  indessen  tibnr  TartoyUQ*  Ihia* 
ans  waren,  und  \#i  Guauli*  .die  ernte  Gebirgskette  oratio 
gen  hatten,  nutsste  ich  mich  bequemen,  auf  meiner  Sdttelb 
decke  afcf  der  Erde  im  schlafen,  da  eis  ie»  freien  »n  baJt 
war,-  und  die  Häuser  bei  so  vielen,  Gttsten  keinen  Rauai  bot 
ten,  die  Hange  matte  an  befestigen»  Von  TampiCp  bis  Tlath 
pmjahua  brancbten  wir.*  Weehea  nnd<  binnen  dieser  gsbiaea 
Zeit  sehlief  ich  nur  3  Mal  in  einem  Bette,  nämlich  in  SUi 
Miguel  und  St.  JKaff  er,  beides  Laadgflter  (hadendas  itcemf*) 
de*  Grafen  vo*  RaoLa*  und  ih  Mexico  ! 

Wer  auf  Reisen  in  Mexu o 4  nickt  auf  Hebt  iörkiachö 
Weise  mit  den  Fingern,  und *  auksdem  Topfe, .  im  wetbhem 
gekocht  worden,  essen  kwE,  maw»  .da» .  iiäthigaee  .Xiadhfal 
scharr  mit  sich  fuhren,  .vÄnft,  unserer'  Reise  feWt*;es  mft 
«war  teeren  frioat,  doch  konnten  cwfc. aalten  einen  TisoÄ 
finden,  an  dem  wir  blttten !-aeae«<  bktnenv  So  im  Freteb 
gelagert,  bot  das  Ganne  ireine  malileriscbe  Gruppe,  anal 
warnte  mir  nicht  selten'  dds  »oft  etwas  einfache  AftithL  Die* 
ses  Bild  schwebt  mir  auch. nebbjenfc  bisweilen  lebhaft  *ote 
Vc*  den  Hütten,  in  denen,  wir  fpatfcerodachafialicfie  An* 
nähme  gefunden,  in  geringer  Entfernung  von  derselben?-  wa- 
ren in  einen!  «ach  einer  Seite  ofifenen  Viereck  die  grossen 
Packsftitei der  Last-MauMiere  in  groiser  Ordnung,  jeder 
mit   den   dazugehörigen   Unterdecken    und  Stricken,   aufge- 
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■teilt  I*  dem  Viereck  befanden  sich  die  Effekten*  weiter 
nbrttek  ein  Feuer  und  einige  Maulthier-Treiber  (arrieroi) 
mit  Kochen  beschäftigt,  und  yor  demselben,  an  der  offenen 
Seite,  die  Pferde  undv  Bfaulthiere,  in1  einzelnen  Gruppen, 
den  auf  eine  Cnterdecke  geschütteten  Jfais  fressend.  Di* 
Thiere  ittit  wachsamen  Augen  musternd,'  standen  In  'Ihrem 
grotesken  Kostüme,  in  geringer  Entfernung,  einige  Arritr**, 
de»  Lozq  in  der  Hand,  um  das  Beissen-  und-  Sehlagen  sn 
verhüten,  oder  irgend  ein  auf  flocht  sinnendes  Thier  durch 
den  Anblick  des  Lsxo  davon  absusehreeken;  andere  be- 
schäftigten sieh  die  Packsittfcel  «u  untersuchen ,  die  Unter- 
decken «tf  trocknen,  und  an  ihnen  nu  erforschen,  an  wet 
eher  «Stelle  die  Last  heute  das  Thier  gedrfiekt  haben  möge« 
-••  '  Vor  und-mm  die  'Hütte  herum  befanden  sich  die  Ret* 
senden  in  verschiedenen  Gruppen.  Vor  der  Hütte: sah: 
einige  Hängematten  befestigt,  in  derselben  erblickte 
durch  die  offene  Thttre  den  Beden  mit  Decken  belegt  und 
die  müderen  Reisenden  auf  diesen  ausgestreckt»  -  Hier  sase 
ein  Reisender  auf  einem  Koffer,  dort  lag  ein  »weiter  auf 
der 'Erde,  t  jeder  ein  Stück  Huhn  versehrend,  und  ein  ande-< 
per  bemühte  sich  r  einen  Baumstamm  oder  einen  Stein  an* 
deinem  Tische  einzurichten,  um  einen  '  Teller '  mit  Reiss  mit 
grosserer  Bequemlichkeit  ver^ehhren  eu  können«  Aus, der 
Küche  herüber  ertönte  die  Stimme  der  neugierigen  Wir** 
thin,  Welche:  sich  bei  unserem  Fahrer1  oder  einem  Mairifhier* 
Tr  eiber'  nach  dem  Äiei ■  und  dein:  Zweck  unserer  i «Reiset  «t£ 
knnn^gfce,  und  dem  Befragten  ufehke,  es  selten  an .  Stoff/  seine 
Antwort  jUR  Krealilang  seineh  Beobachtungen  engUschmt) 
Sitten  «md  Gewohnheiten  a«  begleiten,  >  Von  Tuntofuok  iiwth 
dem  Rio  Calbbow  tkkvthftckntiAet nder  Weg  ans  Npndt  in 
Süd  eine  vingsma  von. Bergen  umschlossene  Ebene,  nfctieq 
angebauter  Boden  keine  geoghostkehen  Untersuchungen  fge* 
stattet  Diese  'Ebene?  erstredht  sich-  an  Ä  hguoi  von  UW< 
dach  SO«  und  ist  von:  etwas  grösserer  Ausdehnung  .reaiMOt 

i  0  L  J.  1815  nannte  mau  in  Mtoxico  aHe  -Europäer,  .weldusincbt  Sps* 
nier  waren,  i*gU$**>  Englands/» ,  da  w  die  JSrttsn;  Jrajpen*  nft)f*t 
$as  Land  beaucatqo.  -f    t;  r 
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nach  SW*  Der  Gebirgskrai«  am  diese»  Ebene  läist  Ter* 
mötheny  das«  sie  froher  ron  Wasser  bedeckt  war  >  und  et- 
ilen See  biMete)  dessen  Abflues  naofa  dem  mexieanischen 
Meerbusen  hin  stattgefunden  habe» 

In  dieser  Ebene  liegt  das  schöne  sehr  ausgedehnte 
Landgut  (kaeiend*  de  eampo)  hu  Flure*.  Ans  ihr  steigt 
man  sanft  nach  Tehucoco  und  Teeohde  an,  and  trifft  vor 
festerem  Orte  wieder  einen  granlich  grauen,  wenig  festen 
Sandstein.  Dieser  Sandstein  ist  geschieht**  and  umsehliesst 
häufig  kleine  Thon-Nieren,  ,     , 

Eine  legua  südlich  ron  Teceluh  erreicht  nun  den  Fas* 
der  Sierra  Madre  bei  der  Mesa  de  Ubajoy  einen  sehr  hohen, 
steilen,  fast  kegelförmigen  Berg;  man  verläset  nun  das  hü- 
gelige Land,  am  in  verschiedenen  Abstufungen  die  Kordil? 
leren  von  Mexico  za  ersteigen. 

Die  Gegend,  welche  wir  in  den  leztvergangenen  Tagen 
gesehen,  schien,  allen  äusseren  Anzeichen  nach  zu  arthei- 
len, frachtbar  and  zum  Anbaa  sehr  geeignet,  und  doch  war 
sie  sehr  wenig  angebaut  and  schlecht  bevölkert,  Diess  rührt 
indessen  von  der  grossen  Dürre  während  einer  langen 
Periode  des  Jahres  her,  in  welcher  der  Boden  ganz  trocken, 
fest  and  zerrissen  ist,'  wodurch  das  Wachsthum  der  Pflan- 
zen gestört  and  selbst  oft  das  vorhandene  Gras  durch  die 
Strahlen  der  tropischen  Sonne  verbrannt  wird.  Sehr  häufig 
ist  In  diesen  Gegenden  der  Reisende  in  Noth  um.  Wasser 
ftr  seine  Thiere,  und  nicht  selten  fehlt  Trinkwasser  für 
ihn  seibat,  so  tlass  er  gewöhnlich  gezwungen  ist,  seine  Tage- 
reise» atanktiree*  and  tn  verlängern,  am  nicht  ohne  Was* 
-aar  mt  aeyn.  Diesem  Mangel  ist  umn  weniger  auf  dem  Pla- 
teau von  J/asst^srnsgesiBst;  doch  machte  loh  später  auch  in 
den  ndadüeben  Staaten  die  Erfahrung,  dass  man  dort  die- 
selbe Vorsieht  wegen  des  Wassers  für  die  Thiere,  wie  in 
den  Kastengegenden,  gebrauchen  mass. 

Häufig  kürte  iah  meine  Reisegefährten  in  der  Uerra  co* 
tirnte  ober  Dans*-  klage«  und  sah  sie  viel  Wasser  genieesen, 
sie  .  gebrauchten  die  Vorsieht,  Wasser  mit  sieh  auf  dem 
Pferde  m  führen,  and  tranken  se  oft  sie  das  Bedürfnis* 
fühlten,   vermochten  aber  nicht  ihren  Durst  zu  stillen.     Im 
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Anfragt  gi»f  es 'mir  ebenen;  je  JB^hr  ich  trank,  desto  Öfter 
fSfihfce  :ich  das,  Verlangen  naeh  Waise«,  und  befand  mfafc 
am  Atond  nach  de«»  Genosse  so  ,  vielen  Webers  unwoka. 
Am  folgenden  Tage  hütete  ich  mich.  dasselbe  sri  thnn;  mein 
Durst  war. zwar  gross,  aber  ich  überwand  ihn  and'  fühlte 
später  <Ub  ßedürfnise»  zu  trinken,  weitige*,  so  dass  ich  sel- 
ten ausser  meinen  gewöhnlichen  Mahlselten  etwas  Flfts**» 
ges.  genoss* 

In  Stextite '  unterscheidet  man  die  Gegenden  hinsichtlich 
ihrer  Temperatur  and  der  die  leztere  bedingenden  Erhebung 
Ober  der  Meeresfttohe  in  heisse  (7ierra  catientej,  gemäs- 
sigte (Tterr  a  tmplmdaj  and  kalte  Gegenden  Qtierra  fria). 

"J  In  den  ersten  findet  man  im  Allgemeinen  die  Tempera- 
tur der  heissen  Zonen,  in  welcher  alle  Früchte  südlicher 
Länder,  wie  Zacker,  Kaffe,  Indigo,  Baumwolle  u.  8.  w.  ge- 
deihen und  die  sich  wenig  (8—900  Fuss)  über  die  Meeres- 
fläche erheben. 

In  der  zweiten  ist  die  Hitze  weniger  gross,  doch  auch 
strenge  Kälte  unbekannt.  Es  ist  unstreitig  das  angenehmste, 
der  Gesundheit  zuträglichste  Klima,  welches  man  finden  kann» 
Xalapa,  Tasco,  CJulpanungo  etc.  befinden  sich  im  tierra  t#mr 
plada'y  ihre  Meeres -Höhe  scheint  zwischen  4000  .und  5000 
Fuss  zu  schwanken. 

Diejenigen  Gebirge»  Plateaus,  welche  sieh  über  die  ler U 
genannte  Hfhe  erheben  ,  befinden  sich  schon  in  iierra  frfa. 
Auch  in  diesen,  ewfcohen  den  beiden  Wendekreisen  gelege- 
nen Gegenden  ist  die  Temperatur  in  einer  Bähe  bis  zu 
7400  Fes«,  noeh  sehr  engenehm.  Die  mittlere  Temperst**1 
des  Tages  ist  biet  13°  bis  14°  Ceafc ,  und  nur  aeken  sieht 
säen  kurz:  vor  Sonnenaufgang  das  Thermometer  anter  den 
Nullpunkt  sinken.  Auch  in  den  höher  gelegenen.  Gebirgs- 
gegenden (Real  del  ssenf?,  Zacmteea*)  ist  das.  Klima  noeh 
weit  milder,  als  im  nördlichen  Deutschland;  doch  ist  das 
Wetter  unbeständig,  feucht,  und  das  Thermometer  sinkt  in 
den  WintetononAten  häufig  anter  den  Nollpnnkt,  erhebt  sieh 
doch  während  desselben  Tages  wieder  um   mehrere  Grade 
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tiber  desselben  *>. *  Weiter  unten  werde  ich  die  'mittleren 
Thermometerst&nde  mehrerer  in  diesen  verschiedenen  Ge- 
genden gelagener  Orte,  nebst  ihrer  Meeresh&he  mittheilen. 

In  Beziehung  auf  die  Temperatur  will  Seh  nur  noch 
bemerket,  dass  man  sieh  bei  einer  Reise  naeh  dem  Innern 
JUsMs,  nleht  durch  die  Meinung,  „in  der  heissen  Zone 
müsse  man  jede  auch  noch  so  leichte  Kleidung  zu-  schwer 
uad  sa  warm  fühlen",  snm  Zurücklassen  aller  Tuchkleidung 
verfahren  lassen  dürfe, 

Aqf  allen  meinen  grösseren  Reisen  habe  ich  zu  Pferde 
stets  Tuchkleidung  getragen,  und  solche  um  Morgen  und 
Abend  so  angenehm  gefunden,  dass  die  Wärme  während 
des  Tages  mich  nleht  zur  Aenderung  meiner  Reisehieidung 
bewegen  konnte  Bei  der  Ankunft  im  Nachtquartier  wird 
es  indessen  immer  sehr  angenehm  seyn,  leichte  Kleidung 
zum  Weehslen  bei  sich  zu  führen«  Wer  auf  dem  Plateau 
Mesicfs  reist,  der  wird  es  auch  hiufig  angenehm  finden, 
einen  leichten  Mantel  mit  sich  zu  fahren,  weil  man  hier  oft 
so  hoch  im  Gebirge  steigt,  dass  bei  gleicher  Kleidung  der 
Temperaturwechsel  empfindlich  wird*  denn  bald  nähert  man 
sieh  hier  der  Schneelinie  auf  2  bis  SQ#0  Fade,  bald  berührt 
zum  in  denThälern  die  kerratempioda.  Der  spanische  braune 
Hat  mit  niedriger  kleiner  Kuppe  und  5  bis  G  Zoll  breitem 
Rande  ist  ebenfalls  auf  Reisen  sehr  zweckmässig;  er  schürt 
gegen  Sonne  und  Regen;  da  die  Regengüsse  in  den  Tro- 
pengegenden sehr  stark  sind,  so  habe  ich  auch  keinen  An- 
stand genommen,  eine  andere  mexieanische  Tracht  zu  Pferde, 
die  yyArmas  de  ayst«*,  anzunehmen«  Diese  ärma*  de  agua 
bestehen  aus  zwei  gegerbten  Kalb-,  Bären-  oder  Tfger-Fel- 
le%  welche  mit  nach  Aussen  gegerbten  Haaren,  vorn  zu  bei- 
den  Seilen  des  Sattels,  befestigt  sind,  und  im  liegen  über 
die  Beine  des  Reiters  gezogen  werden,  so  dass  der  untere 
Tbeil  des  Körpers  ganz  vor  Nisse  geschflzt  ist.  Auf  dem 
mexicaiÜ8chen  Sattel  gelten  diese  arwuu  de  agua  als  grosse 
Zierde,  und  sind  alsdann  am  obern  Theile  mit  rothem  oder 


*)  Ueber  die«fn  Gegenstand    vergleiche  v.  Humboldt,    essai  pulitique 
sm*  U  royamme  de  la  nawetle  Esp*g*e  Tome  1,  8.  386  u.  f. 
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gelbem   Saflan  ausgeschlagen  und  mit  CUM*  ddt*  Sähe* 
Stickerei  gegiert.  t  »* 

Auf  der  Meea  de  abajo,  vor  dem  Dorfe  GumUlav  findet 
man  die  Hitze  weniger  gross  als  bisher;  man  befindet  sich 
sehen  in  Herta  templada,  and  bald  erblickt  man  die  erste* 
amerikanischen  Eichen  ,  noch  ehe  man  das  Dorf  Gucmti» 
trrAioht. 

,  Gpauäfi  ist  ein  ziemlich  grosses  Dorf  und  fest  gum 
von  Indianern  bewohnt.  Hier  fanden  wir,  wie  diese  in  vie- 
len Indianer-Dörfern  der  Fall  ist,  ein  besonderes  Haas  aas 
B^vei  Stuben  bestehend,  and  .casa  real  genannt,  cor  Auf» 
Bahne  der  Reisenden  bestimmt.  Auf  unsere  Anmeldung  bei 
dem  Alcalde  (Richter)  ward  uns  solches  eingeräumt,  and 
wir  zögerten  nicht,  es  in  Beschlag  zu  nehmen.  Zugleich 
fanden  sich  aqch  einige  Indianer  bereit,  gegen  eine  kleine 
Vergütung  uns  ihre  Dienste  zu  leihen«  In  den  uns. eiliger 
räumten  Stuben  fanden  wir  nichts,  als  vier  leere  Wände, 
da  wir  aber  beschlossen  hatten,  am  folgenden  Tage, 
Pfingstsonntage,  hier  einen  Rahetag  zu  machen,  so 
wir  es  der  Mühe  werth,  ans  nach  einem  Tische  and  nach 
ein  paar  Bänken  umzusehen,  welche  unsere  Indianer  auch 
endlieh  nach  manchem  Umherfrage«  fanden,  und  uns  so  in 
den  Stand  sezten,  unser  Mittagsmahl  endlich  wieder  ein- 
mal in  bequemer  Stellang  verzehren  zu  können« 

Die  Gegend  am  Quautla  ist  malerisch  schön;  bebaute 
Felder  wechseln  in  seiner  Nähe  mit  dem  tippigsten  Boom» 
wuchs  und  einigen  schönen  Wjesengründan,  herrliche  Früchte 
werden  in  der  Umgegend  gezogen,  und  wir  «eben  solche 
am  Sonntage  in  grosser  Menge  auf  dem  Markte ;  ich  k0» 
stete  hier  bessere  Ananas,  als  je  zuvor  oder  nachher,  und 
.bezahlte  das  Stück  ntft  \  real  oder  2%  Silbergroseheta,  währ 
rend  sie  in  Mexico,  wohin  sie  freilich  ans  ziemlich  gros*** 
Entfernung  gebracht  werden,  häufig  2  bis  3  reales  (10  bis 
15.  Sg.)  kosten. 

Der  Markt  war  von  einer  grossen  Zahl  -  Indianer  be- 
sucht, welche  von  Nah  und  Fern  herbeigeeilt  waren,  um  an 
dem  heutigen  hohen  Festtage  der  Messe  beizuwohnen.  Die 
Kirche   war  klein   und  überfüllt;  das  Ceremoniel 
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der  Mfees*  war  grftssär,  als  es  in  katholischen  Kirchen  in 
Deutschland  zu  seyn  pflegt.  Die*  ganze  Gemeinde  lag  fast 
ununterbrochen  'auf  den  Knien,  das  häufige  Wiederholen  des 
Zeichen  de*  Kreuzes,  and  das1  heftige  Klopfen  auf  die  Brost 
wirkte  störend  anf  Äe  Feierlichkeit  des  Messopfers.  Bine 
Orgel  bestes  dfe  Kirche  rfoht,  doeh  war  die  Messe  nicht 
ebne  Musik,  ah$r>  a  Himmel,  welche  ff asik  1  Sie  war  ge- 
wiss im  Stand*,  die  Gedmifon  eines  jeden  auch  poch  se  Üef 
alt  seinem  Schöpfe*  beseitigten  Frommen  anf  die  Erde 
wrttftaira&n. 

Beim  Emporheben  des  Hochwttrdigsten  erschallte  plötz- 
lich das  Gepolter  einer  kleinen  Trommel  and  einer  Quer- 
pfeife im  Tusch,  doroh  rersebiedene  Pansen  unterbrochen, 
Während  welcher  die  beiden  Musikanten  neue  Kraft  «u 
«ammeln  schienen,  um  ihre  Instrumente  desto  heftiger  ertö> 
nen  so  lassen.  ,     ■ 

Diese  Musik  war  mir  um  so  auffallender,  da  ich  bei 
den  Indianern  einigen  Sinn  für  Musik  bemerkt  zu  haben 
glaubte ;  häufig  hatte  ich  schon  beobachtet,  dass  sie  anf  ih- 
ren Wanderangen  eine  Weine  Gaitare  mit  sieb  führten, 
und  anf  dem  Weg  von  Tampüo  entschlummerte  ich  ver- 
schiedene Male  in  meiner  Hängematte,  während  unsere  Maul- 
tbiertrejber  und  Führer  in  Gesellschaft  der  Männer  und 
Frauen  des  Hauses  sich  in  4er  Köche  durch  Spiel,  Gesang 
und  Tanz  ergozten.  Später  fand  ich  indessen,  dass  die  Fer- 
tigkeit dieser  Leute  im  Guitarespielen  sich  auf  einige  Ac- 
«erde  beschränkt«  Doph  lieber  sie  Musik,  Gesang  und  Tan« 
ganz  leidenschaftlich. 

Die  Farbe  der  Indianer,  welche  ich  in  Guautla  in  gros- 
ser Zahl,  und  später  in  manchen  anderen  Theilen  Mexico  $ 
sah,  ist  röthlich-,  seltener  schwärzlichbraun.  Sie  sind  nicht 
sehr  gross,  gewöhnlich  mittlerer  untersezter  Statur,  haben 
hervorspringende  Augenknochen,'  das  Auge  etwas"  schief,  die 
innere  Spitze  etwas  nach  Oben  gekehrt,  einen  etwas  finstern; 
ernsten  Blick  und  breite,  doch  nicht  aufgeworfene  Lippen. 
Ihr  Haupthaar  ist  stets  schwarz,  glatt  und  gerade  herunter 
hängend;  sie  haben  nur  wenig  Bart.  Sehr  häufig  habe  ich 
an  ihrem  Wachse  bemerkt,  dass  die  Knie  auf;  der  innere« 
Barkart,  Mexico.  4 
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Seite  entfernter  too  einander  abstehen ,  als  dies*  gewöhn- 
lich W  de*  Europäern  der  Ja  11  ist,  und  das«  sie  ihreFtUse 
beim  Gaben  p*r*llel^  *ft  selbst  mit  den  Spitze«  etwas  gegen 
ejautoder  gekehrt  setaen,  eo  dag*  dadureh  euch  da*  £uie 
#irte  nach  Innen  gekehrte  Stellung  erhält.  . 

Die  Kleidung  der  Indianer  ist  Im  Allgemeinen  «ehr  ein- 
fach, und  wird  von  Denjenigen,  Welche  entfernt  ton  grosse- 
ren Städten  und  besuchten  Marktplätzen  leben ,  gan*  seibat 
verfertigt.  Leder  und  Batiitawollen  -  Zeuge  sind  die  Haopt- 
materialien  dasu.  Das  Hemde  ist  von  einem  Biemtteh  gro- 
ben, weissen  Baumwollen  -  Zeuge,  wird  indessen  selten  von 
Männern  getragen ,  und  bei  ihnen  häufig  entweder  durch 
eine  nur  bis  auf  die  Brust  reichende  Jacke  von  weis« 
kern  Baumwollen  -  Zeuge ,  oder  durch  eiii  kaum  eine  Elle 
breites  Stack  dieses  Zeuges,  Von  blaue*  Farbe  mit  weissen 
Streifen ,  ersezt.  Das  lestgenannte  Surrogat  eines  Hemdes 
hat  In  der  Mitte  einen  viereckigen  Ausschnitt»  um  den  Kopf 
durchzustecken,  ist  unter  den  Armen  zugenäht  und  reicht 
kaum  bis  zur  Hälfte  des  tförpers.  Sie  tragen  weite  Unter- 
hosen von  weissem  Baumwollen-Zeuge,  welche  bis  eurHälfte 
der  Waden  reichen,  und  Aber  denselben  eine  etwas  kör*, 
zere  Hose  von  braunem  gegerbten  Ziegenleder.  Die  Ho- 
sen sind  durch  einen  3  Finger  breiten  Gürtel  von  Baum- 
wolle gewebt,  und  von  blau  und  weisser  Farbe,  über  den 
Hüften  festgebunden.  Sandalen  bilden  die  Fussbekleidung, 
ein  Strohhut  die  Kopfbedeckung,  und  eine  kleine  wollene 
oder  baumwollene  Decke '  schürt  den  Indianer  vor  Regen 
und  dient  ihm  des  Nachts  zur  Bedeckung. 

Die  Frauen  tragen  einen  Rock  von  blauem  oder  rothem 
wollenem  Zeuge,  oben  und  unten  mit  einem  breiten  Stück 
weissen  Zeuge  von  Baumwolle  eingefasst,  über  den  Hüften 
gebunden  und  bis  an  die  Knöchel  reichend;  den  Oberleib 
bedecken  sie  mit  einem  Tuche  der  spanischen  Mantilla  ähn- 
lich. Es  ist  von  blau  und  weiss  oder  schwärz  und  weiss 
gestreiftem.  Baumwollen-Zeuge,  dreimal  so  lang  als  breit. 

Um  den  HaJs  wird  häufig  eine  Schnur  blauer  Glasfa- 
rallen  getragen«    Das  Haar  ist  hinten  in   einen  Zopf  oder 
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in  mehrerfc  Fleckten  'gebunden,  oder  hingt  aueh   frei  übet 
die  Schäkern  betonter. 

An  dem  Fuesd  der  Jfod  de  ahffß  mar  GmmmÜm  sieh* 
man  noefc  dlevf  vererwtfcnften  £•  von  jftmpiar  «ich  hniarfnin 
henden  Sandstein,  aas  weichem  aaf  de«  Gipfel  dt*  Berges 
ein  schöner;  viel*'  Hernblendekrystafle  immchKaasendeE  Stfan 
lefi-Basak  hervortritt.  Aacbinördliehvon  dem  Dorf»  Gututlm, 
•lidlich  von  der  Mesa  de  abqjo,  trifft  man  den  mehr  erwählt* 
teil  Sandstein  wieder  an ,  weicher  hier  iu  eeikea  öftesten 
Gliedern  aufzutreten  seheint;    * 

Gleich  vor  GmauiU^  rechts  am  Wege»  aak.ieh  capei 
fresse,  oiemllob  wohl  erhaltene  Stücke  von  Idolen,  alten  in» 
dkchen  Götterbildern,  aas  einem  porösen  Basalt  tbeatfehand» 
welcher  Eisepath  und  Chabeeit  enthielt 

Die  Berge  am  Ommdh  beatcke*  sömmdfthane. feinem  theils 
porösen,  thell*  dichten  B**afa«rtigeit  Geotai»,  -  angehaucht  tW 
itfg  riechend,  vielen  Chabasit  enthaltend^  «od  mit.JDbmsent 
deren  Winde  schönen  rtothen  Granat. in  eohr  kleinen  Krp 
stallen  bekleiden.  Auf  den  Bfarktphtee  sieht  man  ein  Flöte 
eines  nicht  tfehr  reichen  Thoneisensteias,  jenem  Gesteine  m»> 
tergeordnet,  an  Tage  ausgehen«  An  demselban  Paukte  fift» 
den  sich  aaeh  viele  Trümmer  «der  indianische»  low  einem 
schwarzen  Obsidian  verfertigten  Pfeile,  Messer  o.  a*  w.  Ob 
dieser  Obsidiftn  In  der  Höhe  ven  Qutoät*  vorkömmt^  konnte 
ich  nhk  ermitteln.  Diese  Pfeilstucke  sind  scharfkantig, 
nach  Oben  pyramidal  zulaufend,  jedoch  nicht  regelmässig;  ihre 
Flffchett  firöen  nicht  in  eine  Ebene  and  sind  biswellen  etwas 
gewundert.  Man  überseugt  aieh  gleich,  das»  sie  weder  ge- 
schnitten1 nöfch  geschliffen,  wohl  aber  den  FKnteasteinen  ähn- 
lich geschlagen  seyn  müssen.  Bei  dem  weiter  im  Sttdeu  ge- 
legenen Dorf*  At&tomlc*  el  grande  fand  ich  aaf  dem  Felde 
Stücke  dieses  Obaidians  von  vielseitiger  pyramidaler  Gestak, 
0  bis  7  Zoll  lang  und  von  \  bis  J  Zoll  Durchmesser,  vom 
welchen  jene  Sehneidewerkseuge  von  Gumüla  wahrschein- 
lich abgeschlagen  worden;  ich  bemühte  auch  auch  noch 
jeat,  solche  von  den  Kernstücken  abzuschlagen;  ea  WoUto 
mir  aber  nicht  damit  gelingen. 

Am  folgenden  Tage  auf  PingstoHmtag   vertifcaeen  wir 

4* 
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thumttm  und  schlugen  Am  Weg  durch  die  Owfa  (Thal* 
schlacht)  von  Tlactlula  ein.  Dieser .  Weg  Ist  niop  in  der 
Trockenst  brauchbar ,  da  er  auf  eine  bedeutende  Strecke 
in  de»  enggesohlossenen  Tbale  «bwreh  das  Bett  des  hoeb~ 
anschwellenden,  jeat  eher  nur  sehr  unbedeutenden  Flü**r 
chens,  des  Bit  Garte*  fiihrt.  Ein  anderer  Weg  führt  übe* 
das  Gebirge;  er  soll  aber  weit  beschwerlicher  seyn,  all 
der  erste* 

Von  Guauiiu  den  Weg  nach  Tloeolula  einschlagend, 
gebt  man  noch  eine  Strecke  in  dem  Gestein  von  Guautlm 
fort,  bis  an  die  Me$a  de  arioa,  einen  ebenfalls  ziemlich  ho- 
ben Berg,  wo  ein  dichter  Diorit  gaius  diUin  geschichtet, 
dem  Anscheine  nach  bisweilen  mit  dunkelgrauem,  feinkörni- 
gem Sandsteine  wechselnd,  an  seine  Stelle  tritt. 

In  welchem  Alters- Verhältnis*  dieser  Sandstein  au  jenem 
▼en  Tampke  •  steh«,  wage  ich  nicht  mit  Bestimmtheit  so  ent- 
scheiden; es  scheint,  swar  entschieden,  dass  der  kalkige  Vejv 
ateinemngen  und  einige  Mergelflötee  umachlieesende  Sand* 
stein,  welchen  ich  bei  Tampice  and  weiter  südlich  sah, 
troz  seines  südlichen  Fallens  an  verschiedenen  Punkten, 
jünger  ist,  .als  der  Sandstein  von  Guautlat  welcher  mit 
Diorit  auftritt;  doch  muss  ich  unentschieden  laasep,  ob  ea 
Bnnter-y  Quader-  oder  ein  noch  jüngerer  .  Sandstein  sey,  da 
ihm,  Ausser  der  unterbrochenen  Kalksteindecke,  jede  andere 
Ueberlagerung  fehlt  Leicht  hätte  sich  diese  Frage  wohl 
beantworten  lassen,  wenn  ich  im  Stande  gewesen  .wäre, 
längere  £eit  auf  meine  Beobachtungen  mü  verwende^,  oder 
wenn  es  mir  vergönnt  gewesen  wäre,  einige  kleine  TbeJer, 
oder  gar  jenes  des  Flusses  Montesama  an  besuchen* 

Der  Sandstein  und  Diorit  der  Meta  de  oriva  riehen 
sich  in  sanften  Sätteln  und  Mulden,  doch: stets  unter  süd- 
lichem Hauptfallen,  in  dem  Thale  bis  an  den  Rancko  In- 
focadero  hinauf*  Beim  Hinabsteigen  von  der  Mesa  de 
ariva  hatten  wir  das  hier  aiemlieh  weite  Thal  des  Rie 
Gwce*  betreten.  Sehen  bei  dem  Rancko  lmkocadcro  sog 
es  sieh  Eiemlich  enge  susammen«  Top  hier  an.  windet  sich 
das  Flüsschen  in  einer  engen  FelsenaclMaftht  herunter,  vrei- 
•ehe  su  beiden  JSeiten  von   senkrechten ,  mebiwe  hundert 
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Fast  hohen  Felsenwänden  begreifst  wird;  Diese  Berg« 
schlncht  (CtaMfo)  erttreekt  sieh  im  7  legua*  über  das  In- 
dianer-Dorf TlacohUa  hinaas,  and  neigt  nur  teilen  einen 
andern  Ausweg,  als  steile  Felsenpfade.  Lisaonen  und  man« 
ehe  schöne  Caotus-Arten  finden  sieb  hier  in  grosser  Menge. 

In  dieser  Bergsehlneht  liegt  das  genannte.  Indianer- 
Dorf  TlmcelulcL  Seine  Bewohner  beschäftigen  sieh  viel  mit 
Weben  der  groben  Baomwollenzeuge,  welche  die  Indianer 
an  ihrer  Kleidnag  gebrauchen.  Der  Pfarrer  des  Ortes, 
ron  eben  so  dankler  Farbe  wie  seine  Pflegbefehlene,  nahm 
mehrere  ron  uns  gastfrenndschafthch  im  Pfarrhanse  auf. 
Die  Mehrzahl  musste  indessen  in  der  easa  rtal  unterge- 
bracht werden« 

Diese  Caüaia  bietet  dem  fleognosten  eine  herrsche 
Gelegenheit  dar  cur  Beobachtung  ron  Sätteln  und  Mulden. 
Kalkstein  in  6"  bis  V  mächtigen  Flötzen,  mit  wenigen, 
nicht  sehr  mächtigen  Kieselsehiefer-FIätzcn  wechselnd,  nicht 
sich  auf  die  ganse  genannte  Strecke  von  fast  7  leguas  bis 
an  dem  Indianer-Dorfe  Ckaputa  fort.  Dieser  Kalkstein  ist 
fast  stets  dicht,  flachmnschelig,  selten  splittrig  im  Bruche, 
und  von  grauen  Farben  bis  ins  Schwarze  fibergehend,  die 
oft  in  Zoll  breiten  Streifen  eine  schöne,  bandförmige  Zeich- 
nung darstellen;  er  wird  oft  von  weissen  Kalkspath-Trfim- 
Hiem  durohaezt.  Durch  Aufnahme  von  Kieselerde  nnd 
Dichterwerden  geht  er  in  einen  stets  dunkel  geftrbten 
Kieselschiefer  über. 

Nie  sah  ich  Sättel  nnd  Mulden  schöner,  gedrängter  nnd 
häufiger  als  hier,  selbst  der  Bergkalk  bei  Armierg  in 
Westphalen  *)  muss  in  dieser  Hinsicht  nachstehen.  Hier 
senken  sich  Kalkstein-Flötze  sanft  unter  einem  Winkel  von 
10 — 12°,  um  sich  nach  einer  kurzen  Strecke  eben  so  sanft 
wieder  herauszuheben.  Dort  folgt  einem  fast  senkrechten, 
Ja  oft  sogar  fiberhängenden  Einstürzen  ein  flaches  Aushe- 
ben der  Schichten.  Jezt  bildet  sich  ein  ganz  spitzer  Sat- 
tel, dem  häufig  eine  ganz  flache  Melde  folgt.  Dann  sieht 
man   die    Schichten  in    kleinem  Zickzack    auf  eine  kurze 
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Strecke  fortlaufen  *  sieh  heben  und  senken.  An  einiget! 
Punkten  setzen  in  soharfea  Mulden  und-  Sätteln,  gerade 
auf  dem  Biegungspunkte  der  Schichten,  schmale,  senkrechte, 
an  andern  Steilen  ganz  flache,  da*  Gestein  sehr  versehio-r 
bende,  mit  Letten  erftllte  Gänge  auf.  Versteinerungen  sind 
äusserst  selten  in  diesem,  viel  Kohlenstoff  enthaltenden 
Kalkstein*  Höhlen  enthält  er  indess  zlemlieh  häufig,  so 
dass  in  der '  Trockenzeit  der  ohnehin  kleine  Bach  einigemal 
auf  käme  Strecken  verschwindet;  dieses  ist  namentlich  bei 
dem  Dorfc  Tlatolula  der  Fall. 

Bei  dem  Dorfe  Chapula  verliert  sich  endlieh  der  Kalk« 
stein,  und  Thonsehiefer  tritt  im  Thale  an  seine  Stelle,  der 
sich  nun  weiter  in  Süd  auf  mehreren  Punkten  neigt  und  wet» 
ehern  der  Kalkstein  ungleichförmig  aufgelagert  zu  aeyn  scheint. 

Da  die  auf  dem  Wege  von  Tampico  bis  zur  CaUaia 
von  Tiacolula  beobachteten  Gesteine  in  ihrer  Verbreitung 
tu  ausgedehnt  und  unterbrochen,  und  die  Lagerungsverhält* 
nisse  des  Sandsteins  und  Diorits  von  Guautia  nicht  hinreichend 
aufgeschlossen  sind,  um  das  Alter  dieser  Formation  zu  be- 
stimmen, und  da  endlich  meine  Zeit  mir  nicht  vergönnte, 
die  Auflagerung  des  Kalksteins  von  Tiacolula  auf  dem  Thon« 
schiefer  von  Chapula,  auch  ausserhalb  der  Cu&ada,  zu  unter- 
suchen: so  blieb  ich  damals  in  Ungewissbeit  f  ob  der  Kalk-* 
stein  dem  Flöte-  oder  dem  Uebergangsgebilde  angehöre*  Die- 
ser Kalkstein  ist  indessen  keineswegs  auf  JiieCanada  von  Tkh 
cobtla  beschränkt,  sondern  von  sehr  grosser  Verbreitung,  und 
steht  wahrscheinlich  mit  jenem  Kalkstein  in  ununterbroche- 
ner Verbindung,  der  weiter  im  Norden  so  sehr  verbreitet 
ist,  und  den  Ich  dort  zu  beobachten  später  vielfache  Gele« 
genheit  hatte.  Dieser  Kalkstein  gehört  der  Formation  des 
Bergkalks  an,  und  dahin  glaube  ich  auch  jenen  der  Cafiada 
von  Tiacolula  rechnen  zu  müssen. 

Eine  starke  legua  oberhalb  Chapula  verlässt  man  end- 
lieh die  Canada  von  Tiacolula  und  ersteigt  nun  die  Höhe 
von  Pmoleo,  wozu  man  fast  2  Stunden  Zeit  bedarf,  obgleich 
die  Entfernung  nicht  beträchtlich  ist. 

Der  Berg  ist  sehr  steil,  der  Weg  indessen  oft  gebre- 
chen und  gut  gehalten ;  er  bietet  von  manchen  Punkten  eine 
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herrliche  Aossieht  **eh  der  tierr*  cakente  dar.  Je  taber 
mq  steigt,  desto  ausgedehnter  wird  lestere.  Der  Cerro  de 
Pmekv  kl  der  höchste,  den  wir  bis  jett  erstiegen  hatten, 
and  mit  schönen  Elchen  and  Tanne*  bewachsen. 

Anf  diesem  Wege  sieht  nutn  den  vorerwähnten  Tbdtf- 
schiefer  häufig  su  Tage  treten.  Er  ist  von  graner  and 
graoUcbschwsrzer  Farbe,  and  enthielt  bei  dem  anf  einer 
bedeutenden  Htthe  gelegenen  Rancko  Pinolco  einige  Lager 
eines  innig  gemengten  Qdärftr-Sandsteins  (Granwacke)  unter-' 
geordnet.  Dieser  Sandstein  fihnett  jenem  Gesteine  bei  Bin- 
gen nnd  anf  dem  Hundirticken,  welcher  von  mehreren  Geo- 
gnosten  Kieselschiefer,  Kieselfels  and  Homfels  genannt  wird,* 
nnd  dessen  Ich,  in  meiner  Beschreibung  der  Gegend  von 
Kreusnack)  anter  dem  Namen  Quarsfels  erwähnt  habe*).  Das 
Thonsehlefer  -  Gebirge  sieht  sich  fii  S.  bis  zu  dem  Rancho 
HuafKla  fort,  wo  es  von  jfirigerem  Gesteht  überdeckt  wird. 
Vor  Pinolco  schon  zeigen  sich  wieder  Spuren  krystafliiiisch- 
massiger  Gesteine;  Basalt,  tbeils  dicht,  theils  por'ös  nnd  viel 
Hornblende  einschliessend,  erscheint  anf  der  Höhe  westlich 
von  Pinolco ;  auch  steigt  sich  hier  schon  ein  weisses  tfachy- 
tisches  Gestein,  das  sich  bei  Zagualtipan  über  dem  Thon- 
sehlefer findet. 

Ton  Pinolco  nach  Zagualtipan  geht  der  Weg  wieder 
etwas  bergab ;  die  Entfernung  ist  nur  3  leguas,  die  Gegend 
indessen  fruchtbar  und  besser  angebaut,  als  wir  deren  bis 
jezt  eine  gesehen  hatten.  Zagualtipan  selbst  ist  ein  bedeu- 
tender Ort,  seine  meisten  Gebftude  sind  von  Stein  und  ge- 
räumig gebaut. 

In  dem  Hause  eines  eingebornen  Kaufmannes,  den  un- 
ser Chef  bereits  früher  gekannt  hatte ,  ward  uns  eine  sehr 
gastfreundschaftliche  Aufnahme.  Er  lud  die  ganze  Reisege- 
sellschaft in  sein  Haus  und  an  seinen  Tisch,  und  hier  sah 
ich  zuerst,  das*  die  wohlhabendere  Volksklasse  in  Mexico 
nicht  aller  Bequemlichkeiten  des  Lebens  entbehre,  wie  diess 
bei  den   niedere^  Volksklassen,  den   armen   vom  Ackerbau 
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lebenden  Indkftero,  die  wir  bi»  jtet  kenneri  gelernt  hatten, 
der  Fall  war. 

Die  Umgegend  von  ZaguaUipan  ist  nicht  mehr  so  fruebt* 
bar  and  stark  bebaut,  wie  zwischen  hier  und  Pinoka  ^  nur. 
sparsam  sieht  man  hie  und  da  einige  Cactns  und  die  mexi- 
eanische  Aloe.  , 

Der  Thonscbiefer  von  Chapula  sieht  sieb  bis  in  die 
Nähe  von  HuatUla  fort,  wo  er  von  einer  rothen,  gelben 
und  weissen  Thonerde  überdeckt  wird«  Diese  sohliesst  sieh 
weiter  südlich  bei  dem  Dorfe  ZagwUipan  an  die  traehyti- 
sqhen  Massen  an,  welche  die  ganze  Gegend  von  ZagualÜpan 
umgeben  und  aus  traehytischen  Trümmergesteinen  und  Tuf- 
fen bestehen*  Die  Abänderungen  dieser  Felsarten  sind  sehr 
mannigfaltig«  Die  Hauptmasse  besteht  aus  einem  milch-  und 
schneeweissen  Gesteine ;  es  ist  einem,  grossen  Feuersgraden 
ausgesezten  Quarze  sehr  ähnlich,  dicht,  splittrig  und  selte* 
ner  flachmuschelig  im  Bruche,  enthält  kleine  Partieen  von 
Hornatein,  Feuerstein  und  Halbopal,  und  ist  nach  allen  mög- 
lichen Richtungen  geborsten;  häufig  sind  auch  seilige  Par- 
tieen von  der  dichten  Hauptmasse  umschlossen,  die  Zellen 
sind  gewöhnlich  langgezogen  und  einander  parallel.  Vor 
dem  Löthrohre  auf  Kohle  behandelt,  glüht  die  Masse  bald 
sehr  stark,  bleibt  jedoch  selbst  bei  länger  fortgesezter  Be- 
handlung unverändert.  Im  Glaskolben  entwickelt  sich  eine 
wasserhelle  Feuchtigkeit,  wahrscheinlich  Wasser»  Dieses 
Gestein  wird  einerseits  erdig,  so  dass  es  sich  fast  zwischen 
den  Fingern  zerreiben  lässt,  andererseits  dicht  und  sehr 
fest«  Bei  dem  Uebergange  ins  Erdige  nähert  es  sich  dem 
Bimssteine.  Solche  Partieen  sind  oft  von  einer  perlgrauen, 
gestreiften,  dichten  Masse  umschlossen«  Durch  Dichter- 
werden geht  das  Gestein  in  Halbopal  über.  Lezterer  zeigt 
sehr  schöne  Abänderungen ,  welche  graulichweiss,  gelblich- 
grau, perlgrau,  fleischroth  und  blutroth  geffirbt  sind;  oft 
sieht  man  in  einem  einzelnen  Handstücke  kleinere  und  grös- 
sere Partieen  von  verschiedener,  scharf  getrennter  Färbung. 
Andere  Stücke  stellen  ein  Konglomerat  aus  scharfeckigen 
Fragmenten  von  Quarz,  schwarzem  Kieselschiefer,  Halbopai 
von  verschiedenen  Farben  und : bläulichgrauem  Opal,   ohne 


aiebtttcbe*  BlndesaitteV  dar,  Qane  Jthnttcl»  diesem  Konglo- 
merat sah  ich  grosse  Massen^  am  den  weissen  Gesteine 
verwehend  bestehend,  gans  gpfritteten  Sandstein  i»  eckigen 
BnH&siücken  einsoUiesaend.  JDer  Hajbepal,  neigt  sieh  aus* 
gtaeiohnet  schön*  ujpd  pipbt  aebr  schwer  .hält  3%  eine  Uebe** 
gangs-Seite  desselben  feie  tue*  Hornsteto  ond  Qua«  aufco- 
ftndan;  die  Ueberginge  in  JOorastein  sjud  die  seltensten, 
Nicht  so  ausgescfchnet  schön,  als  der  HaJbopal  ist  der 
Opal,  immer  nur  in  kleinen  Partieen  vem  Halbopal  um- 
schlössen,  von  müobweSeae* ,  jblauliehgrauett  und  Ucbtgelben 
Farbea-Nuaoeea. 

Nach  dem  schönen  Feueropal  von  Znaspan,  kaum  «vre! 
bis  drei  Tagereisen  too  hfer,  suchte  ich  vergebens»  Sowohl 
daa  Hauptgeatein  von  Zoguaftipa*,  ala  dessen  verschiedene 
Uebergiege,  stellen  durch  Aufnahme  von  wasserhellen  Qaaro- 
Krystailen  eine  Reihe  von  verschiedenen  ausgezeichneten 
Porphyren  der,  die  indessen  den  mir  in  Europa  bekannt 
gewordenen  Trachyten  gar  nicht  nahe  kommen.  Auch  Ob- 
«tdien,  obgleich  nicht  so  ausgezeichnet  und  schön»  wie  un- 
weit PmokOy  neigt  sieh  hier  in  grösseren  Massen  von  dem 
Haupt-Gestein  umschlossen.  Basalte  und  wirklich  gebrannte 
sandsteinartige  Gesteine,  neigen  sich  erst  in  grösserer  Ent- 
fernung von  Zogualtipaa.    . 

Nördlich  von  San  Bernardoy  ungefkhr  &  leguai  von  Zar 
guaÜipan,  siebt  man  einen  dankelgrauen  Kalkstein,  in  Nr.  7 
etreiehe*d  mit  südlichem  Eajleq,  unter  den  erwähnten  Tra- 
ehyt-Gesteinen  hervortreten,  der  fcpdees  bald  durch  Diorit 
■ad  Basalt  wieder  überdeckt  wird« 

Der  Weg.vpn  ZaguaUipan  Aber  3L  Bernord$^  nach  der 
Hazienda  des  Rio  gronds>  führt  durch  eine  öde,  wüste  Ge- 
gend, in  der  kaum  eine,  Pflanze  das  Auge  des  Beieenden  er* 
freut»  Auf  diesem  Wege  neigen  sieb  noch  h&utig  Sporen  der 
ZaguaKiponfr  Trechyte ,  welche  indessen  nicht  bis  auf  daa 
rechte  Ufer  fa*  Jfo,  gromfe  reichen.  Das  Bett  dieses  Flus- 
ses aeh;eint  wftit  tieier  am  liegen  als  Zagualtipan*>  denn,  man 
steigt  von  einer  bedeutenden.  Hohe  ^runter,  ehe  man  daa 
schön  bebaute  Thalewqtaht»  Nach  einer  Tagereise  durch 
die  sehr  öde  &«rod  ,»w}aej|en  ^a^aUipm  und  Rio  &<****> 
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erschien  das  Thal  des  kztgenanntenFlfessehens  gleich  eine» 
grossen  Garten,  Von  pittoresken  Berghohen  eingeschlossen« 
Das  ganze  Thal  '  ist  auf  dem  Punkte ,  wo  Mir  ■  in  dasselbe 
hinabstiegen,  kaum  £  legua  breit,  aber  durchaus  angebaut. 
Das  Ackerland  ist  durch  leichte  steinerne  Einfassungen,  die 
sich  meist  unter  rechtem  Winket  schneiden,  getheilt,  und 
mittelst  kleiner  Graben  au*  dem  Flusse  wohl '  bewässert; 
Die  Indianer  sieben  hier  Gemüse  und  FrUchte  mancher- 
lei Art. 

Wir  fibernachteten  in  der  Hazienda  von  Rio  grondey 
wo  wir  unser  Nachtlager  in  einem  grossen,  aus  Stein  erbau- 
ten Fruchtmagazin  aufschlagen.  Das*  Dorf  St  Pedra  liegt 
nicht  weit  von  der'  Hazienda,  in  demselben  Thale. 

In  dem  Grunde  des  Thaies  von  Rio  gründe  gewahrt  man 
wieder  Thonschiefer,  dem  Kalkstein  und  Grauwaeken-Lager 
untergeordnet. 

Aus  dieser  Beobachtung,  $o  wie  aus  dem  Auftreten  des 
bei  St.  Bernardo  beobachteten  Kalksteinen,  Diorits  und  Ba- 
salts, dürfte  sich  wohl  folgern  lassen,  dass  der  Thonschiefer 
ron  Ckäpula  und  Pmotco  sich  bis  nach  dem  Rü  grmde  fort 
erstrecke,  dem  Uebergangsgebiete  angehöre ,  und  von  Tra-* 
chyt  und  Basalt  durchbrochen  worden  sey. 

Die  Berge  auf  dem  rechten  Ufefr  des  Rio  grande  erstei- 
gend t  beobachtete  ich  das  in  Fig.  1,  Taf,  II  dargestellte, 
sehr  interessante  Profil.  Zuerst  steigt  matt  eine  klein« 
Strecke  auf  dem  erwähnten,  in  S.  elnschicssendfcn  Thon- 
schiefer ziemlich  flach,  und  dann  auf  basaltischen ,  lavaartl~ 
gen  und  gebrannten  Sandstein  -  artigen  Gesteinen,  bis  zu  £ 
des  sich  sehr  hoch  erhebenden  Gebirgs,  hinan«  Der  Basalt 
ist  grösstenteils  dicht,  seltener  blasig,  innig  gemengt  und 
Maultchtfchwarz ;  die  Lava  ist  schwarz  und  roth ,  sehr  bla- 
sig und  umsehtfesst  viel  Olivin.  Bis  zu  der  genannten  Hfthe 
steigt  man  ziemlich  sanft,  nun  aber  erhebt  sich,  fast  eine 
Stunde  lang  der  Richtung  des  Thals  parallel1*  eine  Wand 
säulenförmigen  Basalts  senkrecht  bis  zum  Gipfel  de*  Ge- 
birg*  in  die  Höhe.  Hat  man  diese  Höhe  erreicht,  $a  befin- 
det man  sich  aaf  einem  Gebirgs  -  Plateau,  welches  sieh  wo* 
nigstena  -S  -^3  Uguas  mit  geringer  «Odlteber  Neigung  fort 
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erstreckt.  Von  hier  aus  kann  man  das  Thal  daajRae  grmid* 
eine  gute  Stracke  abwarte  £bereehen>  und  mehrere  senk- 
rechte Basaltwände ,  wie  die  torerwähnten ,  auf  dem  ent« 
gegengesesten  Ufer  wahrnehmen;  auch  von  ZaguaUipun  in 
W.  erblickte  ich  ähnliche.  Den  Weg  nach  Zogüil  hin  ver- 
folgend,  deckt  eine  rothe,  theils  perphyrartige,  theili  »and- 
steinartige  Lava  das  Plateau;  die  erste  nmaehlieast  häufig 
Glimmer  und  Hyalit,  lestere  hat  eine  grosse  Aehnüchheifc 
mit  jener  Lava,  welche  sich  im  Grauwacken •  Gebirge  dea 
Rodarbergs  bei  MtUem  am  Rhein  findet«  Bei  Zogitat  sah 
ich  einen  schönen  Thenstein  unter  diesen  Gesteinen  hervor* 
treten.  Zwischen  hier  und  dem  Dorfe  Atoiomlco  tl  grämdä 
sieht  man  verschiedenem«]  Thonsehiefer  mit  südlichem  Fal- 
len su  Tage  ausgehen,  der  indessen  in  seinem  Ausgehenden 
dnreh  starke  Hitze  gewöhnlich  roth  gebrannt  su  seyn  seheint*' 
Ehe  man  indessen  Atotomleo  tl  grande  erreicht,  wird* der» 
selbe  von  einem  schönen  Feldspath-  Porphyr  überdeckt,  der 
sieh  eine  bedeutende  Strecke  in  &  verfolgen  lässt  Bei 
Atotomleo  tl  granie  wurde  früher  viel  Obsidian  gewonnen? 
und  Pfeile,  Messer  n.  s.  w.  wurden  daraus  verfertigt*  Dia 
Gruben,  wo  diese  Gewinnung  stattgehabt  zu  haben  scheint* 
sind  indessen  bo  verfallen,  dass  kaum  ihre  Stelle  aufeufin- 
den  ist.  Bruchstücke  von  Obsidian  finden  sioh  häufig  auf 
dem  Felde  umher. 

Atotonüco  tl  grande  liegt  mitten  in  der  Hochebene,  wet» 
ehe  in  Süd  und  in  West  durch  die  Berge  von  Retl  dd 
wtonte,  von  dem  Plateau  von  Mtsito  getrennt  werden;  es 
ist  ein  siemlich  bedeutender  Ort,  dessen  Einwohner  theila 
vom  Ackerbau,  theik  von  dem  Erwerbe  als  Maukhiertaei- 
her  leben. 

Hier  kehrten  wir  in  dem  Gasthofe  (mexon)  des  Orte* 
ein,  und  ich  erfuhr  nun9  auf  welche  Bequemlichkeiten  der 
Beisende  in  den  Gasthöfen  des  Landes  rechnen  darf.  In 
diesen  Gasthöfen  ist  die  Wirtbschaft  ge&eilt.  Der  In- 
haber eines*  solchen  Gasthauses  (H  kmtipedey  • '  versorgt  de» 
Bebenden  bloss  mit  einer  Stube  und  Stauung  für  seine» 
Thiaro;  er  sorgt,  dasa  die  Stube  bisweilen  ausgefegt  wiref 
und  da**  der  Reisende  am  Abend  einliebt  erhält«  Ein  sei» 
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ehe*  Mesum  ist  gewöhnlich  ein  Gebinde  von  blossem  Erd- 
geschoss,  welches  eines  Hofraum  umscbttesst,  tm  den  rings- 
herum die  Gaststuben  yertheilt  sind. 

Eine  solche  Stabe  hat  selten  ein  Fenster  und  erhält 
das  Lieht  nnr  durch  die  Thtire.  In  vielen  dieser  Stoben 
findet  der  Reisende  nichts,  als  die  vier  nackten  Wände,  In 
den  bessern  befindet  sich  aber  ein  Tisch,  eine  Bank  und, 
eine  gemauerte  Erhöhung,  um  das  mitgebrachte  Bett  darauf 
legen  zu  können. 

Hinsichtlich  der  Küche  wird  der  Reisende  an  eine  an- 
dere Person  (ia  eoemera)  gewiesen:  es  ist  entweder  eine 
Ktichin,  die  im  Hanse  wohnt,  oder  er  mnss  solche  im  Orte 
aufsuchen.  Selten -findet  man  etwas  Ton  Speisen  vorräthig; 
sie  müssen  erst  ««bereitet  werden«  Grösstenteils  nimmt 
man  seine  Zuflucht  -eu  Hühnern,  Eiern  und  schwarzen  Boh- 
nen (frijole4)>  welche  leztere  oft  recht  schmackhaft  zube~ 
rettet  werden.  Zur  Bereitung  der  Speisen  wird  nie  But- 
ter' gebraucht ;  sie  wird  durch  Schweinefett  erseet,  welches 
den  Speisen  gewöhnlich  in  zu4  reichem  Maase  beigemischt 
ist*  Als  Gewürz  dient  häufig  Safran  in  der  Suppe,  und 
CM*' (spanischer  Pfeffer)  in  den  meisten  übrigen  Speisen. 
Eine  Sauce  von  Liebesäpfeln  (XiUmcate) ,  Essig  und  Zwie- 
beln wird  häufig  su  gekochtem  Fleische ,  Rindfleisch  oder 
Hammelfleisch  gegessen«  Nicht  immer  ist  Brod  in  den  Dör- 
fern zu  -finden,  da  die  meisten  M eiicaner  zu  ihren  gewöhn- 
lichen Mahlzeiten  TortiUas,  dünne  Mais  «Fladen,  statt  Brod 
essen.  Zur  Bereitung  dieser  TorHlloi  wird  der  Mais  In 
Wasser  etwas  eingeweicht,  einige  Zeit  in  die  Nähe  eine« 
Feuers  gestellt,  auf  einer  Steinplatte  mittelst  eines  kleinern 
Steines  gemahlen,  geknetet,  in  den  Händen  zu  einem  dün-* 
neu  Kuchen  gesehlagen,  und  auf  einer  dünnen  irdenen  Schüs- 
sel gebacken.  Diese  Tertüloi  werden  warm  genossen,  und 
es  ist  daher  erforderlieh,  dass  sie  während  der  Mahlzeit 
gemacht  werden;  in  den  meisten  Familien  ist  diess  die  Be- 
schäftigung einer  besendern  Magd,  Im  tertillera*  Kalt  ha- 
ben sie  einen  etwas  zusammenziehenden,  unangenehmen 
Geschmack,  warm  genossen  fand  ich  sie  indessen  nicht  Abel, 
sättigend  und  nahrtitlN    Im  Anfange  konnte  ich  urieh  nicht 
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gtcieh  mi  die  IMUki  gewöhnen  und  genese  sie  nnr  dann^ 
wem  tie  n»  Zweitenmal  am  Feuer  gerostet  waren  (torlil- 
Je*  fesf edes)  9  wodurch  4e  so  hegt  worden,  des*  sie  «wi- 
schen den  Fiagern  «erbrechen. 

lü  diesen  Hittsern  («******)  findet  man  selten.  Jentand, 
4er  ekh  mit  Verpflegaug  der  Pferde  and  Manlthiere  abgibt 
fit  ist  daher  durchaus  erforderlich,  aütjlecUeateaau  teilen, 
wenn  man  dies*  nicht  selbst  thgn  wilh 

Von  Tampic*  aas  bis  Jtftimk*  *l  $ro*d*  bedient*  ich 
mich  eine«  Manltfcieres  Mir  Reite,  welche*  miob  eaf  den 
schlechtesten  Wegen  über  da«  hebe  Gebirge,  bald  steil  bergan* 
bald  wieder  bergab  ohne  alle  Gefahr  fortbrachte.  Diese  Maul» 
thiere  sind  etwas  Ueiaer  als  die  Pferde,  und  auf  Reisen  aus*er*(t 
dauerhaft;  selten  thaa  de  eiaea  Fehltritt,  und  «an  über- 
liest sie  daher  aaeh  gern  gan*  sieh  selbst,  wenn  man  eh* 
aehflssige  oder  senst  gefthrHeha  Gebirgspfade  «ji  betreten 
hat;  will  man  Indessen  rascher,  als  im  gewöhnlichen  Schritt 
der Thiere reisen,  so  sind  sie  weniger  geeignet  alf  die  Pferde* 

Die  Pferde  Mexicos  sind  ebenfalls : kleiner,  wie  die 
onsrigen,  im  Allgemeinen .  aber  starker  und  ausdauernder. 
Et,  tat  bekannt,  das*  Mexjeo  vor  der  Eroberung  durch  Spa- 
nien gar  keine  grossen  Thiere  hatte,  and  dass  sowohl  Pferde 
and  Mauühiere ,  als  auch  Rindrieh  erst  von  den.  Spaniern 
eingefbhrt  worden  sind»  Jest  ajpd  diese  Thiere  indeasep 
sehr  sahireich  in  Mexico^  and  in  den  nördlichen,  Ebene* 
findet  man  sie'heeprdamyeise,  fast  wild  lebend.  Die  Land- 
eigenthomei:  fangen  jährlich  eine  grosse  Zahl  dieser  Pferde 
and  Manlthiere  ein,  an  sie  nach  Mexico  und  flen  Berg~ 
werksdistrikten  sum  Verruf,  eu  senden.  In  Zacofecßf 
kauft  man  solche  rohe ,  aocb  nicht,,  aar  Arbeit  gewöhnte 
Thiere,  wenn  man  deren  eine  grosse  Zahl  aasammepnimmt| 
die  Pferde  an  10  bie  12  Piaster»  die  Manlthiere  aber  sa 
20  bis  24  Piaster,  In  Mexico,  dep  Hauptstadt,  kosten  sie, 
des  Transportes  wegen, .  schon  weift  mehr,  doch  ka^uft  man 
dort  ein  aien^ich  gates.,  schon  apgeritfeaes  Pferd  für  den 
Preis  von,  60  bis  8p.  Piaster«  Will  man  indessen  ein  beson- 
ders gutes  Pferd  haben»  so  steig*  auch  der  Preis  im.  Ver- 
hlltniss  seiner  Eigenschaften  bis  an  300  oder  400  Piaster, 


and  grosse  Manhhiere  sind  gewöhnlich  etwas  theo» 
rer;  als  Pferde. 

Die  metieairfsehetf  Pfeife  und  Mankhiere  zeichnen  sieh 
durch  ihren  Gang  ans.  Viele  gehen  den  sogenannten  9*hre 
paso,  eine  Gangart,  bei  welcher  das  Thier  beide  rechte 
ödei*  liiike  Fasse  «agleich,  jedoch  den  vordere»  Faes  hö- 
her als1  den 'hinteren  aufhebt  imd  niedersezt,  und  eine  auf 
diese  Weise  schnelle  y  •  doeh-  sanftere  Bewegung,  wie  bete* 
Traben,  macht.  Je  rasener  und  sanfter  diese  Gangart  de« 
Thlere*  ist,  desto  höher  ist  sein  Prefss,  Wenn  es  als  Sattel- 
-thier*  gebraucht  werden  soll.  Den  Stire  ptao  können  die 
iFhiere  nur  auf  guten  ziemlieh  ebenen  Wegen  gehen;  Man 
kann  aber  so  damit,  auch  ohne  grosse  Anstrengung,  einen 
'Weg  von  12  bis  15  kgua*  «glich  zurücklegen.  Auf  Rei- 
sen sowohl  als  su  Hause  werden  die  mericanischen  Pferde 
toi  Weitem  nicht,  so  gut  gepflegt,  wie  die  unserigen,  und 
doch  mnss  dnser  Pferd  bei  dieser  bessern  Pflege  jenen  in 
der  Ausdauer  nachstehen.  Kaum  von  der  Tagereise  ange- 
kommen^ wird  In  Mexico  dem  Pferde  Sattel  und  Zaum  ab- 
geriommen,  ohne  Rücksicht,  ob  es  wann  geritten  ist  oder 
nicht;  es  wird  ohne  Deck*  In  einen  oft  ganz  offenen  Hol- 
raum eingesperrt ,  4*0  es  hüuHg  ohne  Oach  den  Sonnen* 
strahlen  und  dem  Regen  atragesezt  ftt^  ttad  -eine  Weile  (Arne  • 
Futter  gelassen  wird.  Darnach  wird  es  zur  Trfinke  ge- 
bracht; und  erhalt  nun  eftne  starke  Portion  Mais,  Stroh  öder 
Maisblatter  (rastrojo),  s6  dass  es  nicht  nur  den  Abend  «her 
daran  genu^,'  sondern  auch  gegen  Morgen  noch  etwas' voii 
Vftthig  hat.  '  Selten  gibt  man  sich  die  Mühe,  das  l Futter  S* 
theilen,  den  einen  Theil  am  Abend  und  den  anderen  an* 
Morgen  zu  geben;  Ohne  die  Pferde  getränkt  zu  haben, 
sattelt  man  solche  des  Morgens,  gibt  ihnen  gegen  9  öder  10 
Uhr  zv  saufen,  wenn  man  Wasser  findet,  und  lisst  sie 
ohne  alles  Futter  bis  zur  Beendigung  der  Tagereise  gehen. 
Sehr  muss  man  sich  hüten,  dem  Pferd  des  Morgens  fHA 
gleich  nach  dem  Futter  Wasser  zu  geben,  wenn  sie  Mals 
gefressen  haben ,  da  sie  alsdann  Durchfall  bekennten  ,  -  und 
dadurch  so  geschwächt  werden,  das»  sie  kaum  möhr  von 
der  Steife  können. 
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Hlf£g  «lud,*  die  .Wejfdp;  und  Mpnhbierc  Mexico'«  einer 
Krankheit  unterworfen,  die  in  Europa  wenig  oder  gar  nicht 
bekamt  ist.  .Wenn  sie  «ehr ,  fe,f,t  sind ^  und  während  star- 
ker Sonnenhitze  au  einqc  grpssen  .  Anstrengung  oder  einer 
rateten. abheilenden  Bewegung  geewungen  werden,  so  be- 
kommen  aie  Jeicht  ein  «o  starkes  Heraklojifen  and  «o  ra- 
teben Piilsschlsg'  und  Blutnmlauf ,  da««  «ie  am  ganzen  Kör- 
per reu  heftigen  Zuckungen  erschüttert  werden.  Starke« 
Aderlässen  ist  d*f  beste  Mittel  gegen  di?8e  Krankheit , .  dip 
»an  mit  dem  Namen  Mikado  belegt  hat.  .  Häufig  werden 
indessen  auch  andere  Mittel  dagegen  gebraucht,  welche  deq» 
kranken  Thiere  «war,  nie}*  ,«elten  Linderung  verschaffen;, 
die-  Krankb^  indessen  nicht  gänalfcb  heüen,  ap  da««  «  olehe 
rieh  bei  irgend  fttarker  Anatreageug.  wieder  *etyt?  ß©i  dem 
Ankauf  von  Bfaulthieren  .oder.  Pferden  erfordert,  es  da})er  dip 
Vorsieht,  das  Thi^^uf  eine  keraf  Strecke  stark  ga^lopiren  *;u 
lassen,  nn4  ^enn  an  untersuchen.,-  ob  diese  Krankheit  aieji 
durch  bef^gf«.  Klopfen  am  Widecrin«  (über  dejo.  Schulter- 
blättern —  de  wq  der  vordere  Tbeil  de«  Sattels  unter  dem 
Rückgrade  anfliegt-—)  zp  erkennen  gibt.  Häufig*  fallen  die 
Thiere,  ein  Qpfef.  dieser  Krankheit;  wenn  man  sieb  ihrer 
ohne  Unterbrechung  bedienen  mu«a« 

Die  warmen  ftuellen  bei  Jtotonüea  el  grande>  deren 
Herr  ton  HvwuffJrt  erwähnt,  konnte  ich  nicht  besuchet*, 
Ich  machte,  aber  eine  kleine  Excursioo  nach  den,. Hütten- 
und  AineJgajnirwerken  von  Regia,  und ,  San  Atipceft  beide 
dem  Grafen  von  Rzohk  i  Beei^eer  der,  Groben; .  von.  Real  dft 
mqntc,  gehörig, 

In,  dar  Ebene  von  At*U>nilco  el  grande  sieht  man  noch 
südöstlich  de«  Dorfes  auf  dem  Wege  nach  San  Miguel  de? 
vorerwähnten  Porphyr,  wieder  auftreten»  Dieser  Porphyr 
ist  derselbe,  wie  jener,  der  einen  grossen  Theil  des  Gebir- 
ges von  AtoUnüco  el  chico , .  Real  iel  Monte  und  Pachuca 
bildet«  Er  wird  io  picht  gar  grosser  Entfernung  von  San 
Miguel  von  einem  «grauen  dichten,  Kalkstein  überdeckt,  der 
in  dünnen  Bänken  geschichtet  ist,  und  vereteinernngsleer  an 
eeyn  seheint.  Näher  nach  San  Miguel  bin  ruht  ein  fein- 
körniger gelblickrotber  Sandstein  auf  dem  Kalkstein,    Der 
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Kalkstein  ist  nur  auf  einen  Metrien '  Raum  beschränkt,  doch 
erstreckt  er  sich  thalaufwärts  Ms  fai  die  N*he  yon  Oi*it± 
&*,  wo  Porphyr  unter  Ihm  hervortritt:  Es  sollen  «chufafo 
BleigUnz -fahrende  Gänge  In  ihm  aufsetzen.    " 

Das  Wohngebinde  auf  der  Haxienda  ytm  8tm  Migutf 
hat  eine  Äusserst  herrliche  Lage,  «wischen  fruchtbaren  an* 
gebauten  Hab -Feldern  und  schärten  dichten  Waldrfhgen* 
Girosse  Säulengänge ,  welche  einen  Theii  des  inneren  Hofr 
raumes  umgeben,  hohe  und  geräumige  Stuben,  mit  grossen 
Glasthüren,  zeigten,  dass  der  Erbauer  fttr  Bequemlichkeit 
iind  einen'  kühlen  Aufenthalt  der  Bewohner  gesorgt  habe« 
Dieses  Gebäude  ist  von  dem  Bevollmächtigten  des  Grafen 
ton  Rkola,  Dow  Jose  Casteljlzo,  bewohnt  Von  ihm  wferd 
uns  eine  sehr  gastfreundschaftliche  Aufnahme  zu  Thefl,  und 
Im  Kreise'  seiner  Familie ,  seiner  Gattin ,  mehrerer  Söhne 
und  Töchter,  verlebten  wir  einen  frohen  Tag. '  Während 
tinserer  Anwesenheit  schien  man,  uns  zu 'Gefeiten,  etwas 
von  der  meticanisohen  Sitte  abzuweichen,  und  die  Stunden, 
der  Mahlzeiten  nach  englischer  Sitte  einzurichten ,  womit 
die  Bewohner  von  San  Miguel  dtirch  die  Berührung  ver- 
traut geworden  waren,'  in  welcher  sie1  mit  dem  englischen 
Beamten  der  nahe  gelegenen  Gruben  von  Real  tief  monte  g** 
standen  hatten.  Der  Tisch  ward  nach  englischer  Weise  auf 
Hauern  englischem  Steingut  servlft,  und  mehrere  Gerichte 
schienen*  in  einer  englischen  Küche  zubereitet  zu  seyn. 

Bei  San  Miguel  vermfsste  ich  anstehendes  Gestein  gariz^ 
Trachyt- 'und*  Oftsidian- Gerolle  bedeckten  die' Gegend  nahe 
umher.  Der  Obsidian  zeigt  sich  hier  in  mannigfaltigen*  AB*> 
Änderungen;  von  dem  Pechschwarzen  durch  das  Donkelbou* 
teillengvüne  in  das  Latochgrifne  übergehend  -?  zeigt  &t  tiih 
theil*  einfarbig,  theils'  in  helleren  und  dunkleren  FArHen** 
Nuancen  gestreift,  bisweilen  ist  er  im  SonnerisefceinV  öpaRi 
sirend.  Im  Bruche  ist  er  ajlgtemein  grossmusthelig  fm  Gros* 
een,  dann  einem  schönen  Bouteilienglase  vollkommen  ähn> 
lieh,  im  Kleinen '  aber  eben1  bis  ins  Rauhe  «hergehend.  Oft 
ist  er  in  dünnen  Stocken-  durchscheinend ;  je  rauher1  aber 
sein  Bruch  wird,  desto  mehr  nimmt  sehte  Durchsichtigkeit 
ab«    Abänderungen  dieses  Obsiflians,  welche  sich  dem  Perl« 
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stein  fUtiiera,  sind  sehen,  desto  hfiolgsr  aber  Ist  ein  schö- 
ner ObefcHett-Pörph  jrr :  Obsidan,  glasige  Feldspath-Krystalle 
nmeohJtessend  f  dieser  Feldspat*  ist  oft  4n  eine  Bimsstein-ar- 
tig* Mass*  umgeändert.  In  Sm  Miguel  erhielt  ich  ein  merk- 
würdiges Stttek  dunkelgefarbtei*,  an  den  Kanten  derchscbti- 
nenden;  Obaidian,  der  an  mehreren  Stellen  von  einem  siiber- 
weisjMp,  metallisch -glänzenden  Ueber,£uge  bedeckt  ist.  Er 
ward  mir  filr  gediegen  /Silber  gegeben,  and  könnte  auf 
4eo  ersten  Anblick  aacly  wohl  dafür  angesprochen  werden. 
Es  ist  dies*  indes*  keineswegs  der  Fall,  sondern  dieser 
Ueberzng  sejftejnt  ei*e  Veränderung  des  Obsidians,  durch  Ein- 
jairluing  4er  Sonne  und  des  Regens,  gerade  wie  bei  dem 
sogenannten  'blinden  Fensterglase,  zu  seyn  *)• 

Von  Bor  Miguel*  nach  dem  Hütten-  und  Amalgamir- 
Werke  Ton  Regia  führt  den  Weg  thahrafwärt*  über  den 
vorerwähnten  Sandstein,  welcher  kurz  vor  Regia  vön'Thon 
und  Mergelflötzen ,  Gyps  umscfiliessend ,  überdeckt  wird» 
Die  Tbon?  und  Mergelflötze  scheinen  dem  Sandstein  unter- 
geordnet zn  seyn  und  mit  ihm  der  bunten  Sandstein-Forma- 
tion anzugehören,  wornach  man  denn  auch  bei  echtigt  seyn 
dürfte,  den  Kalkstein  von  Omälan  und ,  der  Ebene  von  Ato- 
fonüco  el  gründe  für  Zechstein  anzusprechen,  wofür  er  auch 
von  A.  y.  Humboldt  gehalten  ward, 

Dio  Hazienda  (Hütten-  und  Amalganurwerk)  von  Regia 
ist  das  bedeutendste  Gebäude  dieser  Art,  welches  ieh  kenne, 
obgleich  dort  weniger  Erze  eugut  gemacht  werden  können, 
wie  in  einigen  anderen  Haziendas  des  Distrikts  von  Zaca- 
tecat.  Diese  Haxienda  ward  von  einem  Mönche  gebaut 
und  soll  eine  sehr  bedeutende  Summe  Geldes  gekostet  ha- 
ben. Sie  enthält  eine  grosse  Menge  von  Erz-  und  Materia- 
lien-Magazinen, Beamten  -  Wohnungen,  zwei  gedeokte  Amal- 
gamhchöfe,  jeden  von  ungefähr  75  varas  Länge,  vier. und 
zwanzig  Erzmühlen  (arastres  oder  toAeno*),  jede  durch  ein 


*)  Dem  Hein  O.  B.  R.  Nöoob&ath  verdanken  wir  bereits  eiae  aus- 
führliche NotiU  über  dieae  Erscheinung  iu  Schwbnmjbr1*  Jopra, 
f.  Cb.  u.  Pb,  LIT.,  S.  117  ff. 
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besonderes  horizontales  Red  bewegt,  eine  *  1  msigesjpttlsrthgfr 
ein  Brennhaus,  verschiedene  Schmelzöfen  and  andetfeiWerkt 
statten  mehr,  «He  In  Stein  gebeut,  jecUch»  wie  «*  j«abeinft, 
ebne  irgend  einen  festen  Plan  «ertheilt»  Sie  dient  nur  Zut 
gntmaohung  der  Erae  jvoä  Reul  igt  «tetffe 

In  der  Nahe,  oder  vielmehr  in  der  Hazienda  beendet 
sich  der  durch  Herrn  Vkm  HtoMfctäftT  in  Europa  zuerst  be* 
kannt  gewordene  Wasserfall  von  Rigrta,  welcher  dem  Ged* 
gnosten  ein  interessantes  Profil ,  *  and1  dem  Freunde  schöner 
Natur-Scenen  eine  herrliche  Ansicht  bietet.  Die  Aufschlage* 
wasser  der  Hazienda,  ein  kleiner  Bach,  bähen  sich  einen 
Weg  dnrch  Dolorit-Felsen  gebahnt,  und  bilden  biet*  eiltet* 
kleinen  Wasserfall;  die  Wasser  stürzen  sieh  über  eine 
senkrechte  Dolerit-Wand  herunter,  welche  durch  verschie- 
dene Gewächse  der  TropenJa'ndeir  geschmückt  erscheint. 

Die  Schlucht,  durch  welche  das  Wasser  von  der  Kas» 
bade  bis  zu  der  Hazientitä  Biesst,  ißt  oben  sehr  enge ,  und 
von  senkrechten,  95-90Foss  hohen  Felswa'nden^eingefasst; 
nach  unten  wird  sie  weiter,  die  Wände  werdeh  niedriger« 
Ich  entnahm  hier  dns  interessante  Profil  Fig.  2,  Taf.'  II; 
Die  senkrechten  Dolerit-Sfinlen  b,  zu  beiden  Seiten  70*-  75* 
hoch,  werden  von  massigem  Dolerit  s,  G'  hoch  bedeckt,  und 
ruhen  auf  einer  Schicht  von  Dolerit  -  Konglomerat  e  auf» 
Die  Säulen  sind  fünf»  bis  acht-  und  mehrseitig,.  **- 2£'  dick. 
Merkwürdig  erscheinen  sie  auf  den  Queerschröt :.  ein*  cyv 
lindriseher  Kern  von  bellgrauer  Farbe  ist  stets  von  einer 
8  -  5"  starken ,  dunkler  gefärbten  Rinde  umhüllt/  In  dem 
feinkörnigen  Gemenge  des  Dolerits  ist  der  Feldspath  .vor- 
waltend. Der  Augit  ist  nicht  gans  deutlich  sü  erkennen. 
Sollte  vielleicht  gar  der  dafür  gehaltene  Gccs*eiigtheSl  Horn4- 
blende  seyn ,  so  würde  man  die  Felsart  dem  Trachyt  bei- 
ordnen müssen.  In  grösseren  Partken  erseheint  auch  rauch- 
grauer Quarz  ausgeschieden. 

In  der  Schlucht  selbst  stehen  alle  Dolerit -Säulen  senk- 
recht, wie  Orgelpfeifen  an  einander  gereiht;  um  dieselben 
herum  finden  sich  aber  auch  in  verschiedenen  Richtungen 
nnd    Winkeln   geneigte    und   sogar  fast  horizontale  Säulen- 
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gvuppea.  In  NO.  der  Suhlacht  erblickt  man  kreisförmig 
gebogene  und  zu  einer  Kugel  zusammengestellte  Säulen* 
ähnlich  je**?  Besaitpartie  von  Qbercauä  am  IMem  *).  In 
der  Fejaart  sind  die  jättulen  ganz  identisch  mit  dem  sie  decken- 
den saaasigen  Dolerit.  Dem  Sohlgestein  der  Säulen,  dem 
Dolerit  -  Konglomerat  c,  auf  welchem  sie  unmittelbar  aufge- 
setzt aind  5  dient  eine  Thonschich*«,  d,  zur  Unterlage.  Das 
Konglomerat  ist  \\ — 2'  mächtig,  und  besteht  aus  grossen,  sehr 
wenig  abgerundeten»  oft  ganz  eckigen  Bruchstücken  von  dem- 
selben Dolerit  und  von  Obsidian,  durch  sehr  wenige,  zerreib- 
liehe  Thonmasse  verbunden.  Diesem  Bindemittel  Ähnlich  ist  die 
das  Konglomerat  unterteufende  Thonschichte ;  s{e  ist  rauch- 
und  gelbüebgrau  und  umscblfcsst  einzelne  verwitterte  Feld- 
spath  -  Krystaäe  nnd  dänne  Stfingel  von  bituminösem  Holz« 
Bisweilen  siebt  die  Masse  einem  aufgelösten  Porphyr  ähnlich. 
Ih#e  ganze  Mächtigkeit  konnte  ich  nicht  bestimmen»  indem 
diese  Schicht  die  Sohle  der  Schlucht  unterteuft.  Bei  dem 
Wasserfall  enthält  diese  Thon-Schicht,  V  unter  dein  oberen 
Konglomerat,  ein  6 — 8"  mächtiges  Porphyr  -  Konglomerat, 
von  gleichem  tbonigen  Bindemittel;  es  umschliesst  deutliche 
Ueachiebe  eines  grauen  Porphyrs  mit  j>l#ttrigen  Feldspath- 
Kryatallen,  von  Faust-  bis  Kind erkopfs- Grösse.  Die  Schlucht 
weiter  abwärts  keilt  sich  dieses  Konglomerat  aus,  welches, 
wie  die  beiden  anderen  Lager,  eine  schwache  Neigung  ge- 
gen N.  zu  haben  seheint«  Dass  nahe  bei  der  Schlucht  das 
weiter  oben  erwähnte  Thon-  und  Mergel  -  Gebirge  zu  Tage 
ausgeht,  so  glaube  ich  bestimmt,  dass  jene  interessante  Do- 
lerit -  Partie  solches  überdecke ,  ohne  hiermit  über  dessen 
Bildung  bestimmen  zu  weilen,  die  sich  bei  ihrer  Umkreisung 
von  Traebyt-  und  Dolerit-Gebilden  doch  vielleicht  gut  deu- 
ten liess. 

In  Atotonilco  el  grande  hatte  sich  die  zweite  Abtheir 
long  unserer  Reisegesellschaft  wieder  zu  uns  gesellt«  Von 
hier  gingen  wir  am  folgenden  Tage  gemeinschaftlich  Über 
Omitian  nnd  Real  del  montt   nach  Packufa \t  und   kamen  bei 


>)  NöoeaaiTx's  Gebirge  in  Rheinland  -  Westpbslen  II ,  S.  250 ,   und 
Götvb  znr  Naturwissenschaft  und  Morphologie  II,  2>  S.  12*. 
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festerem  Orte  bereit*  in  die  Ebene  von  Mexico.  Sowohl 
Real  del  monie  wie  Patkuca  sind  Bergwerksorte,  deren  Na- 
men and  interessante  Gang-  und  Gebirgsverhfiitnisse  mir 
bereit«  ans  den  Werken  des  Herrn  von  Humboldt  bekannt 
Äraren.  Gern  hätte  Ich  dort  verweilt,  um  mich  ntther  voii 
diesen  Verhältnissen  zu  unterrichten. 

Es  war  mir  Indessen  für  jezt  nicht  gestattet)  erst  spä' 
ter  lernte  ich  dieses  Bergwerks-Jtevier  nebst  dem  von  Ate- 
tünilco  et  ckico  kennen,  und  werde  daher  auch  erat  weite* 
unten  davon  reden. 

Von  Päckuca  ging  ich  am  folgenden  Tage  mit  eini- 
gen anderen  unserer  Reisegesellschaft  nach  dem  Lattdguto 
von  St.  Xavier,  um  von  dort  aus  die  Hauptstadt  Mesic* 
zu  besuchen.  Die  grössere  '  Zahl  unserer  Reisegefährten 
aber  schlug  den*  näheren  Weg  über  Tula  nach  Tlaipiyahua 
ein.  Das  Landgut  San  Xavitr  gehört  ebenfalls  dem  Griefen 
Von  Reo la,  und  da  uns  Don  Jose  Castelazo  begleitete,  so 
fandeti  wi*  auch  hier  eine  sehr  gastfreundschaftliche  Auf- 
nahme. Wir  sahen  t  mehrere  dieser  Landgüter  in  nicht  gros« 
ser  Entfernung  von'  unserem  Wege,  welche  viele  Magnei* 
Pflanzungen  (die  amerikanische  Aloe)  haben,  und  ans  dem 
Verkauf  des  Saftes  dieser  Pflanze,  dem  Pulque,  dem  Lieb- 
lingsgetränke der  Mexicaner,  oft  eine  Summe  von  5000  bis 
6000  Piaster  (6700  bis  8000  Thh\  Pr.  koorant)  erhalten.    - 

Am  2.  Juni,  des  Morgens  ganz  früh,  brachen  wir  von 
San  Xavier  auf,  und  ritten  stets  in  der  Ebene  fort,  über 
die  Dörfer  Tecama  und  S.  Maria  de  Oxumbitia.  Schon  ge- 
gen 7  Uhr  Morgens  erreichten  wir  diesen  Ort,  fast  7  leguai 
von  San  Xavier.  Er  zeichnet  sich  sehr  -durch  die  Einfas- 
sung seiner  Gärten  und  durch  die  durch  diese  Einfassungen 
gebildeten  Strassen  aus.  Diese  Einfassungen  werden  durch 
den  cacfus  cyUndricu*  (organos  del  tunal)  gebildet,  welche 
In  eine  Reihe  ganz  dicht  neben  einander  gepflanzt,  bei  ei- 
ner Höhe  von  8—9  Fuss,'eine  Hecke  bilden,  die  der  lan- 
gen starken  Stachen  '  wegen ,  kein  Thier  zu  durchbrechen 
wagt;  hinter  und  zwischen  diesen  Einfassungen  liegen  die 
Hütten  der  armen  Indianer  versteckt,  und  nur  hie  und  da 
wird  man  eines  bedeutenderen  Hauses  ansichtig. 


Nach  kuriem  Aufenthalt  verliessen  wir  &  Maria  &* 
OtanMüäf  und  verfolgten  unseren  Weg  nach  der  Haupt* 
atadt  in  raschem  Schritte,  am  dieselbe  noch  frtihseitig  sa 
erreichen»  Der  Weg  fahrte  darch  eine  dürre,  nicht  be- 
baute Ebene,  deren  Aensseres  meinen  Erwartungen  über 
die  herrliche  .Vegetation  des  Thaies  von  Tenocktitlan  gar 
nicht  entsprach.  Ein  trockener,  weisser,  kahler  Boden, 
dem  nur  hie  und  da  einige  Coctus-Sträuche  entsprossen,  re- 
flektirte  die  Sonnenstrahlen  mit  solcher  Stürbe,  das*,  nach 
dem  wirklich  kahlen  Morgen,  das  Reiten  unangenehm  und 
durch  den  dicken  Staub  beschwerlich .  ward»  Die  Aussicht 
auf  die  fern  gelegenen  Vulkane  von  Mesic*  und  Puebla,  auf 
den  Poptcetepeti  und  den  l%tacikuatl>  \  welche  ihre  sehnee* 
gekrönten  Hfinpter  *)  hoch  Ober  die  Ebene  Mexicos  empor* 


*)  Damals  war  der  Popocatepetl  aar  äusserst  selten  bestiegen,  seit- 
den  aber  ist  er  häufig  von  Reisenden  besaöht  wordeii.  F.  Gtsw* 
mib,  W.  Guswkie  und  J.  Taylbüb,  Ipsfiegen  ihn  im  April  1827« 
Was  diese  über  die  Besteigung  in  Mexico  bekannt  machten,  sandte 
icb  so  Herrn  Obtrbergrath  und  Professor  Nösobbath,  der  solches 
mit  einem  Vorwort  in  Schweiggbr's  Journ.  f.  Ch.  u.  Ph.  L.  S. 
385  f.  mittheifte.  Später  erstattete  W.  Glbwhi*  noch  einen  Be- 
riebt über  diesen  Gegenstand  an  die  geologische  Gesellschaft  tu 
Lsndon  (Philos.  Ifagas.  Jan.,  1828,  p;  44§.  im  Aussage  in  von 
Lboksurd'«  Zeitschr.  f.  Mineralogie,  182Ö,  I,  S.  300  f.)  Herrn 
Glbunie  bestimmt  die  Höhe  des  PopocatgpetVs  su  17,884  Fuss 
engl.  Herr  Samuel  Birckbeck  erstieg  den  Vulkan  von  Popocate- 
peU  am  10.  Nov.  1827  und  machte  dort  eine  gleichzeitige  Beobach- 
tung mit  dem  Herrn  Vbtsh  in  Mexico,  welche  er  mir  raifeuthei- 
len  die  Güte  hatte;  nach  dieser  Beobachtung-  »t  idic  Höhe  des 
PopocmUpeU  10,347  Fuss  ober  Mexico,  und  da  icb  später  die 
Höhe  voa  Mexico  zu  7426  Fuss  engl,  bestimmte,  so  läge  der  Po- 
pocaiepeU  nach  dieser  Bestimmung  17,773  Fuss  engl,  oder  17,355 
Fuss  rhein.  über  dem  Meere,  von  Humboldt  bestimmte  die  Höhe 
des  PopocatepeU  (vergl.  dessen  Essai  poHHque  suf  la  Notwette* 
Esptgnfi  tarn  i>  &.  im)  su  277 1  Towgn,  oder  die  Toise  xu  6394 
Fuss  engl,  genommen,  zu  17,717  Fuss  engl.,  also  nur  42  Fuss  nie- 
driger, wie  das  aus  der  Beobachtung  des  Hrn.  S.  Birckbeck  ab* 
geleitete  Resultat«  Am  29.  April  1834  gelang  es  auch  dem  Herrn 
F.  reif  Gebolt,  nach  einem  früher  nicht  gelungenen  Versuche,  den 
Kraterrand  des  PopqcatepeU  zu  erreichen ,  und  es  ist  zu  hoffen, 
dass  derselbe  seine    auf  dieser   Besteigung;  gesammelten   und  ge- 
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hoben,  und  deren  wir  jezt  ansichtig  worden,  coge* -Indes- 
sen bald  unsere  Aufmerksamkeit  ven  unterer  unmittelbare« 
Umgebung  ab  and  leiteten  solehe  auf  die  ferner  gelegenen 
Gegenstände.  Die  hin  und  wieder  in  der  Ebene  sieh  «ei» 
genden  Kirchthttrme  verriethen,  dass  da«  Land,  weit  bewohn- 
ter sey,  wie  jenes,  welches  wir  bis  jeat  yon.der  Küste  acta 
durchbogen  hatten.  Unser  Weg  führte  uns  nan  über  den 
nicht  sehr  breiten  Damm  (eakadä)  ewisehen  den  beiden 
Seen  von  Tezeuco  und  San  Ckrietobal  durch ,  und  bald  er* 
blickten  wir,  zwar  noch  in  grosser  Entfernung,  die  Havpt» 
Stadt  Mexicos  mit  ihren  weissen  Gebunden,  ihren  grossen 
zahlreichen  Kirchen,  ihren  grossartigen  Wasserleitungen 
und  dem  Schlosse  Chapultepec  vor  uns.  Im  Hintergrund* 
schloss  sich  die  Aussicht  durch  die  amphitheatraiisoh  sieh 
erhebenden  Berge ,  welche  das  Thal  von  Tenocktitlan  von 
der  Ebene  von  Toluca  u.  s.  w.  Vennen.  Die  Atmosphäre 
war  trocken  und  rein ,  und  bei  ihrer  geringereu  Dichtheit 
in  7000'  flöhe  über  dem  Meere,  Hessen  sich  die  entfernte- 
ren Gegenstände  deutlicher  unterscheiden  und  «erkennen, 
wie  diess  in  niedrigeren  Gegenden  der  Fall  ist.  Mir  klopfte 
das  Herz  vor  Freuden,  mich  endlich  dem  Gegenstande  mei- 
ner langen  Wünsche  so  nahe  au  sehen,  meine  Reisegefähr- 
ten theilten  diese  Gefühle,  alle  hatten  ihren  Blick  auf  die 
Hauptstadt  gerichtet.  Die  lange  Reise,  unsere  Entbehrun- 
gen, unsere  Mühseligkeiten,  die  drückende  Sonnenhitze,  un- 
ser heutiger  langer  Ritt,  alles  war  vergessen,  rascher  trab- 
ten unsere  Pferde  vorwärts,  und  binnen  kurzer  Zeit  er- 
reichten wir  das  Städtehen  von  Nuestra  Senora  de  Guada- 
Itrpe,  nur  noch  eine  kleine  Stunde  Von  Mexico  entfernt. 

In  diesem  Orte  war  es,  wo  die  heilige  Jungfrau  zu 
verschiedenen  Malen  einem  Indianer  erschienen  seyn  und 
ihm  geboten  haben  soll,  ihr  einen  Tempel  zu  erbauen«  Zum 
Wahrzeichen   ihrer  lezten  Erscheinung  soll   sich  der  kahle 


wiss  interessanten  Beobachtungen  baldigst  bekannt  mache.  Eins 
ziemlich  allgemeine  Schilderung  dieser  Besteigung  durch  den 
franz.  Gesandschafts-Sekretar  Gros,  welcher  mit  Hrn.  vorr  Gbrolt 
war,  befindet  sich,  ohne  nähere  Nachweisung  der  Quelle,  woraus 
sie  entnommen,  in  ÄUltbVs  neuer  Weltkunde  1834,  IV,  t. 
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Higel  von  Trpiymcuc  mit  Blumen  bedeckt  und  das  Bildnis« 
der  heiligen  Jungfrau  »wischen  denselben  gefunden  haben. 
Die  Kirehe  ward  erbaut,  des  Bildnis«  in  derselben  aufge- 
stellt mnt  maoeke  Wunder  ver  demselben  bewirkt. 

Die  Kirche  der  heiligen  Jungfrau  von  Guadalupe  ist 
ein  grosses  prachtvolles  Gebäude,  im  Innern,  wie  viele  me- 
xicanische  Kirchen,  durch  Verzierungen  von  Gold  und  Sil- 
ber Qberladen.  Nicht  sehr  weit  von  dieser  Kirche,  auf  dem 
Hügel  selbst,  befindet  sich  die  Brunnen  -  Kapelle  (Ja  capitla 
Ael  pozö)  und  vor  derselben  der  Brunnen ,  dessen  Wasser 
von  röthlicher  Farbe  ist,  viel  Kohlensäure  enthält,  und  grosse 
Heilkräfte  besitzen  soll. 

Es  war  schon  gegen  12  Uhr  Mittags,  ehe  wir  uns  ei- 
nen Wagen  verschaffen  konnten,  um  nach  Mexico  zu  fah- 
ren. .Er  erschien  endlich,  doch  welch'  ungeheurer  Kasten, 
aus  der  Zeit  Ludwig  XIV,  gross  genug,  um  bequem  6  Per- 
sonen su  fassen,  mit  weit  auseinander  stehenden  Rädern  und 
mit  zwei  Maulthieren  bespannt.  Das  Verbältniss  der  Thiere 
zu  diesem  Wagen  schien  mir  ganz  aussergewöhnlich ,  doch 
schien  es  ihnen  keine  grosse  Anstrengung  zu  kosten,  ihre 
Last  in  lebhaftem  Trabe  fortzuziehen.  Der  Weg  von  Gua- 
dalupe nach  Mexico  ist  ganz  eben,  gepflastert  und  mit  Bäu- 
men bepflanz^.  In  sehr  kurzer  Zeit  hatten  wir  denselben 
zurückgelegt  und,  befanden  uns  au  dem  Thore  von  Peralbillo. 
Die  Vorstadt,  durch  welche  wir  fuhren,  war  verfallen,  wüst 
und  schmutzig;  desto  mehr  stachen  die  breiten,  geraden, 
reinen  Strassen,  die  schönen  grossen  Häuser  der, eigentli- 
chen Stadt  dagegen  ab.  In  einem  für  uns  in  Bereitschaft 
gehaltenen  Hause  stiegen,  wir  ab,  und  ich  eilte  mehrere 
meiner  deutschen  Freunde  zu  umarmen,  welche  schon  seit 
einem  Jahre  in  Mexico  sioh  befandein 

Nur  zwei  Tage  verweilte  ich  jezt  in  Mixico  und  sah 
daher  auch  mir  einen  Theil  seiner  Sehens w  Und igkeiten» 
Rasch  eilten  wir  Ober  Lerma  und  Istlahuaca  nach  dem  Land« 
gute  la  Jortana,  wo  wir  ansere  Reisegefährten  fanden,  von 
denen  wir  wis  in  PackwM  getrennt  hatten.  Mit  ihnen  relax- 
ten  wir    am  'folgenden  =  Tage  woiaer-  and    erreichten    am 
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8.  Juni  Tlafyujakua ,  den  Ort  unserer  Bestimmung ,  nachdem 
wir  fast  3  Monate  auf  der  Reise  zugebracht  hatten* 

Tlalpujakua  war  früher  ein  bedeutender  Bergwerksort» 
die  Gruben  waren  aber  schon  seit  einer  langen  Reihe  von 
Jahren  verlassen,  der  Ort  daher  in  die  grösste  Armuth  ver- 
sunken. Neue  Hoffnung  hatte  die  Einwohner  belebt,  als 
sie  vernommen,  dass  eine  englische  Bergwerksgesellschaft 
die  Wiederaufnahme  der  dortigen  Werke  beabsichtige,  und 
in  grosser  Zahl,  die  Autoritäten  des  Ortes  an  der  Spitze, 
alle  zu  Pferde ,  empfingen  sie  uns  mehrere  Stunden  vor 
Tlalpujakua,  auf  der  Hazienda  von  Tlaltenango.  Nachdem 
uns  Don  Jose  Castelazo  den  Hauptpersonen  vorgestellt 
hatte,  begaben  wir  uns  gemeinschaftlich  mit  ihnen  auf  den 
Weg  nach  Tlalpujakua  und  ritten  dort  im  feierlichem  Zuge, 
unter  lautem  Jubel  des  Volks,  durch  mehrere  Strassen  des 
Ortes.  Diesem  sah  man  es  an,  dass  er  einst  im  Wohlstande 
gewesen,  jezt  aber  in  die  tiefste  Armuth  versunken  war. 
Die  Grösse  des  Ortes  und  mehrere  steinerne  Gebäude  von 
bedeutendem  Umfange  beurkundeten  das  Erste;  ihr  verfal- 
lener Zustand,  die  grosse  Zahl  unbewohnter  und  unbewohn- 
barer Häuser,  deren  durchlöcherte  Dächer,  das  durch  Re- 
gengüsse  aufgerissene  Strassenpflaster,  waren  sprechende 
Beweise  für  das  Leztere. 

In  dem  Hause  des  ersten  Alcalde  (Richter)  war  ein 
Frühstück  für  uns  bereitet;  dort  stiegen  wir  ab,  und  wur- 
den nun  nochmals  herzlich  willkommen  geheissen.  Einer 
abermaligen  Umarmung  folgte  von  Seiten  der  gegenwärtigen 
Bewohner  Tlalpujahuas  die  Versicherung  einer  aufrichtigen 
Freundschaft,  der  Bereitwilligkeit  zu  jeder  Dienstleistung 
und  das  Erbieten,  über  Haus  und  jedes  Eigenthum  frei  zu 
verfügen,  und  änderte  spanische  Höflichkeitsausdrücke  mehr 
mussten  wir  zahlreich  genug  anhören.  Während  des  Früh- 
stücks wurden  vielfache  Gesundheiten  ausgebracht,  und 
wacker  auf  das  Wiederaufblttheh  des  Bergbaues  von  Xlbl- 
pujahua  getrunken.  \ 

Per  Steuer- Verwalter  des  Ortes,  Don  Iojcacio  Pbuz 
de  Leon  liest  es  gegen  mich  indes«  bei  diesen  höflichen 
Worten  nicht  bewenden;,   sondern  drang  in  mch,  meine 
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Wehmag  in  seinem  Hajaso  wenigstens  tu  lange  w  nehmen, 
bis  iah  eine  eigene  Webaang  gefunden  haben  würde ,  ond 
herzlichen  Dank  bin  icb  ihm  in  der  That  auch  echnldig 
ftr  die  Güte,  mit  der  er  mich  in  seinem  Hanse  und  in  sei* 
ner  Familie  aufnahm. 

Auf  eine  ähnliche  Weise  wurden  mehrere  andere  mei- 
ner Reisegefährten  aufgenommen.  Einige  bezogen  ein  gros- 
ses, für  ans  bereitstehendes  -Haus,  andere  fanden  noch  an. 
demselben  Tage  eine  Wohnung,  und  alle  erfreuten  sieh  ei- 
nes bequemeren  Unterkommens ,  wie  wir  es  auf  der  langen 
See-  und  Land-Reise  nicht  gehabt  hatten. 

Am  folgenden  Tage  war  feierlicher  Gottesdienst,  in 
welchem  dem  Himmel  für,  .unsere  glückliche  Ueberkunft 
gedankt  und  um  Segen  für  das  neue  Unternehmen  gebe« 
tan  ward. 


Dritter  Abschnitt 

Geognostiscae  Beschreibung  des  Bergwerks  -  Reviers  von  Halpnjahna. 

Das  Thal  von  Tenocktitlan  wird  in  der  Nähe  der  Haupt- 
stadt Mexico  .durch  eine  bedeutend  hohe  Gebirgskette  von 
dem  Thale,  oder  vielmehr  der  Hochebene  von  Lerma  und 
Toluca  getrennt.  Die  Gewässer  des  erstaren  fliessen  dem 
meucanischen  Meerbusen  zu,  die  des  letzteren  aber  bilden 
den  Rio  de  Lerma,  der  weiter  abwärts  Rio  de  Santiago  ge- 
nannt wird,  und  ergieasen  sieh  durch  ihn  bei  San  Blaß 
in  die  Sfidsee. 

Auf  der  linken  Seite  des  Rio  de  Lqrtna  zieht  sich  von 
der  Stadt  Toluea  aus  gegen  Norden  ein  sehr  bedeutender 
Gebirgsarm,  welcher  seinerseits  wieder  den  Wasserschei» 
der  zwischen  dem  Flussgebiete  .des  Rio  de  Zitacuaro  (der 
sieb  in  den  las  Balsas-Flass  und  mit  ihm  bei  Zacatuta  in 
die  Sifdsee  ergieesQ  und  zwischen  dem  Flnssgebiete  des 
Rio  de  Lerma  bildet  In  diesem  Gebirge,  auf  demjenigen 
Abhänge,  dessen  Wasser  dem  Rio  de  Lerma  znfliessen,  liegt 


) 
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der  iWgwerksort  Tlatpujakma,  auch  wehl  Thlpvxmgma  ge- 
schrieben ,  In  dem  Staute  von  Ahekoäcan  oder  VaHmfohd, 
unter  19°  47'  30"  nördlicher  Brette  and  0°  64'  46''  Wes* 
Hoher  Länge,  von  Mexico  8144  Fuss  rheinländiseh  4ber  dem 
Meere.  Seine  Entfernung  von  der  Stadt  ValladolH,  im 
ostsüdtfetlicher  Richtung,  beträgt  S5  leguas  9  während  er 
eben  so  weit  in  westnerdwestlicher  Richtung  von  Mexico 
nach  ValladoUd  fahrenden  Strasse,  und  %  leguas  von  dem 
Rio  de  Lerma,  auf  der  linken  Seite  desselben  gelegen  ist. 

Tlalpujahua  ist  in  einem  engen  Thale  erbaat,  welche« 
oberhalb  des  Dorfes,  aus  Süd  in  Nord,  unterhalb  aber  aus 
Süd  -  Südost  4n  Nord  -  Nordwest  gerichtet  ist.  Dieses  Thal 
ist  an  3  leguas  lang  und  wird  von  einem  Bache  bewässert, 
der,  obgleich  er  während  der  Trockenzeit  nur  wenig  Was* 
ser  führt,  doch  während  eines  grossen  Theils  des  Jahres 
stark  genug  ist,  um  ein  oberschlächtiges  Rad  zu  treiben,  ja 
oft  so  reissend  wird ,  dass .  es  nicht  möglich  ist ,  ihn  so 
durchreiten;  er  mündet  2  leguas  unterhalb  Tlalpujahua  in 
den  Bach  von  Tepetongo,  und  geht  mit  diesem  in  den  Rio 
de  Lerma. 

Oberhalb   und   unterhalb   des   Dorfes   nimmt   das   Thal 
von  Tlalpujahua  mehrere  Nebenthäler  auf,  diese  sind : 
Oberhalb  Ttalpujakuay 

1)  auf  der  linken  Seite  die  Thller  von  San  Vicenle,  von 
Zapaleros,  oder  Santa  Maria,  und  von  Animo*, 

4)   auf  der  rechten  Seite  das  Thal  von  San  Lorenzo. 
Unterhalb  Tlalpujahua, 

3)  auf  derselben  Seite 

die  vereinigten  T*  häler  von  el  Oro  und  Laborda,  drei  andere 
kleine  Schluchten,  und  tief  herunter,  bei  dem  Thale  von 
Tepetongo,  das  Thal  von  Cucha  und 

4)  auf  der  linken  Seite  das  Thal  el  Carmen,  das  von 
Real  del  monte  und  noch  zwei  kleinere  ThafecMuehten  un- 
terhalb dem  Amalgam! rwerke  von  Ckitnal.         ' 

Mehrere  bedeutend  hohe  Berge  liegen  zu  beiden  Seiten 
des  Thaies,  von  denen  der  Cerro  de  Tarmangacko  der  ent- 
fernteste, in  West  gelegen,  aber  auch  der  höchste  Ist,  und 
9879  Fuss  rheinländisch   Ober  dem  Meere,  also  1735  Fuss 
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über  lUtpufakua  »litt»  Häher  bei  Ttmlpgah**  sinA  die 
Berge  von  San  Lorenzooiev  TialpujakuiUa  von  944S  Fes*, 
der  torre  Somera  von  0520  F«s  und  der  Cerro  d*  Galk 
von  8*70  Fast  Meeres  •  Hohe. 

Der  Charakter  des  Gebirge*  ist  im  Gänsen  genommen 
sanft,  hin  und  wieder  etwas  steil«  Unterhalb  Timipujaktim,  da  we 
das  Thal  sieh  durch  Traehy tgesteine ,  bis  anf  die  unterlie» 
genden  Felsarten  eingewasehen  bat,  verliert  es  indessen  die* 
sen  Charakter,  and  senkrechte  Felsenwände  bilden  hier  anf 
eine  lange  Erstreck« ng  die  Begrenzung  des  Thaies.  Die 
höheren  Berge  steigen  von  den  Thalsohlen  bis  su  £  oder  £ 
ihrer  Höhe  flach  an,  erheben  sieh  alsdann  plötzlich  glücken* 
förmig  nnter  ziemlich  scharfen  Winkeln.  Durch  die  Star* 
ken  Regen  ist  das  Gebirge  oft  bis  zu  seinen  höheren  Punk* 
ten  von  tiefen,  fast  senkrechten  Schluchten  durchschnitten, 
und  erhält  dadurch  an  vielen  Stellen  ein.  sehr  zerrissenes 
Ansehen. 

•  Dieses  Gebirge  besteht  ans  Thonsehiefer,  Syenit,  ei- 
nem rothen  Konglomerat,  Porphyren  und  Traebyt  -  Kon- 
glomeraten. 

Die  Thonschiefer-Fermatiou  nimmt  die  tiefer  gelegenen 
Punkte  ein ;  sie  erhebt  sieh  an  dem  Cerro  von  San  Loromso 
oberhalb  dem  Stollen  San  Ckrutoial  bis  an  einer  Höhe  von 
8644  Fnss  Ober  dem  Meere,  senkt  sieh  indessen  von  hier 
gegen  Norden  bis  bu  eklem  weit  tieferen  Niveau,  und  vor* 
birgt  sieh  nicht  weit  unterhalb  dem  Amalgnmirwerke  von 
Ckimal  anter  den  dort  auftretende»  Traehy tg'esteinen;  noch 
weiter  nördlich  in  dem  Thale  von  Tepetongo,  hebt  sich  die 
Schieferfbrmation  wieder  empor  und  tritt  hier  an  dem  lln* 
ken  Thalgehänge  mehrere  Mal  unter  den  Traehy  ten  hervor. 
Fast  ebefriso  hoch  wie  an  dem  Cerro  de  San  Lorano  dürfte 
sie  sieh  bei  dem  Rancho  el  Oro  erheben,  wo  sie  an  mehre- 
ren Punkten  iso  Tage  tritt.  f 

Die  Entdeckung  der  Schiefer -Formation  aus -Nord  in 
Süd  ist  die  bereits  angegebene,  von  dem  Cerro  de  San  Lo- 
rem%o,  oberhalb  dem  Stollen  San  Gkrüteiai,  durch  das  Thal 
reo  Tfalpvjahua  bis  unterhalb  des  Amalgamirwerkes  von 
Ckimal     Westlich  des  Thale*  von  Ttaipujmku*  ist  die  Ans- 
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fkhnnng  de«  Schiefer-Gebirges  um  grösstem  Obgleich  nicht 
ununterbrochen ,  zieht  es  sich  hier  von  San  Lorenz*  ans 
über  Santa  Maria  bis  an  den  Bach  von  San  Jose,  nimmt 
das  ganze  Thal  von  los  Zapateros  und  Animos  ein  and  er- 
streckt sich  ober  den  Cerro  Hei  Gallo  und  das  PuebKto  de 
los  Bentedios  nach  Tarmangacho  hin,  an  den  meisten  Punk- 
ten frei  zu  Tage  tretend.  Weiter  gegen  Norden  wird  seine 
Ausdehnung  westlich  des  Thaies  von  Tlalpujahua  beschränk- 
ter. Schon  oberhalb  dem  Amalgamirwerke  von  Chimal  wird 
es  auf  der  Höhe  des  Thalgehänges  von  Trachytgesteinen 
verdrängt  und  seine  Grenze  geht  nun  auf  eine  kurze  Strecke 
dem  Thale  fast  parallel,  bis  endlich  der  Trachyt  sich  bis 
in  die  Thalsohle  herunterzieht« 

Die  Höhe,  welche  hier  die  östliohe  Begrenzung  des 
Thaies  von  Tlalpujahua  bildet,  und  dieses  von  dem  Thale 
von  Cucka  trennt,  besteht  aus  Trachyt -Breceien,  und 
nur  in  beiden  Thalsohlen  sieht  man  das  Schiefergebirge 
zu  Tage.  Von  Chimal  im  Südost  erreicht  indessen  das  Aus- 
gehende des  Sohiefergebirges  ein  höheres  Niveau,  und  wird 
hier  auf  dem  Wege  von  Tlalpujahua  nach  Gucha  nur  auf 
eine  sehr  kurze  Strecke  von  Trachyten  verdrängt»  Der 
Tbonschiefer  lässt  sich  dort  in  den  beiden  Schluchten  {ha* 
rancas),  welche  sieh  in  östlicher  Richtung,  südlich  von  Cucka% 
nach  dem  Cerro  Samero  heraufziehen,  eine  gute  Strecke  berg- 
aufwärts verfolgen,  wird  dann  aber  durch  Trachyte  dem 
Auge  entzogen. 

Auf  dem  Wege  nach  el  Oro  hin,  zieht  sich  das  Schie- 
fergebirge über  eine  Viertelstunde  weit  von  Tlalpujahua  in  Ost, 
und  erst,  nachdem  man  eine  Strecke  bergauf  gestiegen  ist, 
betritt  man  Trachytgesteine*  Bei  dem  Bergwecksort  el  Oro, 
eine  Stunde  von  Tlalpujahua,  tritt  indessen  das  Schiefer-Ge- 
birge wieder  zu  Tage ;  es  ist  nur  von  geringer  Ausdehnung, 
und  wird  ringsum  von  Trachytgesteinen  begrenzt.  Der  gaiijse 
Bergrücken,  welcher  die  Caftada  de  Laborda  von  dem  Thale 
von  Tlalpifjahuo  trennt,  .besteht  aus  dem  Schielergebilde, 
und  diese  Höhe  verfolgend,  erreicht  man  seine  Grenze  mit 
dem  Trachyt  erst  in  der  Nähe  des  Cerrb  de  San,  Löremt*. 
Auch  das  östliche  Gehinge  der  CMada  de  Laborda  besteht 
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noch  ans  Schiefer,  und  eiut  wieder  in  Ost,  näher  iwkA 
TUdpiynkm*  hio,  wird  er  ki  grösserer  Höhe  von  Traehyten 
verdrängt. 

Das  Sehiefergebirgb  vpn  Tldpujakua  besteht  ans  Theo« 
schiefer,  Granwacke,  Kalkstein  and  Qaars,  dichten  FelnV 
spath,  PwJnhyr  und»  Grünstem  anschliessend. 

Der  reine  Thenschiefer  dieser  Formation  ist  grössten» 
tbeil*  von  biinllchgraaer  Farbe,  dttnnsobiefrig,  etwas  an  dar 
Zange  hängend,  nicht  sehr  fest  and  leicht  verwitterbar* 
Er  geht  einerseits  in  das  Bläolichschwarse  and  Schwarae, 
andrerseits  in  das-  Rothlichgrane  and  Rbthliehbraane,  so  wie 
in  das  Graaüch-  and  Geibiichweisse  •  über. 

Häufig  sieht  man  Tbonsohieferschichten  i  von  heileren 
granen  Farben,  mit  andern  voft  dunklen  bläulich-  und  sehwärs** 
liohgrauen  Farben  wechseln,  wie  diese  jb«.B.  auf  der  Grabe 
b$  Otito*  der  FaU  ist,  wo  in  den  Qnersehlage  v6n  Gut- 
iaiupe  N*  2;  Lager  eines  echwaraen,  sehr  gebratenen  Thon~ 
schiefere,  mit  anderen  Lagern  von  dankelgraaen.  and  lichte 
weisslioh  -  granen  Thonsehie fern  weÄenftrmig  flach  geschich- 
tet wechseln.  An  anderen  Punkten  sieht -man  den.  weisslieh* 
grauen  oder  den.  sehwärzliohgranen  Thenschiefer  ih  ononter» 
brochener  Lagerang  bedeqtende  grosse  Strecken  einnehmet)« 

Die  Graben  in  der  unmittelbaren  Nähe  des  Tbales  von 
Tlütpujaktta  »igen  gewöhnlich  einen  granen.  Thonachiefer, 
während  auf  den  westtieh  dieses  •  Thaies  gelegenen  Groben, 
wie  San,  Estebtn,  h&  Ofttws,  los  Oeote*  ai.  a.  m*  viele  Schächte 
and  Querschläge'  in  wechselnden  Schichten  von  sehwaraem 
and  graulicb*weissem  Thonechteier  stehen.  Nördlich  der  Grabe 
SanEsteban,  da  wo  die  Lichtideherder  tiefen  Stollen  Nro  11 
and  12  abgeteuft  sind,  ist  der  Thenschiefer  ganz  schwär«, 
weich  and  stark  abfärbend,  auf  seinen  Schiefernngsftiehen 
häufig  glänzend^  dem  Schief erthon  bisweilen  »  seinem  äus- 
seren Ansehen  sieh  nähernd.  Auf  den  Kluftflächen  ent- 
hält er  oisweüen  einen  Anflog  von  Gypt.  Aaf  der  Grabe 
Cmcepdon,  so  wie  an  manehen  andern  Punkten  enthält  er 
Helen  Schwefelkies  eingesprengt ,  and'  ist  sehr  vitriolisch, 
se  dass  man  die  Stösse  der  Grubenbaue  häufig  mit  Ausge- 
wittertem Eisenvitriol  bekleidet  sieht.     Bemerkenswert]!  ist 
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eine  Abänderung  des  Thonsehfafbrs  rmm  dem  eben  erwähritea 
Lichtloch  Nro»  12.  Dieter  Thonaehiefar  iat  vom  Uchtgraner 
Farbe  and  enthält,  ausser  ganz  fein  eingesprengtem  SehwefeJ-r 
kies ,  eine  Menge  kleiner  Schüppchen '  schwer»-  geftrbten 
Thensehiefers ;  wodurch  er  ein  geregeltes  Ansehen  erhält. 
In  einer  etwas  weiter  westlich,  nahe  auf  dem  Racken  des 
Gallo  vorkommenden  Thonschiefer- Abänderung  iat  die  Haupt- 
masse die  dunkler  gefärbte,  welche,  die  lichtere»  Tb***- 
schiefer  -  Schuppen ,  doch  nicht  so  scharf  ausgeschieden,  wie 
bei  der  vorigen  Varietät,  enthält»  •    ' 

Auf  der  Grube  Conoepcion  geht  der  Thonschiefer  in  Talk*, 
schiefer  über,  der  sich  durch,  seine  weisse  Farbe  Von  dem 
ihn  umgebenden  Gesteine  auffallend  unterscheidet.  Er  um- 
sekbesst  hier  einzeln«  önarzkörner  und  kleine  Schwefel» 
kies-Krystalle*  Auch  in  dem  Hauptaehnchte  %on  los  Otivoäy 
so  wie.  in  dem  Lichtloch  Nro.  12  des  tiefen  Stollen,  wurde» 
einige  Geateinsehichten  durchstmken,  welche  sich  dem  Talk»* 
schiefer  nähern  ond  mit  grauem  Thonschiefer  wechseln» 

Die  kdrnige  und  schieferige  Gcaawacke  der-Sohieferfor* 
mation  von  lYalpujahua  besteht  aös  grmwai.  iLörnigem  Quars, 
aus  gane  feinem  serse&tem  weissem  Feldspaah,  und*  am  we- 
nigen kleinen-  dfinuen  Schüppchen  dnakel  gefärbten  Thm+ 
•ejriefer*.  >  Das  Gemenge  (der . beiden  ersten  Mineralien  wird 
oft  so  innig ,  dass  es  sieh  mit  bldeem  Ang»  nickt  mehr  er- 
kennen » läset,  unA  schliesst  sich  so  dnreh  timnerkikhe  lieber*» 
gänge  dem  Thonschiefer  au.  Die  Farbe  der  Graawaeke  ist 
gewöhnlich  eine  lichtgraue;  sie  wird  um  so  heller,  je  mehr 
»ich  der  Feldspath  in  ihr  anhäuft.  Auch  sie  enthält  nicht 
selten  Schwefelkies  eingesprengt. 

Diese  beiden  Felsarten  finden  sieh :  siemÜcb  häufig  in 
dem  Thonschiefer,  lextere-  bleibt  jedoch  stets  vorherrschend* 
In  den  Gruben  Rugas^Samta  Isabel^  Cmdpcim,  und  in  den 
Stollen  von  San  Christobfd  und  Santo*  MmrÜre$  sieht  «an 
die  Grauwacke  mehreremal  mit  Thonschiefer  wechseln»  Httu* 
fig  wird  sie  hier  von  kleinen  Quarz-Trümmern  dorchsent« 

Der  Thonschiefer  von  Tldpqdma  enthält  gleichfalls 
viele  Kalkstein  -  Lager  untergeordnet;  gewdhnboh  ist  dieser 
Kalkstein  dicht,  von  muscheligem  Bruche,  doch  auch  bisweile* 
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fei»-  md  §r*t»ltjta*jg  >  e*  Ist  von  jjeiblieh,  rtftMfeh-  uad  seh^rs- 
fiebgwipen . Farbe», }  und  „wird  nach  allen  Riebtangen  hlfi  yp^ 
klebten  Jy*Ak*pethr  und  Qnnrar ^  Trjttnrtneprt  durchs^**.  £c 
neigt  steh  an  *era*biedenen  Punkten  dem  Tbonsohiefer  unter* 
geordnet,  doch  scheinen  die  K#Jbs.t*in  •»  lagert  niebt  weit  in 
^treto  Streichen  »p  Felde  jtu<se*4*nr  Auf  dem  Wege  von 
X^ttfoAw.Bnoh.fcqi  IndtttfeiMtörfc&e*  /##  ßmediofi  betritt 
«*»,  ehe  man  den  höchsten  Pro)  kt,  des  Cerre\dfl  Gaäo  er-, 
**cbt,  .«i*  sehr  roÄehtfges  Lager  eine«  dichten  grauen  Kajk- 
steint'  welche«  «ich  eine  weite  Streokä  in  Nordost  über  den 
Cotfe  und  gegen  dtklost  hjs  Jri  <tte.  Käbe  der  Grube  Serena 
verfolgen  ( lüsst ;  der  Kalkstein  wechselt  2«  verschiedene» 
Malen  mit  Thonsehiefer,  ruh tJ.nnf  einem  sqhmalen  Lager  von 
Kiäselsebiefer.,  und  wird  von  mehreren  Aphatgüngen  durch* 
se*t.  Kr.. streicht  in  h,  ft  und  ftHt  roi*  45  bis  50°  gegen 
Sftdwest*.  :  >.:.-.... 

Westfer.gfegejv  Südwest-,  iSftf  de**  Wege  von  TlalpiQ*- 
kua  neohdem,  AtoalgAjufa*w«?be'  von  ,&v»  fUßfael  tritt  e.befr 
fall*  Ksiktfmi  ün,  dem  The««*hiefej&  au£,.  Auch  aqf  der:  Qath 
seit*  ^e*öW&  ^  Lei  der  Kippte  d\£(*rm4n,  unterhalb.  Jfalr 
p^Uo>TiMld  Hi.dtr  J^bertefl  AmMg»«it-werkef  vqn  Öiww/ 
befinden  «ob  ««habere  Kalb*tetalager  j»  Thonsehiefer. 

Auf  dem  Wege  ton  TMpVJQhkaf  na$b  e/  0w,  nioht  w:eit 
run  der  kleinen  Brücke,  wetchb  bei  .der.  Mündung  der 
Cefiafo  Labvrda  in  dag  Thal'uon!  Qro>>  über  den  Bach  diesem 
fectereft  fährt»  tritt  ^ckwnj^tthgrnjaeip  KplUeein  auf,  welcher 
mit.  gan«:  dünnen  Lagern  vpn.  Xhensehiefer  wechselt*  Beide 
Gesteine  gehen  in  einander  über ;  der  Kalkstein  wird  schief  rig, 
der  Thonsehiefer  verliert  «eifieu^dhiefrige  Teitur^  wird  erst 
grdbyohiefrigi  sogar*  ipiatfenfttomig,»  'nod  bisweilen  wird  es 
dann  schwer,  «u  entscheiden-,  ob!  man  Thonsehiefer  oder 
Kslkstein  vor, eich  bebe.  Die  F**be  Rieses  schieferigen  Kalk- 
steins ist  sehr  drinkelgmu;  : et*  .ist:  Hww  glänzend  auf  den 
Schieferflaehen,  matt  aber  auf  dem  faierbruch. .  Das  Gestein 
streicht  hier  h,  S|  und  ftiJUt  unU  »°  gegen  Nordost.  Aach 
ja  el  Are  ist  Kalkstein  dem  Thonsehiefer  untergeordnet. 

.Qoars  erseheint  nur  in  äusserst  sehmalen  Lagern  in 
dem  Thöhsebiefergebirge  voa  Tk^Ufakua\  er  ist  dieht,  bis* 
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weilen  sogar  blättrig  und  hat  gewtthnlleh  *faen  sehrstttrken 
Fettglanz,  wodurch  er  sich  auffallend  von  «teui  malten  G*ng*i 
quarz  unterscheidet,  Nuir  selten  ist  dieser  Lagerqnarz  krystaii 
Mslrt  und  mit  Schwefelkies  eingesprengt  Die  von»  ihm  geh* 
deten  Lager 'sind  nur  von  kurser  Erstreckung*    '    -*•  ^*nw ^ 

Bei  dem  Auffahren  oWStoHe»  la  Cäea hut'mait  etnlgb 
Gebirgsmässen  von  bedeutender  MaVhtigkeft  durchfahren,  We£ 
che  äusserst  fest  und  kürzkfOftig  Waren,  so  dass  daS'StoMsnr 
ort  nur  äusserst  langsam  vorrdckte;  das  Gskteiat  bt '  seh* 
dicht,  von  unebenem  Bruche*  aschgrauer  Farbe,  schwer  »er* 
sprengbar ,  und  zeigt  bisweilen  «ine  verworren  schifeftrige 
Textur.  Diese  Felsart  dürfte  wohl  eiri  unreiner  dichter  Feld* 
kp rfth  **jrn.  Bisweilen- ^umschlieset  sie  kleine  braune  'glän- 
zende Punkte,  welche  von  regelmässige*  Form  zu  seyn  eehel* 
nen ,  deren  Masse  ich  aber ,  ihrer  ausserordentlichen  Kleine 
heit  wegen,  nicht  erkennen  konnte«  In  diesem  lezten  Faife 
nähert  sich  die  Felsatt  in  ffcrem  äusseren -Ansehen  einem 
Achten  Feldspttthporphyr.  Wenn  »dieses  Gestein'  einig«  Zoll 
der  Luft  ausgesezt  is%,- so  vertiert- es  <eelne  Härte  und  vieii 
wittert;  ei  zeigt  dann  eine  kömige  und  sfchieferige  Tertur, 
und  die  braunen  Punkte  sind1  von  4taer  weissen 'Rinde  umsekhW: 
gen.  Die  Felsart  findet  sich  auch  in  der  Nähe  der  Grubt 
von  Manduerines  und  in1  der  G$nada  4e  Labor  da. 
'  In  dem  Thale,  welches1  sich  von  dem  Certo  delGalU 
in  Ost  herunter'  zieht1  und'  <bei'  dem  Ämalgamirwerko  von 
Santa  Rosa  in  das  T* hat  von  Itaipmj^iuu  erfindet,  fcud  Seh 
ebenfalls  mehrere  Masse»  eine*  Ffeldipathjgtsteuis  im  Thom* 
schiefer,  ■  '■••'  *'<  -'U  *    '  .  *■'   ; 

Von  der  genannten  Mändung  aw  thalaufWMrts  gehend* 
föhrt  der  Weg  aber  TbonsoMefer  mit  westlichem  Mafien, 
bis  in  die  Nähe  des  verläargereei*  Fortstpcicbens  des  Ganges 
Coronen]  hier  tritt  bwlefcse^  Feldsp* thpOrp4yr  zu  Tage*  dessen 
Grundmasse  ein  schmutzig  gelbgrsuev»,  dichter  Feldspath  ist, 
ideine  Quarzkrystale  mnsehliessend.*  Von  hier  an  aufwärts 
nach  dem  OaUo  hin,  sieht  man  den  Porphyr  neeh  mehrere 
Mal  in  dem  stets  hell  gefärbten  Thonschiefer  auftreten. 
Da  ich  indessen  sein  Vorkwmawn  »nur?. in  der  engen  Thal* 
«chlueht  zu  beobachten  vermocht«,  indem  die  ganze  Umgegend 
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Hit  (Kernten*  HoicwiiolNtt -  und  Ommerds  bedeckt  war,  so 
kann  ich  nichts  Bestimmte*  über  da»  Lagernngsverhttltniss 
dieser  Porphyre  angeben»  BemerkenswBrth  ist  «war  die 
sehr  gebleichte  Farbe  de«  ThdnaeJWefers  in  der  Nähe  dieses 
Porphyrs ,  doch  «eigt  sieh  aneh  diese,  wie  ich  bereits 
ebeu*erwtihiftiey  an  anderen  Punkten  des  <  Gebirges,  we  kein 
Perpbyr  beobachtet  wird,  obgleich  das  Gebirge  in  mannig- 
fachen^ Richtungen  mit  ausgedehnten  'Grubenbauen  im  Qner- 
geetein-  durchfahren  ward. 

in  der  schmalen  Thakchlucht'.  schien  «las  Streichen  des 
Porphyrs  h.  1Ö|  mit*  südwestlichem  Fallen  «u  seyiu  '  Den 
Cent  del  Guäo  erstehend,  sieht  man  erst  einige-  sehr  schmale 
lüesekchieferuLagerv  dann  aber- den  oben  beschriebenen  Kalk- 
stein auftreten,  alle  Gesteine  stets  mit  südwestlichem  Schicb- 
teafail.  Aach  westlich  des  Schachtes  San  Itlebmu,  ebenfalls 
auf  dem  bettichen  Abfall  des :  Ceiro  nW  Gallo,  habe  ich  ähn- 
lich* Porpbyririassen  im  Thonsehiefer  beobachtet?  4as  Strei- 
chen derselben  vtar  hier  h.  11  mit  westlicher  Neigung.  Seilte 
dieses  die.  Fortsetzung  des  vorerwähnten  Porphyrs'  seynt 
fies  Streichen  beider  Massen  ist  wenig  verschieden,  die  Ent- 
fernung nicht  gross ,  und  bei  einer  nur*  unbedeutenden  Bie- 
gung in  der  Streichungslinie  treffen  beide  Porphyrrorkemmeh 
susammen.  Es  wäre  daher  wohl  möglich,  dass  diese  beiden 
Porphyre  ein  und  derselben  Masse  angeboren.  .  Weiter  von 
imen  entfernt  ist  das  Vorkommen  des  dichten^  Fehfepath- 
g «steine»  auf  dem  ta  Coso-Stollen, .  doch  dlemlidh  in  demsel- 
ben Streichen  gelegen;  es durfte  daher  aveh  hier  tioHeien* 
ein  Zusammenhang  en  vermotben  seyiu. 

Bei  der  Grobe  Mondnermes>  im  Tbale  voh  Thdpujahu*, 
tritt  ebenfalls'  noch  ejne  dritte, Porphyrrnasse  auf.  Ctacbiat 
der  FeldspatibteSg  hier  reiner  und  enthält  weniger  Krystalle 
eingemengt;  er  steht  daher  dem ■  Feldspathgestein  vor  dem 
Stollen  lü  Com»  oft  näher  wie  den  Porphyren.  :  .*  i 

In  der  Nähe'  des  Amalgamirwerkes  Von  Cbmul  tritt  ein 
ähnliches  Lager,  in  dem  Tbonsohieferu  eingelagert,  auf;  der 
feldspath  ist  indessen  etwas  körnig,  sohmuteig  grünlichgrau 
ron  Farbe  und  seheint  etwas  Hornblende  su  enthalten« 

Obgleich  nicht  sichtlich  von  Thonerde  umschlossen,  wie 
Barkart,  Mexico.  6 
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die  varhergeMukiteit  RfJdsfrlathgestoinir ,  doch  in  enge*  Ver- 
bände mit  ihm  stehend,  zeigen  sich  in  der' Nike  de*  Dorf«* 
Tarimmtgacko ,     einige    Gefeirgsmassea    von    Gahbro,    und 
selbst  der  höchste  Berg  der  Umgegend*  der  &rre  de.  Tart- 
mmgacto, '  besteht  aus . dieaem. Gesteine,    Gegen  Norden;  zieht 
sich  dieser  Gabbro  bis  in  die  Nähe  des  Thaies  von  Balte. 
Im  Süd  und  Ost  wird  er  bei  Tarinangtcko  v*m  Thonsehte- 
fer  begrenzt ;  gegen  Westen  jedeeh  ist  mir  stfiafe  Grenze 
nicht   bekannt.      Dichte    Wälder   und.  mächtige    Daminarde, 
welche  deu  Boden  in  der  Nähe  der  Zusammeniagaruag  bei- 
der Gesteine. bedecken,  verhinderten  mich,  ihre  gegenseitige 
•Lagerungsverhältnisse  näheren  erforschen..    Zwischen  San 
Miguel  und  Tarimüngack*  ist  des  Streichen  des  Thonschia- 
fers  noch  deutlich  m  sehen ;   es  ist  h.    12   mit  westlichem 
Fallen,,  dec  Einfallswinkel  also  noch  deutlich  gegen  die  dem 
Schiefer  in  West  vorliegende  Gabbro  -  Masse  .gerichtet»     Ge- 
gen Norden  der  Berge  von  Tarmangacho  findet  etwas,  Achsf- 
liebes  Statt;  der  Schiefer  streicht  hier  b.  4~6  nnd  füllt  in 
SW»    und    S.    Auf  der  Grenze   bedeckten  Dammerde   uftd 
-Gesteittsblöeke  abermals  die  Zosammenlagerung ,   doch   litsifc 
•es  sich  .nicht  venkeimea ,   dass  hier  beide  Gesteine  in   einer 
fastaaigeren  Begrenzung  aneinanderstossen,  so  dass  dietScfemhr 
-tung  des  Schiefers  plötzlich  unterbrochen  wird.  •  ».  ,  - 

An  dem  Fosse  lies  Cerro  de  Tarmangach*  besteht-  der 
Oabbrfo  ans  einem  körnigen  Gemenge  von  fast  gleichen  Thei- 
Jen  Feldspath  nnd  Diailage.  Bisweilen  wird  indessen  anc^ 
die  DUlkge  vorherrschend  nnd  tritt  in  grossen  krystalttnisobcye 
ausgesonderten  Stücken  in  dem  granlich  -  weissen  FeUspeth 
mvrL  Dieses  Gestein  ist  massig,  zeigt  aber  >  bei  in  Verwittern 
eine  Absonderung  in  grosse  parallelepipcdisehe  Stücke« 

•  An  dem  Cerro  de  Tarimangacho^  bergaufwärts  steigend, 
ändert  sich  die  Struktur  des  Gesteins.  Diallsge  und.  Feld- 
spath  sind  in.  gleichem  Verhältnies  in  feinkörnigem  krystnl- 
iinischem  Geftige  mit  einander  verbunden)  nnd  auf  der  9879 
Fuss  hohen  Kuppe  sieht  man  endlich  sogar  das  Gestein,,  poK 
phyrartig  werden.  Es  besteht  ans  einer  theiU  dichte«,  theita 
porösen  Grundmasse  von  Diallage,  innig  mit  Feldspath  ge- 
mengt 9    welche   krystallinische  Körner    von   Feldspath    um- 


sdhkeea*/*nd  s*>  jenen  SyvsriMttwtelnen  ähnlich  wird,  wol* 
die  Ich ».  umschlossen  fand  von  den  basaltischen  Laven  de* 
Jentüpi  and  der  erloschenen.  Vulkane  von '/tone*. 

•  Dm  Schiefergebirge i  .von  iNaifngnhua  ist  twir  deutlich 
geschichtet,  doch  »ist  es  «trf  den  ersten  Anbikk  schwer  eh 
bestimmen,,  welches  sein  Haaptefrtiobsti  und  Fallen  sey.  Ei 
bildet  eine  Menge  Sättel  und  MuldW,  und  da  diese  aiem- 
ikh  flach  *ind,<  se  ^vermehren  sie  die:  Schwierigkeiten'  der 
Bestisnmurig  des-  Schichte  neells. ;  Untersacht  man*  indessen 
den  Schieb  teribau.  ^dieses»  Sohiefbrgebirges  mit  einiger  Auf» 
merkaamkeit  ki  den»  Durchschnitten  von  den  Berten  ven  äffa?« 
pujakua  und  Sonera-  fait  reöhtwinkÜch  darch  das  rPhal  von 
Tialfmjülmäy  so  wird  diese  Schwierigkeit  bald  schwinden* 
and  der  Schichtenbau  sogar  Anfschltisse  über  die  Lagcrarifea* 
verbätnisse  dee  Sebiefergebirge^  so  den  Traohyten  geben, 
■ach  denen  -man  sieh  an   anderen  Orten  vergebens,  «ansehen 

\  Steigt  min  vett  den  Getto  Ja  Somera  dorob  die  Schlacht 
herunter,  welche:  flin?  genannten  Berg  von'  dem  (krrfcdt  Gm 
eha  trennt,  eo  findet  man*  das  Streichen  des  Schiefers  In 
der  Nähe  vonr;  Cache  h.  8|  bis  9  mit  20  bis  *0*  ewwohie«* 
send)  weker-fei  West,  aef>den  entliehen-  Abhänge  dee 'Tha- 
ies tw  Thüpufakua  ist  das  Streichen  h.  0  — .  t$,  da»  Fallen 
mit  40  —  450  gegen  SW.  :  Das  westliche  Xhalgehäng*  mrf 
der  entgegengesesten  Seite  nach  .dem  Gert*  de  i  Gallo  erstei- 
gend, ist  das  Streichen  und  Fallen  noch  dasselbe,  doch  sieht 
saan  hier  schon  einige  Sättel  and  Mulden  j  Am  Gallo  ist 
das  Streichen,  der  Kalksteinlffger  wieder  h.  9  ,  '  das  Fallen* 
mit  50°  gegen  SW.  Weiter  in  Südwest  zwischen  dem  Gallo 
and  dem  Bache  S.  Jose,'  auf  dem  Wege  nach  dem  Amalgrt- 
mirwerhe  von  San  Rafael  werden  aber  non  die  Sättel  'und 
Mnlden  häufiger,  und  deren  flache  Lage  erlaubt  nicht  mehr 
eine  allgemeine  Schichten  +  Neigung  au  erkennen.  Weiter 
naten  werde  ich'  auf  die  muthmassHohen  Ursachen  dieses 
Schichtenbaues  zurückkommen. 

Diese  Schieferformation  wird  an  einigen  wenigen  Punk* 
ten  von  einem  groben  retben  Konglomerate  bedeckt.  An  den 
meisten  Punkten  seiner  angegebenen  Begrenzung  aber  über* 
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deeben  es  iniohytbehecTvftflHiMi'gvfteiney  and  Pc*s>hoFre 
men  die  Bergkup|>en  /ein  >   welche  da*  Scbiefergebirge,  jhetb 
Über  dasselbe  eityarragend^  rings  um  Tlalpujdhub  ^umgaben»  ' 


i 


i 


Das  rothe  Konglomerat  zeigt  sich  nur  in  sehr  besafefänk- 
ter  Ausdehnung  4ufi  dem  östlidben  Abhänge  des  Getto  ydßl 
Gallo  y  in  .der  Näh*  der  Kirche  Von  TUtyrfakua,  bei  deii 
Schächten von  Am  Olivos,  iuid  UäR^metUos^wjö  es  unmilteU  * 
beb  dem  Thensehiefer  'aufgelagert 'ist..  >£s  besteht  aui  vfret 
nig  abg*ru«deten  Geschieh e ix- VtaiiiThohseBiefer,  Gramilacldi 
and  Kalkstein  >  welche  durch  •  ein;  thonigf* ,  i »  se*  hr ;  ttsenschtta*  * 

sigtte  JÜndenjittel  yaa  rother  Fairbe  jadtt  eisender;  VBrbtutden  ^ 

sind.!    Kalksteih-  Geschiebe1  sind  jwvhftnsehend,  .und  ich.  be»  { 

merkte  Keine  Perphyk^  deir  nahe  .geflegfeifeB  Bergknppev  VU*-  ] 

unter«'     .'  ■  *  •>-.*...     •■  ■■        -,*  *ü  uik  .!>'•  •.  i'  .<   .(  ] 

In  dem  Sebächtä  von  h*_QUvt&  reigte  stell  eWK*j*glc+  ' 

mermtiUfigeaohiehset  nnd«^irobk4rnigy,.fi^oslgreseei  Geschiebsi 
nmschliessend ,   und  an  24  varas  mächtig ,   während  es»  «auf  ' 

dtm  ,1&  Licbtlocb  des,  tiefen  Stollen  fiksssm  t^bi^üsvarai 
mächtig,  und  viel  feinkörniger  ist..  iDe&iHndeiiiktel  •ieti'sJinrf 
grosse  Konaistehe,    verwittert  <  leicht  an' dar  «Luft  «nd  das 
Konglomerat  fcerfilllt  Jahn  in  einen  g*obdnuCrues.      >   I    ,  d 
;  Gas«  ähnlich  diesem  Konglomerate  unfl  unverkennbare 
Zelehfen »mechanischer  Bildung  tragend,  ist  fein  Kongls— cral^ 
Viehes  <  auf  dem  Lichtloef*  Nro.  1,  in  dem  untern  Theile  des 
Thaies  vonTlälpujakHa,  du vofasunktn. werden  ist» .     u  •        f 
•  Dieses  Konglomerat  ward  dteelbet  .unter  einer  starben 
Schicht  losen  traehytisächern -Gerölles  versunken*  und  dafe  Licht» 
lo4h  '16  Mra*  tief  in  ihr  niedergebracht.  t  Seine  Bin  derma  see 
Ut  hier  ebeaftlls  eine  thonlge',   eisenschüssige ,   ausser  dan 
Thonschiefer-  und  Kalksteingesehieben  aueh  filiert ivven  iro* 
them.  Then  nmschliessend  ^  dieae  Thonnieren  sind  von  gros* 
serer  Konsistenz  wie.  die  Bindemasse  und  umsoUtesseo  feiii* 
seine    Partieen    von    Steinmark   und  Magneteisenstein ,  -wo- 
durch das' Gestein  eine  starke  Polarität  erhält.     Nach  unten 
hin  wird  die  Bindemasse  vorherrschender,  heller  von. Farbe; 
seigt  eine  unvollkommen  schiefrige  Teitur  und  utan  erkennt 
nun  deutlich  die  Thonsehieht  wieder,  in  der  das  tiefe  Stofc 
lenmnndloch  «ich  befindet.  Wie  tief  dieses  Gestein  niederste«; 
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konnte  ich  nicht  ermitteln,  daher  ich  auch  nicht  ansagt!»«* 
vermag,  welches  seine  Unterlage  ist;  es  wird  aber  offenbar 
toh  Trachyt  -  Trßmmergesteinen  bedeckt. 

In  der  Nüfce  voll  Tlalpujakua  ist  das  Sohiefergebirge 
dl»  ütteete  Felsart,'  Vielehe  im  Tage  'tritt,  den«  wollte  man 
auch  den  Gabbro  von  Tarmangacho  nicht  »u  den  plutonisch 
gebildeten  Felsarten  rechnen ,  so  würde  man  nach  den  vor- 
liegenden* zwar  unvollständigen  Beobachtungen  Ober  die 
Schieb timgsverbaitnisse  4les'  Thonsehiefers  annehmen  müssen, 
dass  dieser  den  Gabbro  «nterteufe.  Die  Altersbestimmang 
des  Schiefergebirges  kann  daher  ebenso  "wenig  atrf  ein  unter- 
liegende«  Gestein,  wie  auf  die  der  Sohiefergebirge  überla- 
gernde Felsarten  gestflst  werden;  die  Zusammensetzung 
des  Sebie#ergebirges ,  vorzüglich  aber  das  Auftreten  der 
Grauwacke  in  ihm,  reichen  hin ,  ihm  seine-  Stelle  tfriter  den 
(Jebergangsgebirgen  anzuweisen. 

Viel  ausgedehnter,  wie  das  Uebergangsschiefergebirge 
von  TlalpujaJwa  ist  die  Formation  der  Porphyre  und  der 
Trämmergestejoe,  welche  nach  allen  Richtungen  hin,  in  mehr 
oder  «linder  grossen  Entfernungen  von  Tlalpujahua,  das 
Sehtefergeblrg*  fibertteofcen ,  hoch  über  das  Niveau  des  leaV 
teren  emportretend  v  *nd  bis  in  die,  tieferen  Thäler  unter 
dasfteJto  hinabreiehend/  Diese  Formation,  zeigt  sioh  daher 
in  einer  Mächtigkeit  von  mehr  ah*  2000  Fuss  über  dem 
SeJliefergebfrge.   r  l 

PorptryW  tititfBreccien  sind  dte  Felsarten,  welche  diese 
Foraiatien  tJnsamtnensetsen.  Gewöhnlich  nehmen  die  Brec- 
den  die  untere,  die  Porphyre  aber  die  obere  Stelle  ein;  an 
einigen  Punkten  findet  auch  das*  umgekehrte  Lagerungsver- 
hftltniss  statt.  Hin  und  wieder .  kann  man  die  Auflagerung 
der  Porphyre  »auf  den  Brecoien  deutlich  beobachten;  an  an- 
deren Punkten  erscheint  der  Porphyr  dagegen  unmittelbar 
anf  Thonsehiefer. 

Die 'Porphyre  der  Umgegend    \on  •  Tteiptyahuf*  ■  zeigen 

sieh  in  verschiedene»  Varietäten  y   welche  steh  >  indes* ,   wie 

nachstehend  beschrieben,  in  vier  H«uptiabthc5lungen  bringen 

lassen:  *">    wv.''^    m/.    ■  iö  , 

■"    1)  Porphyre  Vew  dichtem  Feldifathteigo,    weisattelf  und 
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rttthlichgrau  von  Farbe ,  lang  gezogene  Krystalle  von  Hornf 
blende  umscbliessend ,  welohe  häufig  sternförmig  durch  einr 
ander  gewachsen  sind,  and  dann  den  Traohyten  des  Sltnsselr 
bergt  im  Sieiengebirge  am  Rheine  nicht  unähnlich  sehen. 

2)  Porphyre  von  dankler  geftrbtem  Feldspathteigv» 
vielleicht  sohon  innig  mit  Hornblende  gemengt«  ausser  den 
Krystaüen  von  Hornblende,  auch  Körner  von  glasigem  Feld* 
spath  anschliessend.  Bemerkenswert!*  ist ,  dass  bei  dieser 
sowohl,  wie  bei  der  vorhergehenden  Varietät ,  die  Hörn* 
blendekrystalle  in  dem  duokelgraaen  Feldspathteige  gewöhn- 
lich von  einer  lichter  gefärbten  Masse  anmittelbar  omgeben 
sind,  die  Homblendekrystalle  in  ihrer  anmittelbaren  Nähe 
dem  Teige  also  das  färbende  Prinzip  entzogen  haben« 

Diese  beiden  Abänderungen  des  Porphyrs  finden  sieh 
ja  wischen  Cucha  und  -der  Kirche  el  Carmen,  auf  der  weiter 
unten  beschriebenen  Breccie  aufgelagert.  Aach  nördlich  von 
Cucha  haben  diese  Porphyre  dieselbe  Auflagerung;  an  dem 
Cerro  de  Cucha  and  der  Sotnera  aber  sieht  man  sie  anmit- 
telbar auf  der  Schieferformation.  In  dem  Schlichte  von  San 
Antonio,  welcher  auf  der  östlichen  Seite  der  Semem,  auf 
dem  Fortstreichen  des.  Ganges  San  Rafael  von  el  Ore,  die* 
sem  Gange  vorgeschlagen  ward ,  liegt  ein  -  graaer  Porphyr* 
Hornblende  und  glasigen  Feldspath  uiuschlieeaend ,  unmittel- 
bar aaf  schiefrigera  Kalkstein,  und  wird  Von j einer  mächti- 
gen Breccie  überdeckt.  Ton  Tage  nieder  durobsank  man 
die  Breccie  6  —  7  taras  mächtig,  erreichte  de»  Porphyr 
und  ging  in  diesen  40  varae  nieder,  worauf  man  das  Schie- 
fergebirge ersank.  Die  Auflagerungsfläche  des  Porphyrs  auf 
dem  Schiefergebirge  ist.  mit  30  bis  35°  gegen  Westen 
geneigt*.  * 

3)  Porphyre ,  deren  Teig  aus  einem  innigen.  Genfengv 
von  Feldspath  und  Hornblende  besteht;  sie  haben, eine  dunk- 
lere Färbung ,  wie  die  vorhergehenden ,  omschliessen  Kry- 
stalle von  Hornblende,  und  zeigen  an  manchen  Punkten  ei- 
nige Annäherung  nur  schiefrigen  Teitur»  Phonolite  sind  In  • 
ihnen  nichfc  mehr  zu  verkennen.  r,  •  i 

Dieser  Porphyr  ruht  bei  dem   Cerro   de  San  Leren** 
auf  Thensclurfer,  der,  dort  in  der  unmittelbaren  Mähe  des 


Porphyr«  entfärbt,  gann  grauiiehweiss  crsähstnt.  Der  Por* 
ph yr  ist  hier  von  plattensurmiger  Absonderung,  deren  Flüche 
ein*  konstante- Neigung  mit  70°  gegen  SO.  neigt,  die  Begren- 
Bungafläcbe  des  Porpbyrs  auf  den  Thonsebiefer  streieht  h.  6 
und  fällt  gegen  Süd. 

4)  Mit  der  vorhergehenden  Abänderung  tritt  an  den 
Coro  de  JBam  Lortnxc  ein  Porphyr  anf ,  der  ans  dunkelre» 
them,  dichtem  Feldspathteige  besteht,  in  welchem  er  Kry~ 
stalle  von  gemeinem  FeMspath -  tuid>  ranobgrauem  Quarz  uw- 
sehiiesst,  sieh  also  wesentiieb  von  den  vorhergehenden  Va- 
rietäten unterscheidet. 

Diese '  Porphyre  sind  tbeüf  massig ,  theils  tafelförmig, 
seltener  sunlenftoinlg  rerkläftet.  Sie  bilden  die  hohe  Ge- 
birgskette östlich  und  sudlieh  von  Tlalp%Q*kua,  welche  durah 
bedeutende,  nnter  dem  Namen  Cerro  de  Cueha,  ds  la 
S**era,  de  TUüpujakmlla ,  de  Sem  Loren*  und  &  Maria 
bekannte  Höhen,  sich  auszeichnet.  Sie  hängen  im  Morden 
mit  den  Trumufteigesteinen  ansammen,  welche  das  Thal  von 
lYsfospmiäf  bis  auf; die  Schieferformation  durchbrochen  hat. 
Die  Varietäten  dieses  Trüminerge«teiiw7.  W»re  ßreocieo, 
sind  noch  verschiedenartiger,  wie  jene  der  Porphyre-;  sie 
tragen  die  unverkennbarsten  Spuren  .  platonischer  Bildung 
an  sich ,  und  bilden  mannigfache  Uebetgänge  in  porphyr- 
ähnliche  Gesteine  und  in  Tracbyttuff, 

Diese  Gesteine  stellen  sich  in  jhpi  Haupt  -  Varietä- 
ten dar:  *      . 

1)  Eine  Abänderung  besteht  aus  einem  porösen,  sehwanv 
äugen,  rauh  aiu&uftthlendeii  Bindemittel,  von  mehr  oder  minder 
dunkel  aschgrauer  Farbe,  welches  durch  seinen  ganzen  Charak- 
ter verrgth,  im  feurigflttssigen  Zustande  au  Tage  getreten  au 
seyn.  Sie  umschÜesst  kleine  Körner  von  glasigem  Feidspath 
und  Obsidian,  seharfeekige  grössere  Stücke  mannigfacher 
ist  Fever  veränderter  Gesteine ,  theils  Lava  -  airtig ,  theils 
Bim*etein~artig  umgestaltet«  Die  ersteren  sjnd .  hüung  von 
eisenschn/arser  *3arbe*  sehr"  porös  und  aufgebläht  und  ver~> 
ratbeu  bieweileitj  dwdll  noch,,  dass  sie  umgeänderte  Grau-' 
wueb*   oder  Thejnmbibfer  s»d#    An  den  ßiaiaatein  *  artigen 
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Stöcken,  deren  Färbung  gewöhnlich  gelbiicbgrao  ist,  läset 
sich  oft  noch  der  Feldspath  erkennen. 

Diese  Breoeie  indet  sieh  häufig  im  Thide  von  Tfaipu- 
jahua  unterhalb  dem  Mundloch  des  dort  angesezten  tiefen 
Stollen. 

Eine  Varietät  dieser  Bneccie  von  rttthlichbrauner  Farbe, 
im  Uebrigen  ganz  der  vorigen  ähnlich  ,  zeigt  sieb  ebenfalls 
an  diesem  Punkte« 

2)  Bei  dem-  Lichtloch  Nro.  3  kömmt  eine  andere/  Breo~ 
cie  vor,  deren  Hauptmasse  aus  dichtem  Feldspathteige  be- 
steht, in  welchem  krystallinische  Körner  von  glasigem  Feld* 
spath,  Massen  von  Peehsteih  und  anderer  nicht  mehr  su 
erkennender  .Felsarten  umschlossen  sind.  Der  Teig  dieses 
Gesteins  geht  häufig  ganz  in  Pechstein  (über;  dann  ist  4s 
schwarz,  im  ersten  Falle  aber  von  mehr  oder  minder,  dun- 
kel rötblichbrauner  Farbe«  Der  von  dein,  Feldspathteige  um* 
schlössen*  Pechstein  zeigt  sich  in  einigen  Abänderungen) 
dieser  Breoeie  in  kleinen  scheibenförmigen  Stücken,  dereai 
grössere  Flächen  alle  einander  parallel  liegen  und  de«»  Ge- 
steine eine  Tendenz  verleihen,  in  dieser  Richtung  leichter, 
wie  in  einer  ändeirn,  zu  zerspalten. 

Eine  halbe  Stunde  unterhalb  Chimsl  sieht  man  den  Pech* 
stein  in  grossen ,  losen  Blöcken  im  Thaie,  wahrscheinlich 
aus  den  höher  gelegenen  Gesteinen  ausgewittert.  Auch  er 
zeigt  keim  Zerschlagen  eine  Tendenz  zur  sehieferigen  Textur. 

In  der  Breccie  von  Pechstein  -  artigem  Teige,  ist  de» 
Teig  vorherrschend,  gewöhnlich  körnig,  selten  dicht,  und 
umsehliesst  einzelne  kleine  eckige  Körner  von.  grauen  6e+ 
steinen,  von  welchen  sich  nicht  mehr  bestimmen  lässt,  wel- 
chen Felsarten  sie:  ursprünglich  angehört  haben  mögen,  eh« 
sie  von  dem  Pecbstein  umscldossen  wurden* 

Nordöstlich  von  Tlaipujtkua,  aar  Fasse  der.iSesifefa,  in 
nicht  sehr  bedeutender  Höhe  über  der  ThalsoVe,  kann  man 
die  Auflagerung  dieses  Pechsteins  aufstaut  Uebergangssolriei 
fergebirge  dbutüch  beobachten«  .Der  graue  Thonsohiefer  bildei 
hier  einen 'flachen  Sattel,  :4er  In  h.  letreieh*  /und  dessen 
Flügel*'  der  eine  gegen  Osten?. *W  andere  igeg±n  Westen  .ger 


neigt  sind.  Der  westliche  Flügel  wird  gleich  auf  demSehok  . 


tei  de*  Sattel*  •¥«-  einer'  an  S  ntü  mnArtgew  Gesteins- 
schicht bedenkt,  welche  ans  Pechstein- Konglomerat  besteht, 
and  diese  ist  wieder  von  4er  eben  beschriebenen  gvaued 
Breecie-, .  Bimmtein-arBige  und  Lara-artige  Gesteins  tacke  mm* 
sehliessend  ,  überlagert.  Diese  lecte  Foltert  hangt,  u*mfc* 
talfrar  mit  jenen  Bracoien  snaniM»,  welche  tifoh  bei  GW- 
m*/  ebne  ZwUebanJager  auf  den  Thonsobiofer  blanden  «ad 
neb  mit  steigenden  Niveau  ihrer.  Anflegerang  ans»  dem 
Tbele  vor  TUlpnjmkm*  gegen  Süden  hertfnf  ziehen.  Unter 
dem  Peehstain-Konglamerate  ist  der  Thanschbftr  jaspisartig, 

Von  groeeem  Interesse  und  sehr  deatlieh  ut  das  Lage- 
iniige  Verhältnis»  des  Konglomerats  ■  und  des  darttberliegen- 
den  Porphyrs,  wie  solches  sieh  oberhalb  des  alten  Amalgm» 
mirwerkes  ren  San  Jmm  (bei  dornt  Amalgamirwfenke  tob 
8m  Rmfhel),  auf  dem  rechten  Thälgebange  seigt  (rgLFg.  3, 
Tab*  II).  Das  Konglomerat  besteht  ans  ekler -fetten,  grauen, 
tbenigen  Bindemiiaeo,  welebo  grobe,  rundliche  Stucke  von 
rothem  Felntyathperphyr  and  duifkelgrauen  Phnnotithen  um- 
sehmesst,  und  tritt  weh!  SO  Fuss  hoch  über  die  Tbalaohlo 
hervor,  mit  60— 7U°  gegen  Nordest,  gegen  den  Bergabhadg 
einfallend«  Unmittelbar  über  diesem  Konglomerat  liegt  eine 
mächtige  Masse  von  Klingateinpesphyr  (Phtn4bth)j  äusserst 
dicht,  grmi  reu  Farbe  and  Htrnblemiekrjstatte  nmachlicfr* 
send«  Der  iüsngsteinporphyr  neigt  eine  Snafeerat  deutliche 
tafelförmige  Absonderung,  welche  bei  der  Auflagerung  aaf 
dem  Konglomerate  demselben  parallel  geht,  weiter  bergauf 
aber  eine  mnldenftrmigg  Biegung,  macht. 

Auf  dem  estllobca  Abhänge  ies  Gtmro  4$  Smta Jkfftflfe 
seigt  sieh,  unmittelbar  'auf  Thontchiefe^\rnbena\^iini!Öiiar». 
Konglomerat  von  itor  geringer  Ausdehnung/  ijftas  gelbUebs 
graue  Bindemittel  von  sehr  festen*  dichtem  Quarte,'  uotV 
eehliesst  theiis  randlidhe,  thnils.  eckige  Bruchstücke  toa 
gmucin  Harratei»  ond  FtftquarE,  welche  selten  tiftarf  von 
der  Bindemasse  getrennt  sind  und  sich  in  dieselbe  TerW- 
UM.  Das  Konglomerat  i  ist  maasig  und  steigt  keine  Spar  von 
Schichtung.  Es  wird,  von,  einem  dunkelgrünen  doleriti- 
•chon  Gesteine  bedeckt,  wofches  den  Rücken  des  Oerra  de 
Smta  Htm  büdet, 
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Vor'  dem  Amalgamirwerke  von  Okimal,  *wrfVdem  Gebirge-» 
pfiMe  na*h  MaravaÜ/lo  das  Thal  von  ThUpqjahka  '  verlastsoitd? 
betritt  man  auf  dem  linken  ThaJgehttnge  mächtige  Ablag» 
nntgen  von  Trachyt-Kongiomerat,  ebenfalls  auf  Thoneehiefer* 
In  eiiiem  schmuteriggrauen,  wenig  zusamjnenhängoswUii,  »er* 
reiblichen  Bindemittel  von  Bimsstein«* artiger  vulkanischer 
Asche,  sind  grössere  scharf  eckige,  lichte  geerbte  Bimsstein^ 
stfieke  susammengekittet  Dieses  BimsatehvKönglomerat  ist 
deutlich  in  1  bis  3  twro*  mächtigen  Bänken  geschichtet  and 
grobkörnige  Konglomerate  wechseln  so  verschiedenen  Ma- 
len mit  feinkörnigen  ab.  Gegen  Norden  und  Nordwesten 
werden  sie  von  Porphyren  verdrängt,  deren  Lagerangs  Ver- 
hältnisse an  den  Konglomeraten  ich  indessen  der  Beschaffen-» 
beit  des  Boden*  wegen  nicht  erforschen  konnte. 

Aach  das  Thal  von  Tepetmgo  seheint  in. der  Nähe  de* 
Landgutes  dieses  Namens  ans  einem  ähnlichen  Trümmevge- 
stehie  zu  bestehen,  welches  indessen  auch  Stücke  braunro» 
ther  Laven  umschliesst.  Nicht  weit  von  dem  Landgate  be« 
findet  aioh  das  Bad  von  Tepetongo,  eine  Thermalquelle,  weiche 
hier  dem  genannten  Trnmmergessebie  entspringt  und  eine 
Temperatur  von  27°  Reanmor  ueigt. 

Die  Quelle  ist  sehr  starb,  in  einem  grossen  Bassin  ge* 
fiisst,  «nd  wird  von  «den  Indianern  häufig  als  Bad  benuet. 

In  dorn-  Vorhergehenden  habe  ich  gezeigt,  das«  da« 
Grundgebirge  von  TUdpajakua  *us  der  Uebergangsachiefei^ 
Formation*  bestehe,  welche  nur  auf  einer  gans>  beschränkten 
Ausdehnung  von  einem  rothen  Konglosnerate  mechanischer 
Bildung  bedeckt  wird;  ich  habe  bemerk^  das*  der  Berg- 
werks/liatrikl  von  TläJpujakua  auf  <  dej»4  Abhänge  einer  be- 
deutenden Gebirgskette1  liege«,  wetebe;  das  FJussgebfe*  de» 
Bio  de  Lertna  oder  <t%  Santiago  van  jenem  nWJUe  las  Bml- 
M$  trennt,  und  fuge  nun  hier  die  Bemerkung,  hinzu,  daaa 
dieser  hohe  Gebirgsrücken  aus  Trachytperpbytm  beeteist, 
an  weiche'  sieh  nach  unten  hin  erzÄbrende  Porphyre  (A&> 
gangen)  anreihen.  >  Verzweigungen  dieser  Porphyrketie  sind 
aticli  die  höchsten  Gebirgspunkte'  iri  der  Nähe  von  Hfmlptrr 
jahua  die  Berge  von  Cucha,  tomera,  S.  Lormxo  ut  r  k, 
welche  sich  offenbar  alsTrachyte  zu  erkennen  geberf*    Bern 
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Hervorbrechen  dieser  Porphyre  hat  die  ganse  Gebirgskette 
ihre  jetzige  Gestaltung  ku  verdanken,  *Als  die  Hauptpor- 
phyrmasse von  Tlalpujakua,  welche  sich  von, der  Hauptge- 
birgskette  aas  über  den  Cerro  de  San  Lerenze,  de  Tlalpu- 
jahuillcL,  de  la  Somera  und  de  Cuckm.  nachi  dem  Zermo-Thale 
hin  senkte  das  Schiefergebirga  durcbbraofc,  grosse  Massen 
v#n  Reibungs-Konglomeraten  i.über  dasselbe  verbreitend  und 
sieh  selbst  wieder  über  diese  Je&tere  lagernd,  hob  sich  das 
SehJefergvbirge  mit  empor«  Daher  sehen  wir  aneh.  das 
Sebkfergebirge  in  dem  Qnerdnrchechuitt  durch  den  Cerre 
de  Caeha  über  die  Kirche  el  CariHem  und  durch  den  Cerre 
dd  Galle  (Fig.  4,  Tab.  II)  sich  in  der  Nabe  des  Cerre  de 
Cucka  stark  gegen  Süd- West  neigen,«  die .  Schichten-Neigung 
gegen  Südwest  hin  allmälig  flacher  werdend ,  and  endlieh 
eine  Menge  Sättel  und  Mulden  bildend.  Diese  Schichtung** 
Verhältnisse  stellen  sieh  gerade  so  d«r?  wie  diess  geschehen 
■rasste,  wenn  das  noch  nicht  ganai  erhärtete  Schiefergebirge 
von  einer  Gebirgsmasse  durchbrochen  ward,  welche  durch 
vulkanische  Kräfte  emporstieg.  Diese  Erklärung  der  Schieb* 
tnngsverhältnisse  des  Schiefergebirges  von  Ttalfujahua  ist 
ebenso  einfach  wie  erschöpfend? .  und  gibt . sogleich  genügen? 
den  Aufschlags  über  die  Entstehung  der  am  Tlalpujahua  so 
häufig  verbreiteten  Breccien» 

Die  Gänge  von  Tldpujakua*  aetuen*  sämmtlich  in  dem 
üebergangssehiefergebirge  auf.  ihr. Haupts tr eichen  ist  mit 
weniger  Beschränkung  in  Stunde  .M$,  ihr  Fallen  mit  60  bis 
85°  gegen  Ostnordost  gerichtete  *  Nur  der  Gang  von  Ocetes 
hat  südwestliches  Fallen. 

Die  HauptgaYige,  von  deni,  Hangenden  nach  dem  Lie- 
genden gerechnet ,  auf  welchen  bis  jeet  gebaut  worden  ist, 
sind  folgende : 

1).  Der  Gang  Laborda  mit  -einigen  Trüiumern  im  Han- 
genden und  Liegenden. 

2)  Der  Gang  Coronas  oder  D&cuiridora  ebenfalls  mit 
einigen  Trümmern  im  »Hangendem  und  liegenden, ,   .        r  ' 

3)  der  Gang  el  Muerto,  i.      •♦■  ■»'-.  .<; 

.  4)  der  Gang  el  Carmen^  ■  ■  :  *\ 

.£).  der*  Gang  W  Cupulir^  -  .i.    ' 


—     91    — 

6)  der  Gang  Matidnermes^  !  >•  r         .|r 

*   7)  der  Gang  7a  Caia,  <  •    *       ■  \  ■  '     -i  :: 

8)  der  Gang  fo#  Ocetes,  ..«•;■•-          j*.: 

9)  der  Gang  &#  Virgenes,       *  «    • 
10)  der  Gang  &>#  Santo*  Martires.  A           ..    v\v 

Zwischen  diesen  Gingen  Hegen  noch  mehrere"'  andere 
weniger  bedeutende  Gangtrümmer» 

Alle  diese  GÄnge  befinden  steh  unterhalb  Ttolpujakwa 
auf  dem  linken  Thalgebänge,  und  erst  oberhalb  des  Ortes 
aeat  der  Gang  Lobord*  und  weiter  aufwärts  auch  die  Gänge 
von  Coronas,  Capukn  and  Hknduermes,  auf  das  rechte  Thal» 
gehänge  über,  so  dass  sie  alao  der  Hauptgebirgskette  der 
Porphyre,  welche  ihnen  <in<  Nordost,  in  Ost  und  Südost  vor* 
liegt,  ziemlich  fern  bleiben;  nur  die  Gltnge  von  Labor  da  und 
Coronas  kommen  in  Ihrem  Fortitreichen  gegen  Südwest  et- 
was näher  an  das  Forphyrgebirge  heran*  doch  sind  sie  ganz 
ia  der  Nähe  dieses  Gesteines  nicht  mehr  aufgefunden  wor* 
den,  obgleich  verschiedene  Schürfarbeiten  zu  diesem  Zweck 
stattgefunden  haben!  -t  -.   > •'." 

Die  bedeutendsten  unter  diesen  Gingen ,»  hinsichtlich 
ihrer  Lingenerstreckung  und  ihrer  früheren  Erschüttung, 
sind  die  Gänge  vm  Labordd  und  Coronas ,  welche  auf  etnfe 
Strecke  von  beinahe  einer  Legua  -bekannt,  und  durch  früh»« 
ren  Bergbau  bis  zu  einer  Teufe  von  300  taras  (c.  ISO  Lach- 
ter)  aufgeschlossen  sind. '  Die  Gänge  von  Thlpujakua  haben 
im  Ganzen  genommen,  keine  grosse  Mächtigkeit;  häufig  sieh* 
man  sie  nur  £  bis  £  t?ör«,  seltener  l^t-varas  mächtig,  doch 
gibt  es  auch  einige  unter  ihnen,  welche  eine  grössere  Mäeb*' 
tigkeit  erreichen,  namentlich 'jener  von  iasVirgvne*,  welcher 
an  einigen  Stellen  7  bis  B  varas  mächtig,  doch  häufig  sehr 
zertrümmert  ist. 

Diese  Gänge  ckamkterisiren  sieh  durch1 'ihre  Kauptitus- 
fuJIungsmasse  als  Quarzgänge,  und  »eigen  sieh'  durchgehende 
mit  dem  Nebengestein  verwachsen;  nirgends  habe  ich  ein 
Lettenbestag  bei  Aden  wahrgenommen.  Ss*  werden  voa 
mehreren  anderen  mit  Letten  erfüllten  jüngeren  >  Gfcngen 
durehsezt  und  verworfen ;  unter  diesen  Verwurfanfeetv  sind 
mir  zwei  bekannt  geworden,   bei  M^ben  die  Verwerfung 
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-i»  der  efritgegengeieg+cn  Bichtang  stattfand ,  in  wdcber  sie 
der  Scmiwrs*beW Theorie  znftilge  hätte  geschahen  sollen." 

AI»  GangausfttMsmg  seigt  sieh  aaf  diesen  Gängen  Quarc, 
Bru^h'stfloke'd**  Nebengesteines  gan*  Von  Quere 
mmicUmitmi^  oejtene»  und-  nur  aaf  einzelnen  der  genannten 
Ginge  Kalkspath.        -   •"•''■"  -  - ■'  "' 

Die  auf  doa  Gängen  von  nt^/ritt*  brechenden  Erze 

1)  <^edSeg*en-Ool^V  geW*J*ch  in  kleinen  BUKt- 
oben,  «neh  wob*  in  krystaMhUsch^  Körnern ,  doch  häufig 
nur  so  feih;etoge*pr«iffgf>  dätfft  tain?  es  tator  mittelst  tfes  'St- 
ehertroges ^  erkennen  kann.  In  einig**  ttfbererzen  Uforft  sich 
das  >  Gold  'sogar-  nsjr  nasfr  dir  Z*gtftma*hWng  'erkennen;  und 
das  meto*  ttusgts^Afc'ßilbeV*-  wn  "  Tlütpujakua  tet  golct 
hakig.  SR*  itoflttteW  G*Hgt>h  <mi&dnh>* ItfrtttYtt'  iind  i!*fa* 
shwwflf  *e**iidt tJGedtegeftPCkJht  fetf <tiesiehtf  gekommen:/'  doch 
soll  eoleb«  <nfth-»taif  /e$Ä**i'» vüttMtfttrmnm1  Von  de»m  Gange 
Cor#iww  nvder  Kalte  "des  8ehWh<e^  £.  Etftldn  hrech^nr  'o 

2)  G*gH*gbn~S4tb!e»'<  lüdet  sich  »Irtrf'Mfert  ^efstVn 
der  te*fr*W*i1^*}klm^4*Mf*  Btatchefi,  haarftfrml£ 
«od  eingesprengt  dne^  ^l*4a»  ^Vei*koinroen  demselben  nicht 
so  bftnAgf  däsr  es  bei  de*  Zd^tinaehang  de^ilrte1  eihd  be- 
toniere JtttoMeht^lfeh««  .«'>""-    ^  ''■>':-('^;'/'-1 

3)  Am  htaügsien  untei*  4etf  «ilbererz^rt  hilf.  S'p  r%fc 
g  las  erzürn}      ;.*    '       •■'•'«•  '*  " '"•  *    ''  'j:!'  ",'-  ' 

4>  '  Al«ser«^  b«l4e> 4üden  siöh  etoge^prengt  rmCkrar* 
md  Kflktjpstb,  selten  derb  1n' Me?h4n' Mttsseft  und1  noch 
•ebene**  kr^UIlttfr**'  Dt e^  bebten1  BrfcaHen'  ^hd  es"  vbK 
möglich,  welche  %ef  de*£ugotm&hdftg  der  <EiW  Vüh  jRä/- 
psjöiualn  Bßt**fot*>ktoofaM>i^ähtotä  mefrfes1  Aufenthalts 
djrselbst  ^«rden:  um.  MtttfetaTEr*e  von  ff  bis  S  Loth  und 
nur  sfeeserst'  wenige  *»»  *tH?  bis  1^  Lo^h  Ättber  im  Zentner 
Kr«  gefördert,  ^o<th  #ölfertnfföhe>  stiebt'  neben  Erze  zugat 
gemacht  Worden  s*ynVWeleho' SO 'bis  40;  Loth ,:  und?  selbst 
Schmelzerce ,  welche  60  nnd  70  Loth  im  Zentner  Er« 
enthielten. 

5)  Bisweilen  bricht  tmcfb  etwas  TlötbgöJtigerz  auf 
den  Gängen  von  Tlatpujakuo$   es  ist  aber  schwer  von  dem 
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Surüdglsssrz  «u  iyrter#cheide*i  ujid  wenn  ,e*_*icb*>  bryfsteA* 
lisfrt  ißt%  nur  durch  «eine  irt^  PanMrptUd  i^ekeiMk  f  Ärb« 

8u  erkennen.    ,  .   .    .  >*    j  .  *..  j-  -V.  -t-n  .     r.»  ,   ' 

6)  Hauf\g  brich*;  Seh  v^telkjes  init  ,den  geif*u*en 
Silbererzen  ein,  4m*  sich  dqr<?h. die  LiW^i^keittf^ai^i?  ,Veiv 
witterang  an  der  Luft  auszeichnet.        .,*  (J  jj     X\UA  <.-•<..     > 

7)  Ejta  seht?  quarziger  B4%ftMRei4eA*4tefcn  b*t  sich 
wenige  voro*  unter  Tage  auf  dem  Gange  der  GtoW  -4lrtfr 
to/a  häqfig  gezeigt  ;  in  (ihm  bricht  eftva*  »Ge<feegenrSilbei\ 

9):  Auf  qinem.  Trum#a  de*  Gange*:  tdn  Coronas,  t  auf 
der  Grube  Swi  £*&Äa/i,,ba^  »an  auch  (jLra*spieegIan*- 
er*  im  Quarz  getfuJidsn.  ,    .:  .,       „  .. 

1(  Die4lErze  brechen  gewöhnli^t  in  mehr  oder  minder  niücKtlr 
.gen  Schnüren  y  dem  *  Hangenden ;  -und  >  fliegenden  de»  Ganges 
parallel  laufend«  Diese  Sehtftac  f*hiw;  t$i©hf  bald:  auf,  drücke* 
sich,  aus  und  legen  sich  bald  feuöwwen,  köileft(Isich  aus  utfd 
Jege^sich  n,ac\h  einiger  Unterbrechung  wieder!  an*  wodurch  die 
grössere,  oder  ^geringere  Rei*bh*lflgkeit  des  Ganges,  .verursacht 
.wirc^j  VprißglLoh  intereetieaft  i9^*l$er.Bröe^n£  ist;  der  Gang 
yon  Octktfa  \ve|ch«r  huftWpaVnj^i^s^HU^hen^  Aueh^SoknOds 
yon.dem'  sch^.avzeu  £ehitfe£r4es^e^igestejw:0«tbg|t,  md 
so  einen,  sd^e*  BevvejsftuputNde^l.vpnJ  dem  Verstorbene* 
Bergrath  Schmidt  aufgestellten  Abwicht  der*,&Uoees3fren  Spai- 
tenh^ujig  un,d  Jlusftt|l«ng^4er  Gjinge  liefert  *)..  : 

Ueber  die  Resultate  der  früheren  Bergbaujiemodtn  Tlalr 
puJQkuqt  ist  >  WU%  W^IR .  Z»vferJ*salges(  zu ,  ermitteln.  Die 
Aktenstücke,  des»  Archiven  der  dortigen  Bergwterksdeptitafciep 
sollen  jh^lp  fahrend*  destlefftw  »UnabkKngigkeiU-KriegPÄ, 
theils  bei  einein  Braiid^,  s  de»  ab  ^deri  örsteji  Halft*  de*,  lezt- 
verflossenen  Jahrfeaa4ert*  iflisbraah  ufld  den  grtfssten  Theil 
von  Tlaljfujßhuß  ebit^ebei^  [verj^ran  gelingen  seyn. ;  Dieses 
Archiv  allein  ,wL^e  Jui  .Stande ;  geyveeen  ,  einiges .  Lieh*,  über 
die  Geschiqhte  ,4es  B$rgba«e*  von  Tlalptyokua  su;  verbreiten, 
da  öffentlich  wefiig  odtfr  gar  »tobte  über  dieselbe  bekannt 
geworden  ist      ...    ,;   .i    ■:;    !:.»>    Od     •.  .  . 


*)  .Vergleiche  dffcf tu' ;BeUi%n  J|«  ffcr  Lfdwr  vpw  de«  (Hingen,  Sie- 
ben "l  817. 
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.  He«r,-,ve*/HoiriNJwr,?*)ufegt  &wMt'>  des*  IUlp*#*Ä*a  eii- 
*»r  de*  fibdatett  Bsrgne*  kM  -  OMe  M&icas  sey  und  das* 
achen  gMak^  itnatb  ^äeiÄ  fir^berubg.  de«  Landes  Bergbau 
da*db*rgta*lgdfk»*donsh*htti^  elr  gibt  aber  weder' da«  dabr 
des  lfogiiM)8«aj,jw^»aü«  ffptduk  an,  all  waActaa  der  Bergr 
kan  damals  betrieben  ward»  .  t)\ 

i  Beat  ?  frenigBo>flBJir>  Aekamt  gewordenen  Kaobf ioJi*an  zu« 
folgen  edkinA-Äugewiaat  «j*  #eyn>  daaa  diu  frühere  Qei$be* 
vo*  ZYafrifrHg  »in  aAteif:flattpt-£yadaeiii  statthatte*'  T#* 
nrekhen.  die  ifhib4ste  dn/rtUnj' ersten  .Jahre*  der*  Erobecuug 
•AfaHUfe*  -  »begataii,  iAftd  tigegeik  Anfang  dee>  IS.lJahrheiijJei^ 
endigte.  Die  zweite  fyoche  hagehD  -  in  deorer^u  Hälftfe 
des  1^:  J*hiiawde>t«nabi  dautrte  '*!&*  .biaj^die^ifweite 
Ihdüt*  dmaeiAen»  :;     v- '*.«  i  •  ', :  -  ,«-,•■•  i  >j, 

Der  Ajrfa#£<uer*  ersteh  Eßache  wird  dti&hit  ein  Dor 
Juu»e»t  bestätigt ,  iwefehea:  elniin,  ^ec  iNnebbarnobaft  .?## 
na^M^Una  -Jbbei«to[(Dffii\jlib«m#  ^««ir^fa.lbeiatatn.  *oil 
Dieae«  Dokument  beseheinigt  die  Einregis|tfrmgi<;der_<£iv 
m+tumgp eine«  Jlsripn^fetuHf  in-  demJtai/  (Bergyrerfaorl)  von 
ßhlptQakpQ^  und»  Mvem!  Jftkiv  J£G2  ;,  4a  tr  nun/allgeinate 
hekaimt. Jst» idats  i3fa^^tu>J.nmr>.  ^aak  Bergbau  seinei«***- 
dtag  vjsnkakt*  »«admetad  LngaidHiikei»ftejB^a*4Kirn  ÄtfroplM? 
geeignet  ist,  so  darf  man  lauf  ;e'ebigfefrra)jdukln*n*?  <#x>W  deäu 
Schkit*  gründes^  d***  schon  bei;  seiner  Ausstellung  Bergbau 
bei  Ttmiptjo/iva  abkithntäe.i    tr  j  Kl .  l  ■:.;  »,  ;*>;     ,<;■'>  .^ '.j,m 

Dton  auefcwi  ftbdig  gBmm^eiß^gitHaydü^U^idoMmy^m 
den  BergrveilsHDiaMki»  ^on  ^fflta^ValtonW  J€iner  ;  v«ü 
AradEfft  <fiin/  gttyisäs«  *  Jf«  Ceft6NaA*,/na*h,  w^lchenV^dsr.Gaitg 
beuannlaat,:  Kabhhrt  JÜrf ncmiJ^iidgnt  J^w/öa^  2^  St^idfe 
•Ördliefc  tvon  -  ^Yai^tt^fAaö/f  h^fcifcs^iaaeif  &m\g  zutraf,  ^in.ßfc. 
«Minsthaft  mitieelmmiHemty  dWfotsbesüsenveaiStytdfoa^ii 

Während  diese*  ernten  Itpoohe  jdesJfetghwe*  feabanfete 
dar  Gwf  von  M*k*su$  vmlsHihi  idM  Grdbeni  mip^A»«* 
dareh  £rb«ohaft  «ogefisle«  >v**aireni,  bedeutende  -LJufcdeaeibo 
an  die  fterg.  imd  UttU^ngebftiMk,  auf  welche*  dieAariedefam» 
gen  QwdirUlaswtm  8.  Lontnzol  und  VOn&  Jftrödtaodua)ft41ekgt 


*)  Vergl.  dessen  Esssi  politiquc,  Baud  III,  S.  337, 


und  Htftteuleute  8t^tb«ttOT.  ^  d^A**#tvIZ^4t?*wiird4n  die 
In  der  Nähe  Ten  Ttalpujahuh  Ue^a<}e«  Dtorfsbe*  BeauAef, 
&*  Jfaria,  Ttacttepec  and  Tlälpujahwtta  «MmfaU»<ron  Berg- 
leuten erbaut^  ein  Gegenstand,'  den!  ufofrtaattL*l*Bewets.fler 
grossen  Bedeutsamkeit  des  da*udl£e*<IB«rgbaaes'rpi«  Üfafrtfr 
jahua  betrachten  kann»  a-m.n  inu  ii i,  ■  .  '  >. .  i  .h  n«.,1 

i\  Den  g^ostfen^  andern  d|rtSer  eogensno^m  fiflo^e  Z^h- 
*erdo  gelegenen:  Pingencilgpn  miefc.  *ai  mffietfe*^'  toass,  ejioli 
«*f  ihm i  schon  in  dieqsr  ersten!  Bergbau  *>Pestoje  gebaut 
worden  -seyn«>  Diese  -dürfte  »auchi  »weh]  auf>aüs&rerfen  tandemi 
Gängen !  der»  Fall  gewesen*  seyny  >doeh  iatrtd  kcfae  besdmmifa 
Nachrichten  >dflrdber:v«wbsi»den.i  -oyl  *.i:,,'\  •:,  •,  ,/:> 
*'•  '  DerBergbau  Ml  daii^iiosi  de»  Oettwieadfli^dg  ge- 
worden seyn,  weil  sowohl  den  europäische»  <AbstedIenv<ib 
aneh  "den.  JBtalgeberaen ^  alfis  Itogbnapiänsijiiea/  and  'berg~ 
«rönrnsohfr 'Kenntnisse- fgänalioli> £sesbd»wared y  wodurch -«m* 
nfiehtitfet^öchteV  A* ^^erftudeÄsheisvMkAli.i^  Weoej+u*- 
tuagianzim^wden.' *  -^  ^  i«;*u:.'..lr-.'>/f  u^.i^UJi  -.,--.;  ( 
»■  /  In  -dfer» 'ersten*  IfaÜte  jdeu  t&^JSatabatöert»  griff  De« 
4BiB&s«tftNi  iroN^Cc^vftiü^'die^firWbenvaM  dkm'  GmjpGormäs 
wieder»«^,  (tteraH  fagaiav  die*  *w<*Ue  vPeriede  des  TimtL 
ftojuk&ken  >0*rgbauee,"Qiid;  nenei  IwJwn  aerbaattete  *ieh~wi«- 
Je»  &t  diesen  Berg^erkpVDtetriktet  *i   *"'•••  i'   *■<*    ,*      •  ■ 

Ue3>e*"dem  Bergbsai  dieser  < Periode ;^agS  . «n*  voofBüsd 
bold*),  dass  im  Jahr  1743  ein  Fraaaoto  Naaiens^o^KPU  La*» 
söhm  ungeheure  RaicbtUfaer  durch  den  «Betaieb  den  Graben 
in  /der*  IhftfesUacttt  (c^Wtfa)  ><des  Äiefc  *ön  .m^npafo*  g«* 
wonhe»  habe*  Btesem  k*  anrieh  Foffrcados  beifttgeh v  Jseae* 
üiisoto^  »baute,  \wpr»  seibeb»  <  Zeit,  "*Jsi  ALATHhi*  /die-  Baue  auf 
dem*  Gange  Vorikksi  mn i  geaWddgia  machte. ,  '  aaf  deto  tauet 
ihm  ieriämrten  Gangd?.  etnen!»  deri?tihnw»besten  Ifa-Dssigv- 
legendn  GttngeSale^Ilffiilieeeaio  Bar  *ea  Ihm  gefahrte  Betrieb 
fand  mjrfitV  in  >  4er  i  Ifaalsehkeb*'  (C9**ds):  v<m  ThU?4j*k** 
(denn  kier  ist  jener  Gang  itrvderfcis  j*st  Mtaanten  Teuft 
ene)!*  .iaetAlera  f in ^eiaernancy rnThalfiWhladbti  statt,  ■  welche 
auf  eihai  lange  Strecke  parallel  atit  Jo.r  ivw*   TtoJpujßhu* 


•)  Vcrftl.  a.  a.  0.  Band  IVI  &  U>.,     , 
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gabt.  Diese  Thalanhlucht  ist  nach  Laborda  die  Cakaia 
l*4*rda. gepajapt  ,und  weiter  oben  schon  näher  besehrieben 
worden»  •  Hei?  hatte,  Labojuxa  vier  Hauptschticbte,  auf  einer 
Je4d£pej»sfer«pjiqiig  von  ungefähr  .600  varat  (240  Lachter), 
bis  w  ßiWK  Teufe  yon  ,109  bis  200  ©«tos  (76  bis  SO  Lach- 
ter)  sepgef  niedergebracht;  er  soll  die  Wasser  in  diesen  vier 
Schlchtei*.,  mit  16  kleinen  Pferdegöpeln  zu  Sumpf  gehalten 
heilen,. vtfArep<V  eine  Stollenaniage  von  kaum  1500 raros Länge 
(#00  Lachter)  das  Feld  wenigstens  bis  m  %  der  angegebenen 
Teufe  getrocknet  haben  würde.  Die  Ausbeute  sojl  .8  Jahre 
lang  ununterbrochen  auf  dieser  Grobe  fortgedauert  r  und 
der  Erfrag  sich  auf  10  bis  11  Millionen  pesos  XlH M*  *H 
Millionen  Thaler  Pr.  Cour.)  erstreckt  haben.  Die  wahre  Ur- 
sache des,  bald  jdarauf  erfolgten .  Auflttssigkeit ,  dieser  (frühes» 
habe  ich  nie  erfahren  können;  Armuth  des  Gaj^s  soll  es 
nicht  gewesen  seyn,  da*  wie  man  sagt,  die  Eipe  nqch  in 
grössere  Jeufe  fartsetaen.  Yon  den  vorhandenen  proben- 
bauen  sind •  nur  die  Halden  der  erwähnten  Hanp^aeJiJichte 
au  sehen,  die  Schächte  selbst  aber  bis  au  Tage  fcugestürat 
and  mit  sieml^ch  starkem  Holzwuchse  bedeckt;  J9er  *ni 
bis  Z  taros  mächtige  Gang  ist  in  dieser  Thalschlucht  bis 
an  Tage  abgebaut,  —  Obgleich  in  dieser  aweiten ;  Periode 
der  Bergbau  auf  e,iner  etwas  höheren  Stufe  stand,  als  (i es 
während,  der,  ersten  der  FaU  seyn  konnte  *  so  befand  man 
sich  dessenungeachtet  schon  bald  wieder  in  einer  Teufe*  Jp 
welcher,,  bei  den  schlecht  geführten  Stollenanlagen,  die  Mit- 
tel aur  Haltung  »der  Grubenwasser  unzureichend  waren, 
amd  der  Betrieb  stockte,  derselben  Ursachen  halber,  welche 
das  Ende  der  ersten  Bergbauperiode  Tlalpujahua*  herbei- 
gef&hrt  hatten. 

Der  Direktor   des    königl.  General-Bergwerks-Tribunals 
in  Mexico  *),  Don  Joacdim  Velasquez  de  Lkoh,  versuchte  es 


*)  Uetier  <Ke  Organisation  des  konigl.  General  -  Bergwerkt  -  Tribunal* 
Sa  Jfarico  insbesondere,  so  wie  ober  die  ganze  dortige  Bergwerks- 
Verfassung  im  Allgemeinen  ist  sn  vergleichen:  Remiee  *rdenamzu* 
del  impartante  cuerpo  de  la  tnineria  de  mem-espand,  y  de  su 
real tributuü generali De erdende  Mumapestad.  Madrid.  178S.  Fol. 
Debersett  unter  dem  Titel:  Berg -Ordnung  für  Nenspanieu.  Au« 
Bnrkart,  Mexico.  7 
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noch  Vor  der  leeten  Revolution  mit  Geldern,  welche  der 
Bank  de  Avios*)  gehörten,  die  Bänke  auf  ^dem  '{ränge *  Ct- 
rimas  rä  gewaltigen ;  doch  gelang  ihm  sein  Unternehmen 
nicht  and  er  musste  es  wieder  aufgeben,  ehe  er  >das  Tiefste 
dieser  Gruben  gesehen  hatte.  Nach  Ihm 'fand  nur  Raubbau 
in  oberen  Teufen  statt;  ein  Mittel,  Wodurch  sich  »war  die 
hiesigen  Bergleute  lange  Zeit  hindurch  ihren  spärlichen  Un- 
terhalt verdidnte'n,  dagegen  aber  auch  dem  Bergbau  eirten 
unberechenbaren  Schaden  zufügten. ' 

Das  whs  J.  J.  M.  de  Lejarza  in  seiner  Anali$is  eitd- 
'disficaS.  64  mittheilt,  spricht  so  sehr  ftir  die  Bauwürdig*» 
kelt  der  Gänge  von  Ttalpujahua,  dass  ifch  es  nicht  unter« 
lassen  wifi,  hier  eine  Mittheilung  davon  zu  machen,  zumal 
4a  das  Angeführte  zugleich  einige  Beziehung  auf  die  Ge- 
schichte iie's  Bergbaues  von  Ttalpnjahua  hat;  *     **#  > 

Den'iJerichten  -iler  Territorial  -  Bergwerks  -  Deputation 
von  Ttatptijähua  zufolge  scheint  es,  dass  vor  der  Revolution" 
die  Grüben  dieses  sowohl ,  wie  die  des  Distriktes  von  el 
0ro**}-  sich  in  einem  vorzüglich  glänzenden  Zustande  bes- 
tanden,' welches  die  Wohlhabenheit  der  Einwohner -diese* 
Distrikte  einzig  und  allein  mit  diesem  Gewerbszweige  be> 
schttftigt;  zur  natürlichen  Folge  hatte.  An*  diesen  Berich- 
ten geht  hervor,  dass  damals  achtzehn  bis  ihvanzigtrtnsend 
PiästeV  ***)'  (S4,48Ö  —  26,000  f  haier  pr.%.)   durch  Ankauf 

l 

dein   Span,  rtrti   Dr.  J.  Noggbuatm   und  Dr.  J.  p.  Piuw.    Bonn, 
1628.  — >  Das  Ganeral*  Bergwerks  ^Tribunal'  in  Mstzico  exfcHrt  nun 
nicht  mehr,   und  jeder  einzelne  Staat  der^Repubük  ttatj je*t  ,<U* 
Bergwerks- Administration  seioes  Bei eichs.  ...  ,     ,..-,    (|.      $ 
•)  Bmneo   de  Avio»  war  ein    zur  Hülfe   der  Bergwerk -Besitzet   und 
des   Bergbaues  bestimmte  Kasse  %   deren  Mittel    vpn   den  auf  Gold 
und  Silber  erhobenen  Abgaben  herrührten.    Veir'gl.  die  'zuvor  ange- 
führten Gesetze.  .  t  .,  /,  ■ 
**)  Ei  Oro  (früher  el   Rancho  del  Oro  genannt)  ixt  ein  kleiner  Berg«, 
werks  -  Disirikl,   l  Stund«  ONO.  von  ^o|pcfr*<<«,   wo  «*f  £bnli. 
eben,  nnr  Gold -haltigeren  Gingen  wie  i%  TUtlfftQakHAy  ,Sm  Tbon- 
itbiefier  anfsetsend,  gebaut  wird« 
***>  Ja  der  iu  Red»  stehenden  Zeit  scheint  dejr  Hanptbergbau  auT  den 
beiden   Gingen   CoroMßM  und  habordß  schon   nicht  mehr  im  Be- 
triebe und  die,  «weite  Hanpthejtriehspeoio^s  als«  schon  vorüber  ge- 


•  i 


*e*  *9old~  und  Stibererse»  *),  *e  wie  durch  Auslobung 
srer  Jkpbeiter  a,  s.  w.  wöchentlich:  in  Umlauf  gesest,  und 
dadurch  Bartde^  Ackerbau  und  saniere  Zweige  der  Industrie 
sehr  gehoben  worden.  ■•//   .      .■ 

Unter  den  Dudrdnangen^^Bedrttehongen  und  Auflagen, 
durah  .dkr  sohlechte  Politik  und  Fürsorge  des  ehemaligen 
kdnigl.  i  tteneral'-  Bergwerk*  *  Tribunals  in  Mexico ,  so«  wie 
durch  Abnahme  der  Berölkerfcng'  während  der  langjährigen 
Revolution  gerlethe«  indessen  die  Graben  dieses  ,  so  wie 
die   mehrerer  andere*  Bergwerke  w  Distrikte   in  gänzlichen 


»  ■  >  ■■ 


weaen  zu  sevn.  Du  Rauben  de*  anf  diesen  Gingen  in  oberer 
Teufe  stehen  gelassenen  Pfeiler  etc.  und  der  Betrieb  anderer  weni- 
ger tiefen  Rechen  lieferte  die  Erzförderung  von  Tlalpujahua ;  der 
grSsste  TheiT  der  genannten  Summen  dürfte  «6er  wohl  dem  Berg 
baa  von  el  &v  angeboren.  • 
*)  D»#  Bestbranktheii  der  peJwnjfreB  Kräfte  der  Gmbe.neigentbijnier 
zwang  a^e  oft,  die  Erze  im  rohen  Zustande»  gleich  wie  sie  za 
Tage  gebracht  wurden,  ja  oft  schon  vorher,  an  bemitteltere  Be- 
sitzer  von  Amalgamir  werken  zu  verkaufen,  und  ein  Gleiches  tliaten 
die  Bergleute  mit  dem  ihnen  an  Zahlnngsstatt  zugefallenen  Erz* 
aatheile.  Hierdurch  war  sin  bedeutender  Handel  mit  Gold-  nad 
Silbererzen  .  ins  Leben  gerufen ,  and  daher  genoas  de*  Ankäufer 
fast  stets  den  grbssten  Vortheil  des  Grubenbetriebes,  ohne  seinen 
Nachtbeil  bei  Abnahme  der  reichen  Erzmittel  mit  dem  Grubenei- 
genthümer  zu  tbeilen. 

So  wie  tri  Deutschland  geniesst  auch  hier  der  Stsat  das  Ver* 
kaufsreebt  auf  alle  edlen  Metalle,  and  jezt  darf  sogar  kein  unge» 
maastes  Silber  ausser  Land»  geführt  werden.  Doch  häufig 
wird  nMj£  den  rohen  edlea  Metallen  Handel  getrieben,  ehe  solche 
an  die  Münze  eingeliefert  werden«  So  z.  B.  ist  es  sehr  oft  der 
Fall,  dass  der  unbemittelte  Goterbesitzer  von  reichen  Kapitalisten 
(a  premiot  de  plata)  unter  der  Bedingung  verschafft,  da«  produ« 
airte  Gold  und  Silber  zu  einem  tan  |  bis  \  des  vollen  Werthes  niedrige« 
reu  Preise,  bis  zur  Deckung  seiner  Schuld,  und  auch  wohl  ferner- 
bin abzuliefern,  dem  Kapitalisten  slso  die  Ablieferung  der  edlen  Me- 
talle an  die  Münze,  mit  bedeutendem  Yortheile  zu  überlassen. 

t)ie  Müoze  von  Mexico  befand  sieb  sehr  oft  ohne  Mittel  zur 
augenblicklichen  Bezahlung  des  sbgelieferten  Silbers  und  Goldes 
und  konnte  diess  häufig  erst  2  bis  3  Monate  nach  der  Ablief», 
rang  Uran,  so  dass  der  Kapitalist  sein  Geld  auch  noch  während  dieser 
Zeit  entbehren  mpsste.  Die  Münze  von  ZacaUcat  befindet  sich  ge- 
wöhnlich in  bessern  Umständen;  kleine  Summen  erhält  man  gleich, 
und  auf  grössere  bat  maa  höchstens  6  bis  8  Tage  za  warten. 
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Vorfall.  Zu  ikver  Wied**aj^ah»e  erfordern.  dieiufltuW« 
Tlalpujahuw  kräftige  Mi*elv  bede«temle^Bj9triÄikh|£tali«ii 
find  grossen  ZeitaufWaod,  sunl /wieder  iu[  ihreh»1  tatterten  blüV 
henden  Zustand  erhoben  so  werden,  ?->\fhta  mifa-'-Lkwfcks« 

.  Da*  Gesagte  scheint  ismai;  um  ibevfeeiaeti,  isUm- der  Berg- 
bau r*u  IXmlpujakua  fr^hJeü  rse4lr  ^i^igMi^eiivea^^  idodi 
ist.  noch  keineswegs  ';  bewiesen  r,ld*s*,  am  JBnde*:  dfer  lefefen 
JU^tbetriöbsperiede  die  Qmfeerfli«,  gute*  Anbrüchen'  *eav 
lassen  worden  wären.  >  Doelu  dissenmgejiehtpt.  mutheten 
die.  Herren  Mich£luia  -und  >CA9?tfcA£o-i  Mme  Gmibba>  zeu* 
grossen  Theil  in  dem  Jahr  1824,  als  sich  in  England  eine 
so  grosse  Zahl  von  Bergwerksgeseflsfchaften  für  "den  Betrieb 
des  auflässigen  inexicaniscnen  Bergbaues  bildete.  Es  ward 
ihnen  nicht  schwer,  in  England  ein  Kapital,  cum  Betrieb 
ihrer  Gruben  unter  sehr  günstigen  Bedingungen/  zu  fin- 
den. Ohne  sich  vorher*  genügende  Gewiasheit  übe*  den 
Zustand  der  Dinge  in  Tlalpujahüa  verschafft  zu  haben,  bil- 
dete sich  in  London  Sie  Ber^werksgeselfscnnft  von  Tlalpu- 
jahüa mit  einem  Kapital  von  400,000  Pfund  Sterling,  und 
sandte  im  Anfang  1825  eiae  gross*  Zahl  von  Beamten  und 
Handwerkern  dahin  ab,  am  den  dortigen  Bergbau  wieder 
aufzunehmen.  '•  ' v    :    "  '" 

In  allen  Gruben  standen  die  Wasser  sehr  hoch,  dieje- 
nigen Baue,  welche  des  Au&banes  bedurften,  waren  zusam- 
men gegangen ,  und  nirgends  war  ein  bauwürdige* .  Erzmit- 
telehen zu  sehen.  Die  meisten  Gänge  waren  «von  Tage  nie- 
der bis  zum  Wasserspiegel ,  mit  Hinterlassung  weniger  tau- 
ben Mittel  als  Bergfesten,  rein  abgebaut«  und  nichts  war 
vorhanden,  worauf  man  ein  Urtheil  hätte  stützen  Ifönnen 
über  die  Bauwürdigkeit  dieser  Gänge  in  grösserer  Teufe, 
als  die  Versicherung  der  Grubeneigenthüaer,  das*  die  mei- 
sten Grüben  in  guten  Anbrüchen  verlassen  worden  seyen. 

Dessenungeachtet  begnügte  man  sich'  nicht  mii  den 
zuerst  übernommenen  Gruben,  sondern  kontrahirte  nach  und 
nach  eine  grosse.  Zahl  anderer,  um  sieh  nicht  der  Konkur- 
renz einer  zweiten  Bergwerksgesellschaft  in  Tlalpujahüa 
auszusetzen ,  so  dass  die  Bergwerksgesellschaft  von  Tlalpu- 
jahüa gegen  Ende  1825    schon   an  80   verschiedene  Gruben 
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besftss/  z«r4ereA4Befrieb  man  'weder1  eine  hinreichende  Zahl 
von  lallten,  noch  die  nötigen  Geldmittel  hatte,  und  für  wel- 
che infcW  während  der  'ersten  'drei  Jahre' über  56,000  Pia- 
ster 4thntoto**y  zu*  zahlen  sieh  verpflichtet  hatte.  Es  wurde 
eine  grosse  Zahl  dieser  Gruben  wieder  aufgenommen,  kost« 
bare  Gewältigungsarbeiten  auf  vielen  Punkten  zugleich  be- 
gonnen, der  Betrieb  eines  «tber  5000  varao  ($000  Laehter) 
tiefen  Stollens  Ins  Werk  geseat,  grosse  Suawnen  auf  zahlrei- 
che Tagebauteiv  alter  Art  verwendet  d.  s.  w.,  als  die  grossen 
ungta&Mieben  Handlurtgsereignlsse  zu  Anfang' 1826  in  London 
Statthatten.  'Manches  'bedeutende  Handlungshaas  stellte 
seine '-Zahlungen  'ein;  und  der  Efnfluss  dieser  Ereignisse 
wirkte  nachtheilig  auf  dars  unternehmen  von  Ttulpujakua,  so 
dass  manches  dasetbdt  eben  begonnene  -  Werk  wieder  ins 
Stocken  gerieth.     i  "  ^ 

Die  Hoffnung,  bald  der  Hülfe  der  Aktionäre  nicht  mehr 
zu  bedürfen,  obgleich  *ul  keine  günstigen  Ergebnisse  der  bis 
dahin  gemachten  Erfahrungen  gestüzt,  belebte  indessen 
noch  immer  die  dortige  Direktion,  und  d*s  Unternehmen 
ward  so  schwunghaft  fortbetrieben,  als  wenn  es  nie  an  Mit- 
teln zum  Bstrfob  fehlet*  würde.   f    '* 

'  Öass  die  Gewaftigung  von  Groben,  welche  schon  seit 
80  Jähret*  ersoffen  waren  und  welchen  man  während  dieser 
Zeit ''alle1  Mittel  «ndBergfetten^  deren  Erze  dem  Bergmanne 
autfh  nur  einen  kargen  Lohn*  gewährten ,  geratrfrl  hatte, 
nicht  ohne  grossen  Zeitverlust  geschehen  konnte,  war 'voraus- 
zusehen. Auch  war  man  nicht  zu  dem  Glauben  berechtigt, 
dass  man  gleich  nach  der  Gewältigung  bauwürdige  Erzmit- 
tel vorfinden  werde ;  man  musste  vielmehr  voraussetzen,  dass 


*)  AUmeutos  ist  diejenige  Summe  Geldes ,  zu  deren  Zahlung  an  die 
Grubenei^^th^Biersicbdie  Grabenk^Btraheaten  verpflichten.  Da  in 
Mexico  froher  häufig  Betriebsgelder  für  Grubeu  hergeschossen  wur- 
dca,  deftn  Eigentbamer  jMir  von  de*  »t  Ertrage  der .  Grube»  Jebfen, 
so  .verpflichtet  sich  der  Kapitalist,  aoooari  den  BetriebsgeldeFn*  auch 
noch  einen  Jahrgehalt  an*  den  Eigentümer  für  seine  Unterhaltung 
zu  zahlen.  Diese  Verpflichtung  zur  Zahlung  von  alimentos,  bis  %\\ 

•  aef)r  bedeutendem 'Betrage,  5  ist  jon  den,,mej*t*n  engKscHstiu  Berg- 
vrerksgeseUseheiten  ,  bei,  Abschliess^pg  Uirer  Jtentrakte,,  jtyej-0oui~ 
■neu  worden.  '  * 
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man  diese'  emt  aiurichten  müsse.  Tr»tü  ,aj|em^  Qtapffl 
gab  man  sieh  doch  der  Hoffnung  bin,  da**  die  Eiutffcrde? 
rung  schon  im  Jahr  1827  die  Betriebskosten,  decken  un4 
das  verwendete  Kapital,  welches  sich  damals  «elwv  auf  bei» 
nahe  200,000  Pfand  Sterling  belief,  mit  10  Procent,  ver- 
zinsen würde.  •'.,.. 

Diese  Hoffnung  ging  indessen  nicht  in  Erfüllung.*  Pa 
man,  theils  mit  manchen  Arbeiten  nicht  so  mach  Vorgerückt 
war,  als  man  bei  der  Unbekanntschaft;  mit  den  •  unzähligen. 
Schwierigkeiten  und  den  bei  Bergbau  -  Unte^neJmunge*  :in 
Mexico  unvermeidlichen  Verzögerungen  glaubte,  theils  aber 
auch  die  Gänge,  auf  deren  reiche  Ersofaiittung  man  gerech* 
net  hatte  y  in  den  meisten  schon  gewältigten  Tiefbaueu» 
schmäler  erschienen ,  wie  in  oberer  Teufe ,  und  bei  weite** 
nicht  so  reiche  Erze  schütteten,  wie  nach  den  meisten  Yetv 
Sicherungen  man  erwartete*  i 

Gegen  die  Mitte  1848  wa?en>  bereits  <$  des  Kapitals  ver- 
baut, zu  dessen  Herschiessung  die  Aktionäre  sieb,  verpflichr 
tet  hatten,  und  mittlererweile  Maaren  die  HaupIVersueharbe'iteii 
auf  mehreren  Punkten,  sowohl  des  Hauptganges.  von  Corona*, 
wie  mehrerer  anderen  Gänge,  auf  einige  Teufe  unter  die  alp 
ten  Baue  vorgerückt.  Statt .  der  gehofften  reichen  Anbrü- 
che hatte  man  w  diesen  -  Funkten  nur  schmale  ■  dichte 
Quarzgänge  gefunden,  de*en,E**e  nicht  im  Sflnrtde  waren 
die  bedeutenden  Kosten  der  Bergwerksgesellschaft  zu  bewahr 
Jen,  und  sie  löste  sieh  daher  ja  der  zweiten  Hälfte  >des  Jah- 
res 1828  wieder  auf)  indem  sie  die  Gruben  an  die  Eigen- 
thümer  zurückgab»  ,  n  .u        (. 


Vierter  Abschnitt« 

Reise  von  Tialpujahtf &>  öbr r   Tula   nach    Jkfetoniloo   •!  Cbiee  »tmd 
BeschreÜHiot;  dÜ  £+rgw«rfr*distrt*t<e  von  Cbico,  Real  de*  tnoate 

, ..  ,         a     '    ...  .  «od  Paotoncai  ..    i.       .. 

Dfc  Reise  von   der  Küste   nach  lYalpujahva  hatte   ich 
in  zahlreicher  GeseHschaft  gemacnC1.  ,l  fU  '  ' 
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Mehrere  meiner  Reisegeftbrten  batttto  Atopie*  schon 
früher  einmal  besucht  und  kannten .  den  Weg  zwischen  der 
Hauptstadt  und  Tampico  bereits  näher :  sie  waren  mit  der 
spanischen  Sprache  vertraut,  Und  fanden  manche  Bekannte 
auf  diesem  Wege ,  welche  sich  uns  gefällig  bezeigten ,  und 
uns  häufig  einiges  Futter  für  die  Thiere,  eine  Wohnung 
a*  s.  w.  verschafften:  Dinge,  die  wir  ohne  ihre  Gefallig« 
keit  nicht  erhalten  haben  würden.  Bevor  ich  Europa  ver-* 
liess,  hatte  ich  nur  eine  sehr  kurze  Zeit  auf  Erlernung  der 
spanischen  Sprache  verwenden  können,  hoffte  aber  während 
der  Seereise  Zeit  hiezu  zu  finden.  Nachdem  mich  die 
Seekrankheit  vtrlwen  hatte,  begann  ich  auch  wirklich  die 
Erlernung  der  spanischen  Sprache  zu  meiner  regelmässigen 
Beschäftigung  zu  machen,  es  fehlte  aber  dabei  nicht  au  hau* 
figen  Störungen  und  Unterbrechungen,  und  als  ich  in. Tom- 
pico  landete,  war  meine  Fertigkeit  im  Sprechen  des  Spani- 
schen noch  nicht  sehr  gross.  In  Tlatpujdhua  trat  ich  durch 
meine  Dienstverhältnisse  sogleich  mit  den  Eingebomen  in 
nähere  Berührung,  und  musste  mich  daher  im  Anfang  hau-» 
figer  einer  meiner  Freunde  bei  meinen  Geschäftsverhandlun- 
gen im  Spanischen  bedienen.  Kaum  war  ich  indessen  et-* 
was  über  einen  Monat  in  Tlalpujahua ,  so  musste  ich  auf 
die  mir  bis  dahin  zu  Gebote  gestandene  Hülfe  Verzicht 
leisten,  und  mich  allein  auf  eine  Reise  begeben  y,  die  ich  bis 
AJMenilco  ei  CAico  auszudehnen  gedaohte,  wo  damals  mein 
Freund  Fr.  von. Geholt,  als  Agent  des  deutsch- amerikani- 
schen Bergwerksvereins,  den  dortigen  Werken  vorstand. 

Die  Entfernung  von  Tlalpujahua  nach  Chico  beträgt  nur 
vier  Tagereisen,  und  führt  durch  eine  der  bevölkerteren 
Gegenden  Mexico* 8.  Seit  mehreren  Jahren  schon  hatten  die 
Unruhen  des  Unabhängigkeit» -Krieges  aufgebort,  und  die 
Wege  waren  sicherer,  als  diess  später  der  Fall  war.  Dia 
Rebe  musste  zu  Pferde  gemacht,  ein  Reisebett  und  etwas 
Mundvorath  mitgenommen  werden. 

Diese  Gegenstände  werden  auf  einem  Maulthiera  fort* 
gebracht,  und  in  £wei  gleich  schwere  Packe  getheilt,  van 
denep  keiner  mehr  als  90  bis  100  Pfund  wiegeh  darf»  wen« 
man  nicht  gar  zu  langsam  reisen  und  täglich  10  bis  12   le- 


—     104     - 

guas  machen  wffl*    Beabsichtigt  man  noch  eehnetttr  zn  rei- 
sen, so   dftrf-man   einem  Maul  thiere   nicht  über  150  Pfand 
aufladen :  ein  Gewicht,  mit  dem  diese  Thiere  indessen  ziem» 
lich  leicht  trabe«  können.     Znr  Reise  wählte  ich  daher  «&» 
nen  Manlthiertreiber  (arriero),  der  des  Weges   kundig   war 
and  sich  anheischig  machte,  mich  aof  der  Hin-  und  Herreise 
zu  begleiten   und  mir  zur  Fortschaffung   meines  Bettes  and 
übrigen  Gepäckes  ein  Maulthier  zu  geben»     Für  meinen  Ge- 
brauch wählte  ich  ein  Pferd  und  ein  Maulthier,    am  solche 
abwechselnd  zu  reiten,    and  nahm   zur  Verpflegung  dieser 
Thiere  und  zur  Hülfe  bei   dem  Auf-  and  Abladen   des  Ge- 
päckes einen  Bedienten   mit.     Bei  grösseren  Reisen  ist   es 
gut,     noch     einen    zweiten    Bedienten    zu    haben,     da   es 
nothwendig  ist,  bei  dem  Gepäcke  zwei  Menschen  zurückzu- 
lassen,  wenn  man  sich  von  demselben  trennen  will,  und  in 
einem  solchen  Falle  ist  es  doch  für  den  Reisenden  angenehm, 
einen  des  Landes  kundigen  Mann  bei  sich  zn  haben,  dem  er 
sein  Pferd  anvertrauen  and  der  ihn   auf  den  oft  nicht  sehr 
betretenen  Wegen  zurechtweisen  kann«  Wohl  thut  man  daran, 
diese  Leute  zu  bewaffnen,  wenn  man  solche  genau  kennt,  doch 
hüte  man    sich  ja,    ihnen  Waffen   in   die  Hände   zu  geben* 
wenn  diese  nicht  der  Fall  ist.     Seit  meinem  langen  Aufent- 
halt in  Mexico  bin  ich  in  der  Wahl  meiner  Bedienten   sehr 
glücklich  gewesen ;    stets  habe  ich  ehrliche,  mir   treu   erge- 
bene, and  sogar  einige  Diener  gehabt,   von  denen  ich  mich 
ungern   getrennt  habe*     Bei   der  Wahl  gehe  man  indessen 
vorsichtig  zu  Werke ,    da    man    auf  Reisen   in  Mexico   den 
Bedienten  oft  Leben  —  and  Alles,  was  man  mit  sich  fährt, 
anvertrauen   muss.     Der   Fremde,   welcher  einen   Bedienten 
sucht  und  solches  laut  werden  läset,  wird  oft  von  einer  Menge 
müssig    umherlaufender,    arbeitsscheuer    Kerle    überlaufen, 
welche  ihm  ihre  Dienste  anbieten,  unter  den  heiligsten  Ver- 
sicherungen, dass  sie  ehrliche  Leute  (kombres  de  Uen)  seyen, 
doch  machen  viele    sich   gar  kein  Gewissen  daraus ,   ihren 
Herrn   überall  ru   übervortheilen ,   wo   er   ihrer  Ehrlichkeit 
vertrauen  knuss.     Am  besten  ist  es,  nur  solche  Bediente  zn 
wählen,    welche  von  einem  bekannten  Eingebornen  empfoh« 


km  werfen,  da l diese1  gewöhnlich  nur  solohe  empfehlen;  die 
sie  schdn  eine  lange  Reibe  von  Jahren  hindurch  kerineh.    . 

Da  meine  'jetzige  Reise  nur  köre  seyn  seilte ,  so  hielt 
ieb  es  für  überflüssig,  fiele  Waffen  mit  zn  nehmen,  und  be* 
schränkt*  mich  daher  «nf  ein  paar  Sattelpistelen ,  und  ein 
Jagdgewehr,  welches  Jeztere  ich  dem  Manlthieirtreiber  .an- 
vertraute. 

Kurz  vorher,  ehe  ich  mich  auf  den  Weg  begab,  stellte 
sich  in  Tlalpujakua  ein  Bewehner  des  Dorfes  Saut*  Maria 
ie  Amialc*,  ungefähr  12  leguas  von  Tlalpujahua  ein,  der 
mir  viel  von  dortigen  Quecksilbererzen  erzählte,  und  mieh 
bat,  die  Lagerstätte  derselben  zu  untersuchen.  Da  er  angab, 
dass  das  genannte  Dorf  mich  nur  wenige  Standen  von  mei- 
nem Wege  abführen  würde,  so  beaehloss  ich,  die  Einladung 
anzunehmen,  and  trat  meine  Reise  in  Begleitung  des  genann- 
ten Mannes  an. 

Der  Weg  führte  uns  durch  das  Thal  von  Tepefongo, 
über  den  £irm*-Fluss  (weiter  abwärts  Rio  grande  ie  Sm- 
/eye  genannt),  eine  ganz  waldarme  Gegend/  deren  Boden 
nor  sparsam  bebaut  war,  jezt  in  der  Regenzeit  aber  den 
schönsten  Graswuchs  zeigte. 

Mein  Führer  schien  der  Gegend  sehr  kundig,  denn 
er  geleitete  mich  stets  über  nur  äusserst  wenig  betretene 
Pfade,  und  nachdem  wir  den  Lerma-Flms  überschritten  hat- 
ten, wurden  wir  den  ganzen  ersten  Tag  über  auch  nicht 
eines  einzigen  Hauses  mehr  ansichtig. 

In  den  Tkäleru,  welche  ich  heute  durchwanderte,  zeigte 
sich  häufig  eine  mächtige  Schicht  von  weissem, und  grauem 
trachytisehem  Trümmer*  Gestein  —  oft  einem  Sandsteine 
ähnlich,  und  viele  Körner  glasigen  Feldspathes  umschlies- 
send  —  unter  dem  an  vielen  Punkten  dichter  Feldspath- 
Porphyr  hervortrat.  Dieser  Porphyr  zeigt  sieh,  auch  in  der 
Nähe  von  Santa  Maria.  Seine  Grundmaese  besteht  hier  aus 
einem  vom  Fleischrothen  bis  ins  Brännlichrothe  übergehen* 
den  dichten  Feldspath,  weisse,  theils  frische,  theils  auch 
aehon  zerseste  Kryttaiie  gemeinen  Feldspaths  und  grauen 
Qnarzes  ottHchUessend.  Bisweilen  wird  die  Grttndmasse  ganz 
op*krtijj ,  dm  FeJdspath-Krystalle  verschwinden,  die  Quarz- 
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Krystalle  'verdiessen  gleichsam  in  die  Grnadmasaa  «ntd  .dieed 
wird  dann  auch  dichter«  In  eitrigen  Abändersmgen  dies*? 
opalartigen  Gesteine  ist  die  Grundmassie  blasig  Und  die  Wände 
der  Blasenräutne  sind  häufig  mit  Hyalith  bekleidet ;  grosati 
Massen  von  Halbopal  sind  von  diesem  Porphyre  umschlo*> 
sen,  dessen  Farbe  bald  milchweiss  mit  dunkel~zinnoberrotheh 
Flecken,  dann  wohl  porös ,  bald  aber  lichte  fleischreih,  mit 
braanrothen  Flecken  and  dicht  ist. 

Die  rothe  Färbung  hatte  meinen  Führer  verleitet,  das 
Gestein  für  Quecksilbererz  za  halten,  und  da  er  auf  die 
vermeinte  Quecksilbererz-Lagerstätte  grosse  Hoffnungen  künf- 
tigen Reichthums  gebaut  hatte,  so  wollte  er  im  Anfang  mei- 
nen Versicherungen,  dass  es  nichts  damit  sey,  keinen  rech- 
ten Glauben  schenken,  nur'  nach  und  nach  vermochte  ich 
ihn  davon  zu  fiberzeugen;  er  ward  nun  ganz  niedergeschla- 
gen und  sprach  während  langer  Zeit  kein  Wort. 

In  der  Nähe  von  S.  Maria  de  Amiaho  zeigten  sich  ei- 
nige schöne  Waldungen,  und  nachdem  wir  einige  kleine  Berg* 
höhen  Überschritten  hatten,  erreichten  wir  das  Dorf  erst 
spät  am  Abend.  Den  Umfang  und  den  Wohlstand  desselben 
hatte  mein  Führer  grösser  geschildert,  als  ich  fand.  Es  be- 
stand nur  aus  wenigen  schlecht  gebauten  Häusern,  und  war 
von  armen  Bauern  (Ranekeroi)  bewohnt.  Auch  die  Vermö- 
gensumstände meines  Führers  hatte  ich  mir  besser  gedacht; 
er  mochte,  bei  «einen  Aeussernngen  über  1  eitere,  von  seinen 
Hoffnungen  auf  künftigen,  aus  der  vermeinten  Quecksilber- 
Erzlagerstätte  zu  schöpfenden  Reichthum  verleitet,  wohl 
mehr  mit  der  Zukunft,  als  mit  der  Gegenwart  beschäftigt 
gewesen  seyn,  und  von  der  andern  Seite  trug  auch  wohl 
meine  damalige  Unbekanntsehaft  mit  den  Ausdrücken  spanischer 
Höflichkeit  und  mexikanischer  Gastfreundschaft  -mehr  zur 
Steigerung  meiner  Erwartungen  bei ,  als  dies«  später  der 
Fall  gewesen  seyn  würde,  nachdem  ich  die  Landes-Sitte  nä- 
her kennen  gelernt  hatte.  Bei  der  Aufforderung«  ihn  nach 
r  S.  Maria  zu  begleiten,  hatte  mein  Führer  mir  versichert^ 
dass  ich  dort  bei  ihm  zu  Hause  seyn  und  AHes  finden  würde, 
was,  ich  bedürfe.  Die  spanischen  Redensarten :  mUa  iienierm 
V.  4u  cam  4u  com*  etc.  y  mamdara,    V.   la  quc  guete  nahm 


leb  vrftftBrifc  obpt,  n  ebnen,  di»s  er  mehr  bot*  *k  cur  wirf*. 
Hob  besass. 

Dm,  was  mein  Führer  alt,  mein  Heus  bezeichnet  hatte, 
war  eine  blende  Hütte,  welche  nor  eine  ziemlich ,  geräumige 
Stube  enthielt,,  in  der  die  ganze  Familie  nebst. einigen  Hnn-f 
den,  Hähnen  und  Hühnern  schlief;  das  mir  angebotene  Bett 
war  eine  getrocknete  Oehsewhaut,  auf  der  ich,  im  Mantel 
gehüllt;  hätte  schlafen  müssen,  wenn  ich  nicht  mein  eigenes 
Bett  mitgefürt rt  hätte,  und  was  die  Erfüllung  meiner  Be- 
fehle betraf,  so  fehlte  es  gewiss  nicht  am  besten  Willen, 
denselben  nachzukommen,  doch,  jdie  grosse  Ai*muth  lehrte 
■ich  in  meinen  Wünschen  bescheiden  seyn. 

In  meinem  späteren  Umgang  mit  den  Mexicanern  fand 
ich,  dass  mein  Führer  in  seinen  Anerbietungen  nur  den  all* 
gemeinen  Höflich keitsregetn  nachgekommen  war,  und  dasa 
es  eine  ganz  gewöhnliche  Artigkeitsformel  ist,  einem  Frem- 
den das  Haue  zu.  seiner  Verfügung  anzubieten;  gewöhn- 
lich heisst  es  bei  der  Bewillkommnnng  eines  empfohlenen 
Fremden :  esfä  Iß  ceya  a  la  dispozicitn  de  V.,  monda  F.  con 
confian%a  en  tado  tue  je  efrege  vu  s.mv.  Aber  eben  so  selur 
ist  es  eine  Höflichkeits  -  Regel  keinen  Gebrauch  davon  zu 
machen,  wenn  dietoer  nicht  durch  eine  besondere  Veranlas- 
sung gerechtfertigt  werden  kann. 

Ein  noch  sonderbarerer  Gebrauch  ist  es,  dass  der  Be- 
sitzer irgend  einer  Sa^he,  welche  man  lobt  oder  bewandert, 
diese  dem  Bewunderer  gleich  aar  Verfügung  anbietet.  Häufig 
geschah  es  mir,  dass  ich  ir'gend  eine  Sache  in*  Beiseyn  des  Eigen* 
thüners  lobte  und  sogleich  hiess  es:;  y)esta  mUy  *  lü  düpo- 
iicion"  —  oder  ,wwy  a  la  ordert  de  P.«  Eben  so  reich  an 
Worten  ist  man  bei  den  BegFüäuuagen ;  häufige  gebraucht 
man  die  Worte:  yM$o  u  V.  las  matmi{  (ich  kttss«  Ihnen  die 
Hand),  oder  vw»n  der  Gruss  an  eine. Freu  gerichtet  ist  1 
tJk$40  los  pies  de  V«  (ich  kütse  Ihnen  die  Füsse).  Diese 
Häfiicbkeitebfesftigungen  sbid  nicht  nur  in  den  oberen,  sour 
dern  auch  in  den  niederen  Klassen  üblich,  und  nicht  selten 
sieht  awm  auf  4en  Strassen  sieh  begegnende  Bettler  von 
Weitem  schon  das  Haupt  entbtössen,  den  H«t  in  d^r  Hand 
sieh  einander  n#he>n,  die )  Hände  schütteln ^^  nn£  mau  hört 


am»  eine  Litaney-fihnllche  Erkundigung  tAer-  d«V!&e1fatfeen< 
und  Ergehen  des  Herrn  Gevatters,  das  Befinden-  dfcr  tVfttr 
—  welchfe  ««ets  /a tefiora genannt  wird  —  der  «Kleinen  u; s.w., 
denen  slöh  zugleich  der  Frager  zur  Verfügung1  *za  stellen 
bfttet  — ;  endlich  Wird  die  Freude  darüber  '  Ausgedruckt,' 
sich  einander  wohl  gesehen  «ü  haben,  und  durch  wechsel- 
seitige Empfehlung  in  den  Schatz  Gottes  der  fangen  UnGet*« 
redang  ein  Ende  gemacht.  '  ,{    '  '  : 

Nur  mit  Mühe  fand  mein  Führer  etVras  Mais  für  meine 
Thiere.  Gleich  nach  unserer  Ankunft  hatte  er  seinem  Pferde 
den  Sattel  abgenommen ,  und'  es  sich  selbst  -tioerlasseh ,  um 
Futter  auf  der  Weide  sich  suchen  «u  lassen; "die-  m  einigen 
mussten  sich  für  diese  Nacht  im  freien  Hofraume  betten. 
Nach  langem  Umherfragen  gelang  es  auch  meirien  Bedienten^ 
in  einem  entlegenen  Hause  efne  Ruhe  zu  finden;  es  war 
zwar  bald  geschlachtet,  doch  nicht  so  bald  gekocht,  und 
erst  spät  war  daher  das  Essen  bereit.  Jezt  war  det* 
Hausherr  mein  Gast,  und  einige  GIfeer  meines  Mitgebrachten 
Weines  Hessen  ihn  bald  in  festem  <  Schlaf e  die  Vereitelungen 
seiner  Hoffnungen  auf  die  vermeintliche  Ötiecksilbererzlager- 
Stätte  rergessen.'  .--:••  jt-n!  >\ 

Eine  zahlreiche  Familie  bewohnte  die  Hüfte',  und'  der 
starke  Regen,  welcher  «ich  eingestellt  hatte,'  nö'thigte  sie 
alle,  die  Nacht  in  der  Hütte  Zuzubringen,  obgleich  diese  in 
ähnlichen  Fällen  gewöhnlich  den*  Gaste  und  dem  Hausherrn 
überlassen  bleibt.  -  Die  Nacht 'über  regnete  es  ununterbrochen 
fort;  kaum  halte  ich  mich  niedergelegt,  so  drang  der  Regen 
durch  das  Dach  auf  mein  Bett,  und  erst,  nachdem  ich  solehes 
verschiedene  Mal  aus  der  Stelle  gerückt  hatte,  gelang  es 
mir,  ins  Trockene  zu  kommen.  »    "     j  • 

Sehr  freute  es  mich,  als  ibh  mitih  atii  folgenden  Morgen 
wieder  in  freier  Luft  auf  dem  Pferde  befand.  Schon  yor 
Sonnen -Aufgang'  hatte  der  Regen  aufgehört,  der  Himmel 
war  heiter  und  die  erquickten  Pflanzen  erfüllten  die  Luft 
mit  de»  tostttehen  Dtfßen.  :  .' ,u     .  ;  A, 

Wahrend' mehrerer  Stunden  führte  der  Weg' über  ei- 
nige'  Gtebirgsrttehen  forty  welche  mjt  den  sehfttteten  Nadel* 
liehi Waldungen  bedeckt  waren;-    >  Feldspathnorphy*  konstruir* 
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iden  BdaW^er  aeidhjfrt  akfh  hier  an  mehrere*  Punkten 
dprch,»dfaUe«ftwi4^o\Zerlüü£t«öge»iÄOÄ,  welche  da,  wo  diese 
deunah  diaA  btattfenteJe  iOfcejnltiehp  des  Weges  senkreckt  ge- 
eehaKten:  werden ty  dem  Porphyre.  Ate Ansehen  eines.  g*ee»» 
«rtigext  $tna* senpfla*ter«.  gekem    ,  .,., 

Beitiei:lftqpa«i0;&  AttfrtHO,  die  wir  gegen  Mittag  erfrejoh* 
ten,:  wie^Lder1.  genannte  Porphyr  vpa  einem  gelbliehguanea 
Traehyi  -  Kdagjamerai  überdeckt  ^  dessen  fast  horizontal  ge- 
lagerte Schiebten  sich  weit  in  der  Umgegend  Yerhueise», 
•ad'aufVdem  Wege  jaeih  dem  Dorfö  AdUco  an  verschiedenen 
Ramkfeto^zn  :2aga/trejtea.  Dieses  Konglomerat  umsehlieäst 
in  euamzerciebbnen»  wenig  Zusammenhalt  seilenden,  grasen 
Bimariteinniasse,  als  'Bindemittel,  we»ig  atmnpfkantige  Sticke 
eine«,  ntikhweiiaett  ;Bamhstelng>  -  mehr  mndUche  Körner  von 
bmuie*  «jidigraoe«  doleqtisohöfe  .Gesteinen  tnid  viele  kleine 
Kryatall  «-Stiteke  ^uagmi  Feldkpatba. 

In  Acklcü  .torging  ^aimirj.fcreitibksser,  als  in  Ä  Maria; 
ich  fiind  eine  ziemlich,  gute  «Sfflbcf,  *ei»  reinliches  Mahl  tnid 
Fntter  för  'ntebtfe  Thiere;1i,;Am'  folgenden  Morgen  eezte  ich 
metneii  . Weg.: feirt;  kcaret  fcej.der.  kaaicndi*  (Meievei)  Ar- 
roftxarc*  den  We$>,:  welcher  von  Mexico  nach  Güanüxuaia 
und  Guadalajara  führt,  ittd  blieb  in  dertaräida  Sam  A*r 
Umäj  .v*K  mor .in!  iehi  aar  verton/ Tage  gegen.  Mittfegi  die 
Stadt  TiM*r  mgtfidfr  M  Ayrtt*.***;  Aferöe^eritaeekfe..  .  ;s 
Der. : Porphyr  vVda  .Santa  Mtiw  ie\  Amtok*,  sieht  elek 
bis  öslMch  von  .Amtyaäanwt  fort >  dann  iahen  wird  -er  von 
taaaltiachfeii:  und  ^orpayrartig*«  Laven'  verdrängt.  Dieae 
vti^bergfri  ajfch  önferii;  ZWk*  rinter  mächtigen  Bänken  von 
wtfssiiohgrauem  dichtem.  KeUtateife,  der  htev  vem  iGertfUschicb» 
las  dolenkisober  Gesteine^  häufig  mkrUUedea  vorkommend, 
ondldoireh  ein. graues  Kalk  rCemjfcrot.  verbanden,  bedeckt  wird. 
■  Der  nähere  Weg  von  TMpujakta  nach  Atatonilco  el 
jfiiaeft  COhiM;  auch  ober:  Tula,  ht  iftdesaen  wejt  näher,  als 
jener  über  Santa  Maria,  da  uad  JIk/ö  in  -2  bis  }£  Tagreisen 
erreichen  kann.  Dieser  nähere  Weg  führt  vpn  TMpujahua 
aus  über  das  Indianer-Dorf  Sattta  Rom  nach  der  kaswida 
(Meierei)  la  Jordana  im  Lenna  -  Thale».  Gleich  bei  Tlalpu- 
jakua  tritt  man  aas  dem  .Thonsehjefergebifge   in    Porphyn, 
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der  hie  «nd  da  durch  ti^hytiseheTrÜiiittergesteäflfrHbedecfct 
-wird,  «ich  aber  bis  in  die  Nähe  der  Cordana au*diehftt;!i  t 

Bei  der  Zemm-Brüoke^  unfern  der  hmüntä  ImJordanky 
tritt  das  unterliegende  Gestio  unter  dem  traehytiscben  Trdo*- 
mergestein  hervor,  wie  ein  20  bis  30  >Fuss,  m Achtiges  6an>£. 
ausgehendes,  T—  8  Fase  über  jene'*  ^nSpOrragend;  Das  Ge- 
steift ist  eine  schwarze,  basaltische,;*  poröse  Lai*,' jener,  von 
Nsedermennich  bei  Andernach  am  Bhetn  ähübch  ,<  -  Eisspatfi 
jrnud  Körner  von  Olivin  umschliessend;    .    "">'.  >*  '    *    ->  ■>  ;  - ! 

Das  Flussbett  der  Lerma  liegt  hier  »79St  Fuss  <rhMn&. 
tiber  dem  Meere,  and  indem-  man •*»« verlaust  $ .  ■  steigt unati 
auf  seinem  rechten  Ufer,  nach  der  ettmncia  di  Un  CöCÄf  hin, 
sanft  bergan.  Zwischen*  hier  und  »TWa  hat  man  die.  Ate. 
iirgskette  zu  übersteigen,! welche  de«  Hauptwasserscheider 
«wischen  den  Flüssen  von  Santiug*  (Lerma)  und  Montesum* 
zwischen  der  Südsee  and  dem  -  mexikanischen  Mierbaseii 
macht,  und  welche  in  der  Nähe*  wn*  Sau  Andrä*'  ihre  grösste 
Höhe  '  von  beinahe  10,000  FüSs  über  dem 'Meere  erreichet. 
Blasige,  doleritische  Gestfciney  häung  von  rüthiichgelben  und 
^weissen  trachy tischen  Träirimergle steine*  bedeckt,  sieben  sieh 
«bis  in  die  Nähe  des1  Dorfes  San  Andrdi,  wo  schwante 
Porphyre  von  dichter,  theil»  Feldspathyttoeiis  Diorit^ardger 
4r?undmasse,  Krystalle  von  Feldsjwrth,  seltenen  von  Hornblende 
aber  kehrte*  Quarz  umschlfc  säend,  an  ihre  Stelle  treUm.  Leftärfe 
bilden  das  Gebirge  bis  in  diö  Nähe  von  Tula\  in  der  .Thalebene, 
welche  man  unfern  S%  Andres,  vow  *ler  Htihe  dieses  Gebirges 
heran ter  steigend«,  betritt,  und  darcW  welche  der  Weg  über 
das  Städtchen  Giloikepec  nach  der  Hazienda  ffamfr/V  führt, 
siebt  man  nor  selten  ans tehendy»  ^Gesteini  (Bei  diese>  J5fa*- 
sdenia  erblickt  nian  indessen  wieder  ein  traohytisches*  IVtso^ 
mergesteinV  unter  'welchem  im  Baoh  ein  Dioric^  kleine  Hryt 
stalle  von  Magneteisenstein  anschliessend,  hervortritt.  Der 
Gebirgsrücken,  welcher  die  Hazienda  Tandeja  von  Tula  trenn«, 
erreicht  auf  dem  Wege  nach  leztferem  Orte  eine  Höhe  von 
7&S3  Fuss  über  dem. Meere  oder  von  11001  Über  Tmb* 
Dieser  Gebirgsrücken  besteht  aus  grauem  Feldspathporphyr, 
weither  glasigen  Feldspiith,  wenig  Hornblende,  nur. selten 
aber   einzelne    ftuärzkörner  enthält.     An   einigen   Punkte« 
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fltigt  dieser  Porffc  yr  *eine  «o  regelmäßige  tafelftnaige  Zer- 
klflftung ,  dass  man  Jekht  verleitet  werden  kami,  solche  ftr 
Schichtung  na  h*Jt*a.  In  der  Nähe  von  Tula  wird*  der 
Porphyr  reu  «iner  jtngeren  Kalkstein  ~Form«tien  dem*  Auge 
entzogen. 

Tula  ist  ein©  kleine  Stadt,  »*?  dem  linken*  Ufer  des 
Montexuma  *>  Flusses,  NjN.W.  von  Mexico ,  6585  Fuss  über 
dem  Meere  gelegen.  ■  Sie  ist  regelmässig  gebaut ,  hat  breite 
Strassen,  einen  grossen  Marktplatz  und  viele  steinerne  Haus- 
ier, dabei  ftber  doch  ein  trauriges  Aeussere.  Das  Meson 
(Gasthaus)  daselbst  ist  gross  und  geräumige  einstöckig  und 
die  Stuben1  alte'  ntfeh  dem  grossen  Hole1  gekehrt.  Auf  mei- 
ner  Reise  nach  Ckico  traf  ich  an*  «einem  Sonntag  Morgens 
dort  ein;  -es*  war  Markt  und  derselbe  sehr  besucht.1  Er 
war  reicMich  mit  Frachten  versehen,'  nhier  denen  sich*  Trau* 
ben  von  ItinqüilpüH  Von  -VttrfcüglieheV  Schönheit  befanden; 
scMne  Orangen,'  Limönen,  EanM'eh -«.**'.  m;  waren  ebenfalls 
in  Menge1  vorhanden.  Ausser  ''detiJ  Früchten  gab  es  eine 
grosse  Menge  von 'Ä#rbtssc*n,  die -als  Geihdse' gegesseii  wer- 
den, Zwiebel,  s|iani*clien  Pfe'fler,  Liebesäpfel,  Bohnen  (1W- 
jole*)  xt.  s.'w.  Die  amerikanische  'Feige'  (tuna)  war  in  gan- 
ten Karreh  'Ladungen1  vorhanden;  '  Gegerbtes  und  braun* 
und  seil vvtfrz-geftrbtw  Ziegenleder,  Sattelgeschirr,  aus  Schilf 
geflochtene  Matten,  ganz  niedrige  '  Stühle' u.  s.  w.  wurden 
ebenfalls  zum  Verkauf  aufgeboten.  Das  bonte'Gewfthl ,  die 
verschiedenen  Trachten  der  Indianer,  die  "Geschäftigkeit  der 
Verkäufer  und  der 'Alles  musternde  felick  'der  Kättfet  'bWu- 
itigten  mich  sehr,  Und  erst  am  Nadimittage  verliess'  ich  Tula, 
um  noeh'  bis  nach  S.  Pedro  de  Tlatuapan  zu  gehen ,  da  ich 
solche»'  aber  noch  früh  erreichte ,  so  sezte  ich  meinen'  Weg 
bis  nach  dem  nahegelegenen  Dörfchen'  Titepango  fort.     ' 

Dieser  Weg  von  Tula  führt  über  eine  Hochebene,  zu 
beiden  Selten  durch  niedriges  Gebirge  begrenzt,  in  der" ein 
Jüngerer  OTfttzkalk  von  weisslicfi-  und  gelblich-grauen  Farben, 
in  fast  horizontalen  Bänken  geschichtet ,"  auftritt. 

Das  dieser  Kalksteinformation  von  Tula  ähnliche  Gebilde 
zwischen    der   Hazienda   del  40A0,    JBatos  und   Puerto   de 
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Rt&es  reehnet  Hr.  vom.  Humboldt  *)  *u  Act  Juwrformatie*. 
Ofc  der  Kalkstein  von  7Wo  dahin  <  gehöre,-  wage  icjr  niete 
«it.  behaupten ,  da  mir  meine.  Zeit  und  die  Beschränktheit 
4er  entUöastta  Stellen  gdnaiie  /Unteraacbaagen  ausstellen 
nicht  erlaubten,  die  über  das  Alter  der  in  Rede  stehende» 
Formaten  entscheiden  könnten«  Djese  Formation  ist  indes- 
sen auf  dem  Plateau  van  Mexico  sehr  verbreitet,  and  wei- 
ter unten  werde  ich  sie  noch,  an  anderen.  Punkten  nachwei- 
sen }  sie  erreicht  indessen  selten  ejne  grosse  Mächtigkeit 
un4  besteht  häufig  nur  uns  einer  ;Ojdejr  mehreren  Schichten 
eines  Trümmergesteines,  npt  kalkigem  iBindemitteL. 

,  Von  Tetqpango  führt  der  Weg  in  der  Ebene  weiter  über  den 
Rancho  los  Cayotet,  den  Bach  Judeo  und  das  Dorf  Jlguautla* 
.Bei  leaterem  verltis&t  man  ;die  E^bene  , und. ersteigt  nun  eine 
bedeutende  Gebirgskette,  um  über  dieselbe  weg  nach  Ateto* 
nÜQO  el  Chico  zu  gelangen  ,  welches  jchxnach  einer  starken 
Tagreise  erst  spät  am  ,A)}end  erreichte, .  Auf  diesem  lejeten 
Theile  des  Weges  bestc^ht^die  Hochebene  aus  Traohyt-Tuff, 
die  Berge  zu  beiden  Seiten  f]&rseJbeu;aJt>er , aus  Porphyr.  Der 
Trachyt-Tuff  besteht  auf  einer  geJbUob  weissen  ^etfreibU-» 
chen  Jialkigen  Binderaasse,,: welche .  ftn,  tiefen  Punkten  eine 
grosse  tylenge  Blocke  ;vonsc^ warben  p  pprfrsen,  .basaltischen 
^aven>(umscbl^ss,ty  o>ren  Blaseiirtiume  hMM%  mit  ftyalith 
und  C^al^edon,  ausgekleidet  sind.   . ., 

BeJ  dem  Jftia.JudQO  und  weiter  abwärts  sah  icb  eine 
michjtige  Schicht  grosser.. unver.bpndemer  Blöcke  einer  *ehwaiv 
Een.'.basaltisehen.Lava  in  fiesem  Tradhjt«Iuff, 

Dieses  Gebilde  zie^  sich  bis  an  .c|as  Gebirge  hinter 
IlgumüOy  wo  Porphyr  unter  ihm  hervortritt.  ,Das  Dorf  4(0* 
toniko  el  ChicQ  liegt  20°  10'  46"  nördlicher  Breite  und  VU 
östlicher  Länge  von  Mexico,  7514  Fuss  über  dem  Meere» 
Es  ist  in  einem  schönen  Thaje  erbaut,  von  hohen  Gebirgen 
umgeben ,.  deren  nackte  Felsenwände  hin  und,  wieder  in, 
grotesken  Formen  aus  dichten  Waldungen  hervorragen*  (1  JSs 
liegt  auf  einem  ziemlich  abschüssigen  Bergabhange,  ein,  gros-» 


*)  Vergl.  dessen   geogopstiseben  Versuch  über  die.  Lagerung  der  Ge« 
birgkaTten,  deutsch 'bearbeitet  von  S.  Leonhjuidt,  S.  291. 
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ser  Theit  «einer  Häuser  wird  durch  Gartoneinfassungen  ver- 
bergen, von  denen  indessen  einige  der  grösseren,  in  der 
Nähe  der  Kirche,  eine  regelmässige  Strasse  bilden.  Seine 
Höhe  tfber  Mexico  beträgt  «war  nur  $04  Fuss,  doch  ist  sein 
Klima  schon  nicht  so  warm,  wie  jenes  der  Hauptstadt,  und 
das  Wetter  feucht  und  unbeständig.  Einen  grossen  Theil 
des  Jahres  ist  es  in  Nebel  gehüllt,  welche  oft  mehrere  Tage 
anhalten,  während  in  der  nahen  Ebene  das  hellste  Wetter 
ist«  Die  geringe  Temperatur  und  die  grössere  Feuchtigkeit 
Ton  Ckko  scheint  mehr  durch  die  umgebenden  hohen  Berge, 
als  durch  seine  Höhe  über  dem  Meere  verursacht  au  seyn, 
denn  in  den  ersten  Monaten  des  Frühlings,  während  wel- 
cher die  Atmosphäre  der  Hochebene  von  Mexico  am  trocken* 
aten  ist,  wird  es  oft  in  Ckko  ziemlich  warm. 

Obgleich  ich  erst  bei  einer  späteren  Gelegenheit  die 
Bergwerks  -  Orte  Real  del  Monte  und  Pachuca  besuchte,  so 
erscheint  es  doch  zweckmässiger,  hier  gleich  eine  Beschrei- 
bung derselben  zu  geben,  da  jene  Orte  mit  Chice  in  ein  und 
demselben  Gebirge  liegen. 

Real  del  Monte  liegt  4  leguae  östlich  von  el  Ckko,  8676 
Fuss  über  dem  Meere«  Es  ist  ebenfalls  in  einer JThalsohlucht, 
auf  einem  Bergabhange  erbaut,  doch  weniger  schön  gelegen 
und  nicht  von  so  hohen  pittoresken  Felspartieen  umgeben, 
wie  el  CUeo.  Desto  schöner  ist  das  Thal  unterhalb  Real 
iel  Monte ,  durch  welches  man  zwischen  mit  Laubholz  be- 
wachsenen Bergabhängen  über  die  Grube  M  o  r  a  n  und  das 
Amalgamirwerk  von  Sanckex  nach  Regia  gelangt.  Vier  le* 
guas  südlich  von  Ckko  und  zwei  leguas  südwestlich  von 
Real  iel  Monte  liegt  das  Städtchen  Packuca,  am  südöstlichen 
Fasse  des  Gebirges,  aiimittelbar  in  der  Hochebene  Mexicos, 
nur  22  leguas  von  der  Hauptstadt,  7878  Fuss  über  dem 
Meere. 

Dieser  Ort  ist  regelmässig  gebaut,  hat  weke  Strassen 
und  grosse  Gebäude,  und  eine  Kasse,  bei' welcher  das  Silber 
der  vorgenannten  Bergwerksorte  abgeliefert  werden  kann, 
ohne  dass  4ie  Jürgen  thümer  gezwungen  sJn<JU  solches  nach 
der  Münze  von  Memeo  zu  bringen. 

Die  drei  genannten  Orte  waren  früher,  als  der  Berg* 
Barkart,  Mexieo.  S 
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bau  in  ihrer  Nähe  in  lebhaftem  Betrieb  war »  sehr  wohlha- 
bend, sind  aber  während  de«  Unabhängigkeit«  -  Krieges  von 
Mexico  sehr  heruntergekommen. 

Seitdem  mehrere  ausländische  Bergwerksgesellaebaften  die 
Groben  wiederaufgenommen,  haben  die  Orte  sieh  zwar  etwas  er- 
holt, ihren  früheren  Wohlstand  jedoeh  noch  nicht  wieder  er- 
langt. Vorzüglich  Realdelmonie  hat  durch  die  seit  1824  daselbst 
arbeitende  englische  Bergwerks -Gesellschaft  viel  gewonnen« 
Dieselbe  hat  viele  Tagebaoten  auf  den  Gruben  von  Real  iel 
monte  und  Moran  gemacht,  mehrere  Dampfmaschinen  mit 
grossem  Kostenaufwand  dahin  gebracht  und  errichtet,  und 
den  Weg  nach  der  Hazienda  Gwyolote  and  weiter,  so  wie 
jenen  von  den  Gruben  Real  del  tnonte  und  Moran  nach  dem 
Amalgamirwerke  von  Sanchez  in  fahrbaren  Zustand  geseat. 
Sie  hat  bedeutende  Summen  auf  den  Wiederaufbau  der  Amal- 
gamir-  und  Hüttenwerke  von  Regia  und  Sanckex  verwendet, 
eine  grosse  Zahl  von  Gruben  gew&Uigt,  mehrere  neue  Schichte 
abgeteuft,  unter  denen  sich  der.  von  Tereroe  durch  seine 
Teufe  und  die  Schnelligkeit,  mit  der  er  niedergebracht  ward, 
besonders  auszeichnet,  und  mehrere  andere  bergmännisch 
wichtige  Unternehmungen  durchgeführt.  Diese  Bergwerks- 
Gesellschaft  hat  viele  *nd.  bedeutende  Ausgaben  gemacht, 
ohne  dass  man  bis  jefct  so'  glücklich  gewesen  wäre,  irgend 
ein  bedeutendes '  Erzmittel  auszurichten. 

In  Santa  Rosa,  einem  Bergwerkaort,  5  leguae  westlieh  von 
CkicQ,  ebenfalls  in  diesem  Bergzuge  gelegen,  machte  der 
deutsch-amerikanische  Bergwerksverein  ejbenfalls  einige  Ver- 
suchsarbeiten zur  Ausrichtung  edler  Erzmittel,  jedoch  ohne 
glücklichen  Erfolg. 

Auch  der  Bergwerksort  Abtanilcs  el.Chico  hat  durch 
die  Wiederaufnahme  des  dortigen  Bergbaues  durch  fremde 
Bergwerks-Gesellschaften  gewonnen.  Obgleich  die  von  dem 
deutsch-amerikanischen  Bergwerks- Vereine  betriebene  Grube 
Areaealo.*)  selbst. während  den  Unruhen  der  mexicanischen 
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*)  Vertf.  Fa«  von  Gbrölt'«  Bericht  ober  die  Stthergnibe  Arrvalv  in 
KarstbiTs  Archiv  für  Bergbau   und  Hüttenkunde   14.  Band,  S.  SO 
.  und  folgende. 
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Revokation  .rieb.,  stets  in  Betrieb  erhielt ,  so  ward  eie  doch 
spfiter  weit  sefcwttnghafter  betrieben,  wie  denn  durch  ihren  Ei* 
genthttmer,  Dom  Jose  Antonio  de  Revilla,  duroh  ihren  Be- 
trieb und  die  Wiederaufnahme  mehrerer  anderer  Graben 
dareh  fae4  utited*  mexicain  und  durch  die  angk  -  mexicam 
Company  in  et  Ckico  manche  Summe  Geldes  in  Umlauf  go- 
sest  ward. 

*  Die  Bergwerke  von  Pachucm  hatten  sich  am  wenigsten 
der  Wiederaufnahme  durch  fremde  Bergwerks  »Gesellschaf- 
ten su  erfreuen,  und  nur  wenig  geschah  daselbst  in  der 
testen  Zeit  durch  einheimische  Bergwerks~Besitcer. 

Di*  Gänge,  welche  in  der  Nähe  dieser  BergwerJut-Orre 
bebaut  werden,    setzen  in  einem  Gebirgszuge  auf,  der  sich 
fast  aus  Nord  ^  Ost  in  Süd- West  erstreckt   fwd   kaum  eine 
Breite    vort    I   bis   4|   leguas  erreicht.     Dieser   Gebirgszug 
wird   auf  der.  einen  Seite  von  der  Hochebene   vxm  Mexico, 
auf  der  andern  von  der  Hoehebene '  v*n  Atetonittv  W  gründe 
begreiuct,  und. erhöbt  sich  Auf  seinem^  höchsten  Punkte,  dem 
Cerro  iel  Jacol,  10,112   Foss  rfaeirfl.  ttbser  Jfcn  *Mieresspie- 
gel*).      Er   wird   von   den   mehreren*' tief  eingeschnittenen 
Thfilem    tmd    steil-   begrensten   TbaleeHuehten •  (barrancai) 
durchschnitten ,   welche   es   oft    sehr   besehwertidv  machen, 
durch  die  unwegsamen,  mit  reichem  Bäuufwucbstf  bedeckten 
Gebirge«  9  von  einem  Orte  «am  andern  «u  gelangten  Steil 
sieh  erhebend,    tragen  Ae  höheren  Berge  •  diese»  rBtMrgii 
suges  gewöhntiek   einen  Kaum   sonderbar  rerWttftiter  Fei* 
seawftnde  auf  ihrem  Röcken  ;  romantisch  schön  wfad,  durch 
diesen  Charakter  die  Gegend  von  Ckico  -und  der  Weg  von 
htansuda  dahin:  Die  Felsen  ta$  Menjms 'bilden/  eine  schöne 
Gruppe  auf  dem. reich  bewachsenen  Gebirge  von  Ckico,  and 
ierCerre  de  los  Organa*,  unfern  Actoponj  seiduwt  sieh  durch 
die   säulenförmige  Zerklüftung  des  Porphyrs  betender«' ans. 
Die   nachstehenden    Höhen   werden  die  Erhebung   des 
Gebirges  Ober  der«  Ebene  in  der  ersten. »Kolonne  bei  Regk^ 


1 1 . ' 


*)  Wach  v.  flüMWOLBT,  VM'gl.  deuten  Eiuai  po&kpte  *vt>\Ut  HomfieU* 
Espogne,  tom.  IV,  8  7,  ist  der  Cerro  del  Jacal  SJS4  «tf  tres  «der 
99*0  Foss  rbeinl.  hoch»  also  163  Fqss  ait^r^er,  *fr  meine  Met» 
sangen  ergeben  haben. 
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in  der  zweiten  bei  8an  Mateo  (in  der  Hocheltene    Wm  Mo- 
Xico)  and  in  der  dritten  übe*  der  MoeresflltetVe  angeben« 
I)  Quer- Durchschnitt ; 


San  Mdteo  • 
Pachuca 
Real  del  Monte 
Schacht  Dolores  . 
Stollenmindloch  Morau 
Hazienda  Sanchex 
n  Regia  . 
2)  Lffngen-Durchschnitt : 
Cerra  Jacal 
Ramcho  Guajolote 
Cerra  Guajokie  . 
Bach  Manaanas  • 
Schacht  Dolore*  . 
Höchster  Punkt  im  Wege  von 
Ckico  nach  Real  del  Monte 
Höchster  Punkt  im  Wege  von 


610  —    :  7438 

1460  450  7878 

2256  1248  8676 

334»  2339  9767 

1789  729  8157 

1870  86a  7789 

—  ~-  6418 

8694  2684  10112 

2236  1126  8654 

2811  1801  9229 

2763  1753  9181 

3849  2339  9767 

2978  1968  9869 

2745  1785  9168 


Ckico  »ach  Pachuca  ♦ 
Der  genannte  Gebirgszug  besteht  aas  Porphyr,  welcher 
in  den.  verschiedenartigsten  Abänderungen  auftritt.  Schon 
auf  de»  Wege  von  Rio  grande  nach  Atetomtc o  d  grande  er* 
Vfrähhtertc$i  oben  eines  Porphyrs,  welcher  mit  Thonschiefer 
in  BsWtthrnng  steht  nnd  durch  diesen  emporgedrangen  zu 
seyn  scheint.  Es  ist  derselbe  Porphyr,  den  man  in  dem 
Gebirgszuge '  von  Real  del  Monte,  Pachuca  o,  s.  w.  wieder 
erblickt  und  der  vor  Omitlan  anter  dem  älteren  FlOtskalkateine 
(Zechstein)  hervortritt.  Weiter  gegen  Südesten,  nach  dem 
Amalgamirwerke  von  Regia  hin,  ruht  ein  gelblichgraues, 
wenig  zasammenhftngettdes  Gestein  auf  ihm,  welches  ick 
für  vulkanische  Asche  anzusprechen  geneigt  bin;  dieses  wird 
von  einem  Konglomerat  bedeckt,  welches  aas  Geschieben 
von  Porphyr,  schwarzem  Mandelstein  ondObsidian  besteht« 
Gegen  Süd  and  Südwesten,  in  der  Ebene  von  Mexico  and 
Tula,  wirdver  «am  Theil  von  Tracbyt-Tnffi  viele  Blocke 
eines  schwarzen  basaltischen  Gesteins  anschliessend,  über- 
dfeckt ,   dodfir  dorthbricht  er  in  der  Nähe  von  Mexico  (bei 
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«taräräp*  und  am  Pemi  ie  loi  toUM)  Ärtsselbe  schwarze 
basaltische  Gestein,  weiches  in  dem  ftm  Aufdeckenden  Tra- 
efcyt-Taff  so  häufig  in  loten  Massen  erscheint 

Gegen  Osten  reihen  sieh  in  unmerkbarem  Uebergange 
irfeht  erefthrende  Porphyre,  Obefidien - Ablagerangen  um- 
sehtiessendy  uttd  Mächtige  Porphyr -Konglomerate  an  diesen 
ersffehrenden  Porphyr* 

Die  TaHetÄtCn  diese«  Porphyrs  eirid  so  mannigfach,  die 
Uebergange  aus  der  einen  in  die  andere*  de  mtmferklteb,  dass 
es  schwer  ist,  atte  diese  Variettteo,  alte  diese  Uebergange 
so  beschreiben;  ich  siehe  es  daher  ror,  rtur  die  Haupt-Ty- 
pen näher  za  eharakterislren. 

Obgleich  in  der  Natur  eine  scharfe  Trennung1  zwischen 
ersfthrenden  tmdTraohyt- Porphyren  nicht  stattfindet,  drt 
sie  in  einander-  «hergehen  und  keine  -  bemerkbare  Periode 
der  Rtahfe  «wiseben  ihrer  JBlidangsseit  eintreten  nu  seyii 
scheint,  so  nehmen  doch  die  erstehen,  Äa  wV  sie  mit  lez~ 
leren  gemeinschaftifoh  vork*mrii4n,  Stets/dfe  ritterst*  ätettc 
ein,  während  sich  die  festeren  auf  den  tohertfit'  Gebirg*- 
gipfeln  «eigen.  .  Die  Beibehaltung  der  HaüptellUheilmg  der 
Porphyre  von  itatf  dfl  Monte,  Pvtkuta  utiA  At+teHiko  et 
Ckke  in  erzführende  and  in  Trachyt  -  Porphyrö  ^ird  daher 
auch  hier  gestatte*  seyn.  .,/:.> 

Die  mannigfachen  Abänderungen  des  eroftihfenderi  Por^ 
phyrs  werten  sich  enter  die  Abtheftmgen  V&i       - 

1)  Feldspftth-  Porphyr, 

2)  Phonoltoh  und  > 
*)  Tbon- Porphyr              ' 

bringen  lassen*     ' 

1)  Der  Feidspatb  -  Porphyr  hat  eine  bald  afcs  dichtem* 
Fetdspath ,'  bald  ans  dichtem  Fehbjfath,  innig  gemengt  mit* 
Kieselerde  beziehende  Grtindtaiässe ,  in  welcher  er  Kry- 
stalle  von  gemeinem  Feldtpath,  von  Hornblende,  seltener 
von  Quarr  und  GHmmer,  untsehliesst.  Diese  Abänderung  ist 
theils  dicht,  flaehmoschetig  and  splittrig  im  Bruche,  thefls1 
aneben  ins  Körnige  übergehend,  selten  porös.  •    • 

Im  Wege  von  Islomtuela  nach  IlguAvtiu  sieht  man  den 
dfohten  Feldtpath -Porphyr   von  dem   RötUliehbraunen  ins 
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Rothliafcgraqq  *ldb  verlaufen,  von*  dichter  Grandmas**» 
wahrscheinlich  «$br  reich  «H  Kieselerde,  Krystalle  von  ge- 
meinem FeldspAtb,  und  Horrtlplettdej  jedoch  keinen  Qua** 
umachliessftnd.  ft^ejftge langten  Feldspath-KrystalLe  sind 
grlsstentheila  wejss,,  sefcefltr  dunkel  fleischitotb.gefiirbt;  typ* 
i*t  der  Porphyr  dqwtjich  g««ehichte*t  hiM-.f  6, streich en4  Äo 
S.  fallend.  {     •»'  .k     .     A    » 

,  Nooh  wiche  jr  ifq ,  Kieselerde .  wird . .  die  tivfuufcnassp  des 
Porphyrs.  ohsrhalh  de«  Amajga  mir  werke*  /a  Purismu, ..  in> 
Wege  nach  der;  ßr<ihe  Ar*wUt\  ausself  dem  gemeinen  Feld- 
spath  egtfegltitei^jhien  wobt  «Allein  kleine  Körner  von  Quarz, 
sondern  auch  einzelne  Ausscheidungen  dieses.. JjtfiACorals.  in 
randlichen  Partiten ; .  in  diesen  ;dichWft  Abänderungen  fehlt 
die  Hor,nJt)elnde.  [  Weiter  thaUufwftrts  |  v#b4  der  Porphyr, 
weniger  dicht  f  dein  erdigen  sieh  n&het*nd»  dio  r,ötf»iicbe 
Färbung  behalt,  er  hei;,,  verliert  indessen  den  Quarz,;  ua4 
Hornblende  t*i$t  ,<|n  seine  Stalle«  .In  den  me.hr  erdigen  ,le4cht 
verwitterbaue*  Porphyren  ist;  die  Hornblende  nicht  mehj? 
sä  erjkennen^  *fc  tver,r**h  indessen;  ihr*  Gegenwart  im  Auf-, 
gelösten  ^itfltsnjio  durch,  eine  grüne  Färbung  de»  Gesteins. 
Eine  änderte  Abänderung  •  dieser ,  Porphyre  bilden  die  |[läa* 
lieh  und  perl^u^  gefärbten;  such  sie  unterscheiden  t  sich 
durch  einen  geringeren  oder  grösseren-  Gqbftlt  von  Kioselr 
erde  in  «ihre*  Gr«ndnt0ajev,  , ,  ..  , ,,  • ,         .    •  --i 

Bemerkenswert!!  i$  jjutfr  diesen  e*n,  Porphyr,  4/ec  s;^ 
südwestlich  von  Chico  auf  dem  We#9  flach  P<Khii$a  zeigt; 
er  ist  von  perlgrauem  Feldspath-Tejge.  ufcd'.$n£n$lt  Krjstalle 
von  gemeinem  Feldspath,  Quarz,  I^orftblettdck  #ttd  Schwefel- 
kies» Aach  die  Farbenzeichnung  seines  Teige*  .ist  außaJU 
lend,  indem,, sqh^rfhegi^enz^e,  ( eckige;  herfiereFle^ken Ton  der 
dunkleren  Hauptmasse  u.mechäossen,  werden  ,<«•  gleichsam  wiq 
Stttcjte,  weJUi^e  vorher  schon  einige  .Konsistenz  tmgßnommea 
hatten.  •  .,  ,\m  , ..    *  ,...,       i.    (...  ,.i4     j:  ,.  ...i;<i   ,.., . 

Auf  de.ni  Wegs,  von  jQMm  ,,nacht  lstfi&*ßlß>*  »*&•  b*i 
lezterem  Orte,  zeigt  sjch  ^if)  Panpur  >  der  in  qinfltu  perVi 
grauen  Feldspath  -  Teige  .  Kr jffttelle  von  glasige*  Fqldppfttb» 
Quarz  und  Glimmer,  um^chl^es!^  Die  Kry stalle  des  erstem 
sind  von  £  bis  1  Zoll  fiänge  und  häufig  je  zwei  durehain» 
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ander  gewachsen ,  eo  das*  •  man  ein  Cleeteiii  vor  sich  hat, 
weichet,  mit  Anmahne  seiner  Qnare-Krystalle,  grosse  Aehn- 
behkeit  mit  Traehyt- Porphyren  hat,  seinen  Lagerungsver- 
bJÜtnissen  neeh  aber  an  den  einfahrenden  Porphyren  gehört« 

Wesdieh  der  Grube  Aretalo  so  Okko,  eo  wie  in  dem 
Tkale  von  Omühtn,  swisoben/fco/  iel  Monte  and  der  Grabe 
Merlan,  finden  »feh  Feidspath-Pefrphyre  von  einem  perlgrau 
gefärbten  Teige',  weniger  dicht  tand  reich  an  Kieselerde, 
welche  viele  Krystaile  von  weissem  FeMspath  und  graaem 
durchscheinendem  'Ciaars,  aber  weniger  Hornblende  enthal- 
ten« Porphyre,  Qoare  in  krystallinischen  Körner«  In  ihrer 
Grundmaeee  eingewachsen,  sind  ziemlieh  httofig  In  dem  Ge- 
birge von  Real  iel  Monte,  Paehuca  und  Chico,  und  es  war 
mir  daher  auffaltend,'  dass  diese  Varietät  dem  scharfen  Blick 
des  Herrn  A»  von  Humboldt  entgangen  war,  weichet*  diese 
Porphyr»  von  Real  iel  Monte,  als  durch  gänsliehe  Abwe- 
senheit von  Quere  eharakterisirt,  beschreibt  *).  Es  ist  in* 
dess  jene  Thatsache  keinem  Zweifel  unterworfen.  Die  Be- 
merkung des  hochverdienten  Gebirgsfbrschers  hat  mich  ver- 
anlasst, meine  Beobachtungen  so  wiederholen,  wodurch  meine 
Sammlung^  an  Stucken  Omm-Alhrender  Porphyre  von  Real 
iel  Monte,  Chice  o.  s.  w.  sehr  reich  geworden  ist« 

Westlich  der  Grabe  Areeato  In  Ckieo  steigt  sich  ein 
schmutzig  fteischroth-geftrbte?  Porphyr  mit  vielem  tomback- 
braunem  Glimmer;  mn  einigen  Punkten  ist  er  dicht,  an  An- 
deren blasig,  der  FeMspath  -  Teig  gleichsam  wie  geflossen; 
er  enthalt  Quarskörner  and  Stilbit  in  kleineren  and  grösse- 
ren Partieen.  Dieser  aeigt  sich  recht  schön  krystalhairt 
auf .  Trümmern  im  Porphyr  bei  dem  Amalgamirwerke  fa 
Purieimm  in  Cbico.  An  demselben  Punkte  und  südöstlich  von 
Ckieo,  am  Wege  von  da  nach  Pachuca,  seigt  sich  ein  briun- 
Uehrotbfer  Porphyr  von  sehr  dichter  Grundmasse,  Krystaile 
von  Hernblende,  Feldspath  und  Quarz  umschliessend ;  er 
wird  von  Trümmern  eines  schnee-,  grünlich-  und  bläulich- 
weissen  Quarzes,  dem  Halbopal  sieh  nähernd,  durchsest. 


•)  Vergi.  dessen  geognostischen  Versuch  über  die  Lageruog  der  Ge» 
birgsartea,  S.  180. 


9)  Der  PhenoUtb  sgigt  sieh  in1  mehreren  Lagern 
Feldspath-  Porphyr  untergeordnet»  nördlich  des  Amalgamfa» 
werke«  la  Purum*  bei  Atetemtee  el  Ckke,  und  in  de« 
Thaies  von  Onülan  awischen  Sil/  del  Motte  und  der  Grabe 
von  Morm.  Dies*  Gestein  ist  dicht,  dato  feinkörnigen  «ich 
nähernd,  laicht  in  «Jüjme  Platten  epaltend,  von  dutilu&> 
graoer  Farbe,  und  enthält  nur  äusserst  sparsam  dünne  Kry- 
stalle  von  Feldepatb  oder  Hornblende,  aooh  bisweilen  einig* 
Sohwefelkies  -  Kry  stalle. 

S)  Noch  seltener  ist  der  Thcn  -  Porphyr,  dar  mit  de* 
Feldspath-Porphyr  wohl  einerlei,  seyn  nnd.  sich  van  ihm  nnr 
durch  die  grössere  Weichheit  eeiner  Grundmaasa  unterscheid 
den  dürfte;  er  reigt  sich  auch  gann  in  danealhen  Farben* 
und  dieselben  KrystaUa»  Feldspath,  Hornblende  nnd  seltener 
Quars  umschjiessind.  In  dar  Mähe  von  CUeo>  bei  der.  Grob*, 
Jrevalo  bei  Real  dd  Münte*  an  weit  der  Grube  Moran>  nnd  mtl 
dem  Wege  von  Real  del  Monte  nach  Puckuta  findet  er  sich« 

In  der  Nähe  der  Erzgange  sind  diese  Porphyre  häufig 
mehr  oder  weniger  aufgellet*  daher  thouigterdig  und  welch? 
ihnen  ist  viel  Schwefelkies  beigemengt,  and  die  beigemeng* 
ten  Hornblende-  und  Fddspath-Kiryaftilfe.  **nd  in  dep?  grtnea 
und  grauen  Fleeken  kaum  wieder  an  erkennen. 

Gewöhnlich  sind  die  genannton  Perphyfre  .  massig  und 
in  unregelmässige  Prismen  oder  in  dünne  Platten  nerkltt&et. 
An  vielen  Punkten  ist  die  pjattenfärmige  Bildung,  daa  Per* 
phyra  so  ausgezeichnet  deutlich,  regelmässig  Und  gröasartigV 
daaa  man  leicht  versoqbt  werden  kann,  eie  DBr  Schichtung, 
anzusprechen,  welche  er  indessen  auch  an  einigen  Punkten 
wirklich  neigen  dürfte, 

Herr  von  Gerolt  *)  aagt  von  dem  Porphyre  von  Chkd\ 
dass  er  nicht  geschichtet  aey:  diess  fand  iah  im  Allgemein 
nen  bestätigt.  Eine  Ausnahme  hiervon  erleidet  aber  der 
Porphyr  in  Thale  von  Ckico,  J  Stunde  unterhalb  dam  Amai? 
gamirwerke  la  Purisma,  welcher  an  einigen  Stellen  Eiern* 
lieh  deutlich  geschichtet  ist  Auch  in  dem  Thale  von  0M& 
Um  seigt  sich  der  Porphyr  in  nicht  sehr  mächtigen  Bänken 


*)  A.  a.  0.  Seite  **. 
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geeehioli+ct ;  sein  Streichen  wechselt  liier  zwischen  h.  7— 9,  sein 
Rdbn  -ist  indeesen  bald  nach  Norden,  bidd  nach  Strien  ge- 
richtet. Zwischen  Packuca  and  Real  iel  Mente  ändert  sich 
das  Streiche»,  indem  es  nach  dem  erstgenannten  Orte  hin 
silmUlig  in  die  oflfte  Stande  abergeht  nnd  westliebes  Fallen  neigt. 
9A  Jlgmautla  streicht  der  Porphyr  h.  «  md  ftllt  in  Süd. 

Ehe  Ich  «or  Beschreibung  der  in  diesem  Porphyr  auf» 
setsenden  Gänge  tbergehe,  will  ich  saeret  die  Bemerkungen 
mittheien,  welche  ich  über  die  Traehyt  -  Porphyre  und  die 
in  ihnen  verkommende*  Obddian  -  Ablagerongen  am  Cerra 
de  am  NabmjOi  (Messerberge)  m  eammeln  Gelegenheit  hatten 

Der  Weg  ron  Real  del  Mette  mich  dem  Cerre  de  lae 
JU9SI  führt  über  die  Grobe  Delere*,  den  Raneke  Tu- 
kmmcm  and  den  Gerre  and  Rancto  Guajelete*  Von  Real  iel 
meata  aas  fahrt  der  Weg  aber  den  obenbeschriebenen  er*» 
ftbrenden  Porphyr  bis  \  Stande  sidäettteh  des  Raneho  Tee* 
Avance.  Hier  verbirgt  sich  der  Porphyr  Indessen  pltftolieh 
unter  mächtigen  Schichten  von  Porphyr« Konglomerat»  Die- 
ses Konglomerat  Ist  rtfthiiehgraa  and  besteht  aus  Erbsen1* 
Us  Haseksuss-  grossen  eckigen  Trümmern  Ten  Porphyr  und 
ihfcsi  kleinen  Körnern  •  grauen  durchscheinenden  Quarzes, 
doreh  ekr  dem  Feldspath*  Porphyr  «Teige  ähnliches  Binde« 
mittel  verbanden.''  Das -Konglomerat  ist  in  mehr  and  min« 
der  mächtige  Blake  getheilt,  deutlich  geschichtet*  h,  S  strei- 
chend and  tdftt  SO  bW  3*°  gegen  Südosten  geneigt» 

'  Weiter  im  Hangenden  diese*  Konglomerats  tritt  wieder 
Porphyr  auf,'  garn  äbnifoh  jenem  von  Real  iet  Monte,  ohne 
dass  leb  im  Stand*  gewesen  wäre,  an  ermitteln,  ob  er  da* 
Konglomerat  überlagere  oder  unterteofe«  Ob  dieser  Porphyr 
schon  den  Traehyt -Porphyren  »angehöre,  oder  noch  ms  de* 
ersföhrdmlen  gteäbtt  werden  mues,  wage  ich  nicht  «a  aiitJ 
eeheidW  In  Im» -Gebirge  ron  Real  del  Monte,  et  Ckke  n%  «4  w; 
Ist  die  Grense  zwischen  diesen  beiden  Gesteinen  sota*  sctit(dr 
na  bestimmen,  da  beide  hämtg  Ineinander  ibenmgehen 
seheinen,  unmittelbar  übereinander  Vorkommen,  ja  selbe  t  Ina 
etnandergreÜbn  and  nar  an  wenigen  Punkten  durbh  Trthn- 
mergestelne  (Trachy t  •  Konglomerate  and  Breocien)  "von  eiu- 
ander  getrennt  werden,  -  .     - 


.  Eben  die**  Schwierigkeit  der  Ahndung  de*  6mm 
swiqebea  diesen  beiden  Porphyren  des  Gebitges  ton  Real 
4*1  mnte  fend  auch  schon  A.  v.  Humboldt  *)# t 
,  Uejber  diesen  Porphyr  fährt  der  Weg  fort  bis  in  die 
Näh*  de«  Cerro  de  Gtuyolote,  der  durch  ein  tfeeitea  Thal 
von  dem  Cerro  de  bs  N*hajas  getrennt  wird*  Auch  eW 
Gfrro  de  Guyvkte ,  besteht  ans  Porphyr,  ««der.  hier,  swar 
noch  idcbt  nuiFalifnd  verschieden  von  jetem  tön  Real  del 
wtontie  ist)  aber  doch  dävan  abweicht*  Im  Allgemeine*  besteh* 
der  Porphyr  des  Cerrt  de  Gxtiytkte  mu  einem  fcteehtefft,  rflth-. 
liübgi*anen  Feldspath-Teige»  Kryetalle  von  Feldspath,  Hön*> 
blende  und  öear*  —  Mnd  einseiae  handliche  Ausscheidungen  ei- 
nes heller  gefärbten  Porphyrs  mit  vielem'  Haars  omschlie*- 
*e$d,  Per  in  diesem  Porphyr  auf  tretende  *  Quars  ist«  sehr 
fattglttnsend  (Rauohtopaa),  die  Hornblende  'ist  htfnfig  an  der 
OberfUcbe  von  -einet  dfnnen,  erdigen,  grünen  Substan*  um-» 
eoblosseu,  •  und  der  Feldspfcth  aeheint  bisweilen  glasiger  Feld« 
spath  tu  eeyii.  ifeuBg  «tfetfen  hier  Trttmmep-Borpbyre  an£, 
Welche .  unförmliche!  Maaten  in  d4m  gewtihnlitfhea  Porphyr 
te  bilden  scheinen;  in  4 einer  perigranen  Brandmasse  .um^ 
sehüeast  dieser  Trümmerpbrphyr,  ausser  Krystellen  Von  igt* 
meinem  Feldspath,  8ch*rfaokig*,  kfefoe  Stöcke*  eines  ßchwai*^ 
£*n  tbonigeifc  Gesteins,  und  Jmi441iebe,,diinkleir  gettrbte  Ad*« 
Scheidungen  seiner  Gruhdnmsfce.  r: .^  l-.'r  i-  •.  «*. 
Sowie  mmi  von .  der  *  Hjlhe  naehc';<W  Rcumho  Gudjtkle 
in  da*  TbaJ  hwuatör  steigt^  ftudet  ronn Ühä  Menge  von 
Qbtfidiaitstttekea  auf  einem  gvMbtijchgiMwIn  X'rachytrrPorphyv 
umherliegen, :  •  •  \    .^.*  -,   *    ..>■//*  **,     •;■  i  •■*••*  >     i 

.  .  Dar  gänUüohe  Müngel  m  Quhn*v<W ; gU$Jge  FeJdtpasb; 
dief.  Umgeh  dttnnen  Hprnblende  ~  Krystatle  U^siwri  midh  <nidht 
länger  zweifeln»  :dass  ich  mieh  »bipr  >nicbftimc^r<,ijt  dem  er«* 
fthrenden  Porphyr  von  Mwk  del  monUy  amdern  auf  Tra* 
ehyttPorphyr  befand.  •   "  .x  '  ■    *.  +i*. 

r  • ,  Aach  ■ weite*  südöstlich  ,  vpn  dielera  Paukte  aeigt  sieh 
noch  einmal  Trttmmei»T  Porphyr  in  einem  rauchgrauen  dick* 
kr*.  FeJdspfcth-Teige ,  Krystalle  von  Feldsparh  und  Horrt- 
Wl»ck. -n nd  verschiedenartig    gefärbte  rundliche   Porphyr* 

*)  Vergl.  dessen  Essai  poUtique  Tome  iV,  S.  8. 
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Anaseheidnagtf»  utneehlteasend ;  euch  er  gehfc«  ad« »den  v»ih 
erwähnten  Gründen  uttbenvretfelt  den  Tmebyt-Perphynen  mu 
Von  dem  Rantko  Guqjtlots  den  Weg  nach  dorn  Certtid* 
t§*\N0t0J*$  verfejgend,  verläesfc  man  nun  de*  TrAübyt-PoiS 
pbyr.nieht  i*iöder>.  über  den  mm  sanft  bergan  bis  hü  dem 
Gipfel  diefcea;  Baogts*  10,112  Eusa  ober  de*  Meere,  steigt. 

. ...  fibe  jnia  niesen  JlöbetipanLt  erreicht,  besteht  das  Ger 
tifeht  m  Tr*ebyfc-Porf>bfr,,  dessen  Grsmdsa«se  —  ein  vKeis* 
gpanor  «bnh  mwiftthiender  Felds]*  tb  ~*.  KnysfoUe  von  gl»» 
sig^F^psrft:  und.  Sputen  von  Obsidan  dtocblietit*  j  .  .. 

. .  Weiter  ibeigftaf  ändert  eieh  der.  Churhkter  d*s  Gesteh 
»**;  *annv.V*rty*»t;ilen  Trachyt- Porphyr  und  ein  einfaches 
fyhtthditb-Qeatfyt  :  tritt  an  edne  -Stelle ,  welches,  schmal* 
Iiager  von  Obstfian  enthält.  Acht  bis  eebnZaü  sas^ht ige 
Leger  von  Obaidian.  weeh$ela  hie  und  da  aui.varfechieidenccn 
Muten  .  mit .  eben  ;sa  mächtigen  Spbtirulith  -  Geste  Hischichfcsn;; 
seinen  jedoch  lüebt  weil  cu  Felde,  sondern  keilen  sieb .  nach 
kutaeirlEratreekaag  «Ms,  um  an  einem  anderen  Pnfektb  aieb 
wieder  tanntilegen;  iban  firidet  den  Obsidian  daher  a-noh  aiebt 
allgemein  verbreite*,  sondert  sei« i Vorkommen  nnr  auf ,, ge- 
wisse Punkte  beeehrftnkt  JKegleuihmtrinige  Lagerung  de* 
Ofasidiaae  mit  dön;  SehiÄ^uttgeftächen  des  .Cbsteihs! nliesji 
wir  keinen  Zwetfel  übrig  >  dasfe^uhr  Vorkomme*  flagcfrarfg 
sey.  Benr  >on ,  UumbOl#t  striata  dieselbe.  Meinurig  liberi 
das.  Ypckoannen.diefliBa.Obtfdian^  auaft),  auch  macht  derselbe 
scfeofl  *uf  eine  Erscheinung  im  AUgeaieinen  aufmerksam  **), 
WaJflfe*  die  gltiehaeijtge  Bildung*  der  ,Qbs4diaae-  infeaUm^aia 
■gebende«  testete*  auf  das'  Wedtlwhste  naqhü^itetu      .■..;  I 

..  Int  den  Obaidieki-Lagstfn,  fwelekt/ifchfJ  atsf<  ddmausge« 
defcnt*»  (*^d M*  Ccr**  da\io4  tfm**ö™  brtbfarfftfete* Arnim» 
4ek<  hä*fig  SptefuJi^UgeJtoj  ardlebe  biaw^ifcit  e w  «rfesW 
Van,  »  bi*4  tato* JDorobtodsaer  etiielcben^  uid  ftA£g  irf 
sfoe  gr^fl,  öt^esd^teBiauttteSnUiidiehelli^  ttbeigehW. 
Sie  bilden  i  bJWfig  der,  Schichtung  ,  paralkle  Lagen;  in  de» 
Obsidian,  indtfm* sieh-, die  einiefam*  Äugeln  des  Spbfetvtiths 
reihen»    Dieser  SphäruJitb  ist  es  sfacsV,  weUher' 


•)  Vergl.  dessen  gesgnostoscliea  V>t*txft>  der.  Lagitroa*  *k.,  £.'*«. 

")  A.  a.  0.  S.  S44*  .'  »>;.!/     .li'.H--.  .  /- 
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da*  den  Obeidtan  nmiaittelbar  ummMfak****  itetftetn  «asaa£ 
attnsest*  '  Unter  und  über  dem  Obsidan  reihen  sloh  dphtv 
rulitfc  -  Kugeln  aaf  dieselbe  Weite  aneinander,  *wie  diess  in 
den  ObsidiaivMaesen  stattfindet,  und  die  «wischen  den  JtuH 
geln  befindlkben  Räume   werden   Ten  demselben  Masse  eri 
füllt,   einsehe    donne   Sphltralith . Schiebten    bildend.    Mit 
grosserer  -Entfernung  reu   den  Obstdiät*  -  Matseon   werden 
die  ÄphÄruhth ••  Kugeln,   seltener,   und  die   sie   entgehende 
Massen  nimmt  in  -  demselben   Verhältnis*  m ,    doch  teinwg 
noch  das  strablige  Geftge  beibehaltend.    Dieses  ftphSruilgi* 
Gestein  ist   rOtbikhgrffu ,    bisweilen   fleleehroth ',   ausserge- 
wühntteh  schwor*   und  enthält  häufig  klebte  Parüeen   v*m 
Obsidlan  i  es   ist  verworren  faserig,  ins  >  Dichte  ttbergefven^ 
and  an»  EaUrekken  dünnen  Lagern  gncaniafcengesegt ,   wei-I 
die  eine  deutliche  Schiehttuig  «eigen«    Dos 'Verkommen  nW 
Sphlrulith-*  Kugeln  in  dem  Gesteine   and  in   dem  von  lhnv 
dmsehfasseneh  ObshÜan  eetcen  es  ausser  Zweifel,  4ass  böWitt 
wi  gleJcuceitiger  Bildung  sind.    Die  Äph*rulith*ugeltt  sind* 
rttUiohgelb,  etrabbg  auseinander  laufend*  enthalten  In  llirew 
Mittedptnskse  einen  rundliehen  Kern  der4eJfon>elnfciHeartf|peit' 
Mass»  **-  umschlich  hm  Bracher  und  lichter  gefttrbt  als  die  um" 
gebende  Sehafe.  —  Eine  *feh*+arae  Rinde,  wttItihegiehhftaAg'aW 
ObYadamerkeonenliUtt/iiimgibt  die  Kugeln.  Da*re  derSphtfM" 
lith  in  Ohsidiahmaasen  eingtsehjosse*  i*t£  wird  er  durch  eim> 
dtihne  erdigey  häufig  ockergelbe.  Rinde  von  ihm  getrennt."!» 
..  -Von  dem  Cerro  de  kü  Nmbqjm  in  nordwestliche*  Rtete 
tnngnkurtaterateigend,  i  fahrt  der   Weg  wohl1  eine  Stand* 
lang  ö her  Pingenzöge  und i  Maiden  in   dtcseui  Gebirge.   ,8#e' 
gebären  kleine*  Schgehseh»  -an,  i»  welchen   frftber   Gewin- 
naog  aur ttfasidia»  statthattet  ein  .Minerah  wcilcfciss>  tor "4er* 
KwnWany  Me*ief+  Voni  den  E**g^nWe*W  e«  «Hört  Ai4eW 
SehneedfeWerkaeogen»  »Pate»  and  HansgJiiltiieH  «ndnuät  waf4/ 
Am  Fuscei  decv  Berges  bind  die   SehÄohte  «ahfrek**t*  «*&> 
besser  erhebe*,  viele  derselben  sind  north  otffeh>  dooh  flieht 
nmhr •  finVrbar: '  HerriSomcwlscHisiDT  soheiat  :dteselbetf   noch 
befahren  jn  haben  ^   er  sagt  ♦),  das«   dem  anscheine  naefr 

•)  Venjl.  oamcm  amacimlc|(icdbs  Bcsclwraibaag  cct  *oi**g4ieb»Ui  Bec* 
werk*>Reriere  von  Mewko.  Schlei*.  1804.  S.  U* 


thenantige  Lager,  ihmien  mit  anderen,  mm  lesen  Stutken 
Ton  Obsidian  bestehend,  daselbst  vorkämen« 

Da  wa  die  Schächte  nicht  eusammen  gegangen  sind, 
gewöhnlich  einige  Veras  unter  Tage,  haben  sie  3  bis  4 
Fnss  Durchmesser,  und *  mehrere  derselben  seilen  eine  Teuft 
ren  40  bis  M  rar«*  erreichen. 

In  den  Halden  fand  ich  Trümmer  von  Lauften-  und 
Pfeibpitsen ,  Aexten,  Meseern  and  anderen  Schneidewerk« 
sengen :  alles  geschlagene  Gerätschaften,  an  denen  ich  keine 
Spar  von  Polini  und  Schleifen  bemerkte.  Es  ist  indessen 
keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  die  Indianer  das  Schlei- 
fen and  Polieren  nicht  allein  des  Obsidians,  sondern  auch 
anderer  härterer  Steinarten  verstanden«  In  Mexico  sah  ich 
sehr  schöne  pokrte,  kadm  £  bis  f  Zoll  dicke  Platten  von 
schwarzem  Obsidian,  an  dem  Rande  mit  einem  kleinen  Loch 
ara  Aofhängen  verseben,  welche  als  Spiegel  dienten ;  kleine 
Kugeln  von  Obsidian  and  von  Porphyr,  darcbbort,  nm  sol* 
ehe  an  einer  Sehnor  eu  tragen,  finden  sich  häufiger,  und 
Streitäxte  ringsum  asit  einem  Einschnitte  versehen,  wahiu 
scheinlieh  nm  solche  mittelst  einer  Schnur  an  der  Hand  sn 
trafen,  sind  oahlreieh  in  der  dortigen  Sammlung  von  Alter* 
thttmern  vorhanden.  Der  Fleiss,  mit  welchem  bei  so  ge- 
ringen Mitteln  der  Indianer,  einige  in  dieser  Sammlung  auf- 
bewahrte, aus  sehr  festen  Hornblendegesteinen  verfertigte 
Götzenbilder  gearbeitet  sind,  verdient  Bewunderung. 

An  jenem  Punkte  findet,  sich  der  Obsidian  in  den  man* 
nigfaehsten  Abänderungen  von  dunkelsohwarsen,  lauchgrfinen, 
grünlichgrauen  und  bräanlichrothen  Farben,  schillernd,  durch« 
scheinend  etc.,  welche  schon  früher  durch  Sonnxnschmidt*) 
und  A.  vom  Humboldt**)  in  Europa  bekannt  geworden  sind. 
Aach  der  Obsidian  mit  silberfarbigem  Ueberzug,  dessen  ich 
schon  weiter  oben  erwähnte,  und  den  Nobggbrath  ***)  unter« 
sucht  und  beschrieben  hat,   findet  sieh  hier  siemlich  häufig. 

*)  A.  s,  0.  S.  16  f. 
**)  Verg),  dessen  Essai  potitique  de  la  noueelis  Espagne  T.  4,  S.  8 
und  dessen  geognostiflchen  Versuch,  S.  182  und  342. 
***)  Vergl.  ScawßioGEß's  Jahrbuch  der  Chemie  und  Physik.  1828, 1.  Band, 
S.  217. 
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jßen  OtofaUan,  SphÄroÜth  -  Kagata  umschlieatend,  vuindiste 
ich  indessen  in  den  Halden  dieser  Grabe«  fona. 

Koch  muss  ich  hier  de*  Vorkommens  einiger  Trachyt- 
jPorphyre  unf  den  Höhenpnnkten  weher  nordwestfiek  in  die- 
sem Gebivg?  erwähnen..  Dieser  Porphyr -erscheint  auf  dem 
höchsten  Punkte  des  Weges  Vau  Ckico  meh  Packuta  y  914M 
Fuss  über  dem  Meere  ,  unmittelbar  ftberderi  entführenden 
Porphyren  gelagert,  und  konstitairt  mehrere  der  benachbarten 
Htfheiu  £s  ist  Pechetein-  Porphyr,  welcher  qi  einem  Teige 
von  schwarzem  Peohstein  Kxyataile  von  glasigem  Feldspath, 
Hornblende  und  schwarzem  Glimmer  «mschliesst.  In  ei- 
nigen Varietäten  Ködert  der  Peohstein  seine  schwarze  Farbe, 
er  wird  grau,  geht  in  Perlstein  über,  verliert  den  gksijgea 
Feldspath,  und  kleine  rande  Kügelohen  von  rothem  dichtem 
Sphärulith  treten  an  «eine  Stelle. 

Im  ersten  Abschnitte  bemerkte,  loh,  dass  auf  dem  Wege 
von  Bio  gründe  nach  MotomUco  el  gründe  der  Porphyr,  wel- 
cher sich  in  der  Hochebene  ran  Afotonüco  zeigt,  und  der 
unmittelbar  mit  jenem  von  Real  4d  mmte  Pofhuca,  el  Okic% 
and  &  Rosa  zusammenhängt,  über  Thodsehiefer  ansgebrei* 
tet  sey,  von  älterem  Pltttekalkflteta  «her  bedeckt  werdet 
Es  geht  also  hieran*  hervor,  däe»  e*  den  Thonschiefer  vor 
der  Bildung  jenes  Knlkateina  durchbrochen  habe,  seine  BüV 
düng  also  noch  in  die  der  Uebergangsperiode  falle.  Ans  dem 
weiter  oben  Gesagten  geht  bervon,  wie  innig  derselbe  durch 
das  Auftreten  vom  glwigera  Feldspath  and  Hornblende  mit 
Gesteinen  verbanden  ist,  die  ganz  den  Charakter  von  Trachyt- 
Porphyre»  tragen.  Nicht  nur  ist  jener  erzführende  Porphyr 
dieses  Gebirgszuges  von  weissen  Traebyten,  Obsldian  am« 
schliessend,  bedeckt,  ohne  dass  sich  eine  bestimmte  Grenze 
zwischen  beiden  Bildungen  ziehen  liease,  sondern  man  fin- 
det sogar  in  dem  erzführenden  Porphyr  Lager»  der  Gesammt* 
masse  nach  den  Traehyten  und  den  ihnen  angehtirigen.  Phono- 
lithen  so  ähnlich,  dass  man  sie  in  Handstücken  nicht  zu  unter- 
scheiden vermag.  Glasiger  Feldspath  und  Hornblende  sind 
charakteristisch  für  die  europäischen  Trachyte,  sie  treten 
aber  auch  in  den  erzführenden  Porphyren  von  Real  M 
Monte  auf,  so  dass  dieser  hiedurch  mit  dem  auf  ihm  ruhenden 
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Trachytporphyr  verbunden  erscheint,  wodurch  das  Ineinan- 
dergreifen ihrer  Bildung*  -  Weise  und  Zeit  dargethan  wird. 
Der  Trachyt  scheint  doreh  den  noch  nicht  ganz  erhärteten 
erzführenden  Porphyr  emporgedrungen  ond  sich  an  mehre- 
ren Punkten  zwischen  ihn  gelagert  zu  haben. 

In  diesem  Porphyrgebirge  setzen  eine  Menge  Silbererze- 
führende  Gänge  auf,  weiche  schon  seit  mehreren  Jahrhun- 
derten mit*  dem  glücklichsten  Erfolge  bebaut  worden  sind 
und  grosse  Reichtaümer  geliefert  haben.  Schon  früher  durch 
A.  von  Humboldt  und  Sonnenschmidt  ist  der  Ruf  des  Reich- 
thums  dieser  Gänge  nach  Deutschland  gedrungen,  und  vor* 
sogiich  durch  das  von  A.  von  Humboldt  sowohl  in  seinem 
Essai  politique  sur  la  nouveüe  Espagne ,  wie  auch  in  seinem 
gepgnostischen  Versuch  über  die  Lagerung  der  Gebirgsarten, 
über  diese  Lagerstätte  Gesagte  war  ich  vorbereitet  auf  Das, 
was  ich  dort  sehen  würde. 

Der  reichste  Punkt  dieses  Porphyrgebirges  ist  unstrei- 
tig der  Bergwerks  -  Distrikt  von  Real  del  Monte  (wohin  ich 
die  Graben  von  Moran  mitrechne),  dessen  zahlreiche  Silber- 
gänge sich  von  der  Hübe  südöstlich  des  Dorfes  bis  in  die 
Nähe  der  Hazienda  von  Smncke%  im  Thale  von  Omitlan,  eu 
beiden  Seiten  dieses  testeten,  auf  eine  Länge  von  mehr 
als  eine  legua  erstrecken. 

Die  gröste  Zahl  der  Gänge  von  Real  del  Monte  und 
die  bedeutendsten  der  dort  bebauten  sind  flache  Gänge  (ihr 
Streichen  ist  ziemlich  konstant  zwischen  h.  6 '  und  9),  theÜs 
mit  nördlichem,  theils  mit  südlichem  Fallen;  es  werden  aber 
auch  mehrere  stehende  Gänge  bebaut,  deren  Bergbau  sich 
nicht  minder  bedeutend  und  ergiebig  gezeigt  hat. 

Die  bedeutendsten  der  ersten  sind  die  Gänge  Biscayna^ 
Aeosta  und  Moran,  doch  verdienen  auch  mehrere  der  min- 
der bedeutenden  dieser  Gänge  genannt  zu  werden,  und  ich 
will  daher  hier  die  bekannteren  aufführen,  wie  sie  aus  Süd 
in  Nord  gerechnet,  auf  einander  folgen: 

1)  Veta  Tapona,  mit  nördlichem  Falle. 

2)  „    Reeurecion,  Fallen  in  Süd. 

3)  »    Bücayna,         „      in  Süd« 

4)  »    Puruima,         „      in  Süd. 
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,;     5);  Veta AcHtat        Fällen  in  Süd. 

6)  n  Rica,  fast  seiger. 

r       7)  „  Moran,        Fallen  in  Nord« 

.8)  »  iel  Bio,           „in  Nord. 

°)  »  Ompaquei        „      in  Nord« 

10)  »  Buenaventura,  „      in  Nord« 

11)  n  l**  Animo*      „      in  Nord 

lind  mehrere  andere  wenig  gekannte  in  Nord  fallende  Gänge* 
Es  ergibt  «ich  hieraas.  das«  von  der  Veta  Rica  an  in  Süd 
oder  thalaufwärts  die  Gänge  südliches  Fallen,  von  Veta  Rica 
aber  in  Nord,  d.  i.  thalabwärts,  nördliches  Fallen  zeigen. 

Die  stehenden  Gänge  sind  nicht  so  sahireich;  es  sind 
folgende  ans  Ost  in  West  gerechnet,  welche  auf  dem  west- 
lichen Thalgeliänge  liegen: 

1)  Veta  la  Soledad.     . 

2)  Veta  Cabrera,  vielleicht  einerlei  mit 
S)     Veta  Santa  Brigid*  und 

4)     Veta  da  Reeario 
und  mehrere  nur  wenig  gekannte,  alle  mit  westlicher  Neigung* 

Theils  bin  ich  zu  wenig  bekannt  .mit  dem  speziellen 
Verhalten  dieser  Gänge.«  um  solches  genau  angeben  können, 
theils  auch  ist  das  bloss  Allgemeine  von  keinem  besondern 
Interesse;  ich  beschränke  mich  daher  auf  einige  Bemerkt»* 
gen  über  die  Hauptgänge  unter  ihnen. 

Der  Gang  Bücayna,  welcher  sieh  südöstlich  won  Real  del 
Monte  befindet,  ist  an  3  bis  4£  varae  mächtig;  in  den  Tief- 
bauen  von  Santa  Tereea,  wo  er  vielleicht  schon  mit  dem 
Gange  Tapona  vereinigt  seyn  dürfte,  soll  seine  Mächtigkeit 
weit  grösser  seyn«  Seine  Ausfiülungsmasse  besteht  aus 
Quarz«  Hornstein,  unaufgelöstem  Porphyr  (meist  mit  vielem 
Schwefelkies),  worin  Gediegen-Silber.  geschmeidiges  Glas- 
ers, Sprödglaserz,  Rothgültigerz«  Schwefelkies,  Kupferkies 
und  Blende  brechen;  bisweilen  neigt  sich  dabei  noch  etwa» 
Kalkspath  und  seltener  Schwerspath. 

Der  Porphyr  in  der  Nähe  dieses  Ganges  ist  häufig 
sehr  aufgelöst. 

Der  Gang  von  Meran  sezt  ungefähr  £  legua  unterhslb 
Real  del  mante  durch  das  Thal  von  Omülan.    Sein  Haupt» 


streichen  ist  b,  S&,  sein  Fallen  mit  73  bis  80°  gegen  Nord- 
ost;  er  ist  ebenfalls  auf  eine  bedeutende  Feldeserstreckung 
und  bis  su  einer  Teufe  von  120  varas  unter  der  Stollensohle 
von  hieran  aufgeschlossen.  Die  Mächtigkeit  dieses  Ganges 
ist  sehr  verschieden,  in  oberer  Teufe  fand  ich  sie  an  ver- 
schiedenen Punkten  4  und  5  varaiy  in  grösserer  Teufe  aber 
oft  kaum  £  vara;  er  ist  fest  mit  dem  Nebengestein  Ter-» 
wachsen  und  eft  in  2  bis  $  Trümmer  getheilt. 

Auf  diesem  Gange  brechen  fast  ganz  dieselben  Erze, 
wie  auf  dem  von  Biscagna,  nur  waren  bei  meiner  legten 
Anwesenheit  in  Real  del  Monte,  im  Jahr  1828,  die  Anbrüche 
auf  Morm  weit  reicher,  als  auf  dem  Gange  von  Biecayna* 
Man  hatte  eüiige  Schmelzerze  von  100  und  110  .Mark  Sil- 
ber im  Monton  a  30  Centner,  oder  von  3|  ä  3£  Marl%'im 
Centner,  angehauen. 

Von  dem  Gange  Santa  Brigiia  sah  ich  damals  nur  we- 
nig, seine.  Erze  sollen  indessen  jenen  von  den  Gängen  JWs- 
capna  und  Moran  ziemlich  ähnlich,  nur  weit  firmer  seyn. 

Im  J.  1825  waren  einige  Arbeiten  auf  diesem  Gange 
belegt,  in  welchen  er  3  varas  mächtig  gewesen  seyn  soll. 
Er  führte  in  diesen  Arbeiten  Gediegen- Silber  und  Glaser« 
in  Quarz  in  drei  Schnüren  von  ^  bis  f  varas  Mächtigkeit. 

Die  übrigen  Gänge  von  Real  del  Monte  unterscheiden 
sieh  grösstenteils  nur  durch  ihre  Mächtigkeit  von  den  vor- 
hergebenden, sind  ihnen  jedoch  hinsichtlich  ihrer  Erzfüh- 
rung ziemlich  ähnlich. 

Von  dem  früheren  Ertrage  der  Werke  von ,  Real  del 
Monte  seheinen  alle  schriftlichen  Nachrichten  zu  fehlen*  A. 
von  Humboldt  *)  versichert  indessen,  dass  die  Gruben  auf 
dem  Gange  von  Bücayna  mit  gutem  Erfolg  betrieben  wor- 
den seyen,  und  dass  in  den  Jahren  1726  und  1727  die  bei- 
den Gruben  Büeayna  und  Xacäl  noch  542,700  Mark  Silber  ge- 
liefert hätten.  Der  Geldbetrag,  dieser  Silber-Produktion  a  8 jf 
Piaster  per  Mark  würde  sich  auf  4,602,950  Piaster  belaufen. 

Im  Jahr  1738  sollen  Don  Jose  Alrssandäo  Bustamantk 
und  Don,  Pedro  Romero  de  Tereros,  später  unter  dem  Na- 


*)  VergL  dessen  JCtsd  politiq**  etc.    Tom*  ZV.,  S.  10. 
Barkart,  Mexico.  9 
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**n  eine*  Grafen  von  Rzgla  bekannt ,  die  Gruben  auf  dehn 
Gange  von  Biscayna  gemiethet  ond  eine  Feldeserstreckung 
ren  mehr  als  2090  rwof  in  Belehnung  erhalten  haben. 

Sie  sezten  in  dem  Tbale  von  A%oyaila  einen  tiefen  Stollen 
an;  nachdem  sie  aber  während  9  Jahren  eine  Länge  von 
1100  vara*  bei  einem  Koeten-  Aufwand  von  80,000- Piastern 
aufgefahren  hatten,  zwang  sie  der  Wettermangel  nnd  die 
aiueerordentliehe  Gesteinfestigkeit,  das  Unternehmen  wieder 
aufzugeben.  Unter  der  Regierung  des  Viaekönigs  Grafen 
Ten  Revilla  Gioedo  beschlossen  die  beiden  Grubenbesitzer 
einen  andern  Stollen,  den  von  J/eron,  anzusetzen,  und  wor- 
den zu  diesem  Zweck  mit  allen  auf  dieser  neuen  Stollenlinie 
nach  dem  Gange  von  Biscayna  gelegenen  Gruben  belehnt. 
Bustamavtz  starb  gleich  nachher,  Terbium  aber  trieb  den 
Stellen  fort  und  brachte  ihn  in  13  Jahren  2881  tatae  weh 
zu  Felde,  bis  auf  den  Gang  von  Bücayna.  Bei  diesem 
Stollen-Betrieb  ward  auch  der  Gang  von  SaMa  Brigiia  an- 
gehauen und  bebaut;  diese  Baue  sollen  bis  zum  Jahr  17tt 
die  Summe  Von  8  Millionen  Piastern  gegeben  haben. 

TiRBaes  oder  Graf  von  Rbgla  brachte  7  Lichtlacher 
-auf  den  Stollen  nieder,  und  senkte  mehrere  Forder-  nnd  Was- 
serhaltung* -  Schichte  ab,  unter  denen  sich  die  von  IHhree 
nnd  Sa*»  Cayefano  befanden;  auf  jedem  dieser  beiden  er- 
baute er  8  Pferdegöpel,  um  die  Wasser  aus  dem  Tiefsten 
der  Grube  auf  die  Stollensohle  zu  heben.  Bis  zu  seinem 
Tode,  der  im  Jahr  1781  erfolgte,  sollen  die  Gruben  auf  dem 
4iange  von  Bücayna  an  12  Millionen  Piaster  gegeben  haben» 
Er  hatte  durch  den  Betrieb  dieser  Gruben  einen  bedeuten- 
den Reich thum  erworben ,  machte  dem  Hofe  von  Madrid 
eine  Anleihe  von  einer  Million  Piaster,  und  schenkte  dem 
König  Karl  III  zwei  Kriegsschiffe,  deren  eins  von  112  Ka- 
nonen war*).  Er  baute  das  Amalgamir-  und  Hüttenwerk 
von  Regia,  welche,  einem  ManuseripteULLO&'s  zufolge,  5*7,000 
Piaster  (nach  von  Humboldt  aber  10  Millionen  Franken  oder 
2  Millionen  Plaster)  gekostet  haben  soll,  und  hinterliess 
seinen   Kindern    eine    der   grösten    Erbschaften   ia   Mexico. 


*)  Vrrgl.  tow  HrMcoi-or  Essai  politkfti*  T*t*r.  IV>  S.  «. 
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Barth  de»  Tod  des  Grafsa  von  Rsota  sowohl,  wie  darch 
ander«  unvorhergesehene  Ereignisse  and  sehr  starke  Was- 
sersugtfnge,  gerieth  der  Bergbau  ins  Stocke»,  die  Tiefbaue 
ersoffen »  und  bis  mm  Jahr  1794  wurden  aus  den  Ober  dar 
Stolonsohle  befindlichen  Baoen  nur  ffcr  090,000  Piaster  Sil- 
ber preduairt. 

Darob  grosse  Anstrengung  und  Opfer  gelang  es  den 
Sohne  von  Tsasaos,  de«  Eweiten  Grafen  von  Rmia,  die 
Tiefbaue  wieder  zu  gewältigen ;  er  hatte  die  Schiebte  von 
Quaäalupe  und  San  Rämon  bis  au  resp.  300  und  340  tara* 
abgeteuft,  VersuehsÖrter  von  »ehr  wie  500  vtfras  Länge 
auf  dem  Gange  aufgefahren  and  so  wieder  eine  glänzende 
Setrlebsperiode  herbeigeführt.  äp| 

Von  dem  Jahre  1794  bis  1801  wurden  fiir«  MllÜsdCn 
Piaster  Erae  gefördert,  die  Wasserhaltangshosten  aber  wt» 
ren  so  gross  geworden  (150,000  Plaster  jährlieh),  dass  sich 
die  $r*e  nicht  mehr  bezahlten,  —  so  sagt  Herr  von  Hüm- 
bolpt  %  der  gleich  nach  jenar  Zeit  im  Mai  1803  an  Ort 
und  Stella  war  —  und  die  Arbeiten  daher  grässtentheila 
rerlassen  wurden.  Andern  Nachrichten  erfolge,  soll  die 
Auflässigkeit  der  Gruben,  bei  sehr  achänen  Eidbrüchen  in 
den  Tiefbauen,  bei  den  Schächten  von  8t.  T$r$4*  und  2to~ 
Irres,  durch  die  starken  Rogen  jenes  Jahres  den  Mangel 
an  Quecksilber,  die  hohen  Preise  von  Stahl  und  Eisen  *•  s  w« 
verursacht  worden  seyn.  Ich  glaube  indessen,  dass  die  erste 
Angabe  mehr  Zutrauen  verdient,  da  ich  bei  meiner  mehr« 
Jährigen  bergmännischen  Erfahrung  in  Mexico  stets  gefunden 
habe,  dass  die  mexioanisohen  Bergweitbsbesitser  nicht  leicht 
in  den  Fall  gekommen  sind,  ihre  Gruben  einzustellen,  bo 
lange  sie  gute  Anbrüche  hatten,  und  selten  ein  Opfer  sehen« 
teny  so  lange  sie  die  Mittel  betasten,  solches  daraubringen« 
Seitdem,  aber  ausländische  Bergwerksgesellsebnften  sich  um 
den  Betrieb  der  Bergwerke  in  Mexico  beworben  haben,  kt 
es  schwer,  bei  dem  Mangel  an  schriftlichen  tcuverlässigen 
Nachrichten,  den  wahran*  Zustand  des  Bergbanea  aus  den 
Aussagen  eftrceiner  Bergleute  an   ermitteln.     Diese   kennen 
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oft  mir  einseifte  TheÜs  des  Gruben -Gebftndee,  dfe  Evnfi*. 
dernng  u.  0«  w. ,  meht  aber  dei  en  Gehalt  and  Karten,  and 
ihr  eigenes  Interesse  lies«  sie  die  Grabe  häufig  in  einem  vortheilr 
hafteren  Zustand  sehen,  als  worin  sie  «iah  wirklich  befand« 
.  Graf  Ebola  versnobte  hierauf  das  unvenKzte  Feld  in 
Ost  and  West,  senkte  die  Schächte  Dios  te  Guih  von  333  90» 
ras  Teufe  ^  San  Juan  von  180  nnd  San  «/es*  von  341  toaras 
Teafe  sh,  nnd.  verband  Weh*  durch  eine  an-  1630  MM* 
lange  Versuchsstrecke, 

Bis  an  seinem  Tode,  im  Jahr.  18M,  sott  er  ftir  500,000 
Piaster 'Silber  gefördert  haben.  Sein  Sohn>  der  dritte  jetzige 
Graf  vok  Rbgla,  betrieb  die  Graben  bis  mm  Ansbmoh  der 
Aprolution  ebenso  schwunghaft  fort ; .  doch  nun  wirkten  die 
Zeitereignisse  störend  anf  den  Betrieb ,  «*d  bis  sna  Jahr 
1833  worden  nur  noch  für  200,000  Piaster  Silber  gefördert. 

Dieber  Graf  Reola  begann  auch  sugleieb  einen  tiefen 
Stollen,  welcher  alleBane  auf  dem  Gange  von  Jtocopto,  wie 
von  Real  iel  Monte  überhaupt,  antertenft  haben  würde,  da 
er  anf  dem  Schachte  San  CageUmo  an  360  varas  Teufe  ein- 
bringen sollte,  brachte  ihn  aber  nur  wenige  emras  su  Felde* 
Dieser  tiefe  Stollen,  el  Aoiaiero  9  ist  bei  dem  Atnalgamte» 
werke  von  Sanckex  angesest,  nnd  sein  Mundloch  befindet 
sich  ungefähr  4000  vara$  in  geradliniger  Entfernung  von 
dem  Gange  Bücayna,  doch  würde  seine  Länge  bis  an  die- 
sem Gange  weit  grösser  werden,  da  es  bei  der  grossen  Gt* 
steinafestigkett  nicht  füglich  im  Quergestein  fortcutreiben 
wäre.  Am  sweeknuYssigsten  dürfte  es  seyn,  diesen  Stellen* 
bis  auf  den  Gang  von  Cabrera  sn  bringen ,  der  dem.  An* 
seheine  nach  mit  jenem  von  SU  Brigiia  ein  nnd  derselbe 
ist;  nnd  dann  anf  diesem  Gange  bis  sn  jenein  von  Büoayma 
fortsugehen»  .... 

Alsdann  wände  man  im  Stande  seyn,  den  Stellen  «ort 
mehreren .  Gegentfrtern  ans  su  betreiben,  und  ihn  so  in  we* 
niger  Zeit  sn  Felde  bringen. 

lieber  die  Grüben  auf  dem  Gange  von  Mtram  sind  keine 
schriftlichen  Nachrichten  vorhanden,  doch  eeheftit  man  eint 
gute  Meinung  von  denselben  gehabt  na  haben ,  da  im  Jahr 
1801  die  spanisohe  Regierung  sie  wählte,  ufn.auf  derselben 
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eise*  ^Versuch  mit  einer  Wassersäulen  *  Maschine  zur  Was- 
serhaltung afa  machen,  -Man  verwandte  eine  -  Stimme  von 
£#,000  'Piastern  auf  dieses  Unternehmen,  nachdem  man  aber 
die  Maschine  errichtet  und  grosse  Wasserleitungslangie  er- 
baut halte,  fand1  man,  dass  die  Anfsehlagewasser  nicht  hin- 
ziehend waren*).  Die  Felge  dieses  Misstingens  war  die 
Aufilssigkeit  der 'Grobe. 

Im  Jahre  IttbS  bildete  sich  in  England,  unter  dem  Na- 
men Real  detMmte  Company  eine  Bergwerksgesellschaft  auf 
Aktien  für  die*  Wiederaufnahme  der  Tiefbaue  anf  den  Gru- 
ben des  Grafen  von  Rbo&a  zu  Red  delMontey  wozu  sie  ein 
Kapital  von  400,006  Pfand  Sterling  (ungefthr  2f  Millionen 
Thaler  Preass.  cour.)  bestimmte« 

Den  Bergwerksgesetzen  Mexico  $  zufolge,  können  nur 
Mexicaner  mit  Bergwerken  belehnt  werden ,  die  mexicani- 
sefae  Regierung  sah  aber  ein,  dass  nach  dem  langen  nnd 
blutigen  Kampfe  gegen  die  spanische  Herrschaft  die  Kapi- 
talien des  Landes  zur  Wiederaufnahme  der  verlassenen  Gru- 
ben nicht  hinreichen  würden;  sie  gab  daher  dnreh  ein  neues 
Gesetz  nach,  dass  Fremde  durch  Herschiedsen  von  Betriebs« 
kapitalien  (contratae  de  avio)  einen  Antheit  an  dem  Ertrage 
der  Gruben  und  Hüttenwerke  erlangen  können.  Die  auf 
diese  Weise  flör  die  Werke  hergeschossenen  Gelder  bleiben, 
so  lange-  sie  nicht  zurückbezahlt  sind,  auf  den  Werken  haf- 
ten, bis  solche  auflässig  werden.  • 

Auf  den  Grund  dieses  Gesetzes  haben  sich  verschiedene 
fremde  Bergwerksgesellsehaften  für  den  Betrieb  'mexicani- 
seher  Gruben  gebildet,  und  unter  diesen  hat  diejenige  von 
Real  iel  Monte  den  Betrieb  der  Werke  des  Grafen  voif 
Riola  und  mehrerer  anderen  Bergwerksbesitzer  übernom- 
men. Sie  machte  sich  verbindlieh,  die  Betriebsgelder  her- 
zuschlössen  ^  dem  Grafen  von  Regla  eine  Jährliche  Summe 
(aümentoey  von  1 4,000  Piastern  zu  zahlen  u.  s.  w. ;  dagegen 
übernahm  sie  die  Leitung  und  Anordnung  des  Betriebs,  und 
sollte  von  dem' UeberschuBS  der  Werke  |  voraus1  erhalten, 
den  Rest  aber  mit  dem  ßlgenthümer  in  gleiche  Theile  als 


♦>  Hfttnftabv^  Kf*«t  potitique  T.  IV9  S.  18. 
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Ausbeute  theMen,  Dieser  Vertrag  sollte  auf  SS  Jahre  dauern» 
Später  wurde  die  Dauer  des  Vertrag«  ftr  beständig  er- 
klärt, ^  de*  Uebersohueses  Ear  Wiedererstattung  des  Ver6s> 
gea  bestimmt,  und  ^  des  Rest**  dem  Chwbeiihtsitoar,  |£ 
über  der  Bergwerksgeselltchaft  zugestände*.  ?Noeh  späte!* 
\v«rd  nachgegeben ,  dass  die  auf  den.  Ter  er**  -jSehaeht  ver* 
wendete  Summe  gänzlich  zurückerstattet  .werde«  müB*ey  ehe 
der  Graf  von  Regla  einen  Theil  des  Uefcersehusses  erhal- 
ten *oUe,  Aehnlich ,  mehr  oder  minder,  vofttheilhaft  >  sind 
die  Kontrakte  der  übrigen  Bergwerksgesellschaftea.  In  dem 
Jnhr  1824  sandte  die  Bergwerksgesellsohaft  von  Real  del 
Monte  eine  grosse  Anzahl  von  Beamten  und  Werkleuten  her^ 
aus,  um  ihre  Arbeiten  eu  beginnen,  und  kontrahiere  ftlr  den 
Betrieb  noch  mehrerer  anderer  Gruben,  worunter  auch  die 
Grube  Moron. 

Der  JSetriebsplau  für  o^ese  Gruben  sollte  ganz  natth  den 
bei  dem  englischen  Bergbau  erprobten  Grundsätzen  ausge- 
führt werden,,  und  seate  die  Gewältigung  des  obei*en  Stollen» 
die  Gew^ltfgoug  der  Grubentiefste  durch  Dampfmaschinen 
und  den  raschen  Fortbetrieb  des  tiefen  Stollen  fest ;  ein  Be* 
triebepian,  der  ganz  zweckmässig  war,  und  der  gewiss  scheu 
zu  einem  günstigeren  Resultate  gefilhrt  haben  würde*  wena 
ejr  mit  grösserer  Oekonomie  ausgeführt  worden  wäre« 

Man  begann  mit  der  Gewältigung  des  oberen  Stollen 
und  verschiedener  Sehächte,  und  brachte  5  Dampfmaschinen: 
zur  Wasserhaltung  ans  England. 

Das  Geljngen  des  Unternehmen*  nicht  bezweifelnd,  und 
in  der  Meinung,  dass  man  eine  starke  Forderung  reicher 
Erze  mittelst  des  zusammengeschossenen  Kapitales  erzielen 
würde,  Jbeeiltetman  sich,  die*  Tagebauten  zu  beendigen,  und 
sie  ohne  Rücksicht  auf  Kapitalaufwand  so  einzurichten,  wie 
es  die  reichste  Erzförderung  erfordert  lieben  würde. 

So  wie,  die  Gewäkigung  des. .Stylte**,  dar  verschiedenen 
Schächte  und  Grubenbau*  vorrückte,  entdeckte  mau  meh- 
rere früher  stehen  gebliebene  Er&mitteK  'wckhe  man  ftr 
reicher  hielt,  als  sich  später  bei  ihrer  Zugutmeehung  ergab, 
deren  Abbau  aber,  wie  man  aus  Real  iel  Monte  mehrere 
Mal  versicherte,  wegen  Mangels  an  Arbeitern  undZagutata- 
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«hang*- An  steifen  n+^t  v#ru«hja.  Darob  grosse  Opfer  v**- 
«eltaffte  «an  afch  die  Arbeiter  und  beeilte  de«  Bau  der 
Hätten-  und  Auwdgamirwerke» 

Hmaduneh  snwohl,  wie  durch  den  kostbare»  Straeseu- 
bau  (der  aicb  .auf  6  verschiedenen  Punkten  auf  eine  Länge 
vw  1  £6,200  Fusa  engl,  erstreckte,  und  der  anf  dem  eiu*igeu 
Wege  van  den  Gruben  des  Bmayna- Gange*  jhku  &roaU* 
14  neue,  Brücken  erforderte)  und  den  kostbaren  Transport 
der  Maschine»  von  Verm  Cru*y  «ab  man  daa  ursprüngliche 
Betriebskapital  gegen  Anfang  1827  schon  auf  die  Neig* 
geben»  obne  data  man  den  Hauptzweck,  die  Gewältigung  der 
Tiefbsme  anf,  Mticmyma  nnd  Möran,  erreicht  hatte.  Der  Be- 
trieb de«  tiefen  Stollena  (el  Aviadero)  war  während  dieser 
Zeit  vernachlässigt  worden,  man  schien  dafür  die  verbältniss- 
mässig  kleine  Anagabe  gescheut  zu  haben,  deiui  seine  Be- 
dentang für.  den  künftigen  Zustand  der  Grüben  von  Heal 
del  Monte  konnte  jeet  nicht  weniger  einleuchtend  seyn,  wie 
im  Anfange.  Ein  neues  Betriebskapital  ward  susainmeii  ge- 
bracht und  die  Arbeiten  mit  demselben  Eifer  fortbetrieben. 
Die  Sumste  von  150,000  Pfund  Sterling  ward  für  hinrei- 
chend erachtet,  um  zn  einer  alle  Kosten  deckenden  Ep*- 
firderung  zu  gelangen*  Doch  diese  Summe  reichte  nicht 
weit,  weil  man  das  Unternehmen  au  weit  ausgedehnt,  und 
naeh  einem  zu  grossen  Maasstabe  begonnen  hatte. 

Noch  im  Anfang  d.  J.  18S8  behauptete  man,  dase  die  Ginge 
im  schon  verrieten  Felde  mehr  Erze  schütten  würden,  als  frü- 
here Berichte  zu  glauben  veranlasst  hatten«  In  demselben 
Jahre  aber  gestand  man  schon,  dass  die  aus  den  oberen 
Bauen  geförderten  Erze  den  Werth  nicht  hätten,  welchen 
man  in  ihnen  erwartete,  Es  war  bereits  gelungen»  die 
Wasser  von  Atoran  su  gewältigen  und  hier  im  Tiefsten 
wirklich  einige  bauwürdige  Frze  zu  finden;  «man  hatte  den 
Stollen  von  Mar**  schon  im  Jahr  1827  bis  zu  dem  BUcayna 
Gange  gewältiget  and  die  Schächte  &  Cayetane,  DoUre$% 
S.  Ter  es*,  8.  Vic*n4e>  el  Sacromente  und  MesilUu  und 
mehrere  Schächte,  deren  Gesammtteufe  auf  2000  two*  an- 
gegeben wird,  theÜs  abgesunken,  theils  gewältigt,  und  viele 
Tafebeute  ausgeführt.     Die  Tiefbaus   anf  BUcayna   waren 
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aber  aooh  nlobt  erreicht,  als  um  aieh  schon  wieder  ge* 
nöthlgt  sah,  ein  neue«  Kapital  auszuschreiben.  Sech«  Mo- 
nate nachher  schien  Moran  die  größte  Rainung  auf  eint 
reiche  Erzförderung  zu  geben ,  auch  war  man  nun  an  ei- 
nigen Pookten  bis  zu  dem  Tiefsten  auf  dem  Bücaffna-  Gang4 
gekommen  nnd  fand  in  den  östlichen  Gesenken  von  Dol&rm 
schöne  Erze,  so  dass  man  nun  fest  tftberzeugt  zu  seyn  glaubte, 
mit  einem  neuen  Kapital  das  Unternehmen  durchzufahren. 
Aber  Störungen,  auf  welche  man  nicht  gerechnet  hatte, 
verhinderten  «ach  mm  wieder,  eine  so  grosse  Quantität  Er« 
cu  fördern,  als  man  zur  Deckung  der  Kosten  neth wendig 
hatte,  und  noch  verschiedene  Kapitalsaeohttase  worden  er- 
forderlich. 

Aof  der  Grobe  Moran  verloren  sieh  die  Erae  in  den 
tiefen  Versochsstrecken,  nnd  es  ward  non  rar  Einschräit- 
knng  der  Kosten  bestimmt,  die  Tiefbane  der  Grabe  an  ver- 
lassen, in  welche  man  noch  harz  vorher  so  grosse  Hoffnun- 
gen gesezt  hatte*  Der  Betrieb  von  Moran  wnrde  non  aof 
einige  Aasriehtangs- Arbeiten  in  oberer  Teufe  beschränkt. 

Bei  dem  Vorschreiten  in  der  Gewältigung  der  Arbeiten 
auf  dem  Biicayna-  Gange  fand  man,  dass  die  Schächte  von 
&.  Cayetano  nnd  Ouadalupe  die  tiefsten  waren,  dass  aber 
der  Abban  auf  dem  edlen  Mittel  «wischen  den  beiden  Schäch- 
ten fast  ebenso  tief  niedergehe,  and  durch  Gesenke  von 
einer  obern  Strecke  aus  geschehen  sey;  man  beschloss  da- 
her vor  Allem,  den  S.  Cayetano-8eh*cht  nieder  zu  bringen, 
und  in  1S7  varai  Teufe  unter  der  Stollensohle  eine  Strecke 
auf  dem  Gange  auszulangen,  nachdem  solcher  querschlägig 
angefahren  seyn  würde.  Durch  den  Betrieb  dieser  Strecke 
hoffte  man,  nicht  nur  das  Tiefste  in  der  Nähe  des  Dolores* 
Schachtes,  indem  man  schöne  Erze  gesehen  hatte ,  sondern 
auch  das  Haupt  -  Tiefste  in  der  Nähe  des  &  Teresa  -  Schach- 
tes zu  trocknen,  wo  die  Hauptabbauarbeiten  der  früheren 
Betriebsperiode  standen.  Von  der  Gewältigung  jener  lösten 
Tiefbaue,  welche  sich  auf  einem  140  varas  langen,  schon 
gleich  unter  Tage  bebauten  reichen  Erzmittel  befinden,  war 
das  ganze  Unternehmen  auf  dem  Bistayna-  Gange  abhängig 
und  daher  die  möglichste  Beschleunigung  dieser  Gewältigung 
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n  wtlnscheiu  Durah  den  Betrieb  der  eben  genannten  Strecke 
wtirde  man  unbevweifelt  die  Ge'wftkigung  jener  Baue  er* 
sielt  hüben,  doch  hätte  Ihr  Betrieb  dieses  Ziel  wohl  erst 
nach  «wahreren  Jahren  erreicht.  Obgleich  es  wohl  möglich 
wfre ,  dass  die  Wasser  der  genannten  Tiefbane  noch  eher 
abgesogen  wären,  ab  die  Strecke  bis  nnter  dieselben  vor* 
gerOckt  seyn  würde,  so  wollte  man  die  Entscheidung  des 
Unternehmens  doch  nicht  diesem  anfälligen  Ereignisse  an» 
heimstellen.  Ein  Schacht,  den  man  diesen  Tiefbauen  vor* 
schlug,  konnte  ans  mehreren  schon  vorhandenen  QuerecMft- 
gen  sogleich  angegriffen  werden,  nnd  da  man  berechnete, 
Ihn  auf  diese  Weise  in  einem  eiasigen  Jahre  bis  sa  den 
Tiefbane«  von  S.  Tertia  niederbringen  an  können,  so  wurde 
es  ffcr  rathsamer  erachtet,  einen  solchen  Schacht  gerada 
auf  diese  Tiefbane  abzuteufen.  Diener  neue  Sehacht  Ter- 
reroe  ward  su  Anfang  18*0  begönnen,  sein  Abteufen  aber 
erlitt  mehrere  Unterbrechungen^  vorsllgftoh  durch  VerspaV 
tung  der  Air  ihn  bestimmten  Dampfmaschine  Ten  tt  Zoll  Cylin* 
derdurehmeeser;  er  erreichte  erst  im  Anfang  des  Jahres  18S6 
eine  Teufe  von  360  varao,  in  welcher  er '  den ;  Gang ,  gleich 
unter  dem  tiefsten  Punkt  der  alten  Baue,  ersank,  und  von 
we  aus  man  die  lästeren  durch  Strecken  auf  dem  Gange  sd 
untersuchen  beabsichtigte.  Noch  in  demejpiben  Jahre  rieh* 
tete  asan  den  Gang  in  stemheh  schftnen  Ersen  aus,  hatte 
wahrend  einiger  Monate  eine  siemlieh'  gute  Förderung  und 
lieferte' auch  einige  Ueberschttsse,  aber-  dennueh  kennte  man 
sieh  nicht  frei  bauen,  obgleich  auch  die  Tiefbaue  in  der 
NAe  des  Schachtes  von  Dolore*  bedeutend  aar  Bebung  der 
Erzförderung  beitrugen.  Ueber  das  Jahr  1833  hinaus  Tai« 
eben  meine  Nachrichten  über  Real  del  Monte  nicht 

Bis  dahin  war  in  dem  Betriebe  des  tiefen  Stollens  fast 
gar  nichts  und  nur  so  viel  geschehen,  um  des  Rechtes  da» 
rauf  nicht  verlustig  su  werden.  Man  hatte  ihn  nur  bis  in 
die  Nähe  des  ersten  Ganges  Beüo  fortgebracht;  jest  (im 
Jahre  1835)  soll  man  indessen,  nachdem  man  10  Jahre  Zelt 
verloren  hat,  auf  seine  Wiederbelegung  bedacht  seyn. 

Bis  su  Ende  des  Jahres  18*2  betrugen  die  Beiträge 
der  Real  del  Monte  -  Kompagnie  die  Summe  von  873,235  Pf. 


SterUrig,  oder  beinah*  6  ÄMIkmeti  Thaler  Prene*.  Ee*rivM, 
während  der  Ertrag  an  3über  und  GoM  sich  ungefähr  auf 
9*4,000  Piaster  oder,  184£W  Pfand  Sterling,  beinahe  a*f 
Jf  Million  Thaler  Pre*m*.  belauft«  Dw  fcu  machende  Ger 
wiitn  muss  also  schon  seht*  bedeutend  eeyn ,  ehe  man  ans 
dem  viertel»  Theile  i  desselben  den  Verlag  nor$ek  iso  ersttfc- 
ten  vermag1,  und  es  raiw«  eine  glückliche  Betriebsperiode 
eintraten  ,  wenn  dies?  je  geschehen  soll.  Doch  darf  darum 
die  Bergwerksgesellschaft  von  Real  del  Monte  nicht  an  derti 
4tolingen  ihres  Unternehmen*  veraweifeln}  deaa  »ach  lang- 
jährigen theuer  erkauften  J£rf! abrangen  scheint  sie  auf.  dem 
rechten  Wege  su  seyn,  eine  blühende  Betriebsperiede  «« 
ersielen,  und  da  aie  auf  Lagerstätten  baut,  welche  sieh 
aus  früheren  Zeiten  als  reich  und  ergiebig  bezeigt  haben, 
se  dürfte  ete  doch;  woM  bald  in  irgend  einer  ihrer  An*- 
visfatungsarbeJten  so  glücklich  seyn,  ein  reiches  Evemtttql 
nu  ersehroten' i  welches»  wenn  nur  ehügermaesen  den  frü- 
her bebauten  ähnlich  ,  den  Verlag.  aurüeheräCatten  und  die 
jeutlgen  Theilnehmer  des  Unternehmens  für  ihre  Beharfr 
tiehkeit  hinreichend  belohnen  wird.  , 

In*  dem  Real  von Packuca  seinen  ebenfalls  mehrer* 
Gänge  im  Porphyr  auf,  deren -bedeutendster  von  der  Grub? 
Bneino  bebaut  wtag,  welche  fcllefn  früher  oft  his  300,900  Marjk 
Silber  .jährlich  geliefert  haben  soll  Diese  Gänge  streichen 
ebenfalls  wie  jene  vo«  Real  del  Monte  swiaehen  h«  0  t*»d 
9  mit  sädfichem  Fällen,  ftnarz,  Harnstein  und  etwas  KiUtf- 
apath  bilden  die  ßangfert,  in  welcher  dieselben  Stiberetae, 
wie  in  Real  del  Mmle,  ;  brechen  sollen.  Da  indessen  nuV 
wenig  Bergbau  während  meiner  kurzen  Anwesenheit  in  Pa* 
ckuca  im  Umgang  war,  so  konnte  ich  auch  keine  Beobechr 
tnngen  sammeln,  und  weiss  jenem,  wa*  Herr  von  Humboldt 
a.  a.  O.  Band  IV,  S.  6  über  diesen  Gegenstand  sagt,  nichts 
Wesentliches  behsufbgen. 

Die  Gänge  von  Alotomko  ei  Ckico ,  von  denen  Aretai* 
der  bedeutendste  ist,  streichen  auch  zwischen  h.  6  und  9  und 
fallen,    doch  mit  einigen  Ausnahmen,   gegen  Süden. 

Der  Gang  von  Arevaltt,  über  den  Herr  F.  von  Gärclt  *) 


*"N»- 


*)  Vergl.  Kasst»*'«  Archiv  für  Bergbau  und  Huüenweseu  B.  14,  S.  10 
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«eben  fräber  an^hrltebe  Nachrichten  »itgetkeilt  hat,  ist 
eine  sehr  mächtige  Silberen*  Lagerstätte  von  bedeutender 
Feldeserstrechnngf  welche  sich  von  Chic*  bis '  nach  S.  Rosty 
5  Itgma*  westlich  ve»  Cftsh?  erstrecken  därfte.  Dieser  Gqng 
streicht  in  h.  6  und  füllt  mit  70  bis  75°  moh  Stden»  U 
einen  an  die  Direktion  des  detttsch»ameribanischen  Berg* 
Werksvereines '  gerichteten  Berichte  sagten  die  Bm,  Berg- 
ratk  Schmidt  end  Obereinfahrer  Erbmuch  von  diesen  Gange 
Felgendes:  Von  8.  Ro$a  sezt  diese  ongefeevre  Lagerstätte 
an  den  kohen ,  ans  weiter  Ferne  sichtbaren  Porphyrfeisen 
las  Organoi  hindurch,  «nd  soll  4  legua*  weiter  westlich 
In  den  sich  südwärts  von  Actoban  wenig  ober  die  Ebene 
erbebenden  Httgel  noch  einmal  ztrm  Vorschein  kommen; 
Oestlich  von  Cküo  lässt  «ich  das  Aasgehende,  welches  aiaii 
auf  der  ganze»  Strefohongslfeie  an  vielen  anderen  Stellen 
beobachten  bann ,  noch  eine  '  Stande  nach  Aer-  Hochebene 
von  AMonäeo  el  granie  bin  verfolgen,  wo  selbst  in  neuerer 
Zeit  Schürfarbeiten  betrieben  werden  sind,  welebe  viel  ver- 
sprechend ^  aber  wegen  Mangels  an  Betriebs  -  Geldern  ron 
dem  Betreiber  derselben  verlassen  worden  sind.  *  Die  ganae 
bekannte  Länge  dieses  riesenhaften  Ganges  kann  sn  10  bta 
151  leguas  angenommen  werden. 

Westlich  der  Grube  Arevato  ist  der*  Gang  sehr  schmal, 
and  tritt  hier  bloss  als  Thonbesteg 4nnf,  Weite*  ostwärts* im 
Felde  der  Grabe*  von  Artvalo  thut  er  'sich  indessen  sehe 
aof;  er  ist  in  *wet  Trümmer  getheilt,  \on  deneh-datf  eine, 
das  Hangende  {San  Albino  genannt),  4  bis  5  vora#,  das  ait* 
dere,  das  Liegende  \Franmtaf),  %  bis  9  varai  Mächtig  ist; 
der  sie  trennende  Gebirgskefr  ist  im  Allgemeinen  mir  7  bis 
8  bartu,  oft  aber  anek  wohl  IS  und  14  vora*  mächtig.  Der 
Gang  ist  häufig  dnrek  Thoabe*te£e  von  dem  Nebengesteine 
getrennt.  Anf  Caput*  and  8.  Rom  (an  lezterem  Punkte  ist 
der  Gang  S.  Eugenio  genannt?  sind  beide  Gangtrümmer  ge- 
trennt  und   neigen   besonders  •  an  lezterem   Orte   bisweilen 


it.  f.,  «o  wie  Erläuterungen  zu  einer  geoguostischen  Kart«  «er  ver* 
ztigürhsten  Bergwerk«  -  Distrikte  des  Staates  von  Mexico  9  durch 
F.  vo«t  Gbroi.t  und  C.  »b  Bbrqhss.  Düsseldorf,  1837. 
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«ine  Mächtigkeit  von  ÄS:  Ms  49  venu.  Dieser  flangkörp'er 
besteht  auf  S.  Rosa  aas  einem  dichten  feiten.  Fdldtfpetb* 
porphyr,  der  von  mehi^ren  Qtmrztrütemerji  durchs*»*  vfrii«^ 
welche  sieh  indessen  an  manchen  Stellen  zu  einem  eimigeA 
Gangkörper  vereinigen ,  den  Porphyr  ganz  verdrängen ,  je* 
doch  scharfkantige  Bruchstücke  dieses  Gesteins  nmsehliassafot 

Früher,  bei  meiner  ersten  Befahiung  anf  der  Grobe 
Arevak,  schien  mir  die  Trennnng  des  Ganges  in  zwei  veiv 
schiedenen  Trümmern  weniger  deutlich,  -wie  sich  mir  soi* 
*hels  später  zeigte.  Ich  beschrieb  daher  auch  damals*)  den 
Gang  von  Aremlo  als  an  20  bis  £0  Fkms  mibhtig  und  mit 
Porphyr  erfüllt.  Der  Porphyr  dieses  Ganges  ist  mehr  »de* 
weniger  aufgelöst,  tichtegran  von,Farbe  und  enthält  gewöHn» 
lieb  viele  Schwefelkies-Krystalle  eingewachsen.  » 

Die  beiden  Trümmer. bastenen  **s.  Quarz,  der  bisweL 
len  Hornstein-artig  wird.  <Kalkapath  and  etwas  Braaaiepash» 
welche  httufig  scharfeckige  Brachsticke  von  ebenfalls  Sehwe* 
fielkies~reichem  Porphyr  enthalten*  In. dieser1  Gangart  brä- 
chen Sprödglasera,  Glaserz  und  etwas  Gediegen-Silber,  wel- 
che beide  entere  gelten  krietallisirt  und  derb,  gewöhnlich 
aber  eingesprengt  vorkommen,  und  nach  einer  unvollkommen 
nen  Handscheidung  oft  3  bis  4  JLoth  Silber  im  Centner  ge- 
ben. Die  reicheren  derben  Erze  beben  indessen  einen-  weit 
grösseren  Gehalt  und  geben  oft  7  bis  8  Mark  Silber  im 
Centner.  Dfe  Etage  ewigen,  *\&  *uth  anf  den  hiesigen  G&ri* 
gen  in  reicheren  Mitteln ,  zwischen  ärmeren  Gangmasinm 
inne  liegend«  Bis  mm  Jahr  1828  seheinen  drei  reiche  Er* 
mittel  bekannt  geworden  zu  seyn,  und  sie  satten  dem  B4* 
sitzer,  Pon  Jose  Antonio  db  XUviMrA«  während  einer  Isngen 
Reihe  von  Jahren  eine  bedeutende  Aasbeute  (häufig  90  bis 
25,000  Piaster  wöchentlich)  galtefett  beben. 

Von  diesem  Besitzer  übernahm  der  deotseli-amerimv-* 
nische  Bergwerks  verein  die  Grube  jirewla,  im  Jahr  182^ 
anf  30  Jahre,  indem  er  sich  verpflichtete»  dem  R&vitt*. 
200,000  Piaster  Vorschnss  zu  bezahlen,  welche  anf  die  Grth 


■  * 


*)  Vergl.  r.  Liohhard's  Taschenb.  f.  d.  ge*.  Min.  1826,  B.  II,  S.  SO, 
and  KAMTBti'i  Archiv  tar  Bergbau  and  Hüttenwesen  14.  B.,  S.  88. 
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Wureebtinttg  gesehrieben  und  ab  den  Verdin  zum  Ertrag» 
der  Grube  zu  rttckbe  zahlt  werden  sollten,  ehe  Ausbeute  ge* 
sehicesen  werden  könnte ;  die  Ausbeute  sollte  «wischen  Ri- 
villa  und  dem  Verein  in  gleiche  Theile  getheilt  werden. 

Der  deutsch  *  amerikanische  Bergwerks  -  Verein  machte 
mehrere  Versuche  zur  Ausrichtung  eines  edlen  Mittels  auf 
dieser  Grube*  richtete  aber  im  Jahr  1827  nur  ein  kleines 
Mittel  aus,  und  da  man  einige  Jahre  nachher  nicht  mehr 
langer  im  Stande  war,  die  nttthigen  Betriebsgelder  anzu- 
schaffen, so  gab  man  die  Gruben  an  Rbvilla  zurück. 

Diese  Rückgabe  der  Grube  geschah  aber  wohl  mehr 
aus  dem  Grunde,  dass  die  deutsch-amerikanische  Bergwerks- 
gesellschaft sich  gezwungen  sah,  ihre  Ausgaben  einzuschrän- 
ken und  die  noch  zu  ihrer  Verfügung  stehenden  Gelder 
auf  diejenigen  Gruben  zu  verwenden,  von  denen  sie  hoffen 
zu  dürfen  glaubte,  dass  sie  eher  die  auf  solche  verwende* 
ten  Gelder  zurückzahlen  würden,  als  dass  der  Verein  die 
Ueberzeugung  erlangt  hätte,  die  Grube  Artwalo  wtrde  nicht 
wieder  zu  einer  reichen  Erzförderung  kommen ,  wenn  man 
im  Stande  gewesen  wäre,  die  Versuchsarbeiten  weiter  aus« 
zudehntiu 

Auch  auf  den  beiden  Gruben  von  St.  Rosa  war  de» 
genannte  Verein  nicht  glücklicher,  und  stellte  daher  auch 
hier  seine  Arbeiten  ein. 


fünfter  Abschnitt. 

Tlalpujahua  und  seine  Bewohner«  , 

In  einer  schönen  Gebirgsgegend,  am  Fusse  des  Cerro 
del  Gallo,  auf  der  linken  Seite  des  schon  im  dritten  Ab- 
schnitte beschriebenen  Thaies,  ist  der  Bergwerksort  Tltlpty'a- 
A«#  erbaut.  Bei  der  Wahl  seiner  Lage  scheint  man  mehr 
die  nahe  gelegenen  Bergwerke,  wie  seine  jetzige  Ausdeh- 
nung smd  die  Bequemlichkeit  seiner  Bewohner  berOekeieh» 
tigt:  zu  haben»  denn  der  Bergabhang,  auf  welchem  der  Ort 
.  *.  •  i     i*.  ■  /•  i  •  .      »  •  •  ■    .    . 
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Kegt,  ist  .safer  nbsehüsaig  und  lebe  Strossen  haben  ei»  **kr 
bedeutendes  Ansteigen  gegen  den  Berg  bin;  seine  Gebäude 
liegen  fast  aniphitheatralisch  über  einander,  *o  das*  häufig 
der  Eingang  des  einen  Hauses  in  elnev  Ebene  mit  dem 
Daeb  des  niedriger  gelegenen  sieh  befindet.  Die  Haupt- 
Pfarrkirche  atebt  ziemlich  hoch  ain  Berge,  und  die  Sirassen 
steigen  so  sehr  aifj  das8  man  nur  mit  Mühe  }n  einem  WnT 
gen  dahin  gelangen  kann;  es  ist  ein  recht  schönes  Gebäude 
und  soll  der  Kirche  in  J\uc0  ähnlieh  von  Joseph  dk  la 
Borda  gebaut  worden  seyn,  der  sich  Jn  Tkilpujaiua  grossen 
R#iehthom  erworben  hatte. 

Ausser  der  Pfarrkirche  besizt  Tlalpujoiw  im  Orte 
selbst  noch  ^in  Franziskaner  -  Kloster  mit,  einer  geräumigen 
Kirche,  einige  kleine  Kapellen,  und  kaum  eine  halbe  Viertel» 
stunde  unterhalb  des  Ortes  liegt  die  Kirche  von  Nmettrm 
Senora  el  Carmen.  Unter  den  Privatgebäuden  befinden  sieh 
einige  nicht  ganz  unansehnliche  Wohnhäuser;  sie  sind  aber 
nicht  zum  Besten  erhalten,  da  während  des  Revolution** 
Krieges  der  Ort  verschiedene  Mal  bald  im  Besitz  der  ei* 
nen,  bald  der  andern  feindlich  gegeneinander  stehenden  Parr 
tei  gewesen  und  der  dortige  Bergbau  schon  seit  einer  lau* 
gen  Reihe  von  Jahren  auflässig  war. 

Die  (inmittelbare  Umgebung  von  Tlalpyjahua  ist  sehr 
gut  bevölkert,  und  eine  grosse  Zahl  kleiner  Ortschaften  lie* 
gen  in  seiner  Nähe,  deren  Bewohner  früher  bei  dem  Berg* 
bau  einen  reichlichen  Verdienst  fanden,  jezt  aber  bei  der 
Auflässigkeit  des  Bergbaues  ihren  Unterhalt  durch  den 
Ackerbau  zu  verdienen  gezwungen  sind.  Die  näher  gelege- 
nen zur  Pfarre  von  Tlclpujakua  gehörigen  Ortschaften  sind : 

1)  Gegen  Süden  das  Real  de  ariva; 

2)  in  Südwest  das  pueblito  de  St.  Maria; 

S)  in  West  Nuestra  Sefbra  de  los  Reneiiot; 

4)  in  Nordost  das  Dorf  Cucha  und  • 

5)  in  Südsüdost  das  Dorf  Ttalpujakmlla. 

Die  Stadt  mit  diesen  Ortschaften  und -mehrerer  fcnr 
Pfarre  noch  gehörigen  Meiereien  (hmiendm*  de  camp#y  und 
Bauernhöfe  Xranck$*y  sollen  im  Jahr  1822  an  12,*M  MU* 
wehner-  gezählt  haben , .  von  denen  indessen  -nur  nngeftthr 
4000  auf  Tlalpujahua  selbst  gerechnet  werden  dürfen. 
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Die  Gebirg*  ki  de*  Nähe  von  Walpujaküa  s*nd  mit  ' 
veichem  Heiawachse  bedeckt,  and  die  schönsten  Laub-  find 
Nadelholz-Waldungen,  welche  ich  auf  meinten  Reiten  durch 
die  vereinigten  Staaten  von  Mexico  gesehen  habe,  sind  die- 
jenigen in  dem  Gebirge  von  Tlalpujahua  and  dem  benach- 
barten Bergwerks  •  Distrikte  von  Angangeo. 

Durch  die  schönen  Gebirge,  dnreh  herrliehe  Waldan- 
gen nnd  durch  die  vielen  angebauten  kleinen  Landstrecken, 
wird  Tlalpujahua  zu  einem  der  anmnthigsten  Bergwerks- 
Orte  in  der  Nähe  von  Mexico,  und  es  ist  daher  nrn  so  mehr 
su  bedauern,  dass  die  Resultate  seiner  lezten  Bergbaupe* 
riode  nicht  günstiger  gewesen  sind. 

Das  Klima  von  Tlalpujahua  ist  gesund,  wärmer,  aber 
weniger  feucht  und  veränderlieh,  wie  jenes  von  Ckico  und 
Red  del  Monte.  Gegen  die  mehr  nördlichen  Bergwerksorte 
GuanaxuatOj  Catorxe,  Fresnillo  und  Zacatecas  zeichnet  sieh 
Tlalptyahua  durch  seine  Lage  vortheilhaft  aus. 

In  den  tiefer  gelegenen  Thälem,  vorzüglich  in  dem 
nahen  Thale  von  Tepetongo,  SanJote  u.  s.  w.  werden  Mais, 
Gerste,  Walzen,  Bohnen,  spanischer  Pfeffer,  Zwiebel,  Kür- 
bisse und  mehrere  andere  Küchengewächse  gezogen.  Mais 
ist  indessen  das  Hauptprodukt  des  Ackerbaues.  Seine  grosate 
Anwendung  findet  er  zur  Fütterung  der  Pferde,  Maul* 
thiere,  Esel  u.  s.  w.,  auch  bildet  er  ein  Hauptnahrungsmit» 
tel  der  ärmeren  Klasse,  welche  ihn  als  Brod  (lortiäas), 
ab  Mehlbrei  {atolc),  mit  Milch  und  etwas  Honig  bereitet, 
nnd  wenn  er  noch  grün  ist,  in  der  Suppe  gekocht,  als 
Zugemüse  geniesst.  An  Obst  ist  die  Umgegend  von  Tlal- 
pujmhua arm ,.  und  nur  die  Gärten  weniger  benachbarter 
Maiereien  bieten  einige  mittelmässige  Früchte  dar.  Auf 
dem  Markte  fehlen  solche  doch  nicht,  wohin  sie  aus  der 
nahe  gelegenen  tierra  templata  und  cdiente  gebracht  werden. 
Die  Früchte  aus  der  Nabe  von  Tlalpujahua  beschränken 
sich  auf  wildwachsende  Walderdbeeren,  Brombeeren  und 
eine  kleine  Stachelbeere;  die  Tuna  oder  amerikanische  Feige, 
eine  Kaktusfrucht,  wächst'  ebenfalls  in  der  Nähe.  Gesogen 
werden  Capu&net ,  eine  kleine  Judenkirsche ,  welche  sich 
sehr  zum  Einmachen  eignet,  Pfirsiche,  Aepfel  und   Birnen, 
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doch  sind  diese  Früchte  minder  gut»  als  in  Europa,  da  die 
Baumzucht  ganz  vernachlässigt  und  kein  Benin  gepfropft 
oder  geschnitten  wird.  Die  auf  den  Markt  gebrachten 
Früchte  sind  indessen  zahlreich  und  gut.  Dort  sieht  man 
Wassermelonen,  Melonen,  Tranben,  Feigen,  Bananen,  Ana- 
nas, Granatäpfel,  weisse,  schwarze  and  kleine  Breiäpfel 
(papote  blancoy  prieto  y  ckicozapote) ,  Flaschenäpfel  (a*ona)9 
Zackeräpfel  (ckiritnoya) ,  Aguakaten  (aguacates),  Pflaumen, 
Aepfei,  Birnen,  Quitten,  Nüsse  u.  s,  w.  Salat  and  euro- 
päische Gemüse  sind  nicht  häufig*  Sobald  man  gjewahr 
wurde,  dass  leztere  bei  den  eingewanderten  Europäern  Ab- 
satz fanden,  legte  man  sich  aber  mehr  auf  ihre  Kultur  in 
den  Gärten  und  brachte  sie  zu  Markte.  Wir  durften  nun 
zweimal  des  Jahrs  auf  frische  Bohnen,  Erbsen  und  Arti- 
schoken  rechnen;  weisse  und  gelbe  Rüben,  weisser  Kohl 
und  Kartoffeln  reiften  indess  erst  spät,  und  wir  erhielten 
sie  nur  einmal  im  Jahre  frisch. 

Die  Maguey-Pflanze  oder  die  amerikanische  Agave,  wel- 
che den  Pulke  (pulque)  gibt,  wird  zwar  auch  in  der  Nähe 
yon  Tlalpujahua  gezogen,  doch  scheint  das  Gebirge  schon 
etwas  zu  hoch  für  das  gute  Fortkommen  dieser  Pflanze  zu 
seyn,  da  man  grösstenteils  nur  den  kleinen  Maguey  (el  ma* 
guey  ckico)  dort  sieht,  dessen  Saft  nicht  so  gut  zur  Berei- 
tung des  Pulke  ist,  wie  der  der  grösseren  Pflanze* 

Das  Klima  von  Tlalpujahua  ist,  im  Ganzen  genommen, 
mild  zu  nennen,  obgleich  es  etwas  strenger  ist ,  als  das  der 
Hauptstadt  Mexico  und  selbst  des  nur  %  leguae  entfernten 
Thaies  von  Tepetongo;  denn  während  in  Mexico  das  Ther- 
mometer nie  unter  den  Gefrierpunkt  sinkt,  so  ist  diess  in 
den  Monaten  Dezember  und  Januar  9  gegen  die  Zeit  des 
Sonnenaufganges,  doch  hier  wohl  bisweilen  der  Falk  So- 
bald sich  die  Sonne  indessen  etwas  über  den  Horizont  er- 
bebt» erwärmen  ihre  Strahlen  die  Atmosphäre  so  sehr,  dasa 
oje  Wärme  sogleich  bemerkbar  wird.  Die  folgende  Tabelle 
gibt  den  Barometer-  und  Thermometerstand  im  Mittel  für 
jeden  Monat  des  Jahrs  zu  drei  verschiedenen  Stunden  des 
Tages  an,  wobei  der  Barometerstand  schon  auf  Null-Grade 
der  Quecksilber  -  Temperatur  reduzirt  ist. 
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Der  höchste  Barometerstand  während  der  genannten 
Zeit  fand  im  Monat  Juli  statt;  während  das  Barometer  sich 
längere.  Zeit  ziemlich  tief  gehabten  hatte ,  s$eg  es  plötzlich 
and  zeigte  am  14ten  22,386  ZaH  bei  einer  Laf^ Temperatur 
von  16,5  Centigrad. 

Seinen  tiefsten  Stand  beobachtete  ich  in}  Monat  Märe, 
wo  es  am  10.  auf  l2J0f  S  Zoll  Äel,  bei  einer  LofrTempera- 
tor  von  16,38  Centigräden;  beide  Höhen  sind  auf  Nu&Grade 
der  Quecksilber  -  Temperatur  reduzirt. 

Die  kältesten  Monde: sind  Dezember  und  Januar,  die 
wärmste»  *  aber  Mai  und  Juni ,  doch  klingt  die  Wärme  des 
«lum  scnf^wt  ttraf  Trtnieveffr  <••?  OMMevoit  Ciiittntf  «er  He- 
gen zeit  ab.  Im  Mai  und  Juni  erhält  sich  bei  trockenem 
Wetter  das  Thermometer  häufig  gegen  Mittag  im  Schatten 
auf  20—31  Graden,  steigt  aber  in  der  Sonnt  auf  36 — 37° 
(29,8  bis  29,6°  Reaum.).  In  den  genannteil  beiden  Win- 
termonaten Dezember  und  Januar  fällt  das  Thermometer 
wohl  bisweilen  am  Morgen  unter  Null ;  doch  habe  ich  es 
während  meiner  dreijährigen  Anwesenheit  in  Tlalpujakua 
gegen  Mittag  nie  unter J8a  Cent,  gesehen.  Dir  grösste  Tem- 
peratur-Unterschied steigt  demnach  nur  auf  12  bis  13  Grad 
Cent.,  während  ttfettt»  ftn  TOten  ©Wfett  VM  Deutschland  oft 
45  bis  4*  G*ad  Cent,  beträgt. 

Düren  seine  hohe  Lrtge  über  dem  Meere  wird  die  At- 
mosphäre von  TUUpujahua  stets  durch  einige,  doch  sanfte 
Winde  bewegt  und  gereinigt,  wodurch  sich  der  Ort  den 
grössten  .Theil  des  Jahres  hindurch  eines  heitern  Himmels 
erfreut.  Das  Klima  ist  daher  auch  gesund,  und  Krankhei- 
ten, denen  ähnlich,  welche  die  Kosten  Mexitds  entvölkern, 
sind  in  Tlalpujakua  unbekannt.  Die  meisten  der  dort  ein* 
gewanderten  Fremden  litten  im  Anfange  nur  an  einem  sehr 
leichten  Durchfall,  gewöhnten  sich  übrigens  bald  in  Tlalpu- 
jakua ein.  Obgleich  eine  grosse  Anzahl  Europäer  sich  dort 
aufhielt,  so  fiel  unter  diesen  doeh  nk*ht  ein  Einziger  Sterbe- 
fall während  der  dreL  Jahre  meines'  dortigen  Aufenthal- 
tes vor. 

In  den  Tropenländern  ist  bekanntlich  ein  Theil  des 
Jahres   durch   heftige  Regengüsse,   ein   anderer  Theil   aber 
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aNuroh  anhakende  Dörre  ausgezeichnet)  die  ersten  nennt 
man  in  Mesibo  »tiempe  de  agmuP  (Regenzeit),  ilie  Waten 
„Jfauae  4e  **&  (Trockenheit). 

Bar  Anfang  und  das  Ende  der  Regenzeit,  eo  ,wie  ihm 
geringe  ne  «der  grössere  Regelmäßigkeit,  hängt  sehr  von 
eW  Meereshöhe  der  verschiedenen  Orte,  wie  auek  w*t  de* 
reu  Lage  in  gebirgigen  oder  ebenen  Gegenden  eh*  Je  höher 
die  Lege  dee&ets,  je  gebirgiger  diese  ist,  desto  weniger  re- 
-gehnäseig  scheint  auch  Regen  oder  Trockenzeit  na  seyn, 
and  dieea  Unregelmässigkeit  ahuuit  noeh  mit  der  Entfernung 
rem  Aeunator  zu.  In  TkUptgehma  eehieii  «war  die  Segen** 
nett  neeh  niendieb  regelmässig  na  eeyu,  die*  Regengüsse  wä* 
reu  indessen  anbaltesider  nie  in  Mesic*,  und  die  Monate 
Junnar  und  Februar  braehten  gewöhnlich  etwne  Regen,  der 
einige  Tage  dauerte. 

Die  «Regenzeit  pflegt  in  der  lernten  Hälfte  des  Monate 
Mai,  selten  früher,  wohl  aber  bisweilen  später  zu  beginnend 
In  Tlaipujahma  ist    während   der   Monate  Mir*  und  April 

Himmel  gewöhnlich  ganz  heiter,  nard  dann  in  der  dön* 

trockenen  Atmosphäre  die  Aneaioht  'int;  grosse  Ferne 
ungetrübt;  der  Mond  und  die  Sterne  geben  ein  m 
heUee  nnd  glänzendes  Lieht ,  wie  kh  ■  es  später  nur  selten 
wieder  gesehen  habe.  Als  Vorboten  der.  Regenkett  .neige» 
sieh,  spät  in  Kachndttage,  einzelne  Gewitterwalken  am 
Hinunel ,  und  bald  sieben  sich  Gewitter  säsauunen  y  /welche 
slureh  ihre  Entladung  den  Airfang  der  Regenzeit  verkünden, 
eelten  aber  mehrere  Tage  anhaltenden  Regen  verursachen* 
Die  Gewitter  sind  stark,  der  Blitz  folgt  Schlag  auf  Schlag* 
und  4er  Donner  rollt  ununterbrochen  fort,  nicht  .aber  stose* 
weise,  wie  bei 'Gewittern  in  den  nordischen  niedrigen  Ge* 
genden  Earopa'g*  Durch  die  senkrecht  herabfallende«  Seat* 
umstrahlen  und  anhaltende  Dürre  keimt  vor  der  Ragenuenl 
eekeneirt  Baum,  alles  Leben  in  der  Rflansenwclt  seheine 
ersterben  ad  seyn,  Alles  ist  öde,  der  iBosten  grau  vom  d#*« 
rem  Grase«  Doch  wie  ganz  anders  stellt  sieh  die  Nasen 
nach  den' ersten  Regentagen  darr  da*  noch  vor  Kurzem  -Mau» 
torlosen  Bäume  sind  in  das  scheuste  Laub,  gekssidet^  tue 
durah  et*  Zaubern  rtii  ist  de«  Beden  aalt  frisahian*Krstunuaa. 

10* 
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bedeckt,  und  die  ganze  Natur  zu  neuem  Leben  erwachsv 
Rasch  fallen  sich  die  Bäume  mit  Blüthen,  der  Grasboden 
mit  bunten  Blumen,  und  die  ganze  Pflanzenwelt  duftet  die 
achünsten  WohJgerttche.  Einen  schönern  Genuas  kann  man 
•ich  nicht  leieht  verschaffen,  als  die  Wanderung  im  Freien 
am  Morgen  naeh  einem  solchen  Regentage.  Der  Landmanz* 
hat  sich  beeilt,  bei  den  ersten  Anzeigen  der  Regenzeit  seit» 
Aecker  zu  bestellen  und  die  Frucht  in  den  Boden  zu  urinr- 
gen;  bald  sieht  er  diese  der  Erde  wieder  entkeimen,  und 
vorzüglich  vorteilhaft  zeichnet  sich  der  junge  Mais  durek 
sein  frisches  Gran  unter  den  neu  bestellten  Aeckern  aus} 
Pferde,  Kilbe,  Sehaafe  u.  s.  w.,  an  Stallffitterung  während 
des  Winters  nicht  gewöhnt,  fanden  in  den  lezten  Monaten 
der  Trockenzeit  auf  der  dürren  verbrannten  Weide  kaum 
aaehr  kärgliche  Nahrung,  jezt  bietet  ihnen  diese  wieder  fri-» 
sehe  süsse  Kräuter,  und  im  fröhlichen  Spiel  freuen  sie  sieh 
der  neuen  Gabe  der  Natur. 

Mit  jedem  Tage  erscheint  der  Regen  etwas  früher,  und 
endlich  zeigt  sieh  sehen  gegen,  selbst  vor  Mittag,  der  Hinv» 
mel  bedeckt,  und  es  strömt  der  Regen  in  starken  Gtfsaeat 
auf  die  Erde  herab.  Dieser  Regen  dauert  bald  die  ganz* 
Nacht  hindurch ,  bald  lässt  er  aber  auch  am  Abend  acbesi 
nach,  und  der,  Himmel  heitert  sich  ganz  auf,  die  Sonne  un* 
ihre  Kraft  und  die  während  des  Regens  ziemlich  kühle  Laut 
wird  durch  dieselhe  bedeutend  erwärmt. 

r  Selten  dauern  diese  Regen  ununterbrochen  auf  länger* 
Zeit'  fort}  nachdem  es,  8  oder  14  Tage  hintereinander  lim 
den  angegebenen  Stunden  geregnet  hat,  wechselt  das  Regen* 
wetter  auch  wohl  mit  einigen  heiteren  Tagen  ah,  und  gege* 
Ende. Juli  oder.  August. tritt  euch  wohl  eine  längere  Unter* 
bvechung  der  Regenzeit  (el  veran»  4e  S.  Ana)  ein.  In  siezt 
teztgenannten  Monate > fängt  es  an,  später  am  Tage  zu  reg* 
nen,  und  im  September  wird  der  Regen  überhaupt  seltener^ 
obgleich  die  Regenzeit  noch  bis  in  den  Monat  OlUobe*  fort* 
nudawern  pflegt»    ti*  >       -     < 

*  Jezt  beginnt  die  sribönste;  Jahreszeit  für  TUUpuj&mm 
z*be>  fllr  das  Pia teW  or<m/ J/äwo  oner»AupW  Der  Boden  »aa 
'hiafafehiend  feucht.  ;dfe  Sonne  .neebramm  geaiig,  .«an 
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die  Münzen  Im  üppigsten  Gedeihen  zu  erhalten,  weder  Staub 
hoch  alfeugrbsse  ftafmenhitze  belfistigt  den  Wanderer.  Die 
schöne  Jahreszeit  dauert  bis  Ende  Novembers,  oft  auch  wohl, 
*Ve*i»  die  Regenzeit  erst  spät  nachgelassen  hat,  bis  tief  in  den 
Dezember  hinein.  Nun  beginnt  für  diese  Gegend  der  Win* 
«er  'plötzlich,  tfer  Boden  besizt  nicht  mehr  Feuchtigkeit  ge- 
nug, um*' den  Pflanzen  die  erforderliche  Nahrung  zu  gewäh- 
ren,  es  treten 'einige  kalte  Nächte  ein,  und  die  Bäume  ver- 
lieren ihr  Laub«  Gegen  Ende  Februars  aber,  nach  den  kur- 
zen Regen  dieses  Monats  (aguas  nievet\  hat  die  Sonne  wie- 
der sehr  an1  Kraft  gewonnen,  Pfirsichbäume  und  andere  ahn- 
tiche  beginnen  zu  blühen,  und  in  den  Gärten,  deren  Lags 
•Ine  ktinsttiehe  "Bewässerung  gestattet,  'folgt  bald  die  erste 
Ernte  '  Aer  Küchengewächse.  -Bald  nachher ,- gegen  Fnde 
Mtfrs  beginnt  die  angenehmste  Jahreszeit  Air  Tlalpujakua  *  je 
mehr  §i<4i  die  Senne  seinem  Meridiane  nähert,  desto  drücken- 
der werden  Ihre  versengenden  Strahlen,  desto  fühlbarer  der 
Mangel  an  Regen,  desto  trockener  und  dörre r  der  Boden, 
und  Alles  sieht  der  herannahenden  Regenzeit  mit  Sehnsucht 
entgegen.  ' 

So  wie  Ich  die  Regen-  und  Trockenreit  für  Tlalpnja- 
Ma  beschriebet)  habe,    so  sind  diese  Jahreszeiten  im  Allge- 
meinen für  ganz  Mexico,   doch  durch  die  mehr  oder  weni- 
ger nördliche  Lage  der  Orte,  durch  Ihre  grössere  Nähe  öder 
Entfernung  von  hohen  Gebirgen  an  dem  einen  oder   andern 
Orfe,   in  Hinsicht  auf  Frequenz  und  Dauer  der  Regengüsse 
etwas  verschieden.     So  ist  z.  B.  in   dem  Gebirge   von  Real 
fiel  Monte,  Ckko  ü.   s.  w.  die  Regenzeit  von  etwas  längerer 
Bauer,  es  feilt  mehr  Regen  und  der  Regen  dauert  oft  meh- 
rere Tage  ohne  Unterbrechung  fort.  In  der  Hauptstadt  Mexico 
dagegen  dürfte  die  Regenzeit  wohl  von   gleicher  Dauer  mit 
jener  von  Tlalpujahua  seyn,   die  einzelnen  Regengüsse  sind 
aber  kürzer  und  das  Gewölk  zieht  schneller  vorüber,  so  data 
sehr  häufig,  wenn  es  auch  Mittags  zu  regnen  beginnt,  gegen 
fr  oder  6  Uhr  Abends  der  Himmel  schon  wieder  ganz  heiter 
ist.  In  der  unier  dem  Wendekreise  nördlich  von  Zacatecas  ge- 
legenen, sehr  ausgedehnten,  nur  hie  und  da  von  einer  klei- 
nen ■ttgefeeihe  oder  einem  niedrigen  Gebirge  unterbrochenen 


Ebene  ict  die  Regenzeit  sehen  fnftzht  mehr  so. ganz- nsgelmg*- 
•ig.  Die  Monate  Mure  und  April,  gewöhnlich  anch  *tfb  der 
Monat  Mai,  sind  ganz  trocken,  die  Regenzeit  beginnt,  et*» 
gleich  et  was  später,  dock  fast  pm  dieselbe  Zeit,  wie,  forde* 
südlicheren  Gegenden,  sie  ist  aber  hfufiger  ajkterbrwbdb 
und  nicht  selten  wenden  MUsjahre,  durch  den  Mangel  na 
hinreichendem  Regen,  verursacht.  Die  Menate  Nwember 
und  Dezember  sind  wieder  trecken  wie  weiser  im  Süden* 
im  Januar  ist  indessen  der  Regen  häufiger  und  bhweifoh 
fallt  im  Gebirge  sogar  Schnee. 

Angenehm  ist  in  .diesen  südlich***  Brefcen,  de»  Weniger 
grosse  Unterschied  in  den,  WhiAer-  und  Sqmmettagea.  Jfc* 
Jüngste  Tag  hat  nur  13  Stauden  10  Miauen,  d*r  kürzeste 
aber  10  Standen  SO  Miauten,  so  das«  der  gam*  Unterschied 
der  Tageslänge  nur  9  Stundet)  and  ftö  Minuten  beträgt  *  Auf* 
fallend  ist  auf  <W  PJatWtf  von  Mexico  die  Kff  rz*  der  Qfc*r 
merung  4  wenige  Augenblick*,  nachdem  die  Sertno  Uatejqgtito, 
ist  es  auch  schon  Nact^t.  .  »  . 

Dass  sich  die  Ein^banwui  Amerikas,  welche  bei  (der 
Eroberung  von  Mexico  durch  Spanien  sich  im  Berits  4** 
Landes  befanden,  durch  ihre  Hauptfarbe,  ihr  schwarzes  atrafles 
Haar,  das  schwache  Barthaar  n.  s«  w.  von  den  Enropfien* 
und  Afrikanern  auffallend  unterscheiden,  Ist  bekannt.  Koch 
eine  grosse  Zahl  dieser  Eingebornen,  Indianer  (f*4ißt),  be» 
wohnen  die  Gegend  von  Tlalpujakum,  dock  aar  selten  de« 
Bergwerkeort  selbst.  kjUer  fanden  wir  einige  Spanier  (*2jB 
v&tqnnet),  die  Mehrzahl  dpv  Bewohner  bestand  indessen  s*e 
AbkSminfing^n  von  Indianern  and  Spaniern^  lUestisen  ( JfaAU 
s/tf),  welche  sich  aber  gewöhnlich  den  Namen  von  Kreole* 
iCrioUo*)  beilegen,  anter  dem  die  von  spanischen  filtfra  iss 
Amerika  gebornen  Weissen  gewöhnlich  verstanden  werden* 
Mulatten,  Abkömmlinge  von  Europäern  und  Negern,  sab  ich 
keine,  doch  wohl  einige  Abkömmlinge  von  Negern  »d  la» 
dienern  (Zambos). 

Die  Hauptfarbe  der  Mestizen  ist  gewöhnlich  gelb.  Hin/ 
fig  kommen  gemischte  Ehen  zwischen  Mestizen  und  Spsv» 
niern  vor,  die  Ehe  zwischen  Mestizen  und  Inattaner»  sind 
aber  jegt  nur  sehr  selten.  D je  Hautfarbe  der  apa  jenen  Äbe» 


—       I6|l       — 

30  das«  «^i  W  Ml<4&*  ^Iestizqn  njcht  raehv  *u  unterschei- 
de ?fC4lfigr>  vt  a>  wrJAfihfl  -WWMW  od«*  Kreolen  «ind. 
Obgleich  j**t,  im4«*  ;de*  ff^n .  r^puUil^iüscheii  VerfWun© 
•W*  JWfW^ff'^MeWW??,  ©Jme  tyitej^cjOed  der  Ahk«n$ 
JW»4  4er:JI»<fr^s  i*M*  «Wf*»  ^Mg^lJch^  Rechte  haben» 
**  W  «Ufl  «Wtt  weisse  Hautfarbe  doc))  jm mer  lieher  gesehen, 
*J#  4|^,4«B^III^W!l'ftCj,H'»fl^r3  od$r  gir*yi«  4>e  sehwars* 
*4«  #41*   4?* -.^Wr   ¥&«•  5M«MflB»   .Pw  Göttern   kann 

*#♦  *»&*•  hftte  ^weWf  ¥^o«ipi  w«im .  Wnn  «t^i^it  Frend^ 

«P^fa1»  i«*!*  .Wftft  »W  die.,  w,«*isse  Pautfarfre  ihrer  Kinder 
lobt,  wäre  die  Mutter  auch  noch  so  gelb  oder.hraiij».  Spricht 
*H»  M.«f|ft  . w4  Vflgf cbtWng  von.  ejn#m  *\\^y*,  ,so   bezeichnet 

gRW$krfmfa\W  *1W<*  «*/* .Wfltjflfcf  f^fl  «I*»  (was  wilj 
fji^f r  ^ch>yAr^e   ^.  dieser  Jfidiapfjr).,..  (    , 

P%s,  find  EfbfchÄf^ji ,  welche  thjtfn  voq  der  spani,- 
ach«#  ty*r,e4ß(ttft  ljejr  gehoben  findj  ^'»4  <Me  «|ich  noch  h)'tg* 
^r)uU«9  >P^^#-  JP^P  •«  ü>h«s*ig  *hh|.  über  auch  die  JJaT 
•*«»,  ^«tWW.^PftfWr^  Ä/r^i^«re(Fr/emder),  /*$/<*  \ftng- 
läqder);  ^j^grer*  >f  iv^  für  sf^Fre^^  ohae  (Unterschied  dqf 

Dar  l^ff  4f£Bn  .|Y,emde  yi  MefM»,  ist  den  Eingebt)  r* 
«■P1  *<W.  deji  ^mi^ffA  und  /der  Jfj^tholiscbeu  GeLsttchkety 
«i*geftys*f  wjofdin ,  df  S|WP^n  Jp4.W  JTr6«^11  «W  ^ftn^ 
w4>fyt;  wd  Are  fiei^Ui^eif  die  iffeifUpn  übrigen  Tfotione* 
aj»  Ungläubige,,  ajp  KeUer,  schilderten,:  eine  Meinung,  die 
hei  dqm  gänalichejs  AUqgel  sg»  Kenntnissen  von  4e.r  ührigey 
W/eh  sie h  leicht  fortpflanzte  und  erhielt ,  obgleich  Mexico 
bei  def  ^rkläiraiig  se/ne?  P^iaWiüngig^eit  ajlen  Nationen  de» 
Zutfitt  des  £*wJes  gesta^ie^e.      .„>  _       * 

;  Die  J)fest£zen .  streitet*  oder  dritter  Abkunft  dürfen  int 
44^fejDfi^en  für  einest  svcliopep  JHenschenachlag  gelten..  Ihre 
Haujti'ej'bg,  i^e^.aoch  nicht  gpnz  .weiss,  ist  doch  nicht  mehj* 
wffoÜQfi d  V«Wfc  «^A^1?«  ?^r  e^as  ^untol,  wie  man  sie  ^e 
Ati^liel^iii  £uf*;pa  häufig  sieht  Qabei  ist  das  Haar  ge^vöhjsr 
iißb  schwarz,  ebenso  das  Aoge,  von  starken  Augbr^unen  be- 
psdiat^et,,  der  BKck  lebhalt,  feurig,  so  wie  ihr  ganzes  Wesen. 


8fe  sju#  stark  gebaut  und  gut  gewachsen,  von  nätttererSter 
tur.  Die  Bergleute  bestehen  grösstenteils  aas  die*«r  Mäi- 
schenklasse,  nur  selten  sieht  man  einen  Indianer,  ak1  Häuer} 
bisweilen  wohl  als  Schlepper,  häufiger  aherid*T*gearbeita*, 
Unter  den  Bergleuten  habe  ich  •  fast  in  alle*  Bergwerkeor* 
ten,  die  ich  befruchte,  eine  grosse xZaW  Vdn  sCJfr&fenV  krkNh. 
gen,  wohlgebauten  Leuten  gesehen.  Selten  iah  1dl  ixi  Metok* 
^erwachsene  Menschen.1'  Was  ich  von  den  Mähneri*  aufthrte* 
gilt  auch  von  den  Fmuen«  *  Sie  sind  rififehl  sehi*  gross,  aber 
doch  von  schönem  Wachse,  ihr  BKek  Ht 'lebhaft  und  ftefc 
sagend ,  und  nicht  selten  rottchen  sie"  Vtto  dieser  Atigen^ 
spräche  Gebrauch.  '   "      ■  *  -    •'*    ■  ;f 

Schon  Im  leiten'  Abschnitt  habe  iöh  erwähnt,  die* 
Halpujakua,  ungeachtet  seiner  "Lage  auf  einem  Btorgabhange, 
ziemlich  regelmässig  gebaut  seyj  der  Ort  hat  kisritlich  weite» 
gerade,  unter  rechten  Winkeln  sich'  schneidende  Strassen 
und  drei  öffentliche ' Plätze ':  la  plata  innpor,  iu  pta%mlaf 
und  la  plazn  de  Üart  Francisco.  Unter  den  Heusern  befan- 
den sich  mehrere  bedeutende  Gebäude;  Aie  b*i  uriie^er  An- 
kunft zwar  grösstenteils  in  schlechtem .  Zustande  waren, 
hach  und  nach  indessen  wieder  aufstaut  wurden»  Die 
Wohnungen  in  Mexico  siftd  im  Allgemeinen  für  ein  warmes 
Klima  berechnet,  obgleich  die  grosse  Bäbe  -mancher  Orte 
über  dem  Meere  es  angenehmer  machen  Würde ,  tfenn  als 
mehr  Schutz  gegen  die  Kälte  darböten.  *  Sehr  häufig  wird 
tft<  Stein  gebaut ,  und  alle  'grösseren  Gebäude  sind  dieaer 
Art ;  die  kleinem  Wohnungen,  Vcnr^ttzüeh'  auf  dem  Lande» 
frerden  aufe  Lehmbatzen  {Adobe/)  gefertigt;  Diese  Batzen 
Werden  aus  einer  *  lehmartigen  Erde .  gemacht.  Die  Erde 
wird  aufgelockert,  mit  Pferdedttnger  vermengt,  in  Formen 
geschlagen  und  an  der  Sonne  getrocknet;  das  Cämfcnt  beim 
Bauen' bildet  derselbe  angefeuchtete  Lehm:  Da  man  keine 
Keller  baut,  so  wird  das  Fundament  selten  sehr  tief  gegra- 
ben. Kann  man  den  festen  Beden,'  das  anstehende  Gesteht 
in  geringer  Tiefe  erreichen, '  so  thot  man  dies*  am  liebsten, 
Hegt  'diess  indessen  zu  tief,  so  gräbt  man  1  bis  iFuss  tief, 
stampft  ehie  Schicht  kleiner  Steine  In  den  Beden  fett  und 
Überdeckt'  Shn  dann  mit  einer  dünnen  Schicht  ton  Märtet 


imd  gribeto  Sande  oder  Ifolifeir  Steinen;  hierauf  fchre  *fca» 
Aas  Ftmdam*nt  a*s  Steift  tmo*  Mtfrtei,<(aueh  wohl  an»  Stein 
and  Lehm  *e '  hoch  über  den  Böden ,  dag»  '  die  daratff  m 
legenden  Lehmbäteen  gegen  "diefVachtigheft  des  Bodens  ^ 
achtlet  sind.  Bewirft  man''  diese  Mauern  gut  von '  beide» 
Satten,  so  das*  -sfc1  gegen  tfftssWgescfcifetsind,  go  kann  raab 
aus  ihrten  r*c4t*Äl%e?  ansenflKche  trockene  W<rimtongei*tlM*tt» 

In  defr  kn]  WAÖelhoi^  reichen  Gegenden  Mexico*,  **rid 
namentftah'  «*'  SPMBWfdUW  Und*  Ar  U*t*ser  mit  GfcbeMtf- 
dierti  verseheri  und  mif  ScfttVi drflt  gedeckt;  in  den  an  N# 
deUrols  artnen^^^n^eW^^»1«**  die*  D«cW  gdne  fl*c*, 
mit  auf  hölzernen  Balkeri4iAfend^rt  und  fett  Mörtel  SfcsWL 
generi  Maoerriegehr  ?  öde*  UcÜ  irtatt  ^ferfei-  atae  dfahttft 
Brettern  mit  L^^bbrioß^;1  gO^ekt      "   f  • 

Bfe  le*ter4h  «In«  schWer*tttfl  'scfflteeh  selten  gftftfc  ^ 
Beg*n,  da  der  Lelnn  «ssiJ^^HKt;  s*AaKl  h*ch  efnett  Jrtrfi* 
tettden  Regen  dte  starten  Bo^rtens'trahlen  darauf' falle*.       ' 

Die  Wolmung  dfer  fiWri^rWl^Ä'M^ir,'  seibat  in 
den  grösseren  Orten ',  enthalt  ^hteW  mehr1-  als  eine  Wahrt- 
stttbe,  gewöhnlich  mit  dem  mtien'Watofcygt^lhe  Schlaf- 
stube und  eine  -Ktfehe.  "•faPiTlrth*  de*'#<lJö  ist  gewöhnlich 
der  Haopteingarig  de*  H*u*eV  mid1^!*1  daließ  unmittelbar 
aafdie  Strasse,  selten  ha*  eine  steche  «tifc  rtfehr  *Ja  eide 
Fensteröffnung;  blme  «lassöheftetf ;'  n^r  dn^  einen  Lad©* 
f erschlossen ;  dieser  trfrd  «eft^H  ^e^fnet,  geWöhnäcH  tost 
man  drfs  riöthfge  Licht  *tf*;JPhll«/  het^falleii:  Ans  der 
ttäa  Mai  eine  Wi  einer  Btte  W^afchto  Th«^  titftsh  diam 
Sehlaftimmer,  und  Vo  n^gfeh  eineftri*'dhig6rtal  gefce*ttbe*ste- 
hende  nach tiefe  Kdche  oder  efnem!an^^nTh^iJedfesilaosea; 

Itte  ifaäse*  der4reirfhe,ren  Mexikaner  sfad  grosser  und 
mit  mfefrLuftiä  In  einem  ^h«(^eachlo8ienen  Viereck  erbaut^ 
W*  darin  itt*  ifan*rfe  Äatnn,  in  dett  man  durch  das  Hanpttbor 
gelangt,  ab  Hefraum  oder  «1«  Biusaengärtchen  besMrat  ist» 
»Äser  Innere  ftaum  Ist  gew«Äfto*h  ttuf  einer  oder  aW meh- 
itofen'Seiltn  des  Baases  mit  einem'  breitet,  nrft  dem*  flaust 
«teuer  «In  dbd  dAtiteHleii  Dirfch  stehenden  Seltengang*  <flw*- 
re*wO  rerseheh,  Vbn  welchem  aas  mehrere  ThÄren  and 
Staater»   nach   den    T^rstiiliaaimn  fiemftohern    da«  Hauses 


gehe««  ItesteUt  «i^  HftBf  w^tana  ./aitiani  fo^g^a*«^  »o 
klnir  aufth  w*edar  Jiiep  $&  Fc$»4ev ,  «<M$»  dtfr^Stoaasa  % 
ftftltatl»  Ji|eüi  ood  geiyäfcMfch,  gc&^UJaswja;  daf  U<?ht.  vjird 
nur  Mtftlg  dijroh  die  T)^e  )\e^jii^l^r^  J»if>  AbmWR** 
g#|en  dfefegater  ijach  der  %aAA£,hij|  pw*d)te  fp#»e»  ^M 
jfaneh  ;4At  Äo^endfc^it  d*r  ^<^r$^Il*iig  gar  Weimar 

Äbftr  .4nr»t  #*  MjuoJu  4er  ßewhgfralf;  .^•h:.|o^|l-  4|«  ich 
jafr.rfci  Jlßfgm'ßfm  «in*;  W^n^^,  ^f^c^n,  genö^hjg^ 
jprpr„egeff^h.  dk**  ia  ^^^|fa))^i)Il«m  Ansaar 
<J*r  j£*UWg  eiijer>  b^e^gd«^  4^i^,  wa*d  da*.  Hao*  fifr 
fteataang  dt*  P^g^r^hfe^pW^'vW  flqlBmhua  fr 
Nwfafarß*,  Stand  gefegt;  iefol»***  IP^^flre  C*^5ww|er  aaab 
der  Strasseiueite  ein«et^jy,  n.W<*  ThftW*  jm<\  qefje^Fqaab**- 
4w  iW^ W  >  die  Sftpü^ii  w^ti^W*  *  *  **•  $*P  Vierer 
Jfotofee#tafr,,  4*r  tafose,  ^|^Kf»)  jnft.  Wpfclgefrlla*  bg- 

trachfce**» M*£&  flWÄ  • f^e^WSh  W*  J^iptfa  •*,- jke^jftgff 

*tifltoi  mUte*,  al*  4«b  W4sp,  ,w*Wv  daf,flaii*  **kwi  ha#fr 

fr  .****#  *iaji}ii*jh  gem**  #«*«*  ff™"»,  Spei^^^efj,  »eU- 
^^M,^l4aff^^v^l(^ft.  Qegw&stnbe  n,  «,  w.  ht  da« 
Ifeu«   «wft^Ugi  a*  ife*  ^aa,  fy^gea^froas  aajjtep  vof»  dejn 

£%natlifKmr  *^^t»iiwi^9(l^ifi4  *oa»  \Va*r<?irf*#>f,  !*- 

de.fl,  Cw#P^  za^^t^W^Tv^iPe^n^ntt^e^  q.fc,^. 
bejiusj^  aaeft,  wtW  .mit  (wftrieiftR  Th^rcn  wrf  d**  $*****»■ 
«afte  .ftawehfin, ;  VW  ^»Jfa^,»W?  pbff»»vfl(wwi  galt*  «J^BS- 

*d»te^;M»jd  ^.4^^  g«W#wH«di  Himdpa^ 

ker  q. «, «.,.  rerjöieOi^  ^l^aa*  .mrifff  WpMtettph  .gm* 
Bis  KauJfWW  tenWUJWJ!  ffrA  ^«*V»;Wf  /% *****  »** 
beide«  $trfM^«Plta>  hip,  ^^JTCrW^h*n*>  fV»fc*fta> 

um  dfe  W4#r<#  gfk*m>  m&i&n  w*  4*«  .Jl>q%,MM*t*» 

.  A*eb  Jn;  d^m  oJbßren:^fW*  f«W»T  8#«wr  >"A^iWr 
wtolgo  F«i>^er  i^aph  rieF.^nw«  tä*> <**&*&*& f  •*?,*»£ 
-miegr^atea  Ba^kpi^rt  uwd  ^ch>vefefi  b6j^t^ef  J}iifr*n,<!b& 
CrbaaobASiben  wM^p ...  Pie  Abtasten  a^g?n»Ur^  iuuI 
ThüiwiaM  g^öMiflvp^^  u»fl  .«chvrer,  e^en  m  d*e 


«K#  **meii  Re*eMlge9  flt*ftf  mA  SeNfeeer,,  »wh.es .*# 

«febt  fffo»*  J§Mta«*fttft*l  vf«  7  bia  ft  £oil  L*i,ge  «*,.&». 
dUn.  Wedfr  Thftretvupelp:  Fpfttedadett  »ind;**a  A^twW 
fifehftigeu  fingerfehtet* ' 

Bio  $tri**iU*te  ist,  *eiWMi*  4m  hfpsftffe*  tf*W*er  griffe 

Jb#UM#t;  jgttfrtjWl)*  f*%*>  *ioh  die  wi v  \  weiMg  b«w»M% 
«en  B*JJuifc,tf4in«'Aoge*h*e  aJb  Venwrpng,  ^ejttj^jfcad;  «*• 
bendi,  'Und  **Nb  sejtwter  »rtt  b^ftl*^  Lf^w««^),«^*«^. 
!l>  <de«  geijingerfn  Hfti****  Tt*l#uj*lm*  w4**nfam 
Orte,  i*  4er  FfietfretsW  mit  Lehn*******  Jp.  ^,to*»Jffff> 
aber  mit  aiw  «uWfcch  gebrtttsntm  MiewWkip^>Ww#wegf|# 

•abgelegt«  l-.t      •:!  //'.»     ]••    •:',,    ,     A  >;.j^<j 

Wo  Stofc»«^iMfo*jt>4  gewehaKth«  «toi*  gittftuta  ^  *4- 

1«  4e*  £aaj*  »ftblt  rtltta-dta'«^ 
Jwtgftw  oder, feg  ifeÜMd»  biu KveiawM  flbrifB taufen«  SWk- 
J%enlOkler  »4  WftftfHmktar,;  hMa#  *»ft  Blt0br  T<*»«n^f 
4fe  V*>mi#PKrt|  **r ;Wtfhde*  4tnri  dfenta  »br  4***,  «w  4i* 

Nacktheit  eines  solchen  Saales  noch  mehr  hervopftnfeabpfir 
9frfegel*«d  Vorbeuge;  ft*Je*g»\nt:,  Ehe»!  so  Jd^sinA  «»eh 
As  Wlüide  4tir  ftrige^i  Sfcabe*. r  ,,'.  .-.  ..n»  \  r.jjWnn  ■.,;■ 
An  de«  einen  E#4^4es,  Senkt  y  ge^rtftfckngnftnr  fa» 
flnnpt- Mario**  oter  €hHstu»JWid*,(  ist  »deiv  FaMbnd»»»,  h» 
der  gnnfeen  Breite  de*  SmrfeH  dtt  einem  fc  bib  4,  Ellen  bjee*- 
tot .  \*oUe*nn  Faie^ppfei*  iKOQ  ninteni  ftfnehto  aJtafetdfeefo* 
Mnater  Wiegt.  Arf  Ebener,  8e*e;*t*t*rt  In!  beiden^  Eck**» 
hfoft*  web  in  *Ifent  ^ier^ÜoWn  4e»  JkaJe*  ,.  $*•*  MLtkm 
hm*t  taaaJte  Sektieehe,  «fr  eie^mJ  HeffigdanAilft  an*  Wnchs 
gefertigt,  einigen  \ironku*b&ny  ^rm)b^neä>¥i^etoitli*t 
Ähnlichen Verokrnngeiv  Stswhbüijie ,  oder  hfllserne  Bttnko 
Mit  Kween  bekg4v  ke*sk  *1  bis  14,  Seil  hoA,  ms  ebmni 
Keltffeeba  **mt  meiern  reichend}  Minden  sieh  »arf  den  :Tna> 
piebe*  MM  *M*ob*n BanJtnn  itt  j»^  ein  i4er  fMs^  Drit% 
ttl-Ae*  fthtig»  WÄbde,  der.  Rest  aber  *ait  dickten  oktal* 
der  aAnhtode*  ^ftttthtai  amignfttttL  <Enbik  «an  Bemeh,  ejs 
wenden  die  StnWe  nteht  *otge*tyikt  and:  den  Rieten  <aognt 
boten,  •efrderfr  einige  aWetlhraj» neWaaaifaitf  den unf  dam  Tepr 
pich«  »tebeiUem,  Banken  «ehlrtt  jden  »Warnen  MamfUmamBShtm^ 


-    16*    ~ 

ttfe  HUtifjen  Besuchende* :  *****  setceil  afeh  äi*  d«n"  Winden 
htiHrnt ,  '^vo  'ei  4hnen  gefällt.  Ausser  den«  genannten  'Eck*- 
fttfelräft'  '  befindet*  sich  gewöhnlich'  auch  noch  ein  grossW, 
mit  rother  oder  blauer  Tuchdecke  behangen  er  Tisch  in  der 
8fortfe;j''  Wfcb*§n#  e*Stertf  rfussergewöhnliiclv  widrig  siWd,  itt 
tfeeteteriiSfrer  ab»  ein  gewöhnlicher  Tiech,  önd  so  plump 
«trtd:  %*iuett^wtfcl  üWb  sie  im  16.  und  17.  Jahrhundert  in 
0^ut^ch^i(<  f  1g€*¥«a6hr^  Auf  Ihm  fehlt  tfeiten '*etn  kleines 
sfitornfes'/1  (fortsei  ves  :  KoRfcnbeeken  zur  BeqoetoHcfcteii  der 
TahaltWauvAers  httfig  wtfi-iU  da«  KofiJeWb^kert  mich  durch 
ein  irdene*  TSehteseiehen  atrf<tilbefc»nem  Teller  ersest*     ' 

Da«  Speisezimmer  ist  gewöhnlich  der  Küche  so  nahe 
%ie  mSgltoh.,  ün*/  zttiehhet  'Sfcli  häufig  doreli  den  Mangel 
An  hinrefetoftf&ifr'fljiefcti»  'aus*  Das  ganze  Hausgerltae  in 
nWäelbe*IV'>  besteht  att*  eiwetB  hohen  Tische,  an  dem  man 
fast  fctehe  ml '*»*?**  kö«ntey  uad  einigen  ebenso  hohen  B*n- 
fceny  4efea<<1iervorstebeiuie  Fttsse es  oft;  schwierig1  machen!, 
So  >  nahe  dtt'nW  Tisch  ea  rücken,  als  es  die  Bequemlichkeit 

6te  Schlafstuben  sind  ebenso  einfach  ausgestattet,  wie 
die  übrigen  Zimmer,  das  Bett,  «in  paar  Stöhle,  ein  Tisch 
tfrtÄ  ein •« tauf 'hölzernen  Bteken  itebender  Koffer  oder  bunt 
gentttterKaslen  öder  auch  w^ohl  ein  Kleidersehrank  sind  AJ- 
le^,  was  man  hier  findet.  Die  Bettstelle  gleicht  einer  Sold*'- 
WnUfritsche  mit  einem  bunt  gemalten  Kopfstück,  auf  ihr  liegt 
eine  grosse!  dicke  Matratze  von  Schafwolle  nebst  Betttüchern 
onuVtainnwollener  Beck*  <Da  man  keine  Bettrorhttnge  kernt; 
so  Wird  während  des  Tages  eine  bunte  Ueberdeeke  fori 
Kattun  Ikerdas  Bett  «asgjebireitet     ' 

So  war  noch  im.  Jahr  !lMS  die  Wohnung  der  wohl- 
habenderen .Mexican^r,i  mit  Ausnahme  der  Hauptstadt,'  be- 
schaffen;' defedem  warid  4as  band  indessen  von  vielen1  Fbeni* 
<fen  ^besucht,  doreh  <w*lebe  sie  *  europäische  Bequemlichkeiten* 
Sitten  und' Luxus  kennen  lernten«  Die  Freiheit  des  Handels 
gestattete  dem  Kaufmann  die  meisten  Handelsartikel  zu  ver- 
h«lt»is«müs*ig  weit  niedrigeren  Preisen ,  wie  früher  unter 
dem  «panischen  •  Monopol ,  ■  tm  verkaufen;  1  Einzelne  eure- 
p«wicheiiajidwei4er«igenfoax}kJ*%^  und  verfertigten  dort 


Im!  ftiatm  rsIsMlshan  .  foi  flsnstn ,  Hanagntülho  und  andere 
Gagemsünd»  nmdx  ekftm  «nwUen  Geashmacke  zu  so  billigen 
Preisen,  du»  Jefleiy  4e*  cfci'a  oben  bssshrfchane  HeMgetäthe 
miessehsfien  vemmchte, .  nqa  auch  für  deutelt**»  Breis  mo* 
den»e*  Gerattke  ankaufen  (vermag,  und  der  Metiieener,  de* 
nfaehia  .  ausser»  Prunk  Habt,  sucht  baUmögUchet  du  mm 
gegen  «Ue  alte  au  verfeMtehen. .  Es  darf  den  ReLseriden  -da* 
her  jiinht  wundem*  ^renaier  die  eben  beschriebe««  Haust 
eturiehiung , .  salbet  im "  Innern  det  Landes ,  nieht.  feebr  in 
ihrer  OtjgiunJität  «nd  in:  der.  Hauptstadt  selbst  nur  «eben 
mehr  »iaht  ,.  Im  Juni  1M5  besuchte  ich  MeanU  <die  Haupt« 
Stadt)  um  erste»  Mal»  and  fiuut  dort  Manches  in  Kleidung» 
Sitten  und  Gebräuchen  auffallend  verschieden,  von  Dem,  was 
ieb  in  Enron*  so  sehen  gewohnt  war.  Während  mei)i6* 
Aufenthalts  in  Tia^aktM  kam  ieh  jäbniieh  ein  oder  awe> 
mal  nach  der  Hauptstadt,  und  fand  dort  Jedesmal  den  Ein- 
finss  der  Fremden  auf  Kleidung  und:geeelljges  Zusammenlebe* 
der  Bfexicaner  im  Fortschreiten  begriffen,  und  diese  ..Fort* 
sehritte  waren  der  Art,  dass  ieh  bei,  meinem  lenten  Besuche 
daselbst,  im  Jahr  1828,  dureh,tBfajiehcs  überrascht  werd, 
nad  mir  ins  Ge4s*htnia*  zurückrufen  musste,  das«  ich  mifih 
in  derselben  Hauptstadt  befand  y  die  jkh  drei  Jahre  j  vorher 
in  so  gans  andern  Verhältnissen  der  Kultur  kennen  gelernt  hätte* 

So  ist  auch  Jett  in  der  Hauptstadt  und  in  den  .gros» 
9mnn  Städten  der  vereinigten  Staaten  von  Mesic*  die  Kle> 
dang  der  höheren  Stände  ganz,  die  eur+pässche;  in  den 
kleineren  Städten  und  mrf .  dem  Lande  steht  ms»  ,  dagegen 
nach  die  fvihere  Landestracht. 

Die  Mismar  tragen  in  solcher  kevee  Jacken*  häufig 
mit  Schnüre«  wie  eine  polnische  ocW  Husaren- Jacke  he* 
seet,  eine  bnnuv. häufig  rotbe  Weste ,  r*in  nur  lose  nmge* 
band  tue*  seiden**  Halstuch  und  einen  grossen:  häufig  ge- 
stickten Hemdkrtgea,  J&e  Beinkleider  bestehen;  aus  weissen, 
baumwollenen,  Weifen^  n^tejaLgsne  offsne^q  UaterhospHj  wejoba 
bis  auf*  die  Knfohel  reichen.  Darüber  werden  bleue»  gyttne 
oder  schwane  Hesen  von  Manchester  oder  Tuch,  getragen ; 
sie  sind  auf  den  beiden  Musteren  Seiten  bis  Ober  de*  Knie 
ausgeschlürft .    mit  4ilberu*n    oder   geUeuen    Tressen    odn* 
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Stickereien  beseet,  an  dem  imfjpralüisteh  Sticke  «ife  «iaetf 
Reihe  dicht  nebeneinander  stehenster  MeeaHkndpfr  versehet^ 
unten  mit  Leder  beseat ,  and  mit  bockem  Kksaa  gefüttert; 
Um  dies*!  honte  Futter  dem  Ange?  nicht  cm  eatsiehen,  tvctm 
den  dl©  beiden  Sfriteen  des  breiten  dlieecnlataes  ömgcsfchiagc% 
*e  da**  sie  fthor  den  Unterleib  Allein  Die  Uecen  reichem 
gewftbnlleh  nur  bis  Ober  die  IKsften  y  isoudaeslidie  -rochneb 
den*  ,  mit  Gold-  oder  fiilbeitfimaeiivfosestelifiUlittma^&Jii),- 
mit  weichet*  die  Unte#he»en  tarfettig*  Wenden,  ftber  den 
Boden  bervOreehen*  Debet  ist  -diei  Sehtfirie  ee  gebunden* 
das*  die  '  beiden  Enden  eaf- den  Bächen 'faUen  and  fmter 
der  Jacke  sichtbar  «Ind.  :  «fort,  trügt  tonn  die  beschriebene* 
Hosen'  lang,  bis  auf  die  Knöchel  reichend  y  wo*  denn  bteieti 
Gehen  die  lang  heraaterhüngeaden  Stücke  dejrek  das  Zn* 
sammettschiagen  dee  starken  Besatnek'vaa  Knüpfen  des.  Her» 
annähen  eines  selchen  Mexicanischen  petitmaüre  s  sehen  inen 
Wehem  verrat hen.  Früher  reichten  diese  Beinkleider  me 
bts  nnterdas  Knie  and  waren  rand  angeschnitten,  so  dase 
sie  nach  Aassen  hin  nni  heranterkiagende  Sptteen  bik 
deten.  —  Bemaus  wurden  aaeh  noch  hiufig  auf  den  Seile« 
offene,  bieten  cmd  vorn  Aber  das  Bein  lftevtorstehendc}  roth 
gefütterte  flalbsttefei  getitegeity  jea*  sind  es  indessen  lest  am 
schließende  finibstiefot  Ueber  -diesen  Stiefeln  und  den 
Unterhosen ,  aber  ante*  den  .Hosen,'  wird  iiM  gegerbte 
Birschheat,'  mittelst  eines  beuawoUenen  Bmedee,  unter  de« 
Knie  festgebunden»  am  den  emterea  Theli  des  Beines  beim 
Reiten  ve*  Domen  e.  s>  w«  za  «duiteen»  Diese  Hirccbt 
haat  ist  ron  brauner  Farbe,  und  w  Bohnen  geprecet,  es  dase 
sie  cehöu»  Vernierongen,  ak  Blumen  m  4gl.  hniberbaben  neigt. 
Dtese  B^ldeldimg  f  isAts)  ist  gewöhnlich  mh  rethem  Safian 
gefftttert,  aroeh  Wohl  noweilen  roicfc  in  Gott  and  Silber  gc» 
stickt  und  knetet*  Jaem  bis  TO  «s»8l  Piastern  Auf  der 
Ausseneette  ist  >tosee  LdeW  (toi*)  'UefcgeeeUagen*  ee  dase  es 
an  dieser  Stelle  tiferftmh  dae  Bein  bedeckt,  der  fteitcr  fctfgt 
gewöhnlich  ein  langes  Messer  wüschen  der  i$ia  iui  «Uni 
Knie  -  BttrteL 

Den  Kopf  bedenkt  ejh  sehr  brät  -igbraddetir,  retUUnuner 
Bot,   von  haom  t  bis  6   Zoll  hoher  Koppe*     Ee  ist  Mi 


goldene»  Humid  elngefasst,  die  Klipp«  mit  «Ine«  Khn* 
beben  reVaalien,  und  ausserdem  Ist  atmh  noch  dei*,1  a«f  der 
untern  4gke  grfin  geftrbte,  Rand  mit  einer  1|  bi*  2  2oH 
bretteff  Itasse  besezt  Dieser  Anzog  wird  durch  den  Mantel 
(Afcfctytt  ödtr  JFVlts^tfd)  höefi  a^WKmder  gemachf.  Dfe  AfetyA 
Isftflf  r  Wk  *  Ulfen  Itfnges  StocVTactfr,  ren  lAaile*;  IHffteW» 
grüner  x>ftef  Aftwarzer  Farbe,  hftftfg  ?bn  einem  Rehtblaeen^ 
im  Eaftde  selbst  gefertigte*  Hellenen  Beuge-,  dessen  >icä> 
Eckert  ruftd  zugeschnitten  vind*,  ttnd  Welch**  indeY  Mim 
tmd  1h  der  LÄng#  nach,  mit  diftttifi  Schnitt  sott  Durchstecken 
de«  Kopfes  versehet  ist*,  ttnd  so  nun,  wie  das  MessgeVrartd 
der  katholischen  Priester,  hinten  und  vom  frei  Üter  rfen 
Körper  herunter  füllt.  Diese  3ttM$#  fet  häufig  mit  bärttelrf, 
gelbem  oder  retheu  Kattun  gefüttert  and  anf  der  Auseen* 
seife  fn  dfer  Mitte  mit  einem  ***t  bia  f  fiUatr  Wi  Dtirefc* 
messer  erhaltenden  Stück  schwarzem  bder  gHVnem  Samniei 
oder  Manchester  btesezt ,  und  mit  «ine*  t— t  mott  breite^' 
gezackteii  Einfassung  desselben  Eeuged  vfeHtebeM;  Da*  mit** 
lere  <  runde  6Hlök  Sammelt  6de*  Msrneheste?  ist  ntft  rtieb- 
teren  Baridefnfassangen  und  «Ine4*  schwarten ,  mft  bteirittt 
(Masßerfcri  durchwehten  fV#ttz*  besezt.  ttewtthrilleh  ist  dies* 
Band  -  tfttfr  ftttrizenrerzietuhg  »ehVrttrz  und  von  Seide1,  fette« 
fig  aber  aueh  von  Geld.  Die  auf  die  leite  "Weise  WH 
eierte  JMfo*-)tft,  der  iehwftrze  Tressenhut,  che  mit  reiche* 
Stickereien  versehenen  Hosen  and  die  bdtto  kosten  btttfflg  ttn 
SM  Piaster,  und  doch  «fohl  man  solche  Klefdangftrftfeb* 
hlnfijfr  *ei  Leuten ,  welche  Ihr  ganzes ,  Vielleicht  eberi  im 
Spfei  gewoftneftei  Vermögen  darauf  verwendet  neben  5  doch 
aiieh  andere,  welche  ihren  Erwerb  nur  durch  schwere  Ar* 
beit  nnd  mancherlei  Entbehrungen  Yerdfonen,  Wie  Maul- 
thiertrelbe*  {jnrrbro*)  *•  «.  %.,  glauben  Ihr  Geld  am  beste« 
auf  solchen  Prunk  zu  Verwenden.  Die  Ftntada  ist  eine 
aus  Wolle  -gewebte  grosse  backte  Von  buntem  Motte*  und  hat 
in  Aer  fttltte  ebenfafl*  einen  Schnitt  zum  Durchstecken  des 
Kopfes ;  sie  wird  vorzüglich  auf  dem  Pferde  getragen ,  owd 
ttsst  den  Regen  schwer  dtfreh.  '  Die  besten  dieser  PfttvdU* 
werden  in  Querelar*  tttiit  SäHtk  gemacht,  und  die  von  ler- 
terem  Orte  hfltrfig  mit  49  bis  68  Plaster  bezahlt.   <  DfeseJben 
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Kleidungsstück*  werden  auch,  obgleich  weniger  elegant  n**) 
reich ,  von  der  weniger  bemittelten  Klasse  getragen»,  ,ftfr*f) 
trägt  indessen  anstatt  der  Tochjapke  of t  eine,  J*w»e,,vefin 
und  hinten  geschlossene,   mit  einem  viereckigen  AT1fJnittj 
zum   Durchstecken  des  Kopfes  versehene  Jas^e,  eqtaftajer 
ren  braune»  Leder  mit  silbernen  Knöpfen  geziert;  ode^an 
buntem  Kattun  mit  weisser  Garnirung.    Diese  ^jopßge  sin4 
in  der  lezten  Zeit  seltener  geworden  nnd  gewöhnliche  Tuch- 
hosen  und  kurze   Jacken  an  ihre  Stelle  getreten;,  anstatt 
der  MßMffß  o^er  Frätafa  dient  dann,  ejn  spanischer  Mantel 
(tqpo),  ohne  welchen  selten  Jemand  ausgebt,     Steigt  der 
Msaricaner  aber  *«  Pferde,  so  wird  er  gewiss  die  modernere, 
Kleidung  gegen  die  umzubindenden  Bota$,  die  aufgeschlizteii 
Hosen  und  die  Manga  oder  Frazad*  vertauschen;  er  tagt 
ausserdem  ein  Paar  grosse  klirrende  Sporen  an,  weichte  hau? 
fig  nebst   Zugehör    mehr   als  2   bis  3  Pfand  wiegen,  un4 
bindet ein  grosses  baumwollenes  Tuch  über  die  rechte  Schal- 
ter unter  dem  linken  Arme  her,   welches  er  t>ei   starker 
Sonnenhitze,  unter  dem  Hute  Mtfgt».  «m  den   oberen  Tbejl 
des  Körpers  damit  au  bedecken.    Dieses  ist  das  Sonneev 
tuch  (el  ptmo  de  sol),e*  w<ird  läufig  von  ech$neir  Handys» 
allen  vier  Ecken  gestickt  und   als  Beweis  zärtlicher  ZnnjtH 
gang  dem.  Auserkorenen  verehrt,   inj*  ihn.gegej1.4ie.  versen* 
genden  Strahlen  der  tropischen  Sonne  zu  schützen,    Obgjeiqb 
die  Witterung  es  nicht  immer  erfordert,   se  wird» der; Mo* 
zieaner  doch  selten   ohne  Mantel  (capa),  Mßnga  oder  Frar 
%ada  ausgehen  9  und  stets   bemühe  eeypf  eines    dieser  ihm 
wesentlichen  Kleidungsstücke,.  miA  .  den»  gehörigen,  Anstände 
so  tragen*    Ber  Mantel  ist  so  Wftit,,  dass  er, über  die  IjaaaW 
Schulter  geschlagen  werden  kann,  wobei,  er  in. seinen  rä- 
chen Falten  den  untern  Tbeil  4*«  Gesiebtes.  verhüllt;  depo 
wird  er  aber  am  Munde,  so  weit  zurückgezogen ,  ,<!***  man. 
eine  Cigarre  nach  dem  Afuufc  ftfehren ,  und  die  Begrftssunn 
gen,  welebe  von  einer  Bewegung  der  rechten  begleitet,  sjun^ 
machen  kann.    Auf  dieselbe   Weise   wird  die  Manga  un# 
Wrmada  umgeschlagen,  dos, h  so,  dass.  yon  jien  Ziethen  de^ 
ersten  dem  Auge  nichts  entzogen  weiple*  •:  ,.  • 

Der  weniger  Bemittelte  besc^r#nkt  seine  Kleidung  an£ 
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ei»  Beatd,  Unterhosen,  Hosen,  Hut  und  Stiefel  oder  San. 
delen;  anstatt  der  Mmga  oder  Fraßuda  trägt  er  eine  ge» 
wöhnbet*  wollene  odt*  baumwollene  Decke  «um  Schote 
gegen  Hegen  oed  Kälte,  die  ihm  aneh  des  Nachts  als  Bett 
dient«  De*  Hemd  ist  bei  diesen  Leuten  nicht  durchaoa  er» 
ferderlsch,  und  man  sieht  sie  häufig  auf  Sendeten,  Unter« 
boten,  Bat  und  Frexmda  beschrankt.  Kleidungsstücke  sum 
Wechseln  besiet  der  ärmere,  Mexteaner  selten;  am  Sonn» 
ehend  geht  er  seit  Fren  und  Kindern  zu  einem  Baeh  und 
seftt  sieh,  In  seine  Pr*%ado  gehallt,  auf  den  Beden ,  wäh- 
lend 4**  Fren  ihn  und  seine.  iUeidnngsstOuke  *ew«bl>  «wie 
die  ihifgen  und  die  der  gfttteea  Femilie  wäscht  und  an  der 
Senne  trocknete 

Bei  Am  Frauen  der  niederen  Klasse  besteht  die  Klei* 
düng  gewöhnlich  noch  ans  über  den  Hüften  festgebundenen 
Ricken)  welche  ?on  blau  oder  rothem  weHenem  Zeuge,  von 
Ketteit,  Kessel  oder  sohwawser  Seide  mit 'hoher,  Gajrnirung 
getragen  Verden.  Den  Oberleib  bedeckt  ein  der  Mantilfa 
ähnliches  Tuch  (reboxo)  von  bleu  und  weissem  Baumwollen« 
Zeuge  9  oder  von  Baumwolle  und  Seide«  Es  wird  wie 
hei  den  Indianerinnen  getragen;  von  der  Stirne  ftllt  dee 
JZefose  über  den  Kopf  und  Rucken  herunter,  so  dass  die 
beiden  Enden  aber  die  Schulter,  auf  der  rechten  Seite,  län- 
ger a|s  auf  der  linken,  herunterfallen;  den  rechte  Ende 
Wird  nun4  über  die  .linke  Schulter  geworfen,  so  dass  es  Brost 
und  Arme,  wie  auch  das  Gesicht,  bis  unter  die  Augen,  be- 
deckt und  nur  die  lästeren*,  frei  läset.  Das  Haar  wird  ge- 
eeheitelt  und  gewöhnlich  in  einigen  Flechten  unter  dem  Re- 
h$x*  getragen.'  J)en  Hals  eiert-.  ejne;.  Glaskerullenschnur. 
DieFussbekleidung^beiteht  gewöhnlich  nur  inSehuhen;  sehr 
gesucht,  sind  seidene  Schuhe,  und  wenn  die  Mittel  es  nur 
einigermassen  erlauben,  se  werden  auch  gewiss  seidene 
Stt-ftatpfi»  gekauft, 

In  der  bemittelteren  JKJaase.  ist  die  Kleidung  der  Frauen 
sunt  Theil  nach  französischer  Mode,  doch  wird  im  Hause 
durchgehend*  das  Rfiboxe  getragen,  häufig  um  das  tiefe  Ne- 
glige' su  verbergen,  aus  welchem  die  Frauen  nur  selten  her- 
austretcn,  wenn  sie  keine  Gesellschaft  erwarten. 

Burkart,  Mexico.  H 
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Dieses  Reh*o  wird  nach  hftufig  dos  Morgend  bei  dem 
Besuch  «ler  Kli*rhe  getragen.  Bei  dem  besseren  schwur»* 
seidenen  Morgen  -  Ansage  wird  dns  Refoxo  durah  eine  eben- 
falls -schwarze  Mmäitfa  vertreten.  Beim  Aasgehen  um 
Nachmittage  ist  der  Anzug  der  Damen  gewühlter,  dareh 
viele  grelle  Farben  in  die  Aagen  fallend)  oft  ganz  batimffe- 
tig,  Hüte  sieht  man  selten,  statt  ihrer  wird  aligemein  Ober 
der  Frisur  und  einem  hohen'  glänzenden  Haarkamme  das 
grosse  bante  seidene '  oder  Madras -Halstuch  über  den  Kopf 
geschlagen,  so  dass  eine  der  Ecken  Ober  den  Rücken,  die 
beiden  andere*?  aber  über  die  Brost  herunterfallen,  und  irle 
die  Manila  zum  Umschlagen  tmd  zum  Verhüllen  des  Ge- 
sichts gebraucht  werden  können.  Gl&nzendes  Geschmeide 
darf  bei  einem  solchen  Anenge  nicht  fehlen,  wenn  er  voll- 
kommen seyn  sott,  und  leichte  Fächer  sind  noch  sehr  üblich. 
Da  sehr  viele,  Ja  fast  die  meisten  Damen  noch  rauchen,  so 
tragen  sie  eine  kleine  goldene  Zange  zum  Anfassen  der  Pa- 
pier-Clgarre  an  einer  goldenen  Kette  am  Gürtel  oder  am 
Halse.  Die  zierliche  Olgarren-Dose  wird  im  Busentueh  auf- 
bewahrt. Täglich  aber  verschwindet  das  Besondere  fo 
Kleidung  und  Sitten  taehr,  und  europäische  Trachten  und 
Gebräuche  treten  an  ihre  Stelle  £  vorzüglich  in  grdsserert 
Städten,  und  zumal  sn  ftflfcntlfehen  Orten  ist  de*  Unterschied 
jezt  bei  Welteht  nicht  mehr  so  auffallend,  wie  diese  bat 
meiner  Ankunft  in  Mtxico  im  Jahr  1835 '  allenthalben  noch 
der  Fall  war.  In  Ttatpujahua  war  damals  fast  nicht  4to 
geringste  Spnr  von  auslftno'iseher1  Tracht  zu*  sehen* 

Durch  die  Lebenswelse  d$s  Meiieaners  ist  der  lag  in 
mannigfache  Unterabtheilungen  getheilt^  Und  viel  Zeit  geht 
unbenuzter  Weise  verloren;  doch  stellt  der  Kauftttmm,  der 
Ackersmann  u.  s.  w.  die  übliche  mflssige  Zeit  leicht  g^gen 
die  Ausübung  seiner  Geschäfte  zurück.       »   • 

Im  Allgemeinen  steht  der  Bewohner  mevteantsoher  StMte 
nicht  sehr  früh  'auf ;  er  ist  etwas  empfindlich  gegen  die 
kühle  Morgenluft  auf  der  Hochebene,  ohne  gerade  von  Na- 
tur tilg  zu  seyn.  Beim  Aufstehen  nimmt  er  gewöhnlieh 
eine  Tasse  Chokolade  nebst  einem  Stückchen  Brod,  nieht 
als  Frühstück,  wie  wir  es  nennen  würden,  dann  diese  soll 
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«rat  folgen,  und  reoeht  gleich  eine  Ggarro,  wenn  er  diese 
«ich*  sehen  verlier  angezündet  hatte.  Des  Kohlenbecken* 
welches  säst  Anzünden  der  festeren  herbeigebraeht  wurde, 
bleibt  nnn  den  ganzen  Tag  anf  dem  Tische.  Wer  Beruf 
dann  fifthlt,  besucht  nun  die  Kirche,  am  eine  Messe  zu  hö- 
ren, und  kehrt  zwischen  8  und  f  Uhr  nach  Hanse  zn» 
rock,  aat  das  Frühstück  sn  nehmen,  welches  in  etwas  ge- 
bratenem Fleisch^  Regent  oder  gebaokenen  Eiern  und  schwär» 
Ben  Bohnen  .besteht.  Gleich-  nachher  wird  wieder  geraucht* 
Jeat  folgen  einige  Cfesofcäftsstanden;  wer  Etwas  zu  thnn  hat, 
sucht  solches  bis  zw  Mittagsstunde  abzumachen,  wer  indes» 
sen  Zeit  erübrigen  kann*  wird  gegen  11  Uhr  wieder  Etwas 
geniesson  (fanar  las  o*za),  einige  Früchte,  etwas  GebackeV 
nee,  ein  Stückchen  Brod  and  ein  Gläsehen  Litjueur  oder 
Wein,  wte  diese  such  in  Deutschland  häufig  geschieht.  Zwi« 
sehen  IS  und  1  Uhr  wird  so  Mittag  gegessen.  Dieses  he» 
steht  1)  ans  der  Sappe  oder  ealdoy  gewtfhnikh  klarer  Fleisch* 
brühe;  2)  ans  der  Zepa,  einer  Schüssel  Reise,  gerostetem 
Brod  oder  Nudein,  in  blosem  Wasser  gekocht  und  mit  et* 
was  Sehweinfett  übergössen ;  3)  ans  der  ölte,  in  gekochten* 
Rind»  oder  Hammelfleisch  und  etwas  Gemüsse  bestehend, 
oder  an  deren  Statt,  der  olim  podriday  nämlich  Rindfleisch» 
Haauaelneisch,  Geflügel,  einem  Stück  Sehweinefleisch,  Zwie- 
beln, Gemüse  und  Aehnlicbem  mehr,  in  einem  Topfe  zusam* 
men  gekocht ,  welches  mit  einer  Sauce  von  Liebesäpfeln, 
Zwiebeln  and  fissig  (Sah*  de  XMomafo)  gegessen  Wird.  Die- 
sem Gerächte  folgen  4)  einige  Fleischspeisen  als  Ragouts  oder 
Braten,  und  nach  diesen  5)  eine  Sohttssel  schwarzer  Boh- 
nen (frijüles))  häufig  mit*  frischem  Käse  belegt.  Zum  Schlosse 
wird  6)  etwas  eingemachtes  Obst  oder  eine  süsse  Milch* 
speise  aufgetragen.  Selten  geniezst  der  Mexieaner  Wein 
oder  Pnhpie  über  Tische,  und  trinkt  überhaupt  nicht  wäh» 
rend  des  Essens»  Erst  nachdem  er  etwas  eingemachtes  Obst 
gegessen  hat,  wird  Wasser  herumgereicht;  noch  Etwas  »ü 
geniessen,  nachdem  er  getranken  bat,  hält  er  für  sohädiieh, 
and  die  Worte  ya  tomk  agua  (schon  habe  ich  Wasser  ge» 
tranken)  sind  die  bestimmteste  Ablehnung,  noch  Etwas  zu 
nehmen.    Anstatt  des  Brodes  isst  man  Maisfladen  (lortiUas), 

11* 
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mit  deren  Bereitung  eine  »Magd,  während  dar  Mahlzeit  der 
Familie,  beschäftigt  ist,  am  solche  immer  warm  geniessen  zu 
kennen ;  doeli  fehlt  selten  Weissbrod  auf  dem  Tische ,  und 
im  Allgemeinen  ist  es  sehr  gut. 

Fast  alle  Küchengewächse,  welche  man  in  der  europäi- 
schen Küche  gebraucht,  kennt  man  aneh  ist  Mexico.  Zu 
der  olla  oder  der  oüa  podrida  nimmt  man  indessen  vorzüg- 
lich gern  Zwiebel,  Birnen,  Kohl,  grüne  Bohnen,  gelbe  Rü- 
ben su  s.  w.  Kartoffeln  werden  «war  gesogen ,  aber  •  nicht 
häufig  gegessen ;  sie  stehen  nnaern  europäischen  weit  nach, 
da  man  keine  Sorgfalt  auf  ihren  Anbau  verwendet  Ick 
habe  nur  einige  Sorten  einer  kleinen  runden  Kartoffel  in 
Mexico  gesehen,  die  grossen  mehligen  und  die  langen  Kartof- 
feln dort  e,ber  ganz  verndsst.  Kürbisse  werden  viele  gezo- 
gen*, und,  wenn  sie  noch  jong  und  weich  sind,  häufig  als 
Zagemftse  gegessen.  Kein  Gemüse  wird  eingeschmalstn,  saor 
dem  alle  ohne  Fett  genossen,  mit  Ausnahme  der  Artischo* 
ken ,  welche  nicht  selten  in  Fett  gebraten  werden»  Butter 
wird  nur  'äusseret  selten  in  der  meucanischen  Küche  ge- 
braucht. Da  man  keine  Stallfütterung  kennt,  so  ist  sie  wäh- 
rend der  ganzen  Trockenzeit  nicht  zu  haben,  und  in  der 
Regenzeit  ist'  sie  selten  gut,  weder  Mühe  noch  Reinlichkeit 
verwendet  man  auf  ihre  Bereitung»  Sie  wird  durch  Schweine- 
fett  ersezt,  und  dieses  ist  gewöhnlich  den  Speisen  in  zu 
reichlichem  Maase  beigefügt. 

. '  Ab  Gewürz  dient  hauptsächlich  der  spanische  Pfeffer 
{etile).  Er  wird  zu  sehr  vielen  Speisen  als  eine  Sauce  be- 
neitet,  häufig  aber  auch,  so  lange  er  noch  grün  ist,  roh  ge- 
gessen. Diese  Saucen,  so  wie  der  grüne  ckile,  sind  sehr 
scharf  und  beissend.  Obgleich  ich  mich  häufig  gezwungen 
fand,  Speissen,  mit  spanischem  Pfeffer  zubereitet,  zugeniessen, 
so  habe  ich  ihnen  doch  nie  Wohlgeschmack  abgewinnen  kön- 
nen, und  lieber  Speisen  ohne  Gewürz  als  mit  diesem  schar* 
fen  Pfeffer  genossen. 

Rind-,  Schweine-  und  Hammelfleisch  wird  als  Braten 
genossen;  Kälber  werden  fast  nie  geschlachtet«  Es  scheint 
diese  noch  aus  jenen  Zeiten  herzurühren,  wo  das  Rind« 
vieh    nicht  zahlreich   in  Mexico  war.     Das  Land  besizt  be- 


-^     105     — 

kanntlich  keine  einheimischen  grossen  Hansthiere,  and  als 
nach  der  Eroberang  Mexico's  Rindvieh  von  Spaniern  dort 
Klierst  eingeführt  wurde,  ward  es  für  nöthig  erachtet,  dessen 
schnellere  Verbreitung  durch  ein  Gesetz  zu  schützen,  wel- 
ches das  Schlachten  der  Kälber  und  der  Rinder  unter  ei- 
nem gewissen  Alter  verbot.  Dieses  Gesetz  soll  nun  noch 
bestehen ,  obgleich  der  jetzige  sehr  zahlreiche  Viehstand 
Mexico'«  dessen  Aufrechthalten  nicht  mehr  erfordert.  An 
Geflügel,  Hühnern,  welschen  Hahnen,  Tauben,  Wachteln, 
wilden  Enten  u.  s.  w.  ist  ebenfalls  kein  Mangel ;  zahme 
Enten  und  Gänse  habe  ich  indessen  nirgends  gesehen ;  Ha- 
sen und  Rehe  mag  ein  Jäger  sich  ebenfalls  in  vielen  Gegen- 
den häufig  verschaffen,  wer  indessen  nicht  Jäger  ist,  muss 
darauf  Verzicht  leisten ,  da  das  Wild  selten  zum  Kaufe  gc* 
bracht  wird. 

Wesentlich  in  einer  mexicanischen  bemittelteren  Haus- 
haltung ist  eingemachtes  Obst,  und  nicht  selten  bietet  die 
Hausfrau  ihre  ganze  Geschicklichkeit  auf,  um  ein  gutes  dulce 
zu  bereiten.  Früchte  aller  Art  werden  hierzu  genommen; 
sie  verliert  aber  den  eigen  th  um  liehen  Fruchtgeschmack 
durch  den  allzustarken  Ueberguss  von  Zucker.  Auch  bil- 
det getrocknetes  und  eingemachtes  Obst  einen  ziemlich  be- 
deutenden Handelszweig;  der  ärmere,  der  sich  keinen  Vor- 
rath  davon  im  Hause  halten  kann ,  findet  solchen  in  den 
Kramladen.  Der  Genuss  solchen  Obstes  ist  dem  Mexicaner 
ein  Bedttrfniss,  worauf  er  ungern  verzichtet,  Alt  und  Jung 
liebt  dieses  Konfekt ,  und  häufig  sieht  man  nach  Tische 
starke  rüstige  Bursche  nach  einem  Kramladen  eilen,  um  dort 
etwas  süsses  Brod  und  getrocknetes  Obst  zu  kaufen.  Am 
gewöhnlichsten  findet  man  hier  eingemachte  Quitten  in  höl- 
zernen Schachteln  und  getrocknete  Bananen. 

Nach  Tisch  wird  geraucht  und  dann  bis  3  oder  4  Uhr 
geschlafen.  Während  dieser  Zeit  pflegt  in  den  meisten  Städ- 
ten der  Republik  die  grösstc  Ruhe  zu  herrschen ;  alle 
Kramladen,  alle  Hausthttren  sind  geschlossen,  und  wen  kein 
dringendes  Geschäft  aus  dem  Hause  treibt,  geht  nicht  auf 
die  Stresse.  In  Herr»  caliente  und  templada  (den  heissen 
und   gemäßigten  Gegenden)    mag  es   der  Gesundheit    nicht 
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zuträglich  seyn,  während  der  dröckenden  Bfittagshitze  in 
den  Strassen  umherzugeben,  wo  das  Pflaster  and  die  weis- 
sen Wände  der  Häuser  die  Hitze  um  ein  sehr  Bedeutendes 
vermehren ;  auf  der  Hochebene  Mexico  $  indessen,  wo  die 
meisten  Städte  in  tierra  fria  liegen»  ist  es  ewar  die  grosse 
Hitze  nicht,  welche  am  Ausgehen  bindert,  aber  doch  wird 
die  Siesta  nicht  versäumt.  Nach  der  Siesta  wird  eine  Tasse 
Chocolade  genommen  und  geraucht ;  der  Geschäftsmann  geht 
an  seine  Geschäfte,  der  Müssige  aber  und  die  schöne  Weitgehend 
reiten  oder  fahren  nach  den  öffentlichen  Promenaden,  wenn  der 
Ort  deren  hat,  und  vertreiben  sich  die  Zeit  so  gut  wie  mög- 
lich. Zwischen  6  und  7  Uhr  Abends  ist  die  Besuchs-Stunde : 
nachdem  man  zu  Hause  eine  kleine  Erfrischung  genommen  hat» 
zündet  man  eine  neue  Cigarre  an  und  vereinigt  sich  nun  itt 
grösseren  oder  kleineren  Familien  -  Zirkeln  (Tertulia).  Hier 
wird  geraucht,  geplaudert,  gesungen,  Gultare  gespielt,  ge- 
tanzt u.  8*  w.  Die  Männer  besuchen  um  diese  Zeit  auch  wohl 
ein  Billard  oder  ein  Weinhaus,  wo  sie  spielen  und  sich 
über  politische  Angelegenheiten  unterhalten.  Die  Weinhäu- 
ser (vinateria)  bieten  nicht  die  Bequemlichkeit  wie  bei  ans; 
sie  sind  ganz  wie  ein  Krämerladen  eingerichtet,  und  der 
Gast  trinkt  sein  Glas  Wein,  auch  wohl  Branntwein  vor  dem 
Schenktische  stehend,  wenn  ihn  der  Hausherr. nicht  auf  be- 
sondere Veranlassung  in  seine  Stube  bittet,  weiche  indegpen 
keineswegs  als  Gastzimmer  betrachtet  werden  darf*  Früher 
fand  man  in  Mexico  nur  spanische  Weine,  Xeres-  und 
catulanische  Weine,  gewöhnlich  sehr  stark  mit  Branntwein 
versezt,  jezt  gibt  es  indessen  auch  häufig  französische  und 
andere  Weine.  Bordeauxwein  ist  der  häufigste;  er  wird 
an  der  Küste  oft  für  4  bis  5  Piaster  per  Dutzend  Flaschen 
verkauft,  kostet  aber  auf  dem  Plateau  wenigstens  das  Dop- 
pelte, und  häufig  \\  a  \\  Piaster  die  Flasche,  wenn  man 
Ihn  in  einem  Weinhause  kaufen  lässt.  Die  guten  Weine 
sind  versältnissmässig  billiger  als  geringere  Sorten,  weil 
eingehende  Rechte  und  Transportkosten  auf  beiden  gleich 
gross  sind. 

Unter  der  spanischen   Herrschaft  war  es   Grundsatz* 
die  Produktion  eines  jeden  Handelsartikels*  den  Spanien  her* 


vorbringen  konnte*  in  den   Kolonien  au  verbreiten:   daher 
stach  Mexico  weder  Wein  noch  Oel  produairt,  obgleich  der 

«üd    die    Oliven  gauu    herrlich    hier   gedeihen. 
»y  deren  Früchte   die  spöttischen   an  Güte   über* 
treffen  sollen,  findet  nun  mir  in  geringer  Zahl  in  d*jn  Gär- 
ten von  J/ßjr«e,  Trauben  von  vorzüglicher  Güte  werden  an 
vielen  Orten  gesogen,  doch  nur  «uin  Essen   benüet;   nar  in 
der  Nähe  von  Pmtm  und  Ceiros,   beide  Orte  nahe  unter 
dem   Wendekreise   des  Krebse*  gelegen,   baut   »an   etwas 
Wein.    Den  leiten  Ort  habe  ich  besucht,  er  liegt  am  Fusse 
den  Gebirges   von  M*5tapily  in  der  Ungeheuern  Hoehebene, 
welehe  sieb    von  Z*e*teeo$  gegen  Norden   erstreckt*    Die 
Weingärten  sind  Yon  geringer  Ausdehnung,   liegen   in   der 
Ebene,  und  die  Rebe   wird   an  Pfiihlen  wie  am  Rheine  ge- 
sogen.    Die  Traube  soll  eine  spanische,  und  gleich  nach  der 
Eroberung  Mexico  $  hierhin   verpflanet    wänden   seym    Die 
Bereitung  des  Weines  Ist   mangelhaft ;  er  bat  einen   unan- 
genehmen Nachgeschmack.    Die  produeirte  Quantität  ist  nicht 
gross  und  wird  in  den  nördlicheren  Gegenden  verbroeeht,  da 
die  Kostbarkeit  des  Transportes  keine  Verwendung  nach  dem 
Süden  nicht  gestattet ,   uhd  er   beim  Einkaufe   fast  eben  so 
theuer  ist^   Wie  diu  geringere)!  firfcnxösiiKsben  Weine  an  der 
Kaste  sind*     Was  der  Meiienner  mit  dem  Namen  vitte  mes* 
ctd  belegt»  ist  kein  Wein*  sondern  ein  Branntwein,  der  au» 
dem  Safte  einer  Agave  bereitet  Wird.    Es  ist  eine   andere 
Spornes*  als  diejenige,  welehe  den  Pulque  liefert. .  Syiter 
kdomie  ieh  auf  diesen  Gegenstand  zurück. 

In  den  Terhäiss  finden  sieb  Dagien  und  Herren  ein» 
um  siek  die  Zeit  mit  Rauchen,  Plaudern,  Musik,  Gesang, 
Taue  und  Spiel  au  vertreiben. 

Die  Sitte  des  Rauchens  hat  in  Mexico  bei  beiden  Ge- 
schlechtern eine  in  der.  That,  merkwürdige  Verbreitung« 
Begegnet  man  einem  Freunde  auf  der  Strasse,  bei  dem  man 
einige  Augenblicke  verweilt,  so  Wird  das  Anerbieten  einer 
Cigarre  niebt  versäumt.  Tritt  man  in  ein  Haus,  nm  einen 
Freund,  eine  bekannte  Familie  su  besuchen,  so  folgt  ein 
gleiches  Anerbieteta  uaurittelfeaf  noch  den  ersten  Erkundi- 
gungen  über   das1  Befinden  u»  s.  w. ,   und  die  anwesenden 
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Damen  werden  keinen  Anstand  nehmen,  die  kleine  CÜgarren- 
dose  hervorzuholen  and  mitzureuchen.  Besucht  man  eine 
TertuUa,  so  ist  man  gewiss,  dort  Cigarren  zu  finden, 
denn  Jeder  raucht  Für  das  Theater,  den  Ball  versieht  man 
sieh  mit  Cigarren,  denn  der  Anstand  will  es,  dass  man  der- 
gleichen den  Damen  und  seinen  Freunden  anbietet»  Hat 
man  irgend  ein  Geschäft;  eine  Sache  bei  einem  Bekannten 
abzumachen,  zu  fiberlegen,  so  wird  gewiss  eine  Cigarre  an* 
gesundet,  bevor  man  «um  Abschlnss  kömmt,  denn  machend 
Überlegt  and  denkt  sich  am  Besten,  kam  man  kann  nir- 
gends wohin  gehen,  nichts  thun,  ohne  com  Rauchen  aufge- 
fordert zu  werden,  and  für.  anpassend  wird  es  gehalten, 
eine  angebotene  Cigarre  abzulehnen;  selbst  wenn  man  nicht 
rauchen  will,  nimmt  man  sie  an,  ohne  Gebrauch  davon 
zu  machen. 

Männer  und  Frauen  würden  furchten,  einen  Zeitver- 
treib, einen  Genuss,  einen  Vortheil  in  Gesellschaft  zn  ver- 
lieren, wenn  sie  keine  Cigarren  rauchen  sollten«  Die  ächte 
Moskauerin  glaubt  ohne  Cigarre  im  Munde  einen  Theil  ih- 
rer Zierde  zu  entbehren;  dem  Gebebten  werden  die  Gedan- 
ken von  den  Rosenlippen  in  wirbelnden  Dampfwolken  zuge- 
blasen;  unter  der  Alles  neidisch  verbergenden  ManHila  langt 
der  schöne  Arm  hervor,  um  mit  zarten  Fingern  eine  Papier- 
Cigarre  anzuzünden  oder  dem  Herzensfreunde  zurechte  zu 
drehen.  Wie  würde  sie  die  Zeit  ausfallen,  die  sie  jezt  mit 
Rauchen  vertreibt,  wie  ihre  Vertraute  (die  früher  Amme) 
sich  gewogen  erhalten,  wenn  sie  ihr  keine  Cigarre  mehr 
anbieten,  nicht  mehr  gemeinschaftlich  mit  ihr  rauchen  sollte  f 
Solche  Opfer  würden  ihr  schwer  werden*  Sagte  man  ihr, 
es  wäre  unschicklich,  dass  eine  liebenswürdige  Dame  rauche, 
so  Würde*  sie  erwiedern,  sie  müsse  so  gut  essen,  trinken, 
schlafen,  wie  ein  Mann,  und  das  unschuldige  Rauchen  könne 
für  sie  daher  eben  so  wenig  unanständig  seyn.  Wollte  man 
behaupten,  der  Tabaks  -  Dampf  habe  einen  üblen  Geruch,  so 
dürfte  sie  wohl  das  Gegentheil  aufstellen,  da  sie  daran  ge- 
wöhnt ist.  Und  doch  ist  es  den  Fremden  gelungen,  die 
Damen  in  Mexico  zuerst  zu  überzeugen,  dass  ihnen  das  Rau- 
chen nicht  wohl  anstehe*   Nur  seltener  sieht  man  daher  jezt 
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Meh  junge  warnen  an  öffentlichen  Orten  rauchen,  hu  Theater 
«ad  auf  Bällen  der  Hauptstadt  kdmmt  es  sehen  gar  nicht 
mehr  vor;  auf  festeren  ist  daher  jert  auch  das  besondere 
Rauehnimmer  for  die  Damen  überflüssig  gewerden. 

Eine  Pfeife  sieht  man  in  Mexieo  nie,  dieses  Apparates 
ist  man  überhoben,  ein  Jeder  raucht  Cigarren.  Dieser  giebt 
30  indessen  sweierlei:  Cigarren  von  blossem  Tabak,  Pures 
genannt,  und  solche,  welche  aas  etwas  in  Papier  gedreh- 
tem Tabak  bestehen,  Cigarros.  Fraoen  rauchen  nur  faserst 
selten  Pures,  sondern  fast  immer  Cigarr&s;  da  festere  nnr 
halb  so  lang  wie  Purei  and  von  der  Dicke  eines  Sehreibfe- 
derkieles  sind,  so  wird  ihr  Gebrauch  fittr  anständiger  als 
der  der  grossen  Pures  gehalten. 

Der  Verkauf  des  Tabaks  ist  ein  Monopol  der  Regie- 
rang, and  diese  seil  oft  im  Jahre  für  mehr  als  7  bis  8  Mil- 
lionen Pesos  für  verkaufte  Cigarren  einnehmen,  wobei  sa 
berOcksiehtigen  ist,  dass  fast  für  eine  gleiche  Summe  Geldes 
an  Cigarren  geraacht  wird,  die  nicht  für  Rechnung  des 
Staates  gemacht  und  unerlaubter  Weise  verkauft  werden. 

Die  Musik,  welche  man  in  einer  Tertulia  hört,  be- 
schränkt sich  auf  Begleitung  des  Gesanges  durch  che  Gui- 
tare,  doch  nur  selten  wird  dieses  Instrument  mit  ausgezeich- 
neter Fertigkeit  gespielt.  Die  Tänae  sind  die  spanischen» 
und  nur  ihr  Walser  hat  einige  Aehnlichkeit  mit  dem  nnse» 
rigen,  er  wird  in  sehr  langsamem  Takte  getanzt,  und  wäh- 
rend des  Walzens  macht  Jedes  Paar  einige  ihm  behebige  Figuren. 

In  kleinern  Zirkeln  werden  bei  dem  Eintritt  der  Be- 
suchenden die  näher  bekannten  Damen  and  Herren  von  dem 
Wirthe  and  der  Wirthin  durch  eine  Umarmang  bewillr 
kommt,  and  beim  Weggehen  aaf  dieselbe  Weise  begrusst. 
Sine  Umarmang  ist  der  allgemein  übliche  Gruse  nwischen 
näheren  Bekannten,  wenn  sie  sich  während  einiger  Zeit 
nicht  gesehen  haben,*  and  wird  als  ein  Zeichen  des  gegen* 
seHIgen  Wohlwollens  betrachtet.  Weniger  Bekannte  geben 
sich  gegenseitig  die  Hände  and.  noch  Entferntem  oder  hffber 
stehenden  Personen  wird  eine  blose  Verbeugung  gemacht 
unter  Redensarten,  welche  besonder*  Untertänigkeit  aus- 
drucken.    Der  Hansherr  begleitet  des  Besuchenden  bis  an 
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herr  war  alles  Vorschneiden«  Überhoben.  Später  Iah  ich 
aber  bei  anderen  Gelegenheiten  öfter  ganzes  Gefltigel  auf- 
getragen ;  dann  fasste  die  Hausfrau,  so  zierlieh  Wie  möglich,' 
das  Gefltigel  mit  beiden  Hunden  an,  riss  Beine  und  Pittgel 
herunter,  und  legte  sie  so  den  Gästen  vor,  weiche  ihrer- 
seits das  weitere  Zerkleinern  mittelst  der  Gabel  und  einem 
ättick  Brod  oder  Tertüfa  ohne.  Messer  vornahmen.  Wäh- 
rend, des  Essens  brachte  eine  Magd  beständig  warme  Tor- 
fiUaiy  auf  den  Tisch.  Auch  fehlte  es  «üessmal  nicht  an  Pul- 
quo  und  Wein,  dock  genossen  dieMexlcaner  nur  sehr  wenig 
davon,  tranken  aber,  nachdem  sie  etwas  eingemachtes  Obst 
(dulce)  genommen  hatten,  ein  Glas  Wasser,  und  schlössen 
hiermit  ihre  Mahlzeit.  Der  Bediente  betete  dann  wieder 
laut  vor,  seste  das  Kohlenhecken  auf  den  Tisch  und  ent- 
fernte sich. 

Die  römisch^kathelfeohe  Kirche  ist  die  einzig  geduldete 
In  Mexico,  und  selbst  den  Gesandten  fremder  Mächte  von 
anderen  Konfessionen  ist*  kein  Öffentlicher  Gottesdienst  gestat- 
tet. Obgleich*  das  Ansehen  der  Geistlichen  gegen  früher  viel 
verloren  hat ,  so  ist  es  doch  immer  noch  sehr  gross ,  und 
der  Mexioaner  hängt  fest  an  den  Gebräuchen  der  katho- 
lischen Kirche.  Die  Einkünfte  der  Kirchen  und  Klöster 
haben  aber  seit  der -Revolution  sehr  abgenommen,  da  die 
freiwilligen  Beiträge  dazu  bedeutend  nachgelassen  haben,  so 
dass  es  bedenklieh  ist,  das  Klostergelübde  zu  thun,  welches 
auch  selten  mehr  geschieht,  da  das  Einkommen  der  Klöster 
nicht  mehr  die  nöthige  Sicherheit  gewährt.  Mexico  zählte 
im  Jahr  1827  ISO  Klöster  (£S  Dominicaner-,  68  Frauzisca- 
ner-,  SS  Augustiner-,  16  Karmelitern*  und  18  barmherzige  Brü- 
der-Klöster), in  welchen  sich  1918  Ordensgeisdfche  befan- 
den und  6  Collegien  zur  <  Glaubensverbreitung  {Colegius  de 
Propaganda  fide)9  welche  367  Geistliehe  zählten.  Im  Jahr  1801 
lebten  aber  noch  beiläufig  5000  Klottergeistliche  in  Mexico. 

Die  meisten  Pfarrer  sind  Elngeborae ;  früher  bestand 
die  höhere  Geistlichkeit  ganz  aus  Spaniern. '  Die  Pfarrer 
haben  keine  fixen  Besoldungen,  sondern  ihr  Einkommen  be- 
schränkt sich  ganz  allein  auf  die  Gebühren  für  Messen, 
Taufen,  CepuJatienen ,  Begräbnisse  u.   s.  w.     Diese  siatd 


—    1»   — 

rorittlouessnissjg  hoch,  und  daher  ist  das  Einkommen  ei* 
m*n  Pfiutmis  in  einer  zahlreichen  Gemeinde  ziemlich  bcde*» 
lt»d»  DM»  habe»  die  Pfarrer  armer  Gemeinden  auch  aß 
mir  koch*.  käigÜeke  Einnahme.  Der  Pfarrer  von  Tbdp** 
jmkma  seil  währönd  der  Ztiit,.daes  Um  englische  Bergwedke- 
Kempagnie  dort  arbeitete,  eine  Einnahme  von  4800  Piaetet^ 
beinahe  6M0  Thkw  Prease»,  gehabt  .haben.  Ihm  flow  in* 
deaaen  aneh  eine  bedeutende  Einnahme  aus  dem  Gebrauche 
*n,  daaa  aHe  Gebäude  Maschinen,  Schichte  u,  a»  w.  vor 
ihrem  *  Gebrasehe  eingesegnet  freien  muesten.  Gewöhnt 
lieh  war  diese  Eineeguang  von,  grossen  Festlichkeiten  begleitet; 

Ausserdem  eraeheint  in  vielen  Distrikten  bei  der  Ana» 
snhanng  der  Bergleute  jedeamal  bin  Kirchendiener ,  welcher 
▼an  jedem  Bergmann  wöchentlich  einen  medie  real  (J  real, 
der  16.  Theil  eines  Piaatera)  erhebt,  woffer  nach. dem  Tode 
dea  Bergtoannee  eine  Messe  für  den  Veratorbenen  uneat* 
geldlich  geleaen  werden  mnss.  Diese  Messe  kömmt  ihn  in* 
deaaen  hoch  an.  stehen ,  da  er  das  Jahr  f  Piaater  bezahlt» 
Aneserdem  ist  er '  aber  auch  noch  verpflichtet,  seine  Tauf», 
Xrauungs-  und  Begräbniskosten  zu  bekahlen*  Diese  Gebäht 
ren  sind  zwar  hoch,  drücken  den  Bergmann  aber  weniger 
wie  den  ackerbautreibenden  Indianer,  der  in  den  wohlfeileren 
Gegendan  nur  2  reales  (£  Piaster)  täglich  verdient  und  20  bis 
25  Piaster  für  seine  Trauung,  und  8  bis  12  Piaater  für 
die  Beerdigung  eines  Kindes  bezahlen  muss* 

Der  Gottesdienst  wird  gewöhnlich  mit  sehr  grossem  Pracht* 
aufwand  begangen,  und  ist  von  sehr  hantigem  Glockenge* 
läute,  Schiessen  und  Raketenwerfen  bekleidet,  wofür  der 
Mericaner  sehr  eingenommen  ist«  Vorzüglich  ftr  Feuer* 
werke  und  Raketen  hat  er  eine  grosse  Vorliebe;  ohne  diese 
wurde  kein-  kirchliches  Fest  für  Um  .voHkjonunen  seyn ;  er 
läset  es  eich  nicht  nehmen,  wühlend  einer  feierlichen  Heeh* 
Messe ,  wenn  die  Sonne  hoch  am  Himihel  steht ,  ein  Feuer* 
werk  abzubrennen,  bei  welchem  die  Schösse  den  HaupteflEekt 
bilden,  nnd  von  dem  Schalle  aller  Glocken  begleitet  werden« 
Dieses  Geläute  ist  aber  weit  entfernt,  schön  zu  seyn,  und 
hat  nicht  die  entfernteste  Aehnlichkeit  mit  dem  herrliehen 
Geläute,   weiches  man  an   so  vielen  Punkten  Deutschlands 
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findet.  Mit  dankbarem  GetUbJe  wendet  «ßclr.  gewiss  manches 
Hers  de»  Schöpfer  so,  wenn  lü  gesegneten^  wohlbevtis* 
kerten  Gegenden  an  einem  heitern  &omm*rribehd  tier  ,ge*- 
dehnte  Sehall  so  mancher  Vespergidckea  im  dem  Ohre  des 
Wanderen  dringt  oder  das  wohhönehde  Geläute  mehrerer 
Derfkircbe»  zugleich  mam  Gottesdienste  »uft*  Nie  hat  der 
aterke  Lfcmi  des  snesJemüsehen  <  Geläutes  ÜhnJSehe  Gefühle 
bau  miv  mw  erwecken  vermocht.  Dort  Wird  die»  Glocke  nicht^ 
wie  bei  an%  da*e&  langsames  Schwingen,  mittels*  eines  Seiles, 
geläutet*  sonder»  der  Klippel  wird  durch  'ei»**»  ihm  be- 
festigtes Seil  gegen  die  Gleeke  g»wurfc%  wodoreh  der  Schall 
getrübt,  und  in  s*  residier  Folge  wiederholt  wird,  dass  das 
Geläuts  mir  stets  lästig  ward.  Prozessionen  sind  häufig  unter 
den  kirchliehen  Feierliohkeitehv  Sie  siehe»  durch  slis  Strae?» 
sen,  viele  Bilder  der  heiligen  Jungfra»  und  anderer.  Heiligen 
werden  unter  beständigem  Singen  und  Beten  dabei  umher 
getragen«  Vorzüglich  giebt  es  viele  dieser  Prosessionen  in.  der 
Charweche ;  an  jedem  der  lösten  Tage  derselben  wird  in 
diesen  Prosessionen  das  Leiden  Christi  durch  vermusamte, 
Ulseende  Personen  dargestellt«  Der  Heiland,  die  Jünger, 
römische  Soldaten,  Richter  u*  s»  Wi*  alle  in  de»  peesirlick» 
sten  Kostümen,  wandeln  in  dieser  Prozession,  mehr  sur  Er» 
gtttztotogV  win  znr  Erftengftg  des  Volkes,  durch  die  Strassen 
der  Stadt. 

An  einem  bestimmten  Tage  des  Jahres  wird  der  Hei» 
Und  oder  der.  Sehnt«  -  Heilige  sfa  benaohtbarter  Kapelle 
in  grosser  Prcnesalon  nach  der  Pfarrkirche  gebracht,  der 
Kister  der  Pfarrkirche,  hiervon  sehen  im  Voraus  benaoh» 
riohtlgt,  hat  die  Kirchthüjte  geschlossen,  und  öffnet  solche 
erst  nach  wiederholtem  Anklopfen,,  and  nachdem  ihm  in  lau« 
sen  Worten  angekündigt  ist,  dass  der  Heiland,  — ■  der 
Schutzheilige  dieser,  oder  jeJteir  Kirche  gekommen  sey,  um 
die  Pfarrkirche  zu  besuchen  ivema  a  visitar  Ja  paroquio). 
Für  diesen  Besuch  müssen  bedeutende  Gebühren  erlegt  wer* 
den*  Der  Besuchende  bleibt  einige  Zeit  in  der  Kirche,  und 
bei  seiner  Rückkehr  nach  der  eigenen  Kapelle  werden  neue 
Gebühren  bezaltlt. 

Wenn  auch  viele  Mexicaner  in  der  Ausübung  ihrer  kirch- 


Hohen  Gebräuehe  nhht  sehr  eifrig  sind,  oft  während  einer 
langen  Zeil  die  Kirche  nicht  besuchen,  und  freie  ürfheile 
aber  ihre  Geistliehen  aussprechen ,  so  sind  sie  doch  eben 
so  intolerant  gegen  die  Glaubensgenossen  anderer  Gonfeftsioiien, 
Im  Anfange  meiner  Anwesenheit  in  Mexico  mosste  jeder 
Fremde  in  Gesprächen  Aber  Religion  sehr  vorsichtig  seyh, 
and  auszusprechen  sich  hüten,  dass  er  einer  anderen  Con- 
feasion  zugethan  sey.  Im  Allgemeinen  hält  man  jeden4  Fron- 
den ftr  nicht  katholisch*  Die  Worte  judeo,  kereje,  ingles, 
eitrmger*  (Jade,  Ketzer,  Engländer,  Fremder)  wurden  da- 
mals Ton  dem  Pöbel  als  synonime  Schimpfworte  gebraucht, 
and  die  Fremden  sogar  einigef  Mal  während  unserer  An- 
wesenheit in  TlalpujahMa  durch  Klostergeistliche  von  der 
Kanzel  angegriffen,  obgleich  die  meisten  Beamten,  welche 
sieh  seit  dem  Jahre  1825  dort  befanden,  Katholiken  waren, 
und  die  Kirche  regelmässig  besuchten.  Die  Geistlichen  fühl- 
ten es  indessen  schon  damals,  dass  durch  den  Besuch  zahl- 
reicher Fremden  in  Mexkö  ihre  Macht  y  welche  sich  auf 
die  blinde  Anhänglichkeit- des  Volkes  stüzte,  und  deren  sie 
sich  zu  mancher  unchristKchdn  That  bedienten ,  bald  einen 
furchtbaren  Stoss  erleiden  würde  >  und  sie  suchten ,  durch 
den  schoh  von  Spanien  den  Meticanerh  einggfltfssten,  Has£ 
gegen  Fremde,  solchen  noch  so  lange  wie  möglich  zu  erhalten. 
Was  im  vergangenen  Jahre  geschehen  Ist,,  der  Erlass  einer 
Verordnung  des  General  -  Congresses  zur  Aufhebung  der  Klo- 
ster und  Einziehung  ihrer  Güter,  hätte  man  damals  nicht  ftr 
so  nahe  gehalten ;  die  Stimme  des  Volkes  schien  sehr  für 
diese  Verordnung  zu  seyn,  und  rtor  die  starke  Partei  der 
Geistliehen  und  die'  tfothwendjgkeit,  in  der  sich  Santa  Ana, 
der  Jetzige  Präsident,  befand,  sich  zur  Erreichung  seiner 
Zwecke  an  die  Spitze  jener  Partei  zu  stellen ,  konnte  die 
Ausführung  dieser*  Verordnung  verhindern; 

So  Wie:  Mexico  frtfher  nie  in  direkter  Verbindung  mit 
Roih  stand,'  fand  keine  päpstlichen  Bullen  u.  s.  w.  in  Mexico 
bekannt  gemacht  wurden,  bevor  sie  nicht  von  dem  Rathe  von 
Indien  und  Spanien  das  Regium  exequatur  erhalten  hatten, 
ebenso  erforderlich  ist  ihnen  auch  jezt  das  Pate  des  Präsi- 
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deuten,  welchem  die  Konstitution  das  Recht  einräumt,  die- 
se« Pate  zu  geben  oder  so  verweigern. 

Während  einer  langen  Zeit  sind  die  meisten  Bischofs- 
sitpe  in  Mexico  anbetest  geblieben}  dt  der  Papst  sieh  lange 
Zeit  geweigert  bat,  einen  Gesandten  der  Republik  Mexicos 
eu  empfangen;  endlieh  ist  man  über  diesen  Punkt  wieder 
ins  Reine  gekojnnien,  und  schon  vor  einiger  Zeit  sind  meh- 
rere Biaehtife  ernannt  worden. 


Sechster  Abschnitt 

.    Reise  uaen  dem  Ncvado  de  Toloca. 

Im  Monat  März  des  Jahres  1326  besuchten  mich  meine 
Freunde,  die  Herren  W.  Stein,  Hauptagent  und  C*  de  Berg- 
ab*, Baubeamter  des  deutsch  -  amerikanischen  Bergwerksver- 
eins, auf  ihrer  Rückreise  von  Angangeo  nach  Mexico,  und 
da  ich  beabsichtigte,  gemeinschaftlich  mit  Herrn  F.  Sghmidel, 
Beamter  im  Dienste  der  Bergwerksgesellschaft  von  TUUpu- 
jakuo,  den  Nevado  von  Toluca  zu  besuchen,  so  ward  nun 
beschlossen,  mit  jenen  beiden  Freunden  die  Reise  bis  TV- 
luca  eu  machen.  Pie  erste  Tagereise  sollte  bis  I$tlakuacO) 
die  «weite  bis  Toluca  gehen,  und  da  die  Entfernung  von  Tlal- 
pujahua  nach  Istcahuaca  15  leguas  beträgt,  so  schickten  wir 
den  Tag  vor  unserer  Abreise  Pferde  nach  Tepetillan,  einer 
Hazienda,  8  leguas  von  Tlalpujahua,  um  dort  unsere  Reit- 
pferde wechseln  zu  können.  Als  \yiv  am  22.  März  TlaLpuja- 
hua  verliessen,  bildete  unsere  Reise-Gesellschaft  eine  förmliche 
Karavane  aus  den  4  genannten  Reisenden,  0  Bedienten  und 
Maulthiertreibern,  mehreren  Handpferden,  bepackten  JVfaui- 
thieren  u.  s.  w.  bestehend.  Das  Wetter  war  schön,  der 
Himmel  heiter,  die  Sonne  bereits  warm,  ohne  druckend  zu 
seyn,  und  wir  hatten  einen  recht  angenehmen  Reisetag. 

Von  Tlalpujahua  nach  tstlakuafia  führt  der  gerade  Weg 
nicht  über  laJordana,  einer  Hazienda,  welche  wir  auf  der  ersten 
Reise  nach  Tlalpujahua  berührt  hatten,  sondern  ostwärts  8  leguas 
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liuig  derckfcehes  k3ebri#e  aber  die  Bnztmdü  von  Tepetithm, 
nud  erst  bei  lesterer  betritt  man-  das  Thal  de«  Äfo  de  Lermtk 
•  '  Bl*  Va  ÄyW  westUch  von  Tepetükm  führt »  oW  Weg 
vteti  iiurifal»  selifctieft  Höehwakt  *on  Weihmoutdkieferti,  wel- 
che fror  wetten  du&h  ßiohen  (Wovon  ich  5  verschiedene  Ar- 
Mit  güttabh"  habeOl  verdrängt  werden;  kaum  «ine  elend» 
IndbuW-Hütt*-  töele*  auf  diesem'  8  leguat  Jangen-  Wege 
dem'  WÄadeWr^rtie'  Zuflucht J  gegen ;«die^  senkrecht'  herab» 
iWlleaJde*  SoHntoWtrahleft  odei-  et«  Obdath  gegen  das  in  der 
RegenWt  <  etrdtihyeise-  fem  Bimmel  herabstttrsende  Waste* 
dar.  VqpeMtn*  im  der  elneige  Ort  zwischen  TUtpujaktta 
und  IzUakuaem  (14  feiste*  Weges)^  an  dem  man  edf  kneheoh* 
Itohe^  tf UMW  ^bcHm«  kei*u  r       »■•  < 

Ae*l\¥^^*vieehen  flalpujjm*  und-  Tepetülm  gehört 


,i 


so-  detv  *ch«nereii,<  die  ich  je  gesehen  habe,  Um  so 
der1  vrar  Wi#':  die '  schlecht*  tfolavrirthisohaft  in;  demselben. 
Zu  Humferteh  lligefr  Sttiami*  dös  achAiateii  Hohes  uaiher} 
Airefltf » •  Vei^efWn  j  preisgegeben*  -  6ewö*irikh    *4rd    Air 
Stanfl*  '4i  M4»  Ö^Itisshech  übe*  der  firde  angeberne»^  häufig 
aneh  -W  eiri  In  J' den1  Sttmm"  eingefemeHes  Lobfc  Feuer  einge- 
legt und  abgebrannt,  wodercb  er  nicht  ecken  eu  dem  bealn» 
aiehtigtea'  Zwecke  unbrauchbar  wird  und  liege»   bleibt*'   In 
dem  Zerma- Thale  ist  bei  Weitem  nieht  aller  Bedien  angeV 
beut,  nur!  bei  Lerma,   Tolueu^  ia  Buerfa,   Cicuantepbc  und 
Tep*titl*n  rievtn  sohttne  Mais«  nnd  Gerstenfeider  die  Erd- 
oberfläche, und  es  fehlt  nur  an 'Bevölkerung,   am  diese  Ge- 
geben -  *u  Rivalen   der  «otitfneten  Fruöhtgegenden  Europa'* 
&u   machen*  •   Bei  «Jer  hoben  Lage   dieser  Ebene  (6504  bis 
7081    Fuse  Ober-'  dem  Meere)  seheint  die  Agamd'  (Magney) 
nicht  so    gttt   an   gedeihen,   wie   in  den  TJiftlerri  Ton  IWa 
und  Me*W9y   doch  wird 'auch-  bei  Lertna  noch,  ein' guter 
Padkcf  eroeugt»     Sehr  gefiel  mir  die  Gegend  von  Toluca  und 
As  Huerta,    Die  Nabe  des  hohen  Gebirges,  der  presse  Abi 
stand  «wischen    den  Naturprodukten   der  heiseen  Zone  nnd 
dem  mit  ewigem  Schnee  bedeckten  Gipfel  des  Nevada,  die 
in  der  angebauten  Gegend  umher  liegenden  Dörfer  .und  Ha<* 
me*do$  gewähren   dem  Distrikt  eine  Fülle  vo*  Natursehttn» 
heften  med  ein  Ansehen  von  Industrie,  •  dessen  tMangdl  die 
Borktrt,  Mexico.  12 
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*ob$n*ten  Gegenden  der  meEioamsetfrn  f.andfrtge  ftfcr  den 
Europäer  häufig  zu  Einöden  macht*  r  i)  i  . 

.  Auf  dem  Wege  von  TUUpujakua  n*ch  Tepttitlan  rwird 
kaum  eine  halbe  Stunde  .  .vofri  erstettem  Oft  dia  dortig« 
UeWgrtng*Sohieferge|birge  vpn  Traehyt-Ifot'phyrfea  bedeekt, 
yfelohe  Hornblende  u,nd  glasigen  FeldspMh  i  usMcthliessen, 
Diese  Porphyre  sieht  -man  aaf  diese/u  Wege  rieh  forler» 
•Jreeken  his  fnat  2  %w*  wesdiqh  ton  Kepotüfah  Mo  dank 
Dierit-ähnliehe  Felsajrfce*  an  ihtfe  Stelle  tUreten*  Aufch  bei 
dem.Dorfe  &m FtUptf  dp  arrtofi,,  «ine  i&tytfft  ,n$rdUeh ;  v« 
Teip*titl<*n+  zeigen  sieh  diese  Diorit-GeSieine ;  dto  epftifUeb» 
Gfewieh*  derselben,  fand  ich  ~.2j7ft»  .t  '  \  j  »  ^  -   i  .■■ 

Auf  halbem  Wege  von  TlalpuJ4tJuiS  wfibr&pati(t**>hi& 
steht  der* Porphyr  aus  einem  Teige  Von; ,4tc)Meai.  Fetospath 
von  danke!  Äeischfother  Farbe: ,  Kry^ulle  .von* geniefiiem 
Feldspath;  enthaltend;  das1  tipe«in$ch.ei  Gewicht  dieses  Pot*r 
pbyra  ist  ^  2,5J.  Er  umschulst  grossa^Nieater  von  H4bv 
©pal,  welche  nach  dem  Innern  der  Messe*  hfo  In  Jforostein; 
und  schwärzen  Feuerstein  übergehen»,  so  das*  d*it  Kenn  . der 
Nester  gewöhnlich  ans  flornstein  und  Feuerstein  besteht ; 
in  diesen  Nestern  sowohl,  wie  auf  kleinen,  nicht  ganz  ge4 
schlosseneh  Gangtrttmmohen  und  in  Drasenhöhten,  enthält 
der  Porphyr  schönen  oft  ganz  wasserhellen  HysJith  von 
nierenftrmiger  and  traubenfarmiger  Gestalt»  Nieht  selten 
sieht  er  einem  milch-  und  blänJichweissen  Email  ähnlieh; 
zuweilen  bildet  der  wasserhelle  einzelne  kleine  aufsitzende 
Kogeln^  die  man  bei  ihrer  Klarheit  für  Wessertropfen  hal- 
ten möchte.  Der  wasser helle  hat  ein  spezifisches  Gewicht 
es  2,26,  der  .emailähnliche  aber  nur  p=  2yt°.  Durch  die 
emailähnliche  Abänderung  findet  ein  Uebergang  in  Chaloe- 
don,  Bergkryatall  and  gemeinen  Qunr«  statt,  welcher  ge- 
wöhnlich die  unteren,  auf  dem  Porphyr  aufsitzenden  Lagen 
bildet  und  nach  oben  hin  in  die  genannten  nicht  krystalUr 
eirtea  Kieeelfbssilien  sich  verläuft. 

'.  .Schon   bei  Tepetitlun   hat   man   das   Gebirge  verlassest, 

geht  nun  bis  litlakuaca   fast   quer  durch   da«  Lerma-  Thal, 

und  tritt  bei  diesem  Orte  auf  das  rechte  Ufer  dieses  Fliissobens. 

Istlaiuata  ist  nicht  «ehr  gross,  liegt  aber  in  eiatr  .ziem- 
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llehnbewchnlen  Gegend;  *o  däas  es  an  Sowt*  grtd  Festtagen 
sehr,  besucht:  ist;  es  hat  eine  ziemlich  grosse  Kirche  and 
mektere  Kaufläden  (Jienäu) ,  in  weichen  die  Landleute  bei 
ihrem :  Besuche,  der  Kirche  ihre  .wenigen  Bedürfnisse  für 
ifce  Wache  kaufen.       < 

Das  Meson  (Gasthaus) ,  in  welchem  wir  abzusteigen 
gedachten,  iwar  geftillt  und  konnte  uns  nicht  mehr  aufneh- 
men, wir  sandten  daher  einen. Bedienten,  in  der  Stadt  um- 
her, um  zu  sehen,  wo  wir  Obdach  finden  würden.  Er  kam 
bald  mit  der  Nachricht  Erurfitk^  daes  er  ei»  Haus  gefunden 
habe,  we  die  Sdüora  uns  den  Saal  für  die  Nacht  einräumen 
wolle,  nugle&ob  sey  daselbst  auch  einHofranm  ftlr  die  Pferde» 
Wir  nahmen  sogleich  Besits-  Von.». dieser  'Wohnung,  bald 
waren  mtserie  Betten  aufgeschlagen  und  ein  paar  Koffer  an 
eineiri  Tisahe  *fcrechtges*sl ,  aaf  dem  wir  unsere  JHahlaeit 
mit  dem  gvössten  Appetit  vertehreen,  nachdem  wir  mehrere 
Stunden  Vergebens  darauf  g« wartet  hatten. 

Oastlfck  Von    /Mldhuaca  .besteht  .das  rechte   Ufer  der 
I^rvKZyiauf  dem- *  Wege  naoh  MeaiiQ)  aes  einem  weksttch- 
grauen?  leicht  aerreiUtckta  Gesteine,   welches  in  mächtigen 
Bänken  horizontal  ^geschichtet  au  seyn  scheint«     An  mehre- 
ren  Punkten  nähert   sieh  dasselbe .  dem  rheinischen   Trass 
oder  einer  gan*  feinen,    ausammengsbackeneu    vulkanischen 
Asehe,  und  an  andern  Punkten  einem  regenerirten  Porphyr 
van  iua»er*t  feinkörniger  granorGrundmassei,  worin  kryatal- 
linische    kleine   Fragmente    tarn   glasigem   Feldspath  liegen. 
Zwei  legua*  östlich  von  IMahmia,  noch  ehe  man  i\\e  Lerma- 
Brficke  erreicht,  tunscMiesas^-die  vofbeschriebenen  Gesteine 
Blöcke  von.  Trtichyt- Porphyr^   taelebe  mehreren  Varietäten 
tfceser  Felsart  aus  dem  Sieb  enge  birge  und  vorzüglich  den 
Feidspath-reichen  vom  Luaeher -See  nahe  kommen.   Bei  einer 
welsalichgrauen  Varietät  dieser  Blöcke    besteht  *V  Gruwd- 
nmsse  ans  krystalliniseliem,  giaaigam  Feldspath,  Kty#taUe  4*- 
von  und  van  :sefawarsem   und   tombakbraunem  Glimmer  ent* 
haltend«     Glimmer  ist  sonst  selten  in  mexicaniscfrf  9  Jrechy* 
ten,   in  diesem  aber  häufig,   der  auch  noch  sparsam  kleine 
Hornblende  -  Krystalle  amsehUesst.      Eine  «ndeve   Varietät, 
vrovon   die  Analogien   im  Sütengebirjp  au  finden.  #ia<l,  bat 
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«ine  rOtKlibhgraue  dicke  FeldspAth-G-ruadmasan  and/«4tHält 
Krystalle  von  glasigein  Felds  pa*h^  Hornblende.  diJd'jGlimmki^ 
festere  nur  äusserst  sparsam.  .  Die  Feldspath*  und  Büm» 
blende -ICry stalle  sind  einfache  und  nie  durch'  einander  ge* 
wachsen,  wie  sie  meist  in  den  Trachyt-Porphyfren  -am/iAttk 
und  in  der  Gegend'  vin  <Tl*lpujakuä>  vorkommen.' 

Eine  "halbe  Stunde  weiter  östlich  veriäsit  .man  das  rechte 
LernMhüte*)  kehrt  auf  das  linke  eurflek  und  noa  theilt  sieh 
bald  der  Weg ,  der  eine  de  lös  cäjone*  gemmnty  fährt  gel 
rede  nach'  Lermm,  der  andere  aher  nach  Totuia:  Wir  schlu- 
gen den 'festeren  ein.  Auf  tiinetf  Strecke  Weges  ron  .rnehJ» 
reren  legua*  gewahrt  man 'nun  nichts1-  als  die:  erwähnten 
feinkörnigen' ,  Traas  und  Asehe  ähnlichen)  tracbytisohen 
Trümmergesteki*»  Aus  ihnen  erhebt  sieh,  hei  dem  Hause 
las  Palmi fa*,  fc  /^uöS^nördwestMch  van  Tolmea,  lein  kleiner 
Hügel*  aus  einer 'basaltischen  Felsart  besfehetid»  welche \. eine 
Menge  kleiner  Krystalle  von  dnnkelgeförbtdm  Olivin  .  um* 
schliefest.*  Einige  legua*  westwärts,  bei  'dem  Hause  Amicalco, 
tritt  dasselbe  Gestein,  mehr  den'Charakter'  der»  WtfttfEjt'sehen 
Wecke  annehmend,  als  Mandehtefo' mit  länglich  gezogenen 
Bfosenräumen  auf,  deren  Wände  ein  seobdiartiges  Blineral 
Ki  traubiger  Gestalt  bekleidet.  Die -Art1  des  (Vorkommens 
erlaubt  nicht,  dieses  Mineral  näher  ,su  bestimmen* 

Kursi  tot  Tobten  «erreicht  man  die  Htigelreikey  welche 
den  Nevada  unmittelbar  voW  dem  Xerma^Thale»  trennt.  Diese 
Hügel  bestehen  cum  grössten  Theile  aus  einem  schwärzlich* 
grauen  Traebyt- Porphyr,  der  viele  Krystalle  ven  glasigem 
Feldspath  enthält*  Sein«  Gtrundmasse  scheint  •  schon  basal* 
tisch  eu  seyn.  Nordwestlich  bei  foltica  hb  dieser  Trachyt* 
Porphyr,  in  sehr  dünnen  'Bänken 'geschachtet,*  St.  S  strei- 
chend ,  In  Südosten  fallend.  Die  einzelnen  kleinen  tyerge, 
weicht  steh  in  der  Nähe  um  Toluca  in  kuppeiförmigen  Ge* 
statten  ^tfeben,  bestehen  zum  grössten  Tbeüe  daraus.  Die 
Ebene'  selbst  ist  aber  von  traehy tischen  >  TVimmergesteinen 
bedenkt,  Ähnlich  denen  der  Gegend  von  la  Huert4  von  wel* 
chen  spfftel^die  Rede  seyn' wird.  !  v  f. 

Die  Entfernung  von  Itttmkuaca  nach  Toluo*  mag  16.-*  11 
legua*  betragen,  und  da  wir  tolöhe  ohne  grossen  Aufenthalt 
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euroch gelegt  hatten,  'so  -trafen  wir  fSHri»  in  Töluca  etil  Um 
Jim  folgendin  Tage  ganz*  früh  Mette*  erreficheri  äu  könrteh, 
beschlösse*» « 'Ate* Herren*  Stein  und  de; Bbroheö  teilte' noch 
naeTi  Lerma,  4  leguar  weiter  %u  reise* ,  and  trennte*  steh 
daher  vwi'nnt*-      ij>    *  *  -*!     •'■  '    :  "'.•<''  ^  * 

1  jfä/wc«  ist  i  regelmässig  gebaut,  ziemlich  reinlich  und 
•Ine  der  besseren  kleinen  me&icaniecheh  Städte,  welch*  Ich  gtM 
sehen  habe;  Es  werde«  daselbst  gute  Würste  >g*mtofct,  ttrtd 
Schinken,  anstatt  gerJtaohert  und  gesalzen,  1h  Züdker  einM 
gemacht  und  auf  ganz  Mexieo  versendet.       '  l;i>     '   >   -  ^     : 

Der  Ackerbau  in  der  Umgegend  von  Tolucü  ist *  sehr 
ergiebig ,  obgleich  die :  Stadt  8445  Fuss  rheinl.  über  dem 
Meere  gelegen  ist  *)$  viel  Mals,  vorzüglich  abe¥  Mague^l 
(Agave  americema),  wird  hier  gebaut.  ''»•',  ***•-'   l 

Einige  Jahre  nach  meinem  Besuch  von  TWwf tf  Wa*d  dW 
Stadt  eür  Hauptstadt  des  Staates  von  Memtö  gemacht,' und  d$& 
Gouverneur  sowohl  als  der  Kongress  dieses  Staates  Wonnen 
jert  in  Tvlucä]  eine  Veränderung,  dgreh  Welche  diäi  SfaaV 
iettr  gewonnen  hat.  Ihr  Verkehr  mit  der1  Hauptfiitjrdf  i&r 
Föderation,  mit  Mexico,  hat  durch  diese  Maasregel  ebenfalls1 
sehr  gewonnen,  und  es~fthrt>  jeot  ein  Postwagen  -^KttgiflHfefy 
zwischen  Mexico  rmi>  Tthica.  '  '    «:  *        >   * 

>  Da  Tobten  gar  nichts  Sehenswerthes*  darbot,  trhd'  urt# 
auch  die  Feier  des  folgenden  T^ge^  des  grttneWOoAn'eVsta^} 
am  Aasgehen  geändert  habend  würde,  so*  verKess#n  v^If  'Tö^ 
luca  früh  Morgens  am  25.  Mär«,  in  der  Aosicht,  ttoch  'fen* 
demselben  Tage  den  ffeüalio   oder  Stilneeberg  au  ersteigen, 


»<<•»:  I.        t    '  .         '-M  •  I     »-.' 
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triefe  an  den  Herrn  Oberbergrath  und  Professor  Nöc^gb- 
26.  April  1826,   der  in  Karsten'«  Archiv   für   Bergbau 


*)  In  einem  fii 
bath  vom 

nnd  Hüttenwesen,  Bd;  14}  S.  93  n.'T.  aufgenommen  ward;  gab 
fchdieHfcbe  vae 'Toiien»  cn  8961' FW<  englisch  an.  DurmVtU 
nige  qöt^jgtn^ßerüc^kbtigun.gen ,  iq  <tfer  Berechnung  «teioter 


benraessjungen ,  auf  die  iclp  weiter  Hinten  zurückkommen  werde*, 
stellte  («ich    die  aphe  von  Toluca  sowohl,   wie  alle  andere  in  je^ 

"  nem  Briefe  angegebenen' etwas*  niedriger  dar.  'Nach  den  Abgaben 
des  H.  -v.  HrMBor.öT  hegt  Toluda  1379'Toiseti  cWer85#>  ¥ti**  rlif. 

•.  über  dour  JW*;  parine  Briatiauhimg  aber  gibt  84M  Ast,  Algliehi 
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und  gelangten  nach  einem  nur  kurzen  Ritte  durch  efaercleba* 
aUtik  angebaute  liegend  nach  der  Hazienda  la  Hueria.  .  *. 
.Hier  rieth  man  mir  indessen,  heute  die  Ersteigung  nfchtt* 
Unternehmen,  «weil  nur  ein  i  kurzer  Aufenthalt  auf  den  Ne* 
vado  möglich  wäre  und  der  Hin-  und  Rückweg  *iften  vollen 
Tag  ftegnähmen,  ,  ]eh  .  entsfehloss  mich  daher;  cu  bleiben, 
und  an  jenem  Tage  meine  Aufmerksamkeit  den .  um  denFut* 
yerbrefteten  Gebilden  au  widmen ,  zugleich  auch  rdeii  Bare* 
meterstftnd  wpn  la  Hueria  genau  zu  ermitteln ,  und  an  den 
beiden  folgenden  Tagen  za  wiederholen«  So  fand  ich  einen 
mittleren  Barometerstand  von  2 1,637  Zell  engl.,  bei  13,8  Grad 
Cerit.  Lufttemperatur  und  14,0  Grad  Cent.  Quecksilbertem- 
peratur,  woraus  sich  die  Höhe  der  Hazienda  über  dem  Meere 
zu  8993  Fuss  rheinl.  ergibt.  In  dieser  Höhe  gedeihen  hier 
'Qerdte.  undMaitf  noch  recht gut;  beide  waren  schon  ziemlieh 
gross»  und  die  Kirsche  Capulina  stand  in  voller  Blttthe. ' 

..Der  Boden  bestand  auch  hier  aus  Schichten  von  t«w 
c&ytischea  Trümmergesteinen,  Welche  man  in  den  durch 
den,  tropischen  Regen  tief  ausgewaschenen-  Schluchten  gilt 
beobachten  kann*  Horizontale  Schichten  von  Traas  hnit 
feinere  und  gröberen  Konglomerat  «Schiebten  ans  Porphyr* 
Trümmern  bestehend,  wechseln  versohtedenemal  mit  ein- 
i*nder..a.b*  Die  Konglomerate,  nur  söhr.  unvollkommen  durch 
Tx*ss.«n4rf*in  zerriebene  Bimssteinmasse  verbunden;,  sind 
hier  wejt,tgröb$r,  als  die,  welflbe  sieh  in  grösserer  Entfer- 
nung vqn  dem  Netafio-  finden»:  '      < :  <.  ;  .   • 

„  .  Die,  Gegend  in, -der  l^ftbe  der  Maierei  la  Huerta  ist 
malerisch  schön;  sie  liegt  in  einer  schönen  angebauten 
Ebene,    in  der   mehrere    kleine    Bauernhöfe   und   Dörfchen 

unterliegen.  /  ,.■',. 

Im,  Hintergrunde  erhebt  eich  das  schön  bewachsene 
Gebirge,  bis  in  die  ewiget  Sehneeregion  hinanreichend.  Doch 
wie  elend  lebt  der  Landmarin  IxxMisko  selbst  in  den  reich- 
sten Gegenden  des  Landes ,  wie  sehr  murfs'  sich'  dort  der 
Reisende  in  seinen  Forderungen  von  Bequemlichkeit  und 
Nahrungsmitteln  beschränken.  Die  Maierei  fa  Huerta  war 
mir  als  ein  grosses  Landgut  beschrieben^  weeshalb  ich  auch 
bei  meiner  Abreise  von  T&htM  die  gewöhnliche  Vorsibhts 
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Maasregel  unterlassen  hatte,  einen  Vorrath  von  Brod  und. 
Reis  eu  taufen.  *  loh  hoffte  in  la  Buerta  hinreichende  Nah- 
rungsmittel tftt*  finden ,  «umaf  du  fcs-  mir  gär  nieht  unange- 
nehm war,  txrweüeti  die  rein  meticanische  MaMzeit  aus  Tor- 
fttttf»,  etwM'Rfei»,  Frtjefcs,  mit  Chile  gewürzt,  und  Pnlke 
so  geniestoew.'  Doch  von  allem  dem  war  auf  la  Huerta 
nichts  zu  finden,  nieht  einmal  Chile,  da«  LieMingsgewurz 
de»  Meticatfers,  welches  ihm  statt  Pfeffer  und  Salz  dient 

Milch  ;  und  Eier,  womit  man  sieh  in  Deutschland  anf 
dem  Lande  se  gerne  behdft ;  sind  in  Mexico  -oft  grössere 
Seltenheiten,  als  bei  unserer  Ärmeren  Bauernklasse  das 
Fleisch,  and  Milch  ist  irar  Wahrend  der  Regenzelt  früh 
Morgens  zo  haben;  fordert  man  solche  nach  nenn  Uhr,  so 
heisst  es  gewist :  }$a  no  hayr-  Seäor"  (es  Sst  schon  keine 
mehr. da).  •    * 

Auf  meine  Frage,  wovon  denn  <fce  Leute  anf  der  Male« 
rei  lebten,  erhielt  ich  zur  Antwort :  Von  Maisfladen  {tor Ullas) 
and  Salz:  'eine  rVugalftÄt ,  die  gewiss  der  Genügsamste  zu 
streng  finden  'würde.  Diese  Auskunft  war  indessen  nicht 
tröstend,  and  der  leere  Magen' mahnte  nach  dem  kurzen 
Ritt  mit  Heftigkeit  an  die  Notwendigkeit,  etwas  Konsisten- 
tes zu  geriiessen'.  Doch  daran  war  fttr  den  Augenblick  nicht 
su  denken;  Maisfladen  wären  keine  fertig,  und  da  die  Frflügri 
zur  Kirche  gegangen  waren,  so  konnten  deren  auch  für  den 
Augenblick  keine  gemacht  werden'.  Eine  leere,  schmutzige 
und  mit  Kohle  bemalte  Stabe,  nebst  Mais  für  die  Pferde! 
war  Alles,  was  ich  erhatten  konnte.  Zwar'  hatte  Ich  noch1 
eine  kleine  Provision  an  Wein,  Aber  konsistente  Speisen, 
das  Notwendigste  bei  guter  Gesundheit  und  starker  Bewe- 
gung, fehlten  ganz,  und  es1  blieb  daher  nichts  übrig,  al* 
den  Magen  auf  den  Abend  zu  vertrösten,  und  den  BecKetiM 
ten  nach  einem  zwei'  tegua$  entfernten  Orte  zrifm  Ankaufe 
von  Nahrungsmitteln  auszusenden.        '        •"■'■ J    '    •  •     ^V    \ 

Der  JVeefeft,  Stkneeberg'  ofcr  nnüt  VUlkan  tmTdhca{ 
wenige  leguas  tu'  Westsüdwest  vott  dein  Stäiltfehen  T$ucä, 
liegt  nach  v.  Humboldt  ♦yiii  WChV  11  Mitr.  W^Sek.  riörd-l 


*>  Vctgl.  E*s<H  pomkfue  *fe:r|T.'  f,  S.  '!«*.  r  J    a 
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Ucher  Breite  und  101  Gv.  45  Win.  &Sek.  :tt?adic|w,Ljta|p 
von  Paria  a  unf)  27  %«o# ,  attdsttdö^üeh  von  J/*/j*tf  a*«* 
Seine  Höhe  über  dem ,  Meere  bestimmt«  fcht  **  15,26$  Fus* 
engl,  oder  14,818  Fuss  rbeinj.  f  Auf  der  Noudaeite  ie$tlNe- 
vaty)  in  der  Entfernung  npehrerer  leg*a#  vnn.ihm,  zieht 
•ich  tler  Lerma-Flu&s,  ungefähr  #u?  Ost  |n  West,,  #n  sei* 
nem  Fasse  vorbei.  .Hier  vettert  fich  der  Fnssdes  Neoadß 
bei  der  Hazienda  Iß  H\iertßy  2  %wa*  wQstw£rt»  von  Tö- 
luca,  unbejnerkbar  in  dem  £<?n»ö-Thale.  Sowohl  nördlich 
des  Nevadoy  als  auch  weiter » in  Ofct  .und  West,  auf  eine 
Längeuerstreckung  von  mehr,  als  25  tegiiae,  ist.  das  JLerma- 
Thal  mehrere  leguas  weit,  so  dass  niau  e$  Wohl  füglich  mit 
dem  Namen  einer  Hochebene  bezeichnen  L^mite^  auf  wel- 
eher  sich  die  Städte  Toluca  yLerma  und-  hflahuaca,  meh- 
rere Dörfer  und  grosse  Maiereien  befinden.  Von  4ör  «Sor 
ziendaja  Huerta,  [welch/?,,  gerade  nördliche  am  Fusse  des 
den  Nevada  ujngebeudeji  niedrigeren  Gebirges  liegt ?  dürfte 
man  bis  zu  dem  ^c^neßbergey  vn  gerader  Jtychtungj  w?hl  3 
leguas  haben«;  Von.  jener  Mßzi enda  zieht,  sieji  in  Nord  und 
Ost  die  genannte  Hotc}icbf  n$  fort,  welche  indessen  %  legua* 
nördlich  von  Iß  Huerta  von  einer,  Reihe  niedriger  Hügel 
durchschnitten  wird.  ]>£e)lre^e  Berge  d^ser  Hügejreihe  und 
pndeift  zerstreut  um  Tojucp  umherliegende*  haben  grössten- 
teils abgestumpfte  kegejföriwge ,  Gestalten.  Nördlich  und 
östlich  reicht  der  Fuss  (jUf  Nevofy,,  also  fast  unmittelbar 
bis.  in  di?  Hochebene^,  ip  Sttd:;ond  West  abe?  hängt  er 
ntit  bedeutenden  Gebirgsar^nen  def  Kordilleren  zastmmeiw 
15  l^g^as  nördlich,  auf  der juckten  Seite  der  Zermw,  liegt 
ihm  der  Qetvo  de  Hocotitlan  gegeyübe? y  ein  ebenfalls  ziem- 
lich hohpj?,  in  fernen  Gegenden  .sichtbarer,  Dom-artig  gestal- 
teter Berg,,,  i  ...    %     ..-.,„.  i     .,,.  ., 

,,  MancJ^Le,  Redende,  fahlen,  sich,  zun  Besteigung  'des  Ne~ 
vado  einen  Führer  in  Toluca.  .Diese,  sind,  indessen  der 
Wege  nicht  so  Lundj^gj,  wiq,  di$  Indianer  iwder,  Njihe  von 
la  Ht$erta,  ,pnd  e$  ^t  daher  bei,  Weiten*  vorzuziehen,  qinp» 
Fuhre?  aj^leaterfti*  Q^te  aa^inea.  ,  .  .    1     »i 

Den  24.  Morgens  früh  am  vier  Uhr  traten  wir,  in  Be- 
gleitung eines  Führers  zuP£erdeL4in^ejnes  anderen  zu  Fuas, 
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unsere  Besteigung  der  Nevaie  an.  Zu  Anfang  stiegen  wir 
not,  sanf  fc  in  Süd*»»,  über  angebautes  Land  bergan;  doch 
hörte  der.  FeicUfcu  \  Upuai  von  iä  Huerta  schon  auf.  Seh«* 
ner  Kiofenfrald  bedeekte  den  Abbang,  auf  dem  wir  noch 
immer  sanft  emporstiegen.  Bald  gelangten  wir  in  eines  der 
vielen  Thaler!*  .die  gleichsam  wie  Radien  von  einem  Mittel- 
punkte .von  dem-  höheren  Gebirge  in  Norden  und  Osten  aus* 
laufen«  Die  J^ttUe  war  uns  bis  kurz  nach  Sonnenaufgang 
um  so  empfindlicher,  all  wir  die  Tage  vorher  die  Stärke 
der  Sonnenstrahlen!  in,  der  Hochebene  Leuna s  recht  gefühlt 
hatten.  Ungefähr  \\  legua  von./«  Huerta ,  auf  dem  Wege 
■ach  dem  Rmcho  la  Ordma,  sah  ich  zuerst  auf  der  heuti- 
gen Tour  Tracbyt-Porpbyr  von  grauer  Farbe,  den  ich  unten 
näher  beschreiben  werde«  Um  S  Uhr  gelangten  wir  bei 
dem  Rancko  la  Ordeäa,  einer  kleinen  Hütte  eines  Viehhirten 
an,  —  die  lezte  menschliche  Wohnung,  11,532  Fuss  rheinL 
über  dem' Meere,  3  legua»  südlich  von  la  Huerta ,  welche 
man  auf  dem  Wege  nach  dem  Nevad*  findet,  —  in  einer 
Region,  die  unter  dem  45.  Breitengrade  schon  weit  über 
der  ewigen  Sehneelifiie  liegt.  Das  Barometer  stand  hier. 
Morgans  8  Uhr  auf  19,734  Zoll  engl*,,  bei  8,33  Gr.  Ct.  Laß- 
und  9,44  Grad  Quecksilber-Temperatur.  Schon  £  legua  vor 
Erreichung  des  genannten  Ranch*  stieg  der  Weg  weit  stei- 
ler wie  im  Anfange.  Von  dem  Rancko '  weiter  aufwärts  war 
diess  noch  mehr  der  Fall.  Bei  der  dünnen  Luft  griff  das 
Steigen  unsere  Tbiere  sehr  an;  die  Vegetation  war  dooh 
noch,  immer  kraftvoll.  Die  Kiefer  erreichte  hier  noth  .ein* 
eben  so  beträchtliche  Höhe,  als  ich  bei  uns  jemals  gesehen. 
So  .  stiegen  >vir  in  südlicher  RJehtung  n0oh  l£ .  legua 
über  Trmchy t-Porph yr  fort,  als  plftdieh  vor  uris  aller  Bäum- 
wuchs  verschwand,  und  der  mit  ewigem  Schnee  bedeckte 
Gipfel  HeiNevade  (dessen  Nerdaeite),  sich  gen  Himmel  thür- 
mend,  vor  uns  neigte.  Noch  wenige  Schritte  weiter  inuss- 
ten  wir  absteigen ,  um  den  Gipfel  vollends,  *n  Fuss  nu  er- 
qtpjgen,  da,*psere.Thiere  'von  dein  Steigen  in  dieser  Höhe 
£»  sehr  Aifgegriffen  wurden ;  nur  einzelne  Büschel  Gras,  von 
sehr]  sehmalem»  gekräuseltem  Blatt,  blickten  vereinzelt  äfft, 
dfm  f  rächet  P  Porphyr  -  Gerölje  Jiervor. 
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Die  genannte  Felsart  bildete  atf  allen  wupi  tt»  besuch*» 
ten  Theilen  des  Nevtdo  das  anstehende-  Gestein«  Beine 
Grnndmasse  bestellt  aus  dichtem  Feldspath,  i*  Welchem  Kry^ 
stalle  von  glasigem  Feldspath  and  von  Hornblende  einge« 
Schlössen  sind. 

Die  Farbe  des  Porphyrs  ist  theils  grao,  theils  rödilich. 
Die  röthliche  Varietät  umschltesst  in  einem  etwas  -erdigen, 
zuweilen  porösen  Teige  grosse  Krystalle  von  glasigem  Feld- 
spath and  Hornblende;  bald  ist  der  Feldspath,  bald  die 
Hornblende  vorwaltend ,  häufig  aber  beide  zusammen  gegen 
die  Grundwasse  überwiegend.  Einzelne  Krystalle  des  Feld- 
Späths  sind  geborsten.  Die  Eigenschwere  dieser  Varietät 
der  Felsart  bestimmte  ich  zu  2,51* 

Die  röthliche  Färbnng  der  vorhergehenden  Varietät  gebt 
einerseits  ins  Weisslich  - ,  andererseits  ins  Schwärzlich" 
graue  über,  indem  der  Teig  vorherrschend  and  dicht  wird, 
and  die  eingemengten  Krystalle  inniger  mit  ihm  verbunden 
sind.  In  einigen  weisslichgranen  Abänderungen  vermisst  man 
die  Hornblende  ganz,  and  das  spezifische  Gewicht  der  Fels- 
art ist  dann  geringer,  nämlich  =  2,26.  In  der  sehwärzlioh- 
graaen  Varietät  fehlt  die  Hornblende  indessen  nie;  zuwei- 
len ist  sie  innig  mit  dem  Feldspath  -  Teige  verbanden,  an*« 
deremale  aber  in  langgezogenen  prismatischen  Krystalten 
ausgeschieden.  Oft  wird  die  Hornblende  vorwaltend,  und 
das  Gestein  hat  dann  eine  dunkle  Färbung.  Den  Quarz 
vermJssle  ich  in  diesen  Porphyren  ganz,  nicht  80  den  Glim- 
titer;  ihn  bemerkte  ich  von  tombakbrauner  Farbe  in  meh- 
reren Handstücken  in  kleinen  Krystalien  der  gewöhnlichen 
sechsseitigen  Tafel.  Die  sehwärzlichgraue  'Felsart  von  dich- 
ter Hornblende-reicher  Grandmasse  hat  ein  spezifisches  'Geu 
Wicht  von  2,41.  Einige  dieser  Porphyre  utüfefchliess^n  scharf* 
eckige  Bruchstücke  von  lichte  rötMiehgraueni  Feldspathpoi^ 
phyr,  der  in  seiner  dichten  Grandmasse  Krystalle  von  gemein 
nem  Feldspath  enthält. 

Den  röthiichen  Porphyr  fand  fch  grösätentheife  auf  de¥ 
Nordseite,  den  grauen  aber  häufiger  atif  def^  West-  urt* 
Südseite.  Rollsteine  eines  gelbliehgrauen  Biinsstetn  -  Por- 
phyrs  stiessen  mir  häufig  auf>  doch   sah  feh  Atsf'CfesIMft 
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nicht  anstehen/  Ehe©  so  verarisste  ich  dt*  aehwaraen  ba- 
«attischen,  Richten  und  porösen  Laven,  wie  sie  der  L*ocker* 
8ee,  Nüdcrmcnmck  o.e. f.  aeigen,  hier  in  der  Nähe  des  Kra- 
ters ganz.  Nor  in  einer  weiteren  Entfernung  von  mehreren 
leguas  (Amcalco  and  latPalmitas;  vergl.  weiter  oben)  «dg* 
ten  sie  sich*  Keine  Spar  der  Erzeugnisse  unserer  t  noch 
thütigen  Vulkane  war  bei  diesem  Feuerberge  vergesohich*» 
lieber  Zeit  au  entdecken» 

Bei  dem  Punkte,  wo  wir  unsere  Thiere  liessen,  gleich 
über  die  Linie,  wo  auf  der  Nordseite  der  Bsnmwucbs  auf* 
hart,  und  gleich  unter  der  heutigen  Sehneelinie  befanden 
wir  uns  4569  Fuss  rhl.  über  Toimca,  und  ISO  14  Foss  über 
dem  Meere*  Die  Schneelinie  auf  dem  Nevado  ist  indessen 
nicht  konstant.  Gewöhnlich  soll  sie  im  Januar  am  tiefste», 
im  September  und,  Oktober  aber  am  höchsten  liegen,  so 
dass  in  beiden  lestgenannten  Monaten  der  Schnee  fast  gan» 
verschwindet6).  Aber  schon  bei  unserer  Anwesenheit  er* 
litt  diese-  Regel  eine  Ausnahme ,  da  der  vor  8  Tagen  gefal- 
lene Schnecdie  Schneelinie  weiter  heruntergerückt  hatte,  als  es 
im  Januar,  wo  ich  mich  in  Toluca  befand,  der  Fall  war. 

Bis  hieher  war  unser  Weg  Anfangs  4  bis  6  Grad, 
später  9  bis  11  Grad  gestiegen;  jeat  aber  erhob  sich  das 
Gebirge  plötalioh  «ater  einem  Winkel  von  30  bis  32  Gra- 
den, und  bald,  betraten  wir  den  Schnee,  der  an  manchen 
Steilen  2  Fuss  hoch  lag.  Das  Steigen  in  dem  steilen  Ge* 
birge,  in  dem  Schnee  und  in  der  äusserst  verdünnten  At- 
mosphäre war  sehr  beschwerlieh.  Schon  in  der  ersten 
Viertelstunde  vermochte  roh  kaum  140  bis  150  Schritte  auf- 
einander folgend  au  machen.  Dem  Führer  ging  es  nicht 
besser,  meinem .  Reisegefährten  noch  schlimmer»  Fast  jede 
3  bis  4  Minuten  mussten  wir  ausruhen,  um  den  Athen 
wieder  in  .ruhigen  Gaag.  au  bringen.  Die  Beschwerlichkeit 
des  Athmens,  folglich  such  die  des  Steigen*,  nahm  immer 
m;  bäum  vermochte  ich  60  Schritte  au  machen,  ohne  ausau- 
vahen.  Es. war  ziemlich  kalt,  und  bei*  dem  Ausruhen  kenn- 
ten wir  uns  aar  mit  Mühe  des  Schlafes  erwehren;  die 
Steilheit  des  Weges  die  dünne  Atmosphäre,  der  tiefe  Sehne« 

•)  Vergl.  v.  Humboldt  a.  a.  0.  Band  1,  S»  298,  Band  11,  S.  104  u.  f. 
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Alles  trag  dae»  bei ,  uns  zn  ermüden ,  der  Wunsch,  den 
nahen  töpfel  zu  erreichen,  trieb  uns  indessen  immer  vorwärts. 

(Doch  wie  soll  ich-  meine  Ueberraschung ,  meine  Freude 
ausdrucken,  als  ich  nach  so  vielen  Anstrengungen,  nachdem 
ich  während  2  Tollen  Stunden  im  Schnee  gestiegen  war, 
rinn  plötzlich  den  Krater  des  erloschenen  Vulkans  vor  mir 
Hegend,  nnd  in  dem  Schlünde,  ans  dem  einstens  die  Ele-» 
meiite,  im  furchtbaren  Kampfe  mit  sieh  selbst*  Verderben 
tfber  die  nachbarlichen  Gegenden  verbreiteten,  tiefe  Ruhe 
nnd  Stille  herrschen  sah.  Nie  wird  die  Zeit  die  Erinnerung 
an  diese  angenehme  Ueberraschung  nnd  den  Eindruck  ans 
meiner  Seele  verwischen,  den  dieses  herHiehe  Naturgemälde 
auf  mich  machte.  Unendlich  fand  ich  mich  belohnt  für 
meine  Mühe  und  Anstrengungen  beim  Ersteigen  :  Nur  eines 
Sehrittes  bedurfte  es ,  um  von  dem  Punkte  aus ,  wo  wir 
des  Rand  des  Kraters  bestiegen  hatten  (der  Punkt  B,  im 
Profil  No,  4  der  Taf.  III)  in  denselben  hinunter  zu  stürzen, 
indem  dieser  hier  äusserst  schmal  war,  -und  sein  innerer. 
Abhang  sieh  unter  35  «nd  97  Graden  verflachte.  Wir  be- 
fanden uns  in  einer  Höhe  von  6191  <Fuss  über  Toluca,  oder' 
14,636  Fuss  über  dem  Meere,  hartem  jedoch  noch  nicht  den 
höchsten  Punkt  des  Kraterrandes  erreiche.  Dicht  neben 
uns  .  thttrmten  sich  Felsen  auf  Felsen,  aar  mit  Gefahr  von 
hier  aus  ersteigbar,  da  man  bei  dem  geringsten  Fehltritt 
fürchten  musste,  in  den  Krater  oder  nach  der  eben  so  stei- 
len Anssenseite  hin  herabzustürzen  und  zerschmettert' zu  wer*- 
den.  Hier  bilden  die  sogenannten  Felsenklippen  los  froiles 
(die  Mönche)  den  höchsten  Punkt,  14,818  Fuss  rhL  über 
dem  Meere. 

Mit  Hinweisung  auf  die  von  meinem  Reisegefährten  anJ 
gefertigte  Situationszeichnung  Taf»  III,  No.  1  und  die  Durch* 
sehnitte  No.  2,  3,  4,  will  ich  nun  versuchen,  eine  Besehrev* 
bung  des  Kraters  mitzutheilen. 

Im  Allgemeinen  scheint  sein  innerer  Umriss  randj '  eine* 
kleine  Viertelstunde  im  Durchmesser;  nur  in  Süd-  nnd  'Stfd-* 
ost  verliert  er  durch  einige  hervorspringende  und  ander» 
mehr  zurücktretende  Bergrücken  seinen  kreisförmigen  Dm«« 
riss.     Wenig  südöstlich   von   seinem   Centrum,  erhebt  sich 
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•Ina  fiergkoppe  (A  in  dar  Zeichnung),  jedoch ■» kam»  «rr 
niedrigsten  flöhe  des  Kraterrande»,  In  Südwesten.  undrNeroV 
osten  (Stunde  9  des  bergmännischen  Comptisses)  verbinden 
«wei  niedrige  Rücken,  C  und  D,  die  Kappe  *A<  mit'  dem 
Bande,  und  theilen  so  den  Krater  in  zwBi  ungleiche  ilalftein, 
deren  jede  ein  kleines ,  mit  Wasser  •  eitfttlltes  Becken  >eut* 
hält,  ganz,  analog  dem  Verhalten  de«  Laacher»  Sees.  (Das 
in  Norden  gelegene  Becken  ist  das  grössere;  in  der  Si- 
tuation ist  es  mit  E,  so  wie  das  kleinere  mk  F  bezeichnet. 
Nach  dem  von  ihnen  abgesezten  Sande  zu  artheilen;  siehei** 
der  Stand  ihres  Wasserspiegels  oft  zu  wechseln/  Ich 'fand 
die  Höhe  des  Wasserspiegels  zu  4999foas  über  Tohua>  oder 
15444  Fass  Über  dem  Meere,  1374  Fnss  unter  deWirfckH 
sten  Punkte  seines  Kraterrander;  eine  Tiefe,  die  in  Ver^ 
bindbng  mit  der  Weite  des  Kraters,  <leiobt>  anft die  Heftig 
leit  nnd  Grösse  der  rermalige«  EropUeÄe»idie«e*  Fener* 
berges  schliessen  iftest»  Dieser  Böhenmrtersohied  i  acheint 
früher  noch  weit  bedeutender  gewesen  ata fbeynV'da  er  jezt 
offenbar  mit  jedem  Tage  mehr  abnimmt  -  Beil  den*  häufigeil 
Fallen  nnd  Verschwinden  des  Schnees*  beigem *elnt itaseheri 
und  starken  Wechsel  der  Temperatur,  die  offriiif  24oStun* 
den  vom  Gefrierpunkt  bis  so.  9  um&  10  Grad  Ceatj  sieigt 
und  wieder  flfillt,  mnss  die  Verwitterung ;  deei  -Qesteineo  \  am 
den  Kraterwänden  sehr  gross. 80711.  )  Der-;Rand:>der  »fceidenr 
Wasserbecken,  so  wie  ein1  grosser  fEhdil  der.  K»aterwilmle£ 
die.  sich  an  den  ««eisten.  Punktion  unter. einem (Winkel  r wnt 
&ft  bis  40.  Grad  erheben,  sind  mit  kleine  renithuL grösseren 
Porptyrstttckeh  bedeckt,  •  weldhey  toh  der  Htfheiherabstih> 
zend,  dea  Rand  der  Wasserbeeken.  kntner.  meklr:  und  mehr 
erhJJheii»  DonneKHhnliehes  depraisael  maekse  uns,  bei  un- 
serer Anwesenheit  im  Krater,  auf  .dieses  zerstörende  Phfr* 
noirien  ajefmerkaam« .  Grosse  .Blöcke  Porphyrs  rissen,  sich 
auf  den '  Felsenhöhen  des  Kraierrandes  los ,  nnd  staVzte* 
krachend  der  Tiefe  so.  Leider  fand  ich  kein  Mittel,  um 
die  Tiefe  der  Wasserbecken  an  messen*  Nur  eine  eiasig» 
Tkatsache  scheint  mach  zu  dem'  Schlüsse  zu  berie&igeny 
daas  ihre  Wasser  die  zum,  Theil  noch  offenen  alten .  Ki-aftcüM 

Schlünde*  einnehmen,  und  ihre  Tiefe  beträehtHpl»  seyn:  müssen 

•  ■  •  * 

*  '  •  .  *        »  «  '     t « .  J  .  I        I         'II  <» 
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An  einigen.  Punkten  bemerkte  ieh  nämlich*  bei  dem  sehr 
klaren  Wasser,  -  den  Boden  des  grösseren  Beckens  unter 
schwacher  Neignng  6  und  7  Foss  nach  der  Mitte  sich  hin« 
neben».. aber  weiter  hinaus  konnte  man  denselben  nieht  mehr 
erkennen.  Das  Auge  sachte  in  grösserer  Tiefe  vergebens 
nach  i  einen*  bestimmten  Ruhepunkt«  Ein  seh warcer  Abgrund 
schien  sieb  in  grösserer  Tiefe  vor  ihm  aufauthnn. 

■  Bei  dieser  Beobachtung  stellte  ieh  mir  die  Frage :  rührt 
das  Wasstir  .dieser  13,444  Fuss  über  der  Meeresfläche  be- 
findlichen Becken  bloss  von  den  schmelsenden  Sehneemaseeni 
auf  dein  Krfcteiteande  hei"  >  oder  haben  die  Becken  Nab* 
rungswasfter'  von  unten  f  Die  Nahrungswasser  dieser  Becken 
müssen  bedeutend  seyn,  da  die  Verdunstung  bei  dem  sehr 
geringen  Luftdruck  roh  18,392  Zoll  engt  Barometerstand 
gewiaai  sehr  gross  ist.  —  Zum  Theit  musste-  ieh  wohl  die 
erste  Frage  mk  Ja  beantworten,  kennte  indessen  die  awefee 
auch)  nidbt:  tigern  eine  n ,  denn  bei  Umgebung  des  grösseren 
Beckens i: ha t^e  ich  häufig  bemerkt,  dass  das  surflcktretetide 
Wasser  :an£f'deitf  Porphyr* Gerolle  schönen  gelben,  erdigen 
Schwefeln  fear tiokgelaisen  habe;  Dieser  konnte  wohl  unmög« 
lieh,  toki.  dem  gesehmolBSnen  Sehnee  dem  Wasserbecken  not 
geführt  1  vor  den  ieyn,  einmal  weil  in  dem  Trachyt  des  Kr»» 
terrandee  kein  Schwefel  "wahrnunehmen  war,  und  dafnnj 
well  .{h: grösserer- Entfernung  von  dem  Becken  sich  kein 
Schwefel  angesekt '.  fand,  was  doch  wohl  hätte  der  FaH 
seyn  müssen,  wenn  das  abgehende  Sehneewasser  ttm-  dem 
Becken  fcofübren  sollte*  Ist  also  die  sweite.  Frage  unbe* 
dingt  mit  Ja  eu  beantworten?  Das  Wasser  in  dem  Becken 
hat  keinen  besonders  ausgezeichneten  Geschmack. 

Fast  rings  um  die  beiden  Becken  erheben  sich  die  K4**+ 
terwände  in  den  oben  angegebenen  Winkeln.  Nur  von  Ost 
bis  in  Südwest  ist  der  Winkel  viel  flacher,  auch  ist  hier 
der  Rand  weit  niedriger«  Dieser  lente  ist  von ;  West  bis 
ki  Nord,  also  an  dem  äusseren  Rande  des  grösseren  Be«i 
ekensj  am  höchsten  und  steilsten.  Neckte*  Felsenwände  «le- 
ren hier,  so  wie  noch  weiter  in  Osten?  den  Kratermnd. 
Die  kleinste  Entfernung  des  Feuerheerdes  dieses  Vulkane* 
von  der  Meeresküste  beträgt  in  Nordost  38,  ■  in  *  Süden 
aber,  nach  Jcapulco  hin,  32  bis  33  geographische  Meilen. 
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Der  Nevßdt  da  Wmm  liegt  gleichfalls  auf  der  die  Lto- 
gen**e  den  KordiUera  rechtwinklioh  schneidenden  Zone*  auf 
vueloher  eieh  nach  von  Hümbojldt  *)  die  größten  %  im  die 
JUnie  ewigen  Schneie  binanreichendeu  Höhen  Mesicos  swir 
•ehe*  IS»  4«'  und  19°  12'  nördlicher  Breite  befinden.  Ueber 
die  £bit  seiner  T<h«igfceit- iit .  nicht  diu  Geringste  bekamt, 
und  mir,  wenige  .Spuren  sind  vorhanden,  welche  zur  Vett 
mdthyng  berechtigen,  das»  der  Netado  de  Tolucu  flüssige  Laven 
ausgeworfen  habe>  wie  diess  bei  den  neueren  Velkanta  der 
Fall  £*t$  die«  aeinen!  Kmterrand  bildenden  Trachyt»  scheinen 
skht'te  flüssigem,  Zustande ,  senden* . schon, im  enteren.  b*> 
giÄ^gewÄaeiMmjseya,  als  sie  empor  traten. ,  Sollte  daher  nicht 
geschlossen  werden  at^ssen,  dass.dfcr  je*t  ais  .Hhüptkriter 
adf  Aem  Nevada  de>  Tattie*  ..erscheinendem  Vertiefung  nie 
W^Ergitaee  anbiegen seyen?  Ist  -<*s  niciht  wahrschein» 
Höh  >  daes  tdttt j  Neaotb  *i  durthi  Dämpfe  and  Gnae  enuimrge* 
teieben  ivardi  j  ,da$|  «seif*  iDom-formtge*  Gewölbe  erst  dann 
ejristarste  ^  und  seine  Mrftter4hnliche  Vertiefung  bildete,  als 
dtastr  luftftrmigeit  FlAssigktiten  und  die  ihnen,  in  der1  Tiefe 
ffJ^ndfr'ffltfftsiga^Lava  am  Fasse, desselben  } -eine :  oder  meh*» 
rere  ßtitenöffieüngen  gebildet  hatten!  Dock  nur.  erst  dann, 
wenn  Rettend*  der  Untersuchung  dieses  Gegenstandes  mehr 
Zek  so  widmen  vermögen,  als  mir  vefgännt  wa*,  werden 
diese  Frrigdn  sieb  beantworten  lassen.  Wer  dfo  Beantwor- 
tung dieser  Fragen  com  Zwecke  seiner  Untersuchungen  ma> 
«Wn  will)  darf  sieh  nicht  auf  die  Ersteigung  dt*  Nev&b 
de  T*luca  beschränken ;  seine  Untersuchung  mos*,  sich  auf 
die  von  ihm  ausgehenden  Thäler,  auf  die  sich  mm  anschlies* 
senden  Berge  erstrecken;  YorEüglich ra(he  ich,  die  Südseite 
dea  Necado  dabei  siebt  m  vernachlässigen» 

Leicht  war  es  aus  geworden,  von  dem  Kraterrandb  herab 
bis  bu  dem  Spiegel  der  Wasserbecken  zu  gelangen;  ein 
Sehritt  in  dem  teseaSande^  Auf  dem  steilen  Abhänge,  brachte 
uns  oft  eine  Strecke  von  mehreren  Schritten  herunter;  wohl 
nicht  ganz  ohne  Gefahr,  da  mit  dem  Sande. Auch  häufig 
grosse  Gesteinstücke  herabrollten,  denen  wir  nur  durch  eine 


t  ■  i 


*)  Tergl.  desto*  Etsmi  poütiqut  B.  I,  8.  19S  und  Band  H^  &  300. 
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rasche*  fiewegnng  fror  Seite  abweichen -konnte*.  Kaum  eine 
Vierteilende  brauchten  wir,  um  in  'tfen  Krale*  herab«* 
steigen,  wtthrenct  ein  zweistündiges,  inihsävMHB  Steigen  intobt 
bfareichte)  t*m  auf  den  Krater i^d<  wiedik^feu  gefcwge**,  denn 
ein1  Scbrht' in*- lockeren  Boden  bWchte-  *W  btta%  'wieder 
2  «nd  3  Schnitte  zurück,  lifrd  erst  nabfe  läng*m<TOrgebiicbtti 
Sachen  fanden  /wir  einen  eures  ftotttjäh '{fremd  mm  Buh 
por«teigew. i  Erst  gegen  4  Uhr  erreichtem  ^taJttnttsre^  gleich 
ttbter  der Grense'  de« ßaumwucheee zttrtekg^&eiie^  Pfa^e* 
and*  nachdem  >wÄr  «  ans  a*  einem  >  nitgiebraeh^Bn"  Fpübbttiett 
etWar  getobt  hätten«,  traten i**ir  den  RüeWej;  an,  »leichte» 
itJii*ewi?  Je  nirheVwlr  der  yon  Men«cbea^k»MK»h*ten^giof| 
und  «zugleich  in  eine  dichtere  AltteepbKre^liMuen^  \^ -o!«i *>'*v 
>.::  Gegen  8  Uhr  Abends ,  nadkriemv  ee^onon^  lange  Nache 
geworden,  trafen  wir  in  der  äaximia^  la^w^ri^.  ein  ;  m^ 
unterdessen  ntfein' Bedienter^  der  ab f  Helgen  dnJm  tre&licHeü 
Koch  machte,  für  ein  gntes  Mahl  geborgt  Sattle s,trn4  eint* 
Fksehe!  guten  Rheiiweiiw/oie  öioW  noch  Im-  ReissbtUw 
fand,  liefe  -uns  »bald  Vergesse«^ '  dab»  wfrji  fei?» » vori  i'ttdr  theii~ 
reHiHeteatb^t  am  Fusfee  AtsNevädo^de  >föfc<6fifiaWtb*&MibrW} 
•  iNoeh*  wnneni  einige  -Festtage  .'Äblrij,'  'weletfc  etfinftr'geu 
statteten,'  meine -Rückkehr  nach  3¥o(|n0bAtta>  nih  ieiaige  flCage 
so  > /verschieben,  .  Sehen  -firiibrtr  hotte  ich  ron  einem  warmen 
Bede  in  StHÖÜtktn  bei  /*Üö*wmU  gehört^  *nd  *be?b  iu  det 
Absiebt  den  Bestand  ■  und  die  Verhältnisse  des  Bodens  an 
erforschend  «n>  dem  die  dortigen  'waflmen  (Meilen,  hemr« 
treteiiv  tbeÜBTtauoh  'aar  t  Erhöbhing  von  den  gehabten  Reiset 
Strapazen  y  ftesbhlosslicby.  den  Badeort  so  besuchen;  -  Wir 
ginget  am  treten  Tage'  Von  ,der  JSasümia  ta  Hwirtm  nach 
Ittlahuaca,  nnd  erreichten  die  warmen  ftueiten»  von  fficotU* 
lau  früh  Morgens  am  zweiten*  Tage  auf  >0stensonn tag.  1 

Noojtn  <iu»  wienige  Zeit  in  Mixitto)  <  um  aüe-  dortigen  YerJ 
haJtnfcsevgeaatt  zu  Iketmen,  dachte  -sehn  mar*  —»  wie  dies* 
wohl  bei  manchem ändern .  Europäer  der  Faii  gewesen  seyn 
würde  *-  dass  an  (einem  Orte,  der  der  Heilkraft  seiner 
Quellen  wegen-  bekannt  und  besucht  ist,  der  Badegast  dach 
wohl  ein  Unterkommen ,  wenn  auch  nur  in  einem  meiiea- 
niscfaen  Mettn  finden  wtfrde»  Zwar  suchte   ich  in  Bolotii- 
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tat  nicht  die  Anataltert  eines,  europäischen  Badeorts,  glänzend* 
Gasthöfe,  eiten  guten  Tisch,  quien Karsaal,  Theatern,  s.  w., 
doch  erwartete  ich  mir  wenigstens  ein  reinliches  Meson 
und  eine  Garküche,  wie  man  solche  an  manchen  anderen 
Orten  in  Mexico  findet.  Allein  wie  fand  ich  mich  in  mei- 
nen ,  wenn  auch  noch  so  bescheidenen  Erwartungen  ge- 
täuscht; ausser  den  warmen  Quellen  war  von  dem  geprie- 
senen Badeorte  auch  nicht  eine  Spur  vorhanden.  Nur  eine 
elende  Indianer-Hütte ,  die  kaum  vor  Wind  und  Wetter  zu 
schützen  vermochte,  stand  in  der  Nähe  der  Quellen.  Leer 
und  verlassen  war  diese  Barake;  die  sie  bewohnenden  In- 
dianer waren  ins  nächste  Dorf  zur  Kirche  gegangen ,  ohne 
es  nöthig  zu  erachten,  auch  nur  die  Thüre  zu  verschliessen, 
nicht  weil  sie  der  Ehrlichkeit  ihrer  Nachbarn,  trauten,  son- 
dern weil  sie  Nichts  besassen,  was  des  Stehiens  werth  ge- 
wesen wäre. 

Hätte  mich  die  Hazienda  la  Huerta  nicht  besorgter  um 
Lebensmittel  gemacht,  so  wäre  hier  im  Bade  wieder  die 
alte  Noth  gewesen;  doch  ich  führte  das  Notwendigste 
schon  mit  mir,  musste  aber  leider  meine  Hoffnung  auf, 
Erholung  und  Bequemlichkeit  für  die  Berichtigung  meiner 
falschen  Vorstellung  von  einem  mfexicanischen  Badeort  dar- 
angeben. Menschen  fanden  wir  in  der  Hütte  nicht,  wohl 
aber  irrte  einiges  Federvieh  um  dieselbe  herum.  Mein  Be- 
dienter fing  von  demselben  einen  welschen  Hahn  auf,  und 
bald  kochte  derselbe  in  einem  Topf  über  dem  Feuer.  Eine 
alte  Frau  erschien  zuerst  von  den  Bewohnern  des  Hauses ; 
sie  wunderte  sich  nicht,  dass  wir' Besitz  von  dir  Hütte  ge- 
nommen und  unsere  Betten  bereits  darin  aufgeschlagen  hat- 
ten, wohl  aber  vermisste  sie  sogleich  ihren  welschen  Hahn, 
Heulend  schrie  sie  ohne  Unterbrechung  »en  donde  esta  pii 
fuajolote  ?"  (wo  ist  mein  welscher  Hahn  ?)  und  obgleich  mein 
Bedienter  sie  über  dessen  Schicksal  zu  beruhigen  suchte,  in- 
dem er  ihr  den  Topf  zeigte,  worin  sich  der  welsche  Hahn 
befand,  und  ihr  dessen  Bezahlung  versprach,  so  beschwich- 
tigte sie  sich  doch  dann  erst,  als  sie  3  Piaster  dafür,  mehr 
als  das  Doppelte  seines  gewöhnlichen  Preises,  und  ein  Glas 
Branntwein  in  den  Kauf  erhielt.  Wenn  diese  Alte  ein  Kind 
Borkart»  Mexico.  13 
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verloren  hätte,  so  bitte  sie  «ich  unmöglich  schlimmer  gebär- 
den können ,  aU  sie  es  bei  dem  Verloste  des  weheheit 
Hahnen  that,  dessen  Fleisch  sie  übrigens  nicht  verschmähte, 
wie  wir  ihr  da?on  mittheilten. 

Das  Bad  von  Hecotülan^  am  westlichen  Ende  der  oben 
erwähnten  Hochebene  von  Lerma,  nicht  weit  von  dem  Punkte, 
wo  sich  dieselbe  in  einem  engen  Thale  endigt,  liegt  auf  dem 
rechten  Ufer  des  Zerrod-FIusses,  4  leguas  nordwestlich  von 
IstlahuacU  und  2  leguas  von  dem  Dorfe  ffocotitlm,  an  dem 
Fusse  des  Berges  gleichen  Namens,  8001  Fnss  über  dem 
Meere.  Nach  Südost  hin  erstreckt  sich  ein  kleiner  See, 
der  von  der  sehr  starken  warmen  Quelle  seinen  Zufluss  er- 
hält. Das  Gebirgsgestein,  aus  welchem  die  warme  Quelle 
entspringt,  so  wie  das  in  der  ebenen  Gegend  umher,  ist  ein 
trachy tischer  Trümmerporphyr ,  oder  ein  Konglomerat,  ent- 
fernte Aehnlichkeit  zeigend  mit  jenem,  welches  ich  an  dem 
Hardtgehirge  bei  Kreuznach  an  der  Nahe  beobachtete  *). 
Dieses  Porphyr-Konglomerat  von  Hocotülan  dürfte  seine  Bil- 
dung den  Wirkungen  der  heissen  Quellen  zuzuschreiben  ha- 
ben ,  fiir  welche  Annahme  die  Umhüllung  der  rundlichen 
Körner  durch  Quarz  und  die  runde  Form  der  Körner  zu 
sprechen  scheint.  Es  besteht  aus  rundlichen  Körnern  eines 
graulich  weissen  Porphyrs,  in  dessen  Grundmasse  sich  kleine 
Krystalle  von  Feldspath,  Hornblende  und  Glimmer  erkennen 
lassen.  Diesen  Porphyrkörnern  sind  seltener  Körner  von 
Quarz  und  verwittertem  dichtem  Feldspath  beigemengt.  Die 
erwähnten  Körner  sind  durch  ein  quarziges  Bindemittel 
(dem  Anscheine  nach  Hyalith)  mit  einander  verbunden.  Von 
diesem  Bindemittel  sind  die  Körner  oft  wie  von  einer  Schale 
umhüllt;  oft  ist  des  Bindemittels  sehr  wenig,  zuweilen  aber 
auch  häuft  es  sich  sehr  an.  Diess  Konglomerat  ist  in  hori- 
zontalen, nicht  sehr  mächtigen  Bänken  abgelagert;  zuweilen 
scheinen  diese  eine  kleine  Neigung  in  Nordwest  zu  haben. 
Man  sieht  grobkörnige  und  feinkörnige  Schichten  dieses 
Konglomerats  ohne  alle  Regelmässigkeit  mit  einander  abwech- 


*)  Vergl.   das  Gebirge   in  Rheinland  -  Wrstphaleu   von  Dr.  J.  N&ees- 
jurn,  Bd.  IV,  S.  10  L. 
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#e4n.  In  deti  feinkörnigen  Schiebten  wird  bald  der  Quara, 
bald  der  Feldspath  vorherrschend.  In  den  grobkörnigen  Bän- 
ken  sah  ich  die  zusammengebackenen  Porphyrtrümmer  von 
der  Grösse  einer  Haselnass ,  and  so  immer  feiner*  werdend, 
das*  man  am  Ende  eine  homogene  Masse  vor  sieh  zu  seheil 
glaubt,  in  der  sich  nur  noch  die  eingemengten  heterogenen 
KrystaUe  bemerken  lassen.  Glimmer  erscheint  in  den  fein- 
körnigen Abänderungen  diese«  Gesteins,  auf  Kluftflächen 
und  in  geringerer  Quantität  in  der  Masse  selbst.  Bemer- 
kenswerth  ist  in  diesem  Trümmergestein  das  Vorkommen 
'  von  Holzopal,  Halbopal  und  Pechstein  in  Hornstein  überge- 
hend ,  den  charakteristischen  Mineralien  für  traehytisehe 
Trümmer- Gesteine.  Diese  Kieselfossilien,  welche  in  ein- 
ander übergehen  und  innigst  mit  einander  verwachsen  sind, 
finden  sich  in  einzelnen  kurzen  Lagern  in  dem  Trüm- 
merporphyr, und  in  einzelnen  langen  gewundenen  Stäh- 
geln,  die  ganz  feinkörnigen  Abänderungen  desselben  durch- 
ziehend. Der  Holzopal  ist  stets  von  graulich-  und  gelb- 
lichweisser  Farbe,  sehr  fein,  gewöhnlich  verworren,  sel- 
ten grobfarbig,  in  den  Stängeln  fast  immer  den  Halb- 
opal wie  mit  einer  Rinde  umgebend.  Die  kieselige  Masse 
hat  oft  Rohrstengel  erfüllt,  das  Rohr  ist  versehwunden  und 
bloss  die  AusfWIungsmasse  ist  zurückgeblieben«  Zwischen 
verworren  durcheinander  gewundenen  hohlen  Stängeln  von 
Holzopal  finden  sich  weisse  feine  Porphyrtrümmer,  bimsstein- 
artiger Struktur,  mit  einander  verbunden.  Die  Eigenschwere 
des  Holzopals  ist  ^=2,16.  Der  Halbepal  ist  oft  leber-  und  ka- 
stanienbraun wie  der  Menilit,*  seltener  haar-  und  nelken- 
braun ,  häufig  mit  geflammter  Zeichnung.  Sein  spezifisches 
Gewicht  ist  ss  2,21.  Der  Pechstein,  sehr  verschieden  von 
jenem  bei  Meinen  in  Sachsen,  -scheint  bisweilen  in  Halbopal,  öf- 
ter aber  in  Hernstein  überzugehen.  Die  dem  Meissner  Pechsteine 
am  nächsten  kommenden  Eterapfere  sind  porphyrartig,  in  ihrer 
isabellgelbeh  Grandmasse  von  kleinmuacheligem  Bruche,  kleine, 
schwarze,  unerkennbare  Krystallbruehstücke  umschliessend. 
Auch  der  Pechstem  erscheint  in-  sehmafen  -«und  kurzen  La- 
gen, und  in  knollige«  Partieeu>  in  dem  Trümmerporphyr.  Bis- 
weilen enthält  es  Stängel  von  (Halb*  und  iSalzopid.     In  sei* 

IS* 
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nem  Uebergang  in  Horastein '  wird  die  Felsart  raucbgrao, 
glänzend  und  splitterig .  im  Bruche«  Das  Eigengewicht  kl 
etwas  grösser  als  das  des  Holzopals,  «  2,2  K 

Aus  einer  Spalte  dieses  Gesteins ,  in  einem  unbetefiehi- 
lieh  grossen,  vielleicht  nur  10  Fuss  über  die  Tbalaohle  sieh 
erhebenden  Felsenstück,  dringen  nahe  bei  einander  mehrere 
warme  Quellen  hervor.  Das  Wasser  hat  fast  ganz  den  Ge- 
ruch der  Achener  Heilquellen.  Es  entstrftnt  den  Quellen 
in  ziemlich  grosser  Quantität,  und  zeigte  einen  Wärmegrad 
von  42  Gr.  Cent.,  bei  einer  Luft-Temperatur  von  14  Gr.  Cent» 

Nachdem  wir  uns  mehrere  Mal  in  den  schönen  Quel- 
len von  HocoHttan  gebadet,  kehrten  wir  über  San  Felipe 
nafeh  Tlalpujahua  zurück. 


Siebenter  Abschnitt. 

Reise  nach  Huetanto,  dem  Jorullo,  Patzcuaro  und  Valladolid. 

Im  Dezember   des  Jahres  1826  bot   sich   eine  Gelegen- 
heit dar,  die  Gegend  von  Huetamo,  auf  dem  linken  Ufer  des 
las  RaUas -  Flusses ,  nahe  an  der  Südsee  zu  besuchen,   und 
ich  ergriff,  sie   mit  grosser  Freude,   um  eine  Strecke  Lan- 
des zu  sehen ,  die  bis  jezt  von  wenigen  neueren  Reisenden 
betreten  worden   ist«      Zwar   hoffte   ich  auf  meinem  Rück- 
wege von  Huetamo   einen   andern   Weg,    als   auf  der    Hin- 
reise einschlagen  zu  können;    doch  in  Berufsgeschäften  rei- 
send, musste  ich  darauf  verzichten,  meinen  Weg  nach  Will- 
kür  abzufindern   oder  meine  Reisezeit   zu   verlängern,   wie 
es  wohl   die   nähere  Untersuchung  mehrerer  merkwürdigen 
Gegenstände   nothwendig   gemacht  hätte.     So  sehr   ich   es 
auch  wünschte,  auf  diesem  Wege  bis  an  die  Südsee  voran* 
dringen,  so  musste  ich  doch  für  jezt  darauf  Verzicht  leisten, 
wenn  ich  den  Vulkan  Jorullo  sehen  wollte. 

Die  Reise  sollte  ich.,  in  Gesellschaft  des  Herrn  Hanpt- 
mamis  Beaüfoy' machen,  der  feieh  damals  ebenfalls  im:  Dienst 
der  Bergwerksgesellschaft  von  Tlalpujahua  befand,  und  der 
die  Lust  zu  rejstti.mit  mir  .{heilte. ' 
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Etwa  filnf  Wochen  schienen  erforderlich ,  an  die  Hin* 
and  Rückreise  m  machen,  und  wir  mnssten  daher  darauf 
bedacht  seyn,  uns  mit  starken*  and  guten  Thitren  ftr  die 
Reise  so  versehen.  Bald  waren  die  Pferde  und  Manlthiere 
ausgesucht  und-  die  Bedienten  gewählt,  welche  uns  auf  de» 
Reise  begleite»,  sollten,  and  am  90»  Desemhcr  traten  wir 
nnsern  Weg  an,  mit  verschiedenen  Instrumenten^  den  nöthin 
gen  Wafcnu,  a.  m»  versehen. 

Den  Bergwedftsort.^^ewpto,  wo  der  deutsch  *amerika~ 
nlsehe  Bergwerks  -  Verein  schon  damals  mehrere  Grabe* 
baute,  auf  welche  er  in  diesem  Apgenbliek  die  lasten  Höft 
nongen  des  Gelingen*  seiner  Unternehmungen  hm  Meutern 
sest,  hatte- ich  schon  froher  gesehen  and  besuchte  diesen  Ort 
aneh  noch  später,  so  daas  ich  tfwar  einige  ausführlichere  Nach-« 
richten  ttbeir  se&ie  Lagerstätten  geben. kann,  aber  nicht  hat 
Stande  bin,  über  den  jetzigen  Zustand  der  dortige*  Werk» 
so  artheilen,  indem  ich  sie  gegen  Ende  des  Jahres  18S7 
cum  legten  Male  sah»  Da  ich  indessen  andh  auf  meiner 
jetzigen  Reise  Angamgeo  besuchte,  so  mögen  meine  Beobach- 
tungen ober  diesen  Ort  hier  eine  Stelle  finden.  Um  Lage« 
rungsvenhaitnissB  beobachteter  Gebirgs  *  Gebilde  besser  sei 
verdeutlichen,  habe  ich  zwei  Geinrgsdurchschtiitte  entwarfen^ 
den  einen  Tab.  III,  Nro  1  von  Ttedpyjahua  über  Jnffangeo 
und  Huotamo  nach  der  Sierra  Madre,  den  andern  Tabu  HI* 
Nro  2  von  Tlatpujahua.  über  Valladotid,  Pateamre  und  den 
Jerullo  nach  CuUo.  Dio  in  denselben  dargestellten;  Höhen 
wurden  mittelst  eines  von  Carry  in  London  gefertigten  Berg- 
baremeters  bestimmt ,  und  sind  nach  dem  sehnfachen  Maas- 
stabe der  Entfernungen  aufgetragen. 

Von  TUUpujahua  führt  der  Weg  nach  Angangeo  wohl 
$  leguas  weit  über  den  bei  der  geognostischen  Beschreibung 
von  Tlalptgahua  schon  angegebenen  Thonschiefer ,  in  de«1 
flachen  TheJe ,  welches  sich  nach  dem  Bache  von  &*n.  Joid 
herunterzieht;  derThohaehiefer  umschliesst  auf  diesem  Wegd 
einige  Kalksteinlager.  Kaum  hat  man  aber  den  Bergabhang 
auf  der  Unken  Seite  des  genannten  Baches  betreten,  mö  ge- 
wahrt man  auch  hier  die  in  der  Nähe  von  Tlaipujahua  so  sehr 
verbreitete .  Trachyt  -  Bteceft e.    Sie.  besteht  •  aus  einer  raath* 
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Bad  aschgrauen,  porösen,  rauh  anzufühlenden  Gruadmasse, 
die  nachgerannten  Gesteine  von  der  Grösse  eines  Senfkoiv 
nea  bis  zu  der  einer  Faust  umschliessend  i 

1)  Gefrittete  Granwaeke  oder  Sandstein,  nach-  Mehreren 
Richtungen  zerrissen,  bläulieh-  und  eisensc&wars  von. Färb»; 
-I  v  2)  Gebrannter  Thonschiefer  von  grauliehweieaer  und 
röthlicbgrauer  Farn»; 

3)  graulichweisser  bimssteinähntichnr  'Feldsparth,  und 
m.  4)  Körner  von  '  beoteillengrttnem  und-  schwarzem  Ob- 
sfdian,  'die  auf  ihrer  Oberfläche  einen  eckergelben  und  rötb* 
Hehbraunen  dünnen?  erdigen  Ueberzug  seilen.  -  Dieses  fie> 
stein  zieht  sichx^Mt  £  hgtM  südlich  über  das  -Asnalgamir- 
werk  San  Rophotl  hinaus,  in  dessen  Nähe  es  von  Pkonekt 
überdeckt  ist.  Gleich  oberhalb  San  Rapkael  die  Höbe  er* 
steigend,  tritt  ein  grauer  dttnngesehiebteter  Porphyr  bora.ll 
streichend  und  mit4$°gegen  West  fallend,  unter  der  gebann- 
ten Brecde  hervor.  In  einen  röthliehgrauen  Feldspath* 
Teige»  von  dichtem  Brach,  umschilesst  er  eine  Menge  klei- 
ner Krystalle  von  Hornblende.  Petregraphisch  steht  er 
dem  Traohyt  -  Porphyr  von  Tlalpujakua  so  nahe,  daas  ich 
ihn  nur  dazu  eählen  kann,  zumal  da  er  auch  hier  wie  dort 
mit  den  angegebenen    Breeeien  in  Berührung  steht. 

Man    hat    nun    eine    sehr   gebirgige   Gegend    betreten, 
mit  dichten  Waldongen  von  Nadelholz  bedeckt;  Stämme  die* 
ses  Hekea  von  120  bis  130  Fuss  Höhe  und  von  3  bis  4  Fuas 
Durchmesser,  ziehen  durch  ihre  Grösse  und  ihren  schlanken 
Wuchs  die  Aufmerksamkeit  des  Wanderers  auf  sieh.     Man* 
ches  schlanke  Reh  und  viele  wilde  welsche  Hahnen   beher- 
bergt dieser  Wald,  doch  nur  mjit  Mühe  kann  man  sieh  die- 
sem Wild  auf  Schussweite  nähern»     Immer  höher  steigt  man 
während  mehrerer  Stunden,  und  erreicht  in  2^  ieguas  nörd- 
licher Entfernung  von  Angangeo,  eine  Höhe  von  10,460  Fuss. 
In  Tlalpujakua,  jezt  noch  an  eine  Temperatur  von  12  bia  14 
Grad  C.  gewöhnt,    war   es  empfindlich  kalt  in  dem  Schatten 
der  Bäume,   wo  dag  in  der  Naefat  gefrorene  Eis  nicht  zum 
Aufthauen  kam.     MäOhtige  Dammerde  machte  hier  jede  Beo- 
bachtung über^den  Bestand  dea  Böden«  unmöglich,  und  nur 
^einzelne  Gesteinstttoke  lassen  noch  dieselbe  Felsart,  wie  bei 
San  Rapkael  vermuthen. 
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Nnn  aber  lodert  steh  pl&alioh  der  Charakter  des  Ge- 
bildes ,  eine  Tbalsebkicht  ist  tief  in  dasselbe  eingeschnitten 
und  ihre  pralligen,    oft   sebr  steilen  Abhinge  zeigen  häufig 
de*  anstehende  Gestein,  welches  zwar  noch  immer  Porphyr,' 
«her  von  etwa*  anderem  Bestände  14t.    £*  igt  dasselbe  Ge- 
sttein,  in  weichem  etwas  weiter  sttdl&b  die  Gänge  von  An- 
gange* aufsetzen,.    Zuerst  steigt  man  ziemlich  steil  beYgnb, 
bald  indessen  erreicht  man  die  Sohle  des  Thaies,  in  welchem 
Angangeo   gelegen1,    und    das   weiter   abwärts   den    Namen 
Cahada  de  la$  papas  ffchrt.    Eine  halbe  legua  oberhalb  An- 
gang eo  nimmt  des  Thal  gleich  unter  der  Grnbe  Purimma  ein 
anderes  aus  Ost  kommendes  auf;  ein   zweites,  die  Cahada 
de  San  Vioente,    rereinigt   sioh  mit  ihm   bei  den  untersten 
Häusern  nnd  ein  drittes   und  viertes,,   das   eine  Canada  de 
las  CärriHee  nnd  das  andere  Cafiaia  de  Santa  Barbara  ge- 
nannt,  münden  weiter  abwärts  in  das  HaupUhnl,   wahrend 
das   entgegengesezte  *   das   westliche  Gehänge   bis   zu   einer 
greseen  Strecke  unterhalb  Angangeo  .kein  bedeutendes  Neben- 
thal  aufzuweisen   hat.     Das  Hanpttbal   oberhalb   dem  Berg- 
werksorte fast  aus  N.  in  S,  streichend,   ziemlich   enge  und 
von  schroffen  Bergen  begrenzt,   erweitert   sich   allmälig  un- 
terhalb dem  Orte;    seine  Begrenzung  wird  sanfter,   nnd  es 
wendet  sieb  mehr  gegen  Westen«    Diess  Thal  ist  durch  ei- 
neu  kleinen  Bach  bewässert;  der  ungefähr  \\  hgua  nördlich 
ron  Angangeo  auf  dem   hohen  Gebirge  entspringt,    welches 
man,  von  Thaipujakua  kommend,  überschreitet;  dieser  Bach 
wird  durch-  bedeutende  Zuflüsse   verstärkt ,   welche  er   aus 
den  obengenannten  Caßadas  erhält,   nnd   bietet  so  eine  hin- 
reichende   Menge    Anfschlagwasaer    für    die    Hütten-   nnd 
Amalgannrwerke ,    ein*  Vortheil ,   den    manche  andere  Berg- 
werksdistrikte   entbehren.      Schon   in   geringer   Entfernung 
ist  das  bei  Angangeo  kahle  Gebirge  mit  dem  schönsten  Eolz- 
wuchse  von  Eichen,  Cedern,  Tannen  u.  s.  w.  bedeckt,  nnd 
diese  Waldungen  liefern  Grubenbauholz  and  Kohlen  zu  sehr 
billigen  Preisen« 

Der  Bergwerksort  (el  minerat)  Anfflmgeo  liegt  fast  süd- 
lich   7   leguas    von    Ttatpujakua    19»    IV    *0"   nördlicher 
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Breite  und  1°  ©'  3"  westliche*  Länge  Ten  Metico*).  Er 
zählt  1900  bis  2000  Einwohner,  ist  wie  die  meisten  Berg- 
orte  des  Landes  anregelmässig  gebaut,  hat  aber  mehrere  goto 
'Gebäude,  welche  von  der  früheren  Ergiebigkeit  seiner  Werke 
zeugen.  Bei  seiner  bähen* Lage  von  85 19'  Fuss  rheltfl.  über 
dem  Meere  ist  das  Klima  ziemlich  rauh  and  durch  die'  nk- 
hen  hohen  Berge  und  Wälder  stets  feucht,  so  das*  man  in 
Angangeo  selten  gewahr  wird,  dass  man  sieh  in  der*  fetoitfsfen 
Zone  befindet,  und  daher  häufig  das  Bedflrfhiss  einer  war- 
men Stnbe  fohlt,  ohne  daes  für  dessen  Befriedigung  ge- 
sorgt wäre«  ■    '  • 

Das  Gestein  des  Angangeo  unmittelbar  umgebenden  Ge- 
blrges  ist  ein  Feldspate-Porphyr,  jenem  ähnlich,  welcher  das 
Gebirge  yon  Pachuca,  Reaidel  Monte  m&Ckko  bildet  Seine 
Grundmasse  besteht  ans  dichtem,  oft  dem  Splfetrigeh  sieh 
nähernden  Feldspath,  Körher  von  Quarz  and  Krystalle  von 
blättrigem  Feldspath  nmschliessend.  An  einigen  Stellen  zeigt 
sich  auch  Hornblende  in  kleinen  Krystailen  dem  Feldspath- 
teige  beigemengt.  Da  wo  der  Porphyr  sehr  durch  Verwit- 
terung gelitten  hat,  erseheint  die  Grandmasse  häufig  thonig. 
Die  Farbe  dieses  Porphyrs  ist  gewöhnlich  grünlichgrau,  röth- 
lichgrau  und  gelblichbraun,  bisweilen  wird  indessen  seine 
Farbe  auch  dankelgrau,  der  Grundmasse  sind  dann  nur  spar- 
sam einige  Feldspath-Kryvtalle  beigemengt,  and  das  Gestein 
nähert  sich  dem  Phonoltth, 

Der  Porphyr  von  Angangeo  ist  gewöhnlich  massig  and 
von  plattenförroiger  Absonderung,  diese  lestere  wird  biswei- 
len der  Schichtung  täuschend  ähnlieh,  and  die  Richtung  der 
Absonderangsflächen  so  konstant,  dass  man  eine  regelmässige 
Neigung  derselben  gegen  SO.  wahrzunehmen  glaubt. 

Von  Angangeo  nach  Züacuaro  hin  fahrt  der  Weg  tn 
südlicher  Richtung  durch  das  Thal  herunter,  an  dem  Amal- 
gamirwerke  la  Trinidad  vorbei.  Das  Thal  •  hat  im  Anfange 
eine  mehr  westliche  Richtung,  wendet  sich  jedoch  bald  wie- 
der in  Süden,   indem  es  sich  bedeutend  erweitert  and  von 
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einigen  spitzen,  kegelförmigen  Bergen  begrenzt  wird.  Un- 
terhalb Angmufto  ««igt  eich  auf  den  HtfheW  zu  beiden  Sei- 
ten de«  Thaies  eine  Trachyt-Breccie ,  jener  Ahnlich,  welche 
bei  Tfatpwjakva  den  Thenschiefer*  bedeckte,  während  die 
Thalsohle  noch  stet*  ans  Porphyr  besteht« 

Ungeffchr  nwei  tegua$  südlich  yon  Angangeo  wird  das 
Thal  von  einem  Bergrücken"  quer»  durchzogen,  der  früher 
einen  natürlichen  Dämm  in  demselben  gebildet  zu  haben 
seheint,  ject  aber  Tan  dem  Bach  dnrebbroohen  ist.  Bei  die« 
sem  Punkte  tritt  grauer,  talkiger,  dem  Glimmerschiefer  sieb 
nähernder  Thoneehiefer  zu  Tage,  in  welchem  sich  die  €h> 
nengtheile,  Quarz,  Feldspath  und  dümmer  deutlich  erken- 
ne* lassen«  Dieser  Thonsoliiefer  ist  deutlich  geschichtet^ 
nnd  streicht  in  k  9  mit  nordästUehem  'Fallen«  Auch  er 
wird  wieder  näher  nach  Zitacuaro  hin  von  mächtigen  Ab- 
lagerungen der»  erwähnten  Traehyt-PorpHyre  und  Breccien 
überwältigt.  Ungeachtet  ich  an  dem  legten  Punkte  weder 
Grauwaoko  noch  andere,  die  Thonschlefer^Pormatien  von 
TUUpujakua  eharakterisirende:  untergeordnete  Lager  fand» 
so  glaube  ich  ihn  doch  für  identisch  mit  demselben  halten 
zu  müssen. 

Anch  in  der  Nähe  Ton  A*gemgw,  zwischen  diesem  Berg- 
werksorte und  jenem  von  Thlpujdhua,  sieht  man  erzführende 
nnd  Traehyt-Porphryre  eben  so  innig  aneinander  scbliesse», 
wie  ich  solches  schon  früher  in  dem  Gebirge  von  Real  *W 
Monte  u.  .s.  w.  beobachtet  hatte.  Beide,  der  erzftthrendb 
sowohl  wie  der  Traehyt-Porphyr,  verdanken  ihre  jetzige  Ge- 
stalt ein  und  derselben  Bildnngsweise  —  beide  sind  zu  ver- 
schiedenen Zeiten,  durch  dieselben  Kräfte,  den  Thonaehie- 
fer  gewaltsam  durchbrechend,  zw  Tage  getreten» 

Die  Erzgange,  welche  imAngangeo  bebaut  werden,  setzen 
fast  allein  auf  dem  östlichen  Gehänge  des  Thaies  auf,  und 
•  erst  in  späterer  Zeit  sind  auch  auf  dem  westlichen  Gehänge 
desselben  Versuchsarbeiten  auf  einem  Gange  in  Betrieb  ge- 
wesen, «Diese  Gänge  streichen,  mit  wenigen  Ausnahmen,  alle 
«Wischen  h.  1|,  und  h.  2$  und  fallen  mit  75°  bis  80°  theils 
in-  Ost,  theH*  in.  West.  Ihre  Mächtigkeit  wechselt  von  £ 
bis  4  varasj  lästere  erreichen  sie  indessen  gewöhnlich  nur 
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da,  wo  der  Gang  (tack  Gebirgskette  bi  zwejl  «der  mehrere 
Trümmer  getheilt  ist)  wo  diess  nicht  der  Fall  ist,  nimmt 
man  schon  selten  eine  Mächtigkeit  von  2J.  nara$  Wahr,  Die 
Gebirgskeile  sowohl  als  da»  Nebengestein  enthalten  £aat  stete 
Schwefelkies  eingewachsen  and  sind  durch  denselben  z4t- 
sezt,  wo  durch  die  Gesteiüsarbeiten  sehr  begünstigt  werden» 

Die  Gangmasse  der  Lagerstätten  ?on  Angangeo  besteht 
an/  einigen  Gängen  aus  bläulichgranem  Thon,  einem  aufge- 
lössten  Porphyr  ähnlich,  aof  ändert  aber  aas  Quarz,  und 
in  oberer  Teufe  aus  einem  unreinen  *  ockerigen  Brauneisen- 
stein, dem  sich  bisweilen  etwas  Braunspath,  sehr  selten 
aber  Kalkspath  -zugesellt.  In  diesen  Gangarten  brechen,  die 
folgenden  Erze:  Schwefelkies,  Arsenikkies,  Bleiglans,  Blende, 
Kupferkies ,  Grau  -  SpSesglaserz ,  Gediegen-Silber,  Rothgül- 
tig- und  Sprödglas-Eri. 

Der  Schwefelkies  ist  am  frequentesten  unter  diesen  Er* 
«en,  häufig  ffir  sich  allein  den  ganzen  Gang  erfüllend,    und 
ta  grösserer  Teufe  mit  Arsenikkies  gemengt*    In  ihm  erschei- 
nen der  Bleiglanz  und   die  Blende   bald  'ab   schmale  Trito- 
mer ,   dem .  Hangenden  und  Liegenden  parallel  laufend ,    bald 
eingesprengt,  oder  in  faustgrossen  Stöcken  von  ihm  umschlos- 
sen;  auf  ähnliche  Weise  erscheinen   riueh    die.  Blende  und 
der  Bleiglanz    im   Quarz.    Der  Gang   von  Purimma   besteht 
•ft  ganz  aus  derbem  Schwefelkies,  und  enthält  dann  liieren- 
förmige   Massen   desselben   Minerals,   im   Innern    entweder 
hohl  und  m\  der  Oberfläche   auskrystallistat ,    oder  geschlos- 
sen, derb  und  oonzentrisch~schalig.     Diese  Massen  sind  sehr 
silberreich,    und    sollen    bisweilen  9  und  10  Loth  Silber  im 
Centner  geben»     Der  Bleiglanz  ist  selten  so  reich.,  .wie  der 
Schwefelkies;  lezterer   hat  häufig  einen   s*  grossen.  SilbeJt- 
gehalt,   dass    er    auf   Silber   zugut   gemacht   werden    kann. 
In  diesem  Falle  ist  der  Schwefelkies  gewöhnlich  von  weias- 
gelber  Farbe,  und  um  so  mehr  dem  Weissen  sich  nähernd, 
je  grösser   sein  Silbergehalt   ist,   der   sich  oft  auf  3  bis  6 
Mark  Silber  im  Mimten   von  SO  Centner  Erz   beUufu.    Der 
nicht  silberhaltige  Schwefelkies  ist  von  meesjnggelber  Farbe, 
und  verliert  diese  bald  an  der  Luft,  indem  er  beaohlägtuod 
geibfiehgrau  wird* 
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Auf  Mehreren  der  Gtfngo  von  Angangeo  bricht  auch  et- 
was Kupferkies  mit  den  Schwefelkies,  und  dann  weinlen 
diese  Erze  als  Beschickung  der  Silbererze  bei  der  mexiea* 
nisehen  Amalgaumtion ,  unter  der  Benennung  von  Magistrat 
berrazt.  •  Dieser  Magistrat  wird  mit  4  bis  5  Piaster  für  eine 
Carga  (S  Centner)  befahlt  and  an  40  bis  50  leguas  weit 
versendet.  '    ■ 

Unter  den  Gaugvorkommnissen  ven  Angange*  fiel  mi* 
eine  konglomerataräge  Verbindung  auf,  welche  sieh  auf  der 
Grube  et  Carmen  zeigt.  Es  finden  sieh  nämlich  randliche 
Stücke  von  Qnarz,  aufgeittsstem  Porphyr.,  Bleiglanz  and 
Schwefelkies,  in  brauner  Blende«  gleichsam  wie  von  einem 
Clement  umschlösse»*  Man.  kann  indessen  deutlich  unter- 
scheiden ,  dass  die  rundliche  Form  der  verbundenen  Stttek» 
nicht  durch  mechanische  Kräfte  hervorgebracht  ist;  die  Um- 
risse der  Formen  sind  scharf  and  doch  die  Masse  mit  dem 
umgebenden  Cemente  ebenso  fest  wie  ihre  .eineeinen  Theile 
unter  einander  verbanden,  so  dass  beim  Zerschlagen  die 
Eresttteke  immer  durchbrechen ,  ohne  sich  jemals:  in  der 
Verbindrnigsflfiofae  mit  der  Cemenrtmasse  abzulösen/ 

Die  eigentfichen  Silbererze,  dae  Gediegen-Sllber ,  Roth* 
g&ltigerz  and  Sprödglaserz  brechen  selten  krystalHsirt  oder 
In  derben  grossen  Partieen,  sondern  finden  sieb  nur  als  dün- 
ner Anflog  auf  Klüften  oder  In  ganz  feinen,  oft  dem- unbe- 
waffneten Auge  nicht  sichtbaren  Theilcben,  der  Gangmasse 
eingesprengt  Das  gediegene  Silber  zeigt  sich  indesseh  «ach 
bisweilen  in  kleinen  Büscheln  von  haarförmiger  Gestalt,  und 
dar  Silbergehalt  der  Schwefelkiese  dürfte  wohl  ven  diesem 
Mineral  and  von  dem  ihm  beigemengten  Sprödglaserz .  her- 
rühren. Der  Silbergetmlt  der  Erze  von  Angangeo  seil  sel- 
ten sehr  gross  seyn,  und  mit  wenigen  Ausnahmen  10  bis  12 
Mark  im  Monion  fibersteigen.  Sehr  begünstigt  wird  indes- 
sen A»v  Bergbau  von  Angangeo  durch  die  grosse  Erzschfit- 
tnng  der  Gänge,  da  bei  den  früheren  bebauten  reichen 
Mitteln  der  gröaste  Tbeil  der  geforderten  Erze  mit  Natzen 
nngut  gemacht  worden  seyn  soll,  welches  jezt  am  %o  eher 
müghch  seyn  wird,  da- durch  die  Bemühungen  der  Beamten 
des  dentseh  -  amerikanischen  Bergwerks  -  Vereins  die  Zugut* 
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machung  der  Erze  sehr  vervollkommnet  worden  und  bei  weit  ge- 
ringeretn  Kostenanfwande  geschmolzen  werden  kann,  wie  dies« 
bis  jezt  in  keinem  anderen  mezicanisohen  Bergwerke-Distrikte 
möglich  gewesen  ist*  Es  scheint  mir  duher  keinem  Zweifel 
unterworfen  zu  seyn,  das*  die  auf  Angangeo  verwendeten" 
Betriebsgelder  bald  zurückerstattet  seyn  werden  nnd  eine 
weit  günstigere  Betriebsperiode  für  den  Verein  eintreten 
müsse*  wenn  man  so  glücklich  seyn  wird,  ein  den  früher 
abgebauten  ähnliches  reiches  Ersmittel  auszurichten. 

Die  Zahl  der  In  Angange»  bebanten  Gänge  ist  nicht 
gross  nnd  beschränkt  sich  anf  vier  Hauptgänge,  welche  indes* 
sen  alle  -  von  einigen  Nebentrümmern  begleitet  sind».  Diese 
Hanptgänge,  ans  Südost  in  Nordwest  von  dem  Gebirge  nach 
dem  Thale  heruntersteigend,  sind  folgende: 

1)  der  Gang. Santa  Barbara; 

2)  der  Gang  ßescubrüorä; 

S)  der  Gang  San  Raphael,  der  sich  nördlich  der  Grube 
San  Pedro  in  zwei  Haupttrümmer  theilt,  nnd 

4)  der  Gang  der  Grube  Putisinta  mit  zwei  Nebentrüm- 
mern. Diese  Gänge  liegen  ungefähr  \  legua  weit  auseinan- 
der ,  und  dürfen  in  ihrem  Streichen  anf  eine  Strecke  von 
einer  legua  bekannt  seyn* 

Von  Angangeo  Über  Zitacuaro,  nach  Huetamo  hin,  steigt 
man  ziemlich  rasch  von  der  Hochebene  der  Kordälera,  ans 
der  tierra  fria,  durch  die  tierra  femplada9  nach  der  (terra 
caliente  herab.  Schon  in  der  Nähe  von  Zitacuaro,  6265  Fuss 
rheinl.  über  dem  Meere,  ist  die  Temperatur  weit  höher  wie 
anf  der  Höhe  des  Gebirges,  und  weiter  abwärts  findet  man 
die  Temperatur  stets  zunehmend,  mit  der  geringeren  Höbe 
der  Orte  über  dem  Meere.  Während  ich  am  20.  Dezam» 
ber  gegen  Mittag  im  Gebirge  zwischen  Angangeo  und  TUU~ 
pujakua,  in  einer. Höhe  von  10,161  F.  rheinl,  in  den. dickten 
Fichtenwäldern,  Eis  fand,  sah  ich  um  dieselbe  Stunde  das 
Thermometer,  am  21»  in  der  Nähe  von  Zitacuaro  %  in  7092  Fuss 
Meereshöhe,  anf  13  Grad  Cent.,  am  22ten,  fünf  legua*  südli- 
cher, bei  dem  Bio  Bnadio,  in  4445  Fnss  Meereshöhe,  auf 
21  Grad,  nnd  am  29.  Dezeafcber  bei  dem  Raneho  Jaiaü,  anf 


dem  Unken  Ufer  des  Im  JfaÜMH-Fiussas,  in  955,  Fuss  Mee- 
reshöhe, auf  34  Grad. «feigen. 

Bei  dem  Dorfe  San  Felipe,  tont  leguat  südlich  von  A&- 
gangeof  verräch  der  ganze  Pflanzenwuehs  ein  anderes  Klima 
als  bei  Tlalpujahua  und  Angangeo ;  fleissig  angebaute  Fracht- 
felder umgeben  dieses  Darf,  welches  seine  kaum  gegen  Re- 
gen schützenden  Hütten  unter  den  schönsten,  theils  der  heis- 
sen  ,  theils  der  kalten  Zone  Angehörigen  Fruchtbäumen  ver- 
birgt. Zwei  leguus  südlich  von  San  Felipe  erreicht  man 
Zitacuaro,  ein  kleines  Städtchen  von  beinahe  2000  Einwoh- 
nern, welches  früher  ziemlich  blühend  war  und  in  dessen 
Nähe  sich  einiger  Bergbau  befand«  In  dem  lezten  Kriege 
gegen  die  spanische  Oberherrschaft  war  Zitacuaro  lange  Zeit 
der  Mittelpunkt  militärischer  Operationen  der  Insurgenten, 
welche  sich  unter  den  Fahnen  von  Don  Ignacio  Rayon  ver- 
sammelt hatten,  und  mehrere  blutige  Gefechte  fanden  hier 
statt.  Don  Ignacio  Rayon  hatte  mit  den  Seinen  den  nahe 
bei  Zitacuaro  gelegenen  Berg  Coporo  befestigt,  und  leistete 
hier  dem  Angriff  der  Spanier,  die  ihn  nie.  aus  seiner  festen 
Stellung  vertreiben  konnten,  tapfern  Widerstand.  Durch 
die  lange  Dauer  des  Kampfes  litt  Zitacuaro  und  die  Umge- 
gend sehr,  und  bis  jezt  sind  die  Folgen  der  wiederholten 
Kämpfe  in  seiner  Nähe  noch  stets  sichtbar,  der  Bergbau 
liegt  darnieder,  und  das  ebmals  blühende  Städtchen  ist  ver- 
fallen und  wenig  bevölkert. 

Theils  zur  Jagd,  theils  auch  zur  Wehre  im  Falle  eines 
Angriffes  von  Räubern,  hatten  wir,  Herr  JBeaufoy  und  ich, 
uns  mit  einem  Gewehre  und  ein  paar  Sattelpistolen  bewaff- 
net, und  ausserdem  auch  einige  Waffen  an  unsere  beiden 
Bediente  und  an  die  uns  begleitenden  Arriero*  (Maulthier- 
treiber)  gegeben.  In  Zitacuaro  hielt  man  indessen  diese 
Vorsichtsmassregel  nicht  für  hinreichend,  uns  gegen  einen  An- 
griff zu  sichern.  Der  Zweck  unserer  Reise  war  die  Besich- 
tigung einer  Erzlagerstätte  in  der  Nachbarschaft  von  Hue- 
UmQ)  auf  welcher  der  General  Filosola,  damals'  General-Kom- 
mandant im  Staate  von  VaUadoüd,  gemuthet  hatte.  Auf  seine 
Veranlassung  erwartete  uns  eine  mit  der  Gegend  wohl  be- 
kannte Person  in  Huetamo^  zugleich  hatte  er  auch  in  Zita- 
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cuaro  an  den  dortigen  Militairchef  den  Befahl  gegeben,  mn 
zur  grössern  Sicherheit  eine  Militair-  Begleitung  zu  geben» 
Wohl  einsehend ,  dass  bei  einer  grösseren  Reisegesellschaft 
es  noch  schwieriger  werden  würde,  in  der  nur  schwach  be- 
völkerten Gegend  ein  Unterkommen  für  tfhs  und  Futter  für 
unsere  Thiere  zu  finden,  lehnten  wir  zwar  diese  Begleitung 
ab ;  der  General-Kommandant  hatte  indess  befohlen ,  uns 
eine  Eskorte  zu  geben,  und  wir  mussten  solche  fast  gegen 
unsern  Willen  annehmen.  Sechs  Dragoner  und  ein  Unter- 
offizier begleiteten  uns  bis  Hueiamo^  und  bezeigten  sich  in 
Allem  sehr  hülf reich  und  gefallig,  ohne  dass  sich  indessen 
nur  eine  entfernte  Gelegenheit  gefunden  hätte,  von  ihrem 
Schutz  Gebrauch  zu  machen.  Doch  wer  hätte  auch  in  die- 
sen wenig  bewohnten,  unwegsamen  Gegenden  es  wohl  der 
Mühe  werth  finden  sollen ,  uns  aufzulauern ,  und  ausserdem 
bestand  ja  unsere  Reisegesellschaft  aus  sieben  Mann,  alle 
wohl  bewaffnet.  Nicht  allenthalben  in  den  Staaten  von  Mexico 
war  indessen  damals  das  Reisen  so  sicher,  wie  auf  diesem 
Wege,  denn  auf  der  Strasse  von  Mexico  nach  Veracruz  Hes- 
sen sich  häufig  Räuber  sehen,  welche,  alte  wohl,  beritten, 
plötzlich  aus  ihrem  Hinterhalt  hervorbrachen  und  den  Rei- 
senden überfielen,  ehe  dieser  Zeit  hatte  zu  den  Waffen  zu 
greifen.  Selten  geschahen  jedoch  solche  Angriffe  auf  Per- 
sonen, von  denen  man  nicht  schon  vorher  wusste,  dass  sie 
Geld  mit  sich  führten.  Später  ergriff  die  Regierung  einige 
ernste  Maasregeln  gegen  dieses  Gesindel,  und  die  Wege  wur- 
den wieder  sicher,  kurz  vor  meiner  Abreise  aus  Mexico 
aber ,  in  Folge  der  ununterbrochenen  politischen  Unruhen, 
nahm  die  Unsicherheit  wieder  so  überhand,  dass  man  nur 
wohl  bewaffnet,  in  grösserer  Gesellschaft  und  mit  besonde- 
rer Aufmerksamkeit  reisen  konnte. 

Zwischen  San  Felipe  und  dem  Indianerdorfe  Or&cutto, 
südlich  von  Citacuaro ,  sieht  man  nur  Trachytporphyre  au 
Tage  treten;  nur  sehr'  selten  zeigt  sich  die  in'  grösserer 
Höhe  so  häufige  Trachyt  -  Breccie.  Der  Trachyt  -  Porphyr, 
welcher  zwischen  Angang eo  und  San  Felipt  'sefoe  Stell« 
über  dem  Thonschiefer  einnimmt,  ist  von  rether  thoniger 
Grundmasse,  in  welcher  ausser  kleinen  Krystallen  von  Feld* 
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spatb,  kleine  Körner  dieses  Minerals  und  Stücke  eiset  weiss- 
lkhgrauen  Thonschiefers  umschlossen  sind."  Nördlich  von 
San  Felipe  besteht  die  Grundmasse  an  einigen  Stellen  aus 
feinkörnigem  Feldspath,  Krystaile  von  diesem  Mineral  und 
von  Hornblende  enthaltend.  Zwischen  San  Felipe*  und  Ci- 
facuurO)  so  wie  südlich  des  lezteren  Ortes,  ist  der  genannte 
Porphyr  von  lichtgrauer  Grundmasse»  enthält  aber  dieselben 
Mineralien  wie  nördlich  des  erstgenannten  Dorfes.  In  der 
Nähe  des  Baches  (rio)  Enadio,  nahe  vor  der  Hazienda  Lau- 
relas,  glaubt  man  fast  basaltische  oder  dioritartige  Gebirgs- 
arten  zu  erblicken ,  doch  das  gleichzeitige  Auftreten  mit 
Trachytporphyren  und  ihre  Ueberdeckung  von  Trachyt-Brec- 
cien  deutet  mehr  darauf  hin,  denselben  ihre  Stelle  unter 
den  Trachyten  anzuweisen. 

Diese  Gesteine ,  welche  man  schon  auf  der  Höbe  vor 
dem  Bach  Enadio  erblickt,  bestehen  aus  einem  Gemenge  von 
Hornblende  und  Feldspath,  in  verschiedenem  quantitativem 
Verhältniss  mit  einander  gemengt,  so  dass  bald  das  eine, 
bald  das  andere  beider  Mineralien  vorherrschend  ist.  Aus- 
serdem finden  sich  auch  noch  beide  dem  Gestein  in  beson- 
ders ausgeschiedenen  Krystallen  eingemengt,  dasselbe  sodann 
als  Porphyr  charakterisirend.  Die  Farbe  des  Gesteins  ist 
von  dem  vorherrschenden  Gemengtheil  abhängig;  ist  der 
Feldspath  vorwaltend ,  so  ist  die  Farbe  gewöhnlich  rauch- 
grau, im  andern  Fall  aber  eisenschwarz  und  von  Fettglanz. 
Der  Bruch  ist  stets  splittrig  im  Kleinen  und  flachmuschlig 
im  Grossen.  Unter  diesen  Gesteinen  zeichnet  sich  ein  Por- 
phyr besonders  aus ;  seine  Grundmasse  (ein  Gemenge  der 
beiden  genannten  Mineralien,  zu  gleichen  Theilen  mit  ein- 
ander innig  verbunden)  ist  von  dunkelgrauer,  ins  Grüne 
spielender  Farbe,  dicht  und  splittrig  im  Bruch;  ihr  sind 
grosse  Krystaile  von  blättrigem  Augit  eingemengt.  Diese 
Krystaile  geben  dem  Porphyr  durch  ihre  Grösse,  ihren 
Glanz  und  ihre  lauchgrüne  Farbe  ein  sehr  schönes  Ansehen, 
und  er  würde  bei  seiner  grossen  Härte  und  Festigkeit  ge- 
wiss ein  sehr  gutes  Wasserbaumaterial  bilden.  Zwischen 
der  Hazienda  Laurelas  und  dem  Indianerdörfchen  Oroculm 
zeigen    sich    noch   häufig   rothe  Porphyre  von  traehytischen 
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Trümmergesteinän  bedeckt ,  und  erst  sttdlieh  :von  lezterem 
Orte  erscheinen  in  bedeutender  Höhe  schwarze  basaltische 
Gesteine ,  doch  nur  von  beschränkter  .Ausdehnung« 

Bis  Orocutin  führte  der  Weg  nur  sanft  Ton  der  Hoch« 
eben*  der  Kordillera  herunter,  doch  gleich  südlich  von  die* 
sem  Dorf  steigt  man  auf  eine  bedeutende  Strecke  steil  berg- 
abwärts bis  an  einen  starken  Baoh ,  der  sich  £  legua  ober- 
halb dem  Indianerdorf  Tusantla,  2127  Fuss  über  dem  Meere,, 
in  den  Fluss  von  Cüacuaro  ergiesst.  Bei  Cüacuaro  ging  ich 
auf  das  linke  Ufer  dieses  kleinen  Flusses  über,  und  verliess 
dasselbe  nicht  bis  in  der  Nähe  von1  Tusantla,  wo  ich  auf 
das  rechte  Ufer  zurücktrat.  Immer  abwärts  führt  der  Weg 
von  TusanÜa  nach  Huetamo  durch  flachere  Gebirgsgegenden, 
mit  schönen  Wäldern  von  Limonen  bedeckt,  Frachtbäume, 
welche  in  dem  heissen  Klima  dieser  Gegenden  wild  und  ohne 
Pflege  gedeihen ;  zwei  Tagereisen  von  Tusantla  erreicht  man 
das  Indianerdorf  Tiquickea ,  an  dem  rechten  Ufer  des  ge- 
nannten Flusses,  dessen  man  hier  zum  Leztenmal,  auf  dem 
Wege  nach  Huetamo  hin,    ansichtig  wird. 

Kur  wenige  arme  Indianer  -  Hütten  findet  der  Reisende, 
ausser  Tusantla,  auf  dem  ganzen  Wege  von  Laurelas  bis 
Huetamo ,  in  welchem  er  kaum  Obdach  erhält,  da  sie  selten 
mehr  als  einen  bedeckten  Raum  enthalten,  der  einer  zahl- 
reichen Familie,  oft  von  Vater,  Sehn  und  Enkel,  zur  Woh- 
nung und  Schlafstätte  dient.  Will  man  daher  nicht  fasten, 
oder  im  glücklicheren  Falle  mit  Maiskuchen,  schwarzen  Boh- 
nen und  indianischem  Pfeffer  (torlillas  fryoles  und  Chile) 
yorlieb  nehmen,  so  ist  man  gezwungen,  die  nothdürftigsten 
Lebensmittel  mit  sich  zu  führen.  Schlimmer  geht  es  den  Pferden 
und  Maulthieren  auf  dieser  Strecke  Weges.  Frucht  -  (Mais-) 
Felder  gewahrt  man  äusserst  selten  in  diesen  schlecht  be- 
völkerten Gegenden ,  daher  auch  gewöhnlich  kein  anderes 
Pferdefutter  zu  erhalten  ist,  als  solches,  welches  die  Wäl- 
der darbieten.  Nachdem  man  daher  bei  der  Ankunft  im 
Nachtquartier  (häufig  dem  grossen  Himmelszelt,  während  der 
guten  Jahreszeit  mir  das  liebste  in  diesem  warmen  Klima) 
den  Thieren  Sättel  und  Gepäck  abgenommen  hat,  treibt  man 
sie  zum.  ebenfalls  oft   mangelnden   Wasser,    und   läset   sie 
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dann  in  Freiheit,  um  ihr.  Futter  ibu  suchen,  wo  sie  et  finden, 
wobei  indess.  Jemand  wachen  müss,  um  sie  nicht  zu  ver- 
lieren. Nach  einer  soleben  im.  Freien  zugebrachten  Nacht 
bat  man  jedoeh^  der  angewandten  Vorsicht  ungeachtet ,  oft 
Noth,  die  Thiere  wieder  zusammen  au  finden,  und  nicht 
selten  bleibt  deren  eins  zurück. 

Ehe  man  Huetam*  erreicht,  vertatst  man  das  Gebirge 
gans,  und  betritt  eine  Ebene  von  wenigstens  5  bis  0  tyuoi 
Breite,  welche  der  Fluss  las  Balsas  durchströmt ,  nach- 
dem er  östlich  von  Hueiamo  den  Fiats  von,  Citacuaro  aufge- 
nommen hatv 

Schon  bei  dem  oben  erwähnte«  Höhenpuiikte  von  Orvr 
cutin  betritt  man  im  Heruntersteigen  ganz  andere  Gehirgs- 
arten  wie  die  bisher  genannten;-  von  hier  bis  in  die  Nähe 
de*;  las  Biliös  -  Flusses  durchwandert  man  flaahcft  Gebirge 
der  älteren  SandsteinformatioB ,  Kalksteine  enthaltend  und 
rem  Porphyren  durchbrochen.  Diese  Gebirgsarten  sind  bau* 
fig  von  einer  jüngeren  Kalksteanfoririatiön  bedeckt. 

Die  ältere  Sandsteinfermatieri  zeigt  -  sich  fast  in  dem- 
selben Verhältnissen,  unter  denen  solche  an  viele*  Orten 
Deutschlands  ohne  Stefekohlenno  tze  auftritt.  Sie  ist!  aus  folgen- 
den Gliedern  zuaajhm^ngesezt,  in  ihr  z«  einem  Ganzefe  vereinigt: 

a)  Sandstein.  Er  besteht  aus  Kätnern,  von  iFeldspath, 
Quarz,  Glimmer  und  Brocken  von  Thonschiefeji^,.  welche 
durah  ein  thonig  *  eisenschüssiges  Binde  an ttelr  mit  Oleander 
verbunden  sind.  Feidapath  und  Tboiisehiefet  bind  vorwal- 
tend, äusserst  sparsam  aber  der.  Glimmer.  in.>ifca*;  .Sein 
Kern  ist  gewöhnlich  sehr  fein,  wodurch  die. Masse  oft  fa£t 
■homogen  erscheint  Dieser  Sandstein .  zeigt  im  Allgemeinen 
graue  Farben,  welehe  durch  Aufnahme  von  Bitumen'  fast  ins 
Schwarze  übergehen;  bisweilen*  ist  er. indessen  auotf  >  bjräffn- 
liehroth;  angehaucht  riecht  er  <  stark  thonig.  ,  Er  ist  theüs 
massig,  theils  von. plattenförmiger  Absonderung,  undi  wech- 
selt häufig  mit  Sehieferchotf  und  Kalkstein, 

b)  Konglomerate«  Zwischen  QxöaOin  und  TusMÜo,  nach- 
dem man  schon  ziemlieh  tief  von  der  Höhet  des  Gebirges 
heruntergestiegen  ist,  zeigen  sich  mächtige  Flötze  eines  nicht 
sehr  grobkörnigen   Konglomerates,   unter  Kalkstein- •herwlr- 
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tretend.  Durch  «eine  bräunliehrothe  thonige  Bindemasse 
sind  Trtimmer  von  Porphyr,  Bruchstücke  von  Krystallan 
aufgelöste*  Feldspaths,  und  nur  selten  von  Thonschiefer- 
Brooken  verbunden.  Durch  Abnahme  der  Grösse  des  Korns 
geht  dieses  Konglomerat  in  den  vorerwähnten  Sandstein  über« 

c)  Schieferthon.  Sehr  vorherrschend  ist  Schieferthon 
in   dieser  älteren  Sandsteinbildung,  der  ebenfalls  durch  Ein- 

'metigung  und  Anhäufung  der  Gemengtheile  des  Sandsteins 
in  denselben  übergeht.  Dieser  Schieferthon  ist  .gewöhnlich 
von  bläulichgrauer,  seltener  von  schwarzer  Farbe,  da  er  im 
Allgemeinen  weniger  Kohlenstoff  enthält,  wie  diess  bei  dem 
mit  Steinkohlen  vorkommenden  Schieferthon  der  Fall  zu 
Sein  pflegt* 

d)  Kalkstein.  Der  dieser  Formation  angehörige,  mit 
Sandstein  und  Schieferthon  wechselnde  Kalkstein  unter- 
scheidet   sich  wesentlich  von  dem  ihr  aufgelagerten;    er  ist 

fon  rauch-  und  schwärslichgrauer  Farbe,  gelblichgrauem 
Strich,  körnig  und  eben  im  Bruch,,  und  riecht  beim  An- 
hauchen thonig;  häufig  ist.  er  von  Trümmchen  weissen  kör- 
nigen Kalksteins  durcbsezt.  Dieser  Kalkstein  ist  in  dünne, 
Seiner  Schichtung  parallele  Platten  abgesondert;  Versteine- 
rungen seheint  er  nicht  »u  enthalten,  denn  ich  fand  de- 
ren an  keinem  Punkte,  w*  ich  ihn  «u  beobachten  Gelegen- 
heit hatte;  <  / 

'     Die  genannte«  Gesteine,  Sandstein,  Konglomerat,  Schie- 
ferthon'und  Kalkstein,   sind  deutlich  geschichtet  und  wech- 
seln, jedoch    ohne  irgend   ein  bestimmtes   Gesetz  in   ihrem 
Wechsel  wahrnehmen  fco  lassen,  mit  «inander  ab.  Die  Mäch- 
tigkeit der   verschiedene»  Flötze  ist  sehr  -schwankend,   sie 
wechselt  y«n  einer  bis  eu  mehreren  varai.  'Das  Hauptstrei- 
chen   der   Flötse  dieser   älterdn  Sandsteinformation  ist  sehr 
konstant,   zwischen1  Sb  %  und  3  .mit  südöstlichem,  gewöhn- 
lich  flachem  Fallen»     Die.  einzige    Re^elmässigkelt ,   welche 
ich    in    dem    Wechsel',  dieser*  Gesteine    bemerkt    fco    haben 
glaube*  ist:  dass  in  ihrem«  ohe^en  Theile  der- Kalkstein  häu- 
figer als  der  Schieferthon,  in  dem  unteren,  Theile  aber  leste- 
rer   häufiger   als    ersterer   ist.     Daher   rührt  es  denn  auch, 
dass   auf  dem   Wegei  von    TiqmckeQ  bis   in   die  Nühe   von 
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Hmetotm  der  fdattearffcrmige  Kalkstein  vorherrschend  ist,  wah- 
rend man  nördlich  von  Tiquükeo  fast  nur  Schieferthon  ge- 
wahrt 7  ebne  andcss  den  Kalkstein  ganz  verdrängt  cn  sehen; 
In  der  Nflhe  des  kleinen  Rmcho  Passo  de  tierra  ealiente 
and  oberhalb  desselben  in  dem  Thale  des  an  ihm  vorbei- 
fUessendeh  Baches  bemerkt  man  mehrere  glockenförmige  Berge. 
Sie  unterscheiden  sich  auffallend  durch  ihre  äusseren  Um- 
risse ven  dem'  au«: Sandstein  und  Schieferthon  bestehenden 
Gebirge,  welches  langer  gedehnte,  weniger  hohe  und  steile 
Berge ,  mit  ausgedehnterem  Plateau  bildet  Diese  glocken- 
förmigen Serge  «eigen  oft,  da  wo  reissende  Bergwasser  m 
ihrem  Fuese  yorbeifUesecn;  senkrechte,  hoch  empor  ragende 
Felsener  tade.  i  Porphyr  erhebt  sfchl  in  jenen  glockenförmigen 
Bergfermen  laut  dem  Sandstein  empor.  Dieser  Porphyr  be- 
steht ans  einem  Teige  ton  dichtem  Feldspath,  theils  röth- 
licbbraun^  ntaWils  grau  geftrbt,  welcher  Krystalle  von 
Feldspath  *rnnä  Quarzkörner  umschliesst ;  auch  nimmt  er  bis- 
weilen einsehieJHbroblendekrystalle  auf,  durch  deren  Zuneh- 
mtm  er  i»  Korh  ttbergeht.  ' 

Drerit  zeigt  sich,  auch  wirklich  im  Sandstein  weiter  sfidlich 
bei  dem  Rtmeho  el  Naranj* 5  zum  Theil  ist  hier  der  Feld- 
spath innig  mit  der  Hernblende  in  gleichem  quantitativem 
Verhäbniss  gemengt  > '  und  bildet  so  einen  körnigen  Diorit 
mü  deutlich  erkennbaren  Gemengtheilen ;  thefls  aber  sind 
die!  Krystalle  beider  Mineralien  bald  In  gleicher ,  bald  in 
verschiedener  'Mejojge» >  eine»  Teige  von  -dichtem  Feldspath 
eihgenengt,  tund  bilden  «c  Wbai«i*  s  Grün-Porphyr. 

Des  Lagerung! verhaitnissi  dea  Porphyrs  zum  Sandstein 
konntet  ich  bei  meinem !  flöchtigen  Besuche  durch  unmittel- 
bare Beobachtung  nicht  ermitteln,  weht  aber  überzeugte  ich 
uueft,  daas  der.  Porphyr  dem  Sandstein  nicht  aufgelagert 
sejjisS(chon  damals  »war  ich  su  glauben  geneigt,  dass  die 
glockenförmigen  Berge  des*  Perphyrsam  Paso  de  tierrota- 
UmAe  späteren  Bildung  eejen  als  der  Sandstein ,  da  »es  mir 
aber*  an  Belegen  fehlte,  diese  Meinung  darzathunj  so  wagte 
ick  >  nicht*  «aoiobe  unbedingt  auszusprechen.  Die  Beobach- 
tungen ,  weiche  ich  indessen  seitdem  eher  die  Porphyre 
JfcmceV  geaauunblt1^  und  die  /Uiatsftohen,   weiche  über  die 

14* 
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Lagerungsverhältnisse  der  massigen  Gebirge  überhaupt  be* 
kennt  geworden  sind,  lassen  mieh  keinen  Augenblick  länger 
zweifelhaft,  dass*  auch  jene  Porphyre  den  Sandstein  durch* 
brochen  haben  und  über  ihn  emporgefcreten  sind. 

Jene  in  Rede  stehende  f  Sandstein-Formation  aeheint  mir 
dem  Kohlensandstteine  (flotzleeren  Sandstein)  nnd  dem  Berg* 
kalk  anzugehören* 

Längerer  Aufenthalt  ih  jenen  Gegenden  und.  ausgedehnt 
tere  Untersuchungen,  als  mir  mein  schneller  Durchflug  ge- 
stattete, müssen  indess  diese  Verautthongen  bestätigen^  ehe  man 
der  ausgesprochenen  Meinung  volles  Zutrauen  schenken  kann* 

Auf  der  Höhe  von  Or&cutin  sowohl,  wie  zwischen  dem 
Rancho  Sancanguerito  und  Uuetomo^  ersehe4  int '-eSni  anderer 
Kalkstein,  der  vorhergehenden1  Sand-  und  Kalksteinforma- 
tion aufgelagert.  An  dem  . le&t  genannten  Punkte,  in  dem 
Thale  eines  ziemlich  starken  Baches,,  sieht  man  die  Aufla- 
gerung diese*  Gesteine  sehr  deutlich.  >  Der  Sandstein  ^  im 
häufigen  Wechsel  mit  plattenförmigem'  Kalkütetri  v  bildet  die 
Sohle  des  Thaies,  und  erhebt  sich  untere  eiries*  Aachen 
Winkel  bis  fast  zur  halben  Höhe  der  beiden  Thalgehlinge. 
Von  hier,  an  bergaufwärts  ändert  sich  der  flache  Winkel 
der  Bergebhänge ;  zerborstene  nnd .  zerklüftete  nackte  Kalk- 
steinwände erheben  sich  fast  senkrecht  his  zum  Gipfel  des 
Gebirges  empor.  Dieser  letztere'  Kalkslein  ist*  gelblichgra% 
schmutzig  isabell-  und  erbsengelb«  von  Tarbe,  dicht  und  afplitfc- 
rig  im  Bruche;  er  ist  ungesohichtetv  massig) und  über  SO  bis 
35  varas  mächtige  .er  ist  veratetnerungeleer ,  von  Kalkspath- 
trümmchen  durchsei,  und  enthält  mehrere  kleine  Höhlen. 
Seine  Auflagenungsflächo  neigt  sieht  in  dem  genannten-  Thal 
unter  einem  sehr  Aachen  Winkel  gageh  Südsn^  1  wodurch  er 
bis  in  die.  Ebene  von  JTuifom*  [herabsteigt ,  belebe  indes*, 
südlich  des,  genannten  Städtchens,  sehen  wieder  aus  platten* 
förmigem  mit  Sandstein  wechselndem  Kalkstein  besteht.   >• 

Bvefama  'befindet  sich  nur  noch  112BL  Iuss  Aber  dem 
Meere,  und.  liegt  daher  schon  ganz  in  (terra  catöerttej  Noch 
um  Weihnachten., fand  ich  hier  die  Hitze  unerträglich  gross, 
welches  Jtai  den  EingeWnen  aneht  der  Fall  war^  die  sieh 
freuten,  jezt  eine  leichte  Jacke  fragen  zu  können  und  mich 
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versicherten ,  um  Abend  häufig  die  Capa  (Mantel)  hervor- 
soehen  zu  müssen,  um  sich  vor  der  kühlen  Abendluft  zu 
verrohren. 

Der  uns  von  General  Filosola  gesandte  Fährer,  Dom 
Christob ai»  Mbxia,  wartete  bereits  auf  uns  in  Huetamo f  und 
«•wohl  die  Empfehlungen  des  Generals,  wie  die  Hoffnung, 
dass  wir  die  gemuthete  Lagerstätte  für  Rechnung  einer  eng- 
lischen Bengwei*hs-Kompagnie  bebauen  würden,  verschafften 
uns  eine  sehr  freundschaftliche  Aufnahme  in  Huetamo. 

Am  zweiten  Weihnachts  -  Feiertage  war  Markttag  und 
eine  grosse  Menschenmenge  hatte  sich  dazu  eingefunden» 
welche  sich  im  bunten  Gewühl  durcheinander  bewegte.  Die 
Mehrzahl  der  Anwesenden  hatte  eine  etwas  dunkle  Gesichts- 
farbe und  war  durch  ihren  kräftigen  Wuchs  ausgezeichnet. 
Es  waren  grösstenteils  Bewohner  der  tierra  caliente,  aus 
der  Umgebung  von  Huetamo.  Ihre  Kloida ng  war  sehr  ein- 
fach und  meist  waren  sie  mit  einem  kurzen  Säbel  (machete) 
bewaffnet,  dureh  dessen  Gebrauch  sie  in  dem  Revolutions- 
Kriege,  unter  GtJERtAÄO,  den  spanischen  Truppen  so  furcht- 
bar wurden,  und  dessen  sie  sich  bei  ihrem  leicht  reizbaren 
Zorne  nur  zu  leicht  zum  Angriffe  und  zur  Vertheidung  ihrer 
Rechte  bedienen.  Sie  sind  im  Allgemeinen  sehr,  genügsam, 
und  nur  an  Befriedigung  der  allernoth wendigsten  Bedürf- 
nisse des  Lehens  gewöhnt,  kennen  sie  kaum  die  Annehm- 
lichkeiten des  geselligen  Lebens,  Sehr  viele  haben  weisse 
Flecken  auf  der  rehbraunen  Haut,  eine  Hautkrankheit, 
welche  in  den  Familien  forterben  soll;  diese  gefleckten 
Menschen  .sind  dort  allgemein  unter  dem  Namen  pintoi 
(Schecken)  bekannte 

Am  Abend  war  ich  zu  einem  kleinen  Balle  gebeten» 
und  wunderte  mich  nicht  wenig,  auch  hier,  in  einer  Tem- 
peratur, in  der  ich  mich,  ohne  mich  zu  bewegen,  in  steter 
Ausdünstung  befand,  die  Lust  zürn  Tanz  eben  so  rege, 
wie  im  kälteren  Klima  zu  sehen.  In  Huetamo  fand  ich  eine 
schon  früher  gemachte  Bemerkung  bestätigt,'  dass  die  Be- 
wohner der  heissen  Gegenden  Mexico' $  stets  zum  Frohsinn 
geneigt  sind,  und  nicht  leicht  eine  Gelegenheit  verlieren,  die 
Beschwerden  des  Lebens  im   frohen  Genuss  geselliger  Ver- 
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gütigen  zu  vergessen.  Anf  dem  Balle  tanzte  man  eiiie  Art 
Kontre-Tanz  (wobei  das  tarnende  Paar  sang),  den  ajlbeUeb» 
ten  Bolero  und  den  Fandan go.  Die  Kleidang  schien  in/ifc*» 
tamo  noch  in  ihrer  alten  Einfachheit ,  und  fremde4  Tracht 
und  Sitte  noeh  nicht  bis  hierhin  vorgedrungen  zu  seyn, 
denn  obgleich  die  ersten  Familien  Ae^  freilich  nicht  grossen 
Städtchens  gegenwärtig  waren ,  so  war  doch  kein  grosser 
Patz  zn  bemerken.  Die  Frauen  waren  ohne  Unterschied, 
im  weissen  oder  kattonenen  Kleide  ohne  Kopfpatz  and  die 
Männer  in  kurzer  Jacke,  von  leichtem  Zeuge.  Ehe  der 
Tanz  begann,  sangen  einige  der  jüngeren  Damen  mit  Be- 
gleitung der  Guitarre,  während  sich  ein  anderer  Theil  der 
Gesellschaft  in  froher  Unterhaltung  und  mit  Rauchen  die 
Zeit  vertrieb.  Als  der  Tanz  begann,  blieben  indessen  nur 
die  Tänzer  und  die  älteren  Frauen  im  Saale,  während  die 
Herren  nach  und  nach  an  den  Spieltisch  eilten* 

In  Huetamo  ruhten  wir  zwei  Tage  aus,  um  unseren 
Thieren  einige  Erholung  zu  vergönnen  und  sie  an  da*  warme 
Klima  zu  gewöhnen,  dann  schickten  wir  unsere  Militär-Be- 
deckung nach  Zilacuaro  zurück  und  traten  unsere  Weitep- 
reise an.  Von  Huetamo  aus  soll  man  in  südwestlicher  Rieh- 
tung  die  Südsee  in  drei  Tagereisen  erreichen  können,  und 
eehr  hätte  ich  gewünscht,  bis  so  weit  vorzudringen*  Der 
Weg  führt  über  hohes  Gebirge,  durch  ganz  unbewohnte  Ge- 
genden, in  denen  man  auf  keine  andere  Hülfe  zum  Fortkom- 
men wie  auf  diejenige  rechnen  darf*  welche  man  selbst  mit 
sich  führt,  und  da  unsere  Thiere  schon  gelitten  und  noeh 
einen  weiten  Weg  zurück  zu  legen  hatten ,  um  über  den 
Jorullo  und  Valladolid  nach  Tlalpujakua  zu  gelangen,  so 
verschob  ich  für  jezt  meinen  Besuch  der  Südsee. 

Auf  diesem  Wege  nun  erreichten  wir  8  leguas  südlieh 
von  Huetamo  den  ziemlich  bedeutenden  Fluss  las  Maltas, 
oder,  nach  dem  Orte  bei  seiner  Mündung  in  die  Südsee, 
auch  Zacatula-Fluss  genannt.  Er  gehört  zu  den  bedeutendsten 
Flüssen  Mexico'*,  entspringt  auf  dem  westlichen  Abhänge 
der  Kordilleren,  in  der  Nähe  von  Cuernavaca,  und  geht,  in 
geringer  Entfernung  von  der  Küste  der  Sttdsee,  derselben 
auf  eine  grosse  Strecke  parallel,  aus  Ost  in  West;  er  ist 
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nur  durch  einen  /sehr  ausgedehnten  Gebirgszug,  einen  Haupt- 
arm der  Kfrdülera,  Sierra  madre  genannt,  von  der  Südsee 
getrennt.  Unweit  Jffuetemo,  bei  dem  Embarcadero  (Fähre) 
de  Siriiiquara,  liegt  der  Spiegel  dieses  Flusses  noch  853  Fuss 
rheinl  über  dem  Meere,  während  er  bei  der  Hazienda  von 
Cmiia  nur  nach  G77  Fugs  Höhe  über  dem  Meere  misst,  so 
dass  er  bei  der  Mstündigen  Entfernung  beider  Orte  von 
einender,  den  Krümmungen  des  Flusses  nach  gerechnet,  fast 
5  Fuas  Fall  auf  die  Stunde  haben  würde,  wobei  indessen  zu 
bemerken  ist,  dass  er  sioh  verschiedene  Mal  über  Felsenriffe 
von  3  bis  4  Fuss  Höhe  herabstürzt,  wesshalb  er  auch  nur 
aaf  gewisse  Strecken  und  nur  für  kleine  Fahrzeuge  schiff- 
bar ist*  In  Regenzeiten  schwillt  dieser  Fluss  so  sehr  an, 
daas  sich  sein  Bette  um  das  Doppelte,  auch  wohl  um  das 
Dreifache  erweitert,  wodurch  alsdann  die  Verbindung  der 
beiden  Ufer  ganz  unterbrochen  wird,  zumal  an  denjenigen 
Paukten,  wo  solche  in  Trockenzeiten  schon  schwierig  ist. 
Das  Uebersetzen  anf  diesem  Fluss  geschieht  in  ausgehöhlten 
Baumstämmen,  ein  Mittel,  welches  bei.  der  starken  Strömung 
um  ao  gefthrlichpr  ist,  da  die  zylindrische,  und  im  Verhält- 
nis zur  Breite,  sehr  hohe  Form  eines  solchen  Fahrzeuges, 
dessen  Umstürzen  sehr  erleichtert.  Der  Reisende,  welcher 
von  einem  auf  das  andere  Ufer  überzusetzen  gedenkt,  schifft 
eich  mit  Sattel  und  Gepäck  in  einen  solchen  hohlen  Baum- 
Stamm  ein,  und  lässt  seine  an  Stricken  nachgezogenen  Thiere 
hinten  tusch  durch  den  Fluss  schwimmen,  ein  Verfahren, 
welches  die  Gefahr  des  Uebersetzens  noch  mehr  erhöht,  da 
die  an  das  Schwimmen  in  so  reissende  r  Strömung  wenig 
gewöhnten  Thiere ,  durch  ihre  Furcht  und  ihr  Toben  dem 
kleinen  Fahrzeuge  oft  gefährlich  werden,  welches  alsdann 
nur k  das  augenblickliche  Freilassen  der  Pferde  und  Maulthiere 
vor  dem  Umwerfen  retten  kann. 

Von  dem  linken  Ufer  des  lasBalsas-Flusses,  nach  dem 
Ranch»  Im  ^mnai9  steigt  man  nur  wenig  an,  denn  die- 
ser Ranch*  liegt  nur  1304  Fuss  über  dem  Meere»  Westlich 
des  Weges  zieht  eich  ganz  niedriges  Gebirge  aus  dem  Fluss- 
thale  nach  der  Hauptkette  hin,  welches  man  jedoch  erst 
hinter  tos  Anonas  auf  dem  Wege  nach  der  Grube  Maricho 
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betritt.  Durch  dieses  Gebirge  hat  fcidh  der  Buch  et  Ors, 
Yon  der  Sierra  madre  herab,  so  wie  der  Bäeh  Guayaner 
einen  Weg  nach  dem  las  Balsas-Tluss  ausgewaschen,  wel* 
eher,  ersterer  bei  dem  Dorf  Sirandaro,  and  lezterer  bei  dem 
Rancho  Cujaran  in  den  las  Balsas -VIvlss  münden.  Gleich 
westlich  von  dem  Rancho  Jabati  sieht  sich  das  Thal  des 
las  Balsas -Flusses  enge  zusammen,  und  die  Hauptgebirgs- 
kette  der  Sierra  madre  tritt  den  Ufern  des  Flusses  näher, 
sieht  sich  bei  dem  Rancho  Tamarinda  indess  schon  wieder 
von  ihnen  zurück.  Der  Charakter  dieses  von  mir  durch- 
kreuzten Gebirgstheiles  ist  im  Ganzen  genommen  sanft,  doch 
zeigen  sich  auch  hie  und  da  schroffe  Felsenpartien  und 
enge,  steil  begrenzte  Thalschlachten. 

Schon  auf  dem  rechten  Ufer  des  las  Balsas  -  Flusses, 
bei  dem  Embarcadero  von  Sirisiquaro,  wird  der  ältere  Sand- 
stein ton  einem  hellgrauen  Trachyt-Porphyr  bedeckt,  dessea 
poröse  Grundmasse  Krystalle  von  Feldspath  und  Glimmer 
umschliesst.  Auf  dem  linken  Ufer  wird  dieser  Porphyr 
zwar  von  Trachyt  -  Konglomerat  bedeckt,  doch  nur  auf  eine 
kurze  Strecke,  denn  schon  in  der  Nähe  des  Rancho  JabaU 
tritt  der  Porphyr  wieder  frei  zu  Tage. 

Südlich  von  dem  Rancho  Jabali  nach  der  Sierra  madre 
hin,  und  auf  dem  ganzen  Wege  von  da  nach  Sirandaro,  der 
Grube  Elias  bis  über  den  Rancho  Cujaran  hinaus,  tritt  eine 
Gebirgsformation  auf,  welche  durch  die  Eigentümlichkeit 
ihrer  sie  zusammensetzenden  einzelnen  Glieder  (Syenit,  Gra- 
nit, Weissstein,  Quarzfels,  Diorit  und  Porphyr)  die  Auf- 
merksamkeit des  Gebirgsforschers  verdient.  Südlich  von 
Cujaran  bis  in  die  Nähe  des  Rancho  Anonas,  auf  dem  rech- 
ten Ufer  des  las  Balsas-Flussea,  wird  sie  von  jüngeren  Ge- 
birgen bedeckt,  tritt  dann  weiter  nach  AemJorullo  hin  wie- 
der zu  Tage ,  bis  sie  sich  eine  legua  nördlich  des  Rancho 
Cuyaco  arboles  unter  vulkanischer  Asche  verbirgt. 

Ueber  die  einzelnen  Glieder  der  genannten  Syenit-  und 
Granit-Formation  sammelte  ich  nachstehende  Beobachtungen: 

1)  Syenit.  Diese  Gebirgsart  scheint  in  der  genannten 
Formation  die  vorherrschendere  und  am  meisten  verbrei- 
tete zu  seyn,   so    dass    man    die  übrigen  feist  als  ihr  unter- 
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geordnet  betrachten  kann.  Dieser  Syenit  besteht,  wie  diese 
im  Allgemeinen  der  Fall  ist,  ans  Feldspath,  Hornblende  and 
wenig  Quarz,  welche  in  einem  bald  mehr  bald  weniger  kry- 
staJlinisohköririgen  Gefüge  mit  einander  verbanden  sind.  Feld- 
spath and  Hornblende  kommen  in  verschiedenem  quantitati- 
vem Verhältnis«  vor.  Bald  ist  ersterer  vorherrschend  j  in 
diesem  Fall  ist  die  Färbung  dunkel,  in  jenem  aber  lichtgraa. 
Nördlich  von  dem  Roncko  San  Antumio  enthält  der  Syenit 
oft  sehmale  Lager -ähnliche  Massen  von  feinkörnigem  Feld- 
spath, seltener  «äusserst  wenig  . Hornblende  umschliessend. 
Durch  ihren  feinkörnigen  Brach  and  ihre  weissere  Farbe 
unterscheiden  sich  diese  Massen  deutlich  von  dem  sie  umge- 
benden Gestein.  Von  der  Hazienda  N.  S.  de  Guadalupe, 
in  dem  Thaie  des  Baches  San  Jose  aufwärts,  steigt  man 
stets  über  bald  grob-,  bald  feinkörnigen  Syenit,  in  welchem 
Hornblende  stets  vorherrschend  ist;  in  der  anmittelbaren 
Nähe  des  Roncko  N.  S.  de  Guadabtpe  enthält  er  schönen 
Pistazit,  in  kleinen  büschelförmigen  Partieen  eingemengt. 
Bei  dem  Rmcho  Ananas,  auf  dem  rechten  Ufer  des  las  Bai- 
Mt- Flusses,  enthält  diess  Gestein  inHess  nur  wenig  Horn- 
blende und  ist  äusserst  feinkörnig.  Nirgends  sah  ich  diesen 
Syenit  geschichtet. 

%)  Granit.  Der  Granit  dieser  Formation  ist  aus  weis- 
sem oder  röthltehem  »Feldspath ,  tombackbraunem  Glimmer, 
und  wenig  milch-,  seltener  graulich  weissem,  oft  durchschei- 
nendem Quarz  gebildet.  Diese  Mineralien  sind  bald  grob- 
und  feinkörnig  mit  einander  verbunden;  bisweilen  fehlt 
einer  oder  der  andere  der  Gemengtheile  ganz,  doch  nir- 
gends fand  ich  darin  fremdartige  Gemengtheile.  Auf  dem 
Wege  von  las  Ananas  nach  Sirandarj  vermisst  man  den 
Glimmer  in  dem  Granit,  und  das  ans  graulichweissem 
durchscheinendem  Quarz  und  bläulichgrauem  Feldspath  zu- 
sammengesezte  Gestein  zeigt  ein  äusserst  feinkörniges  Ge- 
fige.  Bei  der  Grube  Mariehe  ist  der  Granit  ebenfalls  sehr 
feinkörnig  und  bildet  hier,  durch  Aufnahme  von  kleinen 
Feldspathkry  stallen ,  ein  porphyrartiges  Gestein.  In  der 
Nähe  der  Grube  Elias  y  schon  in  einer  bedeutenden  Höhe 
der   Hauptgebirgskette   der  Sierra  Moire ,   neigt   sich  der 
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Granit  am  vollkommensten ;  er  ist  kleinkörnig  und  von  gelb- 
Hellgrauer  Farbe.  Bei  dem  Rancho  Anonas  zeigen  .sich  man- 
nigfache Abänderungen  von  Granit,  anter  welchen  sich  ver* 
schiedene  Massen  dieses  Gesteins  durch  ihre  rundlich  körni- 
gen Gemengtheile  auszeichnen,  wodurch  das  Gestein  das 
Ansehen  eines  regenerirten  Granites  erhält;  auch  bei  dem 
Granit  bemerkte  ich  keine  Schichtung. 

3)  Weissstein.  Ea  ist  der  Granit  dieser  Formation, 
welcher  den  Weissstein  umschüesst.  Diese  Gebirgsart  be- 
steht aus  weissem  körnig  abgesondertem  Feldspath,  mit  we- 
nig Glimmer  gemengt,  und  tritt  mehr  in  unförmlichen  Massen 
als  in  regelmässigen  Lagern  im  Granit  auf«  Zwischen  den 
beiden  Ranchos  la  piedra  pärada  und  N.  &  de  Guadalupe 
zeigt  sich  Weissstein  im  Syenit,  von  dem  er  sich  durch 
seine  hellere  gelblichgraue  Färbung  auffallend  unterscheidet. 
Der  ihn  bildende  Feldspath  ist  äusserst  feinkörnig,  fast  dem 
dichten  sieh  nähernd,  und  enthält  äusserst  selten  einige  Spu- 
ren von  Hornblende. 

4)  Diorit.  Auch  diese  Felsart  ist  von  dem  Granit  bei 
dem  Rancho  Amnas  umschlossen ;  sie  ist  von  dunkel,  grün- 
lichgrauer Farbe,  dicht,  uneben  im  Bruch  und  von  platten- 
förmiger  Absonderung,  Dieser  Diorit  brauset  etwas  .  mit 
Säuren.  Er  ist  geschichtet,  streicht  in  der  1 1.  Stunde,  und 
fällt  ziemlich  flach  gegen  Osten  ein.  In  dem  Thal  von  San 
Jose,  oberhalb  dem  Rancho  N.  S.  de  Guadalupe,  zeigen  sich 
ähnliche  Diorit-Massen  kn  Syenit,  welche  indess  schon,  durch 
ihre  heuere  röthliehgraue  Färbung,  eine  geringere  Menge 
Hornblende  in  dem  Bestand  des  Gesteins^  anzeigen. 

5)  Quarzfels.  Bei  dem  Ratuho  el  Tigne  setzen  mehrere 
Quarzfelslager  in  dem  Syenit  auf. 

6)  Porphyr.  Weiter  südlich  des  leztgenannten  Rondo*, 
auf  der  Höhe  des  Gebirges,  findet  sich  eine  Porphyrmasse 
zwischen  Syenit  und  Granit.  Sie  zeigt  sieh  ebenfalls  zwi- 
schen dem  Rancho  el  Tigre  und  Cujaran.  Dieser  Porphyr 
besteht  aus  einer  theiis  röthliehgcauen,  theils  bräunlichrothen 
Grundmasse  von  dichtem  Feldapath,  welcher  Krystalle  des- 
selben Minerals  und   von  Hornblende   umsohliesst.    Qmsrz 
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gewahrte  ieh  nirgends  dariii,  wohl  aber  hie  und  da  kleine 
Partfeen  von  Magneteisenstein. 

Diese  Syenit-  und  Granitfermation  seheint  ziemlich  reich 
an  Metalle»*  führenden  Lagerstätten  zu  seyn,  deren  jedoch 
bis  jeat  när  wenige  allgemein  gekannt  nnd  bebaut  sind. 
Die  Gegenden,  in  welchen  sieh  diese  Lagerstätten  finden, 
sind  indes8  auch  durch  ihre  geringe  Höbe  über  dem  Meere 
in  der  heissen  Zone,  «ad  durch  ihre  äusserst  geringe  Be- 
völkerung, wenig  cum  Bergbau  geeignet»  Der  Anbau  dieser 
Gegenden  hatte  für  Spanien  um  so  weniger  Interesse,  als 
die  erwähnten  Metalle  grösstenteils  unedle  sind,  die  Auf- 
merksamkeit des  spanischen  Gouvernements  aber  mehr  auf 
den  Gewinn  edler  Metalle  und  auf  die  Bereicherung  ei*» 
•seiner  Individuen,  als  auf  den  Wohlstand  seiner  Kolonien 
gerichtet  war,  wesshalb  es  auch  für  Spanien  vorteilhafter 
schien,  die  unedlen  Metalle  aus  seinen  europäischen  Staaten 
nach  den  amerikanischen  Kolonien  herüber  zu  schaffen*  als 
solche  in  diesen  selbst  darzustellen,  obgleich  das  Land  sie 
in  Ueberfluss  darbietet. 

Auf  dem  Wege  von  ffuetomo  nach  dem  Ranckos  las 
Jnonas,  etwa  zwei  Stunden  südlich  von  dem  Rancho  JabaK, 
auf  dem  linken  Ufer  des  las  Ifo/tos-Flusses,  verrathen  viele 
-umherliegende  Stucke  von  Magneteisenstein  das  Vorhauden- 
seyn  einer  Lagerstätte  dieses  Minerals.  Ein-  wenig  weiter 
gewahrt  man  denn  auch  wirklich  einen  kleinen  kegelförmi- 
gen Berg,  la  piedra  iman  genannt,  ganz  aus  Magneteisen- 
stein bestehend,  der  sich  in  der  durch  wenige  Hügel  unter- 
brochenen Ebene  aus  dem  Syenit  erhebt  Die  einbre- 
chende Nacht  erlaubte  mir  weder  die  Lagerungsverhältnisse' 
dieses  Erzes  näher  zu  untersuchen,  noch  Beobachtungen 
aber  die  polarischen  Eigenschaften  der  ganzen  Masse  an- 
zustellen* In  den  mitgenommenen  Handstücken  zeigt  sich 
das  Erz  ganz  rein  und  derb,  krystalli nischkörnig  und  dicht 
im  Bruch ,  bisweilen  mit  Körnern  oder  Trümmchen  von 
Quarz  verbunden.  Es  zeigt  Polarität,  und  einige  Zeit  mit 
ihm  in  Berührung  gelassene  Eisenmassen  werden  selbst  mag- 
netisch. Um  von  der  Reichhaltigkeit  und  Güte  dieses  Eisen- 
erzes einen  Begriff  zu  geben,  bemerke  ich,  dass  es  von  den 
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in  der  Umgegend  wohne  Ade«  Schmieden,  in  ihren«  schleckten 
Schmiedefenern,  bei  den  erbärmlichsten  Gebläses,  in  kleinen 
Partieen  zugut  gemacht  und  als  Gezähe  n.  s.  w<  verarbeitet 
'Wird.  Dass  auf  diese  Weise  #  ein  sehleebtes  und  kakbruV 
ehiges  Eisen  dargestellt  wird,  darf  man  wohl  nicht  dem  Ei- 
sener«, sondern  der  Zagutmachungs  -  Methode  Anschreiben. 
Vielen  dürfte  es  wohl  kaum  begreiflich  scheinen,  wie  ein 
Land,  welches  solche  ergiebige  Eisenerzlagerstätten  an  meh- 
reren Punkten  besizt,  dieselben  unbenuzt  lassen  und  seinen 
bedeutenden  Bedarf  an  Eisen  aus  dem  lernen  Auslände  be- 
liehen kann*  Bedenkt  man  indes*,  dass  die  Darstellung 
und  der  Verkauf  dieses  Metalls  in  einem  Lande,  wo  man 
dessen  Darstellung  gar  nicht  kennt,  und  Löhne,  Gewinnung 
des:  Erzes,  Darstellung  des  Eisens,  dessen  Versendung  aus 
ganz  unwegsamen  Gegenden  naeh  den  entlegenem  Berg- 
werksdistrikten u.  8.  w. ,  Auslagen  und  Vorschüsse  erfor- 
dern, welche  die  Kräfte  von  Privatleuten  fibersteigen:  so 
wird  man  die  Schwierigkeiten,  Welche  sich  einem  solchen 
Unternehmen  entgegenstellen,  nicht  verkennen  können ,  und 
*  den  Gewinn  von  einem  solchen  Geschäft  weit  massiger  fin- 
den, als  er  beim  ersten  Augenblick  zu  seyn  scheint. 

Die  unter  dem  Namen  unidet  mesicain  cowpqny  bekannte 
englische  Bergwerks-Geeellschaft  hat  es  versucht,  in  Mexico 
Eisen  darzustellen.  Während  mehrerer  Jahre  hat  sie  in 
der  Gegend  von  Durango  bedeutende  Summen  auf  die  An-* 
läge  eines  Eisenhüttenwerkes  verwendet,  und  ist  bis  zum 
Verschmelzen  des  Eisens  vorgerückt.  Die  ersten  Versuche 
fielen  indess  nicht  ganz  so  aus,  wie  man  hoffte,  die  Gesett- 
*  schaft  wünschte  ihre  Ausgaben  zu  beschränken,  und  das  Ei- 
senhüttenwerk stockte  eine  Zeit  lang,  ohne  dass  dort  produzir- 
tes  Eisen  bis  zu  meiner  Abreise  aus  Mexico  in  den  Handel 
gekommen  war.  Glücklicher  war  mein  Freund  Friede,  von 
Geholt  ,  jezt  königl.  Preuss*  General-Konsul  in  Mexico  ,>  in 
einem  ähnlichen  Unternehmen,  welches  durch  seine  thMtigen 
Bemühungen  ins  Leben  trat.  Auf  seine  Veranlassung  ward 
in  Mexico  eine  Gesellschaft  gebildet,  welche  am  Fuss  des 
PopocatepeÜ  eine  Thoneisenstein-lAgerstatte  mutbete,  deren 
Belohnung  erhielt  und  bebaute.    Diese  Gesellschaft   erhielt 
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«na  det ;  edr  'Belebung  4er  Industrie  4om  Staate  gnasifteten 
Bank  (kineo  4e  aüto)  eine  Anleihe  von  40,000  Pesos,  und 
war  im  Stande,  mittelst  dieser  Summe  und  des  von  .ihr 
selbe!  hergestohossenen  Kapitals  die.  noth wendigsten  Hütten- 
werke eu  '  erbauen  ^  und .  durch  die  endliehen  Resultate  zu 
beweisen,  dass  ee  möglich  sey,  m,  Mexico?  der  hohen  iLöhno 
ungeachtet,  ein- leben  .so. gutes  Eisen  wie  das  biseai&ehe,.  att 
weit  billigeren  Preisen  *  darzustellen,^  als f  man  aeJehed  aus 
Europa  beliehen  kann»  Der  Centoier  europäische*  JSteb- 
eisen  kostet  *in  dem  Bergwerksdistrikten  'gewähnlieh  -irtvt* 
seken  15  bis  2&  Plaste*;' 

Im  Sommer  188Ü  war  das«  Unternehmen  schon  so  weit 
vorgerdekt,  dass  rnair  mehrere  grobe  fEesenwfeftren  «eist  PboJtt 
eisen,  Kreutze  u,'sc*ifr.  giessen  und  mit  der  Regierung  einen 
Koriteakttftber  zu  liefernde  Kanonenkugeln  abschlfessen  konnte, 
welche  sieh  verpflichtete,  24!  Piaster  für  den  Ceatner  Ka- 
iHmenkugeln  zu  bezahlen«  Man  hoffte  -  ebenfalls  bald  produ* 
zirtes  SehmiedeeisW;  in  >den*HaodeL  bringen  au  können,  im4 
so  eihtem  .sehr  fühlbaren  Mangel  '  abzuhelfen, \  dfen  man  bei 
jeder  Unterbrechung'  der  Verbindung  mit  Europa .  drückend 
empfand.  tiDureh  'das  Gelingen  .dieses.  Unternehmend  wind 
Midiem  eine»  Deutsche»  >dafurxiefy flicktet  eeyn,  eine  drin« 
gend  näthige  Wanre^Jim  Lende  selbst  darsteUein/«n  k&inen, 
für  dietesi  bisi^ezti  grosse;  Stimmen  an  da*  «Alusland  bezahlte* 
und  dessen  Mangel  vmi*  sehr  grossem  Kaehtheild  auf;  all* 
asid0r*indi]6h»i*sZ>teige  des  Landes  teyn  ^nnksie/.  '  eih  Yee- 
dienst,  weiohes  fider  Xhttti^keit  des  Herrn1,  vom  ,  Gsäjolt  tvnfl 
dessen  #itrr  rfUr  Bergbad .  und  flift tenbetmeb  aUein  gebtfbi*, 
<  Unfebnides  Rtmeho  las  Anm%a$  baut  die  .  Grube.  Manche 
auf  einer  Lagerstätte,  im  pOTph^rartigen  Gfcaait<n'  Ob  diese 
LagerstSuter.ßejig'eider;  Lager  sey,  wage  ich  nicht  zu  bestim- 
men y  &*äb»  jezt"«ur'"Wenig  Bergbau  au£j  derselben  stattger 
fanden  bat^  and,  ioh.isie  nur  in  einem  kaum  13  earas  tiefen 
ftehoVfv  inWoacbten  kannte.  Der  Ausftlhfagsmasse  ..nach  .zu 
urtheilen,  sollte  man  sie  eher  für  eint: Lager  wie  für  einen 
Gang  halten^  während  die.  sekarfeti  und  deutlkkea  Ablösun- 
gen hak  Hangenden  and  Liegenden,  so.  wie  ihr  fast  seigeres 
Einfallen,  eher  einem: Gänge   anzugehören  scheinen-    Diese 
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Lftgetet&tte  streicht  »St.  9,  tä&k  mit  70-  bU  75  .Grad  fegen 
Südosten,  und  hat  an  4  bis  4£  taraa  Mächtigkeit  ltioe  Au*» 
f fi  ilungsmaese  besteht  aus  grauem  und .  weissem.  Quers:  j  web» 
ohePmit  Chlorit  Huf  das  Innigste  verbunden  ist»  -  All  laugen 
kommen  •  in  den  Gangmassen  vor : .  .  Bleiglas* ,  eingesprengt 
Und  ih  'grossen  Neste* ji  vom  12  bis  1$  Precent  Sübergebalt» 
fernes  WeissbleierE9-  sedann  SUbereohwäraafcmd  Scbweieikje«* 
-■■«  In'  dem  Thale  San  *&**,  bei  dem'  Rüncko  Gumdaiupe^ 
seaten  mehrere  Gänge  im  Syenit  auf,,  welche  Bleiglan«  «ad 
Schwäre  -  »und  Weisebleters  im  Quaitee  Ähren. 

Auf  dem  nördlichen  Abhango  der  Sierra  ntmir*,'  in  der 
Nähe  des  Rancho*  cl  Tigre,  baut  die-  Gifube  Elias  auf  einem 
im  Porphyr-  aufsetzenden'  Gange.  Dieser  Gang  streieht  3s«  7 
und  fällt  mit  64  Grad  gegen  Südens  Seme  Mächtigkeit  be- 
trögt \>b\a  f  varas^  er  hat  glatte  AHäsungen  nu  beiden 
Soften  and  führt  in  rothem  Thonöuars  und  KalLspath '  ale 
Gangmaase;  sodann  dichten  .Braunease'ntieiu y  Bleiglas»  «ad 
Bieisehweif;  Weissbleierz,  Kupferkies  und  Kupferlasur* 

Das  Alber  der  ekeii  beschriebenen  .Syenit-  und:  GranLt- 
Formationen  lässt  sich  eben,  so  wenig  wie;  *  das  der  vorher* 
gehenden  Sandsteutformatiön  aas  der'  unmittelbaren  BeobsjeoH 
tang  über  die  Auf-  and  Uekerlagernng  inner  eimelne*i  Glie- 
der mit  Gewißheit sbestimmen.  £Kei.  Auflagerung  db&.S^eiuV 
tes  auf  einem  älteren  Gestein  habe;  ich  nirgejndfr  beobachten 
könndn;  Aus  meiner  Ueberdeckung  wen;  traebyiisohe»  Gestei* 
neu,  dem  er*  längs,  den  rUfern  des  las  Balsmi h Ftmsee  t^vem 
dem*  Bm&arcadero  4e  Skrmquaro  bis;. zu  <Wm  Artete  Tmmfa 
titub)  mit  Ausnähme  .weniger  Punkte),  izfcir  Unterlage  idjemtj 
läsat*stch  eben  so  nvenig  wie  aus  jtemen  ttedeelulng1  von 
Sfaridelslein -insdi  Porphyr  bei  dem  Rambö.  Jnomü  tmd .  dem 
rechten  Ufer  des  tos  Balsat  - Flosse*  ,r,eine..ge*MseKBe*tfa^ 
mung. ; des  Alters! »dieser  ForuntUui  ableiten?  jSiedsal  einem 
bedeutenden  TheüSdesi  Gehirgsarmns^bilden  ^iwelokeb*  oJiter 
dem  Namen  der  Sierra  mwirt  hieruden  i/«i  Jfe/atovFJua* 
von  der  Sttdaee  trennt*'  •    .   .        '.      *   .  ;..-'-,! 

Sobald  man  bei  Idem  Äoncia  Tdinarmda,  von  «Um  linken 
Ufer,  des  /«.  Ifafrot-Flusses  auf  das  /renkte  Ufer  übergehe,  he» 
trist  man  eine  aus  Porphyr,  Diorafc  und  .Mendels tein: beste» 
hende  Gebirgsbildung,  welche  man,   wieder  nach  der  Hoch- 


eherne  der  mexieaiuschen  Kvrdülera  emporsteigend,  bis  In  die 
Nähe  de*  /tote**  Anenaa  verfolgt,  In  detsen  Njihe.dann  de* 
voi*iwiuSnJe  ,  Syenit  ^no^h*  einmal   unter   ihr  hervortritt.    In 
der  Nähe  des  io*  2tafr**»Elasses  ist  Mandelstejji  uud  Diorit 
vorherrschend,  so  wie  man  sieh  aber  weiter  dayon  entfernt, 
und  die  auf  dem  ersten  Theil  des  Weges  befindlichen»  s,*])* 
sanften  Anhtfhen  überschritten  and  den  Rmtho  las  (Jruziia, 
800  Fnas  Höhe  über  de«  Meere,  erreicht  hat,  werden  beide 
-Gesteine   seltener   und  der  Porphyr  vorherrschend;   eules£ 
Verschwindet  der  Diorit  und  Mandelstein  ganz,  and  Porphyr 
allein  bildet  die  das  Thal  begrenzenden.  Gebirge,'  in  welchen 
4er  Weg  aufwärts  führt.    Sowohl  der  Diorit   und  Mandel; 
stein  .wie   auch   der  Porphyr   bestehen  ans,  einer .  graulich- 
eobwaraen  Grundmasse   von  Feldspath   und.  Hornblende ,  zu 
einer-  homogenen  Masse  innigst  tut  einander  verbunden.    In 
dem  Diorit  ist  das  Geinenge  sichtlich*, ,  die  Hornblende  vor- 
herrschend, inst  ohne  andere  Beimischung,  und, von  dunkelr 
rothliobgrüner  Färbung,     In  der  Grundmasse ,  des  Porphyr? 
ist  das  Gemenge  weit    inniger,   und  enthält   weniger  Horap 
blende,  aber  mehr  Feldapath  wie  der  des  Djorits  und  Mau.- 
delsteine.    Der  Porphyr'  tmsohlieast   in   seiner  Grundmasse 
Krystalle  von  Feldspath  und  .Wenige  Ko>neij   von  Magnetei- 
senstein ;  der  Mandelstein  aber  enthält  Mandeln  von  Stilbit 
und  geht  sehr  häufig  in  Porphyr  Aber,  indem  sich  «wischen 
den  Mandeln  desselben   Krystnlle  von  Feldspath   einfinden, 
•und  ersftere  in  eben  dem  Yerhättniss  abnahmen,  in,  welchem 
lestere  sioh  anhäufen.   Durah  diesen  Uebejrgang  sind  Porphyr 
und  Mandeiatein  so  innig  mit  einander  .vorb+nden ,   dass  oft 
keine  Grenze,  mehr  zwischen  ihnen  w  eHienneu,  htf.    Auf 
dieselbe  Werne  acblieaat  sich  ««eh  der  DjerU  an   den  Por- 
phyr und  Mahdelatein  an,  ao  dass  sämm^licheiilrfi  Gelfirgft- 
•rten   ein  innigst   mit  eiaaade>  .verbundenes,;  Ganze,  bilden« 
Einen  gana  ahalisben  Uebetgang  beobachtet  leb  [  anhqn  frü- 
*her  bei  den,  Porphyr»  und  MannVbtein  -  Gebilde«  des  Nahe« 
thales  unfern*  Kronanaehj*!).. .  "»    ,.,'.. 
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In  den  südlichen  Thell  dieser  Diork-  und  Mandeleteii*» 
formation,  dfi  wo  alle  drei  Glieder  derselben  ölch  gleich  häu- 
fig zeigen,  sind  die  Gesteine  taetnlich  regelrecht  geschichtet, 
St.  9  streichend  und  mit  70 — 75  Grad  gegen  Südwest  ein*- 
schiessend;  in  dem  nördlicheren  Thcil  ist  aber  nur  seltener 
Schichtung  wahrzunehmen.  In  dem  Thale  des  las  Bükm* 
Flusses,  südlieh  des  Dorfes  Ckurumuco,  dem  Raneko  Tarnt* 
ttnda  gegenüber,  baut  die  Grabe  M&yapite  auf  einem  Beloben 
Kupfererzgange  in  der  •  gebrannten  Gebirgsformaeion,  Der 
Gang  streicht- St.  5  mit  stidbcbem  Fallen;  er  ist  2  bis  *\ 
Wätas  mächtig  nnd  mit  rethem  Hornsteln  and  graaem  geta*i<» 
he  in  Quarz  erfällt»  In  dieser  Ausftillungsmasse  befinden  sich 
zwei  Erztrfimmer  von  \  bis  £  v*ras  Mächtigkeit,  auf  wel- 
chen folgende  Erze  in  grosser  Menge  brechen;  Kupfergifts 
in  grossen  derben  Massen,  in  einseinen  Trttounchen  und 
Wieren,  und  eingesprengt.  Die . Gewinnung  und  Zugutma- 
chung  dieses  Minerals  ist  der  Hauptgegenstand  des  Betriebs 
der  Grube  Mayapite,  und  da  ts  bei  seiner  Reinheit  einen 
bedeutenden  Kupfergehalt  hat,  se  muss  «eine  Gewinnung 
grosse  UebeTSchiisse-  liefern;  Sodann  erdiges  .  und  schlacki- 
ges Kupfergrün ;  ferner  strabliger  Malachit»  demnächst  (taar*, 
Hornstein  und  Chaisedon,  und  endlieh.  Sohwerspatlu 

Von  Anonas  bis  eine  beguas  südlich  des  Ramckp  Cäfüf 
arbole*  fahrt  der  Weg  über  Syenit,  und  erst  in  der  Nähe 
des  testen  tlttneho  verräth  die  den  Boden  bisweilen  mehrere 
Tuss  hoch  bedeckende  vulkanische  Asche  die  Nähe  eines 
'Vulkans,  des  Jhrtdlos,  der-  indes«  noch  bleguiu  Weiter  nörd- 
lich liegt.  Sehon  von  diesem-  Punkte  an  weite*  nerdiich 
Verbirgt  die  A^che  alle;  anstehenden  Gesteine ,  und -hur  bei 
dem  Rancho  Jfoyä  -de  Altar**,  <  so  wie  eine  kurse  «Strecke 
nördlich  desfcelberi  y  sieht  -  man  dichte  graue  basaltische  Ge- 
steine unter  ihr  hervor  zu  Tage  treten«  Diese  Basalte  ent- 
halten viel  Olivin  in  Körnen»,  sind  von  platsenftrmiger  Ab- 
sonderung, itAi  einer  scheinbar  deutliehen  Schichtung;  in  St 4 
streichend  und  flach  gegen  Nordwest  einschJeasend;i    . 

Seit  v.  Humboldt  bei  seiner  Bereisung  des  Kontinents 
von  Amerika  den  Vulkan  von  Jerullo  besuchte,  «und'  seine  an 
diesem  Ort  gesammelten  Beobachtungen  in  seinen  sdiätsbaren 
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Werken ,  dem'  ***<*%  pdÜtöjue  sur  le  ropuame  de  la  Nouvetle- 
Espagne  und  sur  le  gisement  dbs  rocke*  data  les  deux  Ae- 
mspheres1,  bekannt  machte,  ist  über  diesen  Vulkan  nichts 
mehr  zar  Öffentlichen  Kenntniss  gelangt.  HuMboldt's  gehalt- 
reiche Beschreibung  der  damaligen  Verhältnisse  des  Feaerberges 
Jorullo  seheint  zwar  jede  nachträgliehe  Bemerkung  über  den- 
selben überflüssig  za  machen ;  doch  seit  dem  Besuche  Jenes 
berühmten  Naturforschers  sind  beinahe  24  Jahre  verflossen, 
und  Manches  hat  sich  seitdem  in  den  unmittelbaren  Umge- 
gangen des  Vulkans,  bei  gänzlicher  Unterbrechung  seiner 
Ausbrüche,  so  sehr  geändert,  dass  er  nach  der  davon  gege- 
benen Beschreibung  kaum  wieder1  zu  erkennen  ist,  und  ich 
halte  es  daher  nicht  für  unzweckmäßig,  kurz  Dasjenige  rait- 
zutheilen,  was  ich  dort  sah.  ,f '   '  •  ' 

Von  dem  las  BalsaS-  Flusse   über  die  Haziendas   Cutio 
iind  Oreopeo  den  westlichen  Abhang  der  'Kördillera  empor- 
steigend ,   gewahrt   man   den  Vulkan   von  Jorutto  erst  dann, 
wenn  man  sich  schon  ganz 'in  seiner  Nähe   befindet.     Nach 
v.  Humboldts  Beobachtungen' liegt  dieser  Feuerberg  2°  $& 
10"  westlicher  Länge  von  Medrico,  und  nach  Lejarza  (a.  a.  O.) 
18°    53'   30"   nördlicher   Breite.     Von    einer  aus   Osten   in 
Westen  sich  ziehenden  Bergkette  herabsteigend,  durchschnei- 
det man  das   wohl  1   legua  weite  Thal ,   aus   welchem   sich 
der  Vulkan  erhebt,  fast  unter  rechtem  Winkel,  um  nach  der 
Playa  det  Jorullo  zu  gelangen.  Jene  Bergkette  besteht  aus  schein- 
bar geschichteten,  tafelförmig  abgesonderten  Basalten,  an  raari* 
chen  Stellen  von  mächtigen  Lagen  vulkanischer  Asche  bedeckt: 
Gegen  Norden  ist  diess  Thal  des  Jorutto  von  einer  hö± 
hen  Bergkette  begrenzt,  in  welcher  sich  mehrere  abgestumpft* 
kegelförmige  Bergformen   auszeichnen ;   gegen  Osteif  durch- 
ziehen   die   gleichzeitig   mit   dem   Jorutto   gebildeten  Fteuer- 
berge  das  Thal}  Anter  rechtem  Winkel  dasselbe  hier  begren- 
zend   und   seine    beiden  Gehänge   mit  'einander*  verbfindend. 
Wohl  2£  legua  nordwestlich  des  Vulkans  springt  die'  nörd- 
liche Bergkette  fast  rechtwmklich  in  das  Thal  hinein ,   und 
schlie&st  dasselbe  ganz  enge  zu ,    so  dass    man   beim  ersten 
Anblick  zu  glauben  geneigt  ist,  sich' hier  irt  einem  ganz  ge- 
schlossenen Kessel  zu  befinden.    Dieses  Thal  ward,  wie  uns 
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v.  Humboldt  lehrt,  früher  von   zwei   kleinen  Bächen,  dem 
Rio  de  San  Pedro  und  dem  Rio  de  Cuiiimbabew ässert,  wel- 
che an  dem  Cerrp  de  Santa  Jnnes   entsprangen;,   und  ihren 
Lauf  aus  Ost  in  West  richteten«     Seit  der  lezten  Eruption 
des  JoruflO)  in  der  Nacht   vom  2S.   auf  den  29.  September 
des  Jahres  1759,   verschwanden  beide  Bäche  ganz,   und  es 
traten  dagegen  2£  legua  westlich  des  Vulkans  mehrere  heisse 
Quellen  hervor,  deren  Wassermasse    so  gross  ist,   das«    sie 
zusammengenommen   im  Stande    wäre,    ein    oberschlächtiges 
Mühlrad  zu  treiben.     Sie  durchfliessen  das  von  hier  aus  en- 
ger geschlossene   TJial,    und   nachdem   sie   mehrere   andere 
kleine  Bäche  aufgenommen  haben,   gehen  sie  über  das  Dorf 
Jguacana,  in  den  Rio  del  Marqueh.    Diese  Quellen ,   deren 
Wasser   eine  grosse  Menge   Schwefelwasserstoff  entbinden, 
«igten  eine  Temperatur    von  38°  Cent,  bei  30°  Lufttempe- 
ratur*    Aus  der  Vergleichung  dieser  Beobachtung  mit  jener, 
welche  v.  Humbolut  über  die  Wärme   dieser  Quellen    mit- 
jtheilt ,   ergibt   sich   ein  Wärme  -  Unterschied  derselben   von 
22,7  Grad,   woraus   man  wohl  eine  Abnahme  der  Tempera- 
tur des  Wassers  ableiten  muss.    Allgemein  glaubt  man,  das« 
das  Wasser  der  heissen  Quellen  dasselbe  sey,   welches  frü- 
her die  Bäche  San  Pedro  und  Cuilimba  bildete, .  und  in  der 
Nähe  des  Feuerheerdes   des  Vulkans  die   erhöhte  Tempera- 
tur annehme;   eine  Annahme,   welche  in  der  Verminderung 
der  Temperatur   dieser  Quellen   eine  Bestätigung  mehr  fin- 
det..   Auch  östlich   des  Hauptvulkans   soll   ein   kleiner  Bach 
entspringen ,  dessen  Wasser  jedoch  keine  erhöhte  Tempera- 
tur zeigen ;  er  wird  Mata-plantano*  genannt,  und  fliesst  über 
das  Dorf  San  Pedro  de  Churumuco  dem,  Am  Balsas-Fluss  zu» 
.(Von  dem  Rancho  la  Playa   de  Jorulfo  liegt  der  Haupt- 
"vuljkan  noch  fast  2  leguas  östlich,;   die ,  Lavaströmungen  und 
Hebungen^  ,djes  Bodens  während   dei^.l^zteu  Eruptionen    von 
dem  Jahr  17$9  ha]>en   sich    indess    hia;  in   die  Nähe    dieses 
Rancho  erstreckt,    und   der  Boden  ist  auf  dieser  westlichen 
Seite,  in  einer  Entfernung  von  l\  bis  2  legua*  um  den  Vul- 
kan herum,  senkrecht  in  die  Höhe  gehoben  worden.    Durch 
dieses  Emporhehen  ist  eine  30  bis  35  Fuss   hohe  senkrecht 
begrenzte  Erhöhung  um  den  Vulkan  gebildet  worden,    wel- 
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che  nnr  ad.  wenigen  Punkten  den   freien  Zugang   zu  den* 
gelben  gestattet,  and   ihn   von  dieser  Seite  ohne   künftigen 
Führer  unftügänglich  macht.     Diesen  emporgehobenen  Theil 
des   Bodens-  untersuchte   ieh  an  *  verschiedenen  Punkten  sei* 
her  senkrechten  Begrenzung,    und  fand  «überall  einen  Keht- 
grauen  wenig   dichtem  'Basalt  mit  vielen    Körnern   von  CHfrr 
vtn.     Von   dem   äusseren  Rande  dieser  Erhebung  noch 
Hauptvulkan    hin   steigt  der  Boden   nur  sanft  an,   und 
dem  ttuecksllbevatarid  des  Barometers  ergibt  sieh  eine  Höhe 
von   2906  Fase    für    diese  Ebene  über  dem  Meere.      Die- 
ses emporgehobene  Terrain  war   zur  Zeit  des  Besuchendes 
Hrn.  v.  Humboldt  mit  Tausenden  von  kleinen  Kegeln  (for- 
friios)  bedeckt,   welche  eine   sehr  hohe  Temperatur  zeigten 
und  wässerige  Dünste  ausstiegen.     Durch  die  dieser  südli- 
ehen Zone  eigentümliche^,  sehr  starken  Regengüsse  und' die 
täglich   steh   mehr  ^nA  mehr  ausbreitende   Vegetation ',  bat 
sich  jert  sehen,  nach  dem  Verlauf  von  kaum  24  Jahren,  seit 
dem  Besuch  des  Hrn.  v.  Humboldt  ,   eine   grosse  Zahl   der 
von  ihm   beobachteten  Kegel  (kormtos)  ganz  .  verloren ,   und 
ein   anderer  Theil   ihre  Form    sehr  geändert.     Nur  wenige 
dieser  Kegel  zeigen    noch    eine   höhere  Temperatur  als   die 
der  Luft,  und  fest  gar  keine  mehr  stossen  wässerige  Dünste 
aus.     In  der  Nähe  des  Sandes  der  emporgehobenen  Boden- 
fläche  besteben  die   kleinen  Kegel  gross tentheils.  aus  wenig 
dichten,  mehrentheils  porösen  basaltischen  Laven,  vielem  Oli- 
vin  in  Körnern,   seltener   muschligen   Augit   umschliessend. 
Näher  dem  Hauptvulkan   bestehen   die   Kegel   grösstentheils 
aus  einem  btmunrothen  kleinkörnigen  Konglomerat  von  rund- 
lichen  und    eckigen   Fragmenten   steiniger   und   basaltischer 
Lava,  nur  schwach  und  ohne  sichtliche  Bindemasse  mit  einan- 
der  verbunden.       Dieses    Konglomerat,    wahrscheinlich    bei 
den    Eruptionen   von  1759  durah  eingeschlossene  Gase  oder 
wässerige  Dämpfe  emporgetrieben,  bildet  die  Kegel  in  kon- 
eentrisch  -  schaligen   Schichten.     Durch    starke   Regengüsse 
und    die  ununterbrochene  Einwirkung  der  Atmosphäre,  ist 
bei  den  meisten  dieser  Erhöhungen  von  Konglomerat  die  Ke- 
gelform  schon  verschwunden,  während  sie  sich  bei  den  ba- 
saltischen noch   erhalten   hat.     Nur  die   sonderbaren  Zeich- 
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nun^en  auf  dem  Bodea  von  koitcenttfschehy  /langgezogenen^ 
S  bis  10  Zoll  von  einander,  abstehenden  Ringen^  lassen  uook 
auf  das  frühere  Vorhandensein  der  erttereh  schheasem  Dock 
auch,  diese  ihre  lezte  Spur  muss  in*  wenigen*  Jahnen'  dem 
Auge  verschwinden ,:  da.  schon  Jez*  mächtige  Lagen  vulkanir 
sehen. Sandes 9  durch  Regengüsse  von  Jen  steilen  Abhängen; 
des*  Vulkans  her  untergeführt ,  diese  .konoen  frischen  Zekhr 
ttangett  an.  vielen  Punkten  ibedeoken.  ..' !    c     >    t         I 

•  '  ;    Sohoa  weiter  oben  bemerkte  ich,  [das*  de>  Vulkan  von 
Jöhtllo  das  Thal,   in  welchem,  er  sieh  befindet  j   fast  unter 
einem  rechten  Winkel  durchziehe,  .und  sieh  'durch*  Meiner« 
Vulkane   zu   beiden  Seiten .  mit   dea  Thalbegrencungeu    »er* 
binde.,  (regen.  Osten  ist  er  von  einigen   kleinen  Bergen  be* 
grenzt^  gegen  Westen  aber  liegt  er  beinahe 'frei*  indem  sieh 
hier,  nur  eine  kleine  Bergzunge,   fest   $  leguas  thalabwärts 
von  ihmi  und  nach  der  P^a  ihortraieitoieht.     Sein  Fuss  liegt 
in  dem  angegebenen  gehobene!»  .  Thalgrunde,  2806  Fuss  über 
dem  Meere»     Von  hier,  ans  nach   seinem  Krater  hin.  steigt 
mau  im  Anfange  nicht  sehr  steil,   zulezt  jedoch   fast,  unter 
einem  Winkel  von  40  bis  45  Grad,    über  lose  Stücke  man- 
nigfaltiger Lavaarten  em(tor.     Der  Kraterrand   hat  an   man* 
oheri  Stellen  kaum  eine  Breite  von*  3  bis  4  Fuss:;  seine  hoch* 
sten  Punkte  befinden  .sich  in  Nordwest*  4020  Fuss ,   und  im 
Nordost .  4004:  Fuss  über  dem  Meere  *   oder  1223  arid  1198 
Fuss  über  dem  Fusse  des  Vulkans«   Nachdem  mau  den  Kva* 
terrand ,   durch  eine  kleine  Schlucht  emporsteigend ,  welche 
den  HauptVulkan  von  einem  kleineren,  mehr  nördlich  gelege- 
nen Vulkan  trennt,    erreicht  hat,    überblickt  ata*  die  ganze 
Ausdehnung  des   nun   fast  gänzlich   erloschenen  Feuerheer- 
des.      Man  unterscheidet  einen  grösseren  Haupt-  und   meh- 
rere kleinere   ihm    zur  Seite,  gelegene  Krater»     Der  Haupt* 
krater  besteht  aus  einer  langgezogenen  spalten  förmigen  Ver» 
tiefung,  deren  Längenrichtung  in  St.  11   fällt;    südlich   des* 
selben  liegen  drei,  in  Nordost  einer,  und  in  Nord  des  Haupt* 
kraters  zwei  kleinere  Krater.     Die  drei  ersten  und  «lie  bei- 
den iezten  liegen  jeder  auf  einer  besonderen  .Kuppe,  welche 
sie  wahrscheinlich   durch   ihre   eigenen.  Auswürflinge  gebil- 
det haben ;  ider  zweite  liegt  mit  dem  Haoptkrftier  auf  einer 


«mil  derselben  Koppe*  Sämratliohe  Krater  Hegen,  tat* 'Aul» 
sabine  .de«  imrdäetifohen ,  in  einer,  geraden  Linie , :  welche 
mit  ihiHuvLängenabsdefcnung  in  St«  11  nusaramenftdit ;  nvr 
der  nordöstlich  gelegene  Krater  macht  mit  dieser  Richtung 
einen  Winkel,  da!  seine  Xiängenanedehnnng  in  NO.  St»  9  fällt* 
Bei  dem  ersten  Anblick  sehen  überwogt  mn?  eich,  dass 
die  awlkssusebeii  Ausbrüche  'mich  oben«  nicht  aber  natoh  den 
Seiten  hin  gerichtet  waren,  and  ans  einer*  Clangspake  ssatt- 
Jufttert,  deren  Streichen  Si*  11  ist,  also  fest  einen  rechten 
Winkel  mit  derjenigen  Linie1  macht,  auf  welcher  fast  sttmmO 
JieHe  ^nll^ane '  Mexico*  gelegen  sind»  Die  Spalte  des  am 
bäehstesr  gelegenen  Hanptkratera  ist  nicht  nur  die  tiefste, 
sondern  •  auch  bei  der  grossten  Längenansdebnung  die  engste; 
•Obgleich  in  ihr  die  leate;  Eruption*  am  längsten  fortgedauert 
sn  haben'  scheint ,  so  ha*  sie  doch*  auch,  durch  das  Herab» 
atureen  der  früher  aus  ihr  empor«  geschleuderten  Lava  und 
des  tn  ihr  in  seigern  Wänden  »anstehenden  zerborstenen 
«Gesteins  basaltischer  Laven«  beträefctlioh  an  Tiefs  verloren. 
Mit  Gefahr  klettdrte  ich  über  diese  Trümmer  in  den  Krater- 
sahkmd,  der  sie  vor  nicht  langer  Zeit  ans  unbekannter  Teufe 
lurvoiigercUeudert  Hatte.  In  diesem  Schlünde,  von  wo  aus 
die  nuFgeregtci  «Natur  üTier  kaum  #9  Jahren  Schrecken  und 
.Verderben  über  die  Umgegend  verbratet  hatte*  -  herwehte  nun 
die.  größte  Ruhe  nnd  tiefste  Stille,  weiche  nur  selten  durch 
das  Bersten  und  Herabstürzen  unbedeutender  Laramassen-  un- 
terbrochen wird.  In  dem  Tiefsten* der -Kräterepaite  hemm- 
ten nusammangehäufta  lose  Lavaatübke  jedes  weitere  for- 
schen; die  Temperatur  war  nur  durch  das  Zurückwerfen 
der  Sonnen« trtihlen  von  den  nackten  Laven  im  engen  Schlünde 
um  Weniges  erhöht.  Weiter  aufwärts  indes*,  &u  beide* 
£eiten  der  Spalte«  sohliessjen  noch  jezfönge«  vttenig  lange 
Risse  hervor.  Bei  1  bis  3.  Fuss  Weite  wechselte  die  Länge 
dieser  Spalten  ron  M-t- 100  -Fuss ;.  ihre  Ricktung  weicht  nur 
selten*  res*  dar  der  Hauptspalte  .ab.  Die  ausgegossenen  Dumpfe 
geigten  eine  Tessperalur  von  45  bis  S4-  Centigiwd',  bei  24 
-GrädT.  Lefttasnyiratnr  «•  während  das-iGescein  \n'  ihfefr  wimit>» 
te^rear  N#tjfe,fcochihäeig  fcw  rUm  Verbrennen  der  *Vsbe* 
kleidung  erhizt  war*     Die  Wunde  ^  diesem  BpUtwn   sind  anli 


Schwefel  von  v ersehledener  Farbe  .  bekleidet ,  <  Welcher  eich 
ans  den  aus  ihnen  emporsteigenden  Dumpfen  absezt,  und 
daher  auf  eine  weit  höhere  Temperatur  im  Innern,  als  die 
angegebene,  schliessen  leset. 

Die  bei  den  Aufbrüchen  von  de«  Jahr  1759  ans  dem 
Vulkan  emporgeschleuderten  Laren  sind : 

1)  Dichte ,  basal tische  Laven  von  lichtgrauen  Farben, 
viele  OKvinkörner  umschliessend.  »  .   »    "    *     • 

1)  Dichte ,  DioriUähnliche  Laven  von  körnigem .  Gefftge 
and  nur  selten  erkennbarem  Gemenge. 

3)  Poröse  3  schwarze  nnd  braunrothe  Laven,  welche 
viel  Olivm  und  Augit  amschliessen,  In  dieser  Lava  finden 
sich  grosse  Blöcke  eines  wenig  umgeänderten  Syenites  einge» 
sohlossen.  Der  Feldspath.  dieses  Syenits  ist  gewöhnlich  nur 
^tark  durchgeglüht ,'  und  nur  selten  Auf  der  Oberfläche  ein* 
miner  Höhlungen  verglaset.  Hornblende  ist  Jiur  selten  deutlich 
zu  erkennen;  sie  ist  in  eine  glanzlose,  zahnige,  an  der  Ober»» 
fläche  rauhe  Masse  umgewandelt;  Spuren  von  traehytischen 
Gesteinen  sah  ich  in  dem  ganzen  Bereich  des  Vulkans  nicht. 

Die  erwähnten  Syenitblöcke  dürften  wohl  als  unumtttfse» 
ücher  Beweis  dienen,  dass  der  Sitz  des  Feuerbeerdes  dek 
Jorullo  sich  in  oder  unter  dem  Syenit  befand,  ein  Gestein, 
welches  man  wenige  leguas  weiter  südlich  zu  Tage  tteten 
«ieht,  nnd  welches  sieh  auf  dem  linken' Ufer  des  las  Balsat» 
Flusses  in  bedeutender  Ausdehnung  zeigt. 

Clavioeho,  in  seiner  Storia  di  Mexico ,.  sezt  den  lezten 
Ausbruch  des  Jorullo  in  das  Jahr  1760.  Diese  ist  aber  ein 
Jrrthnm;  sowohl  dem  Hrn.  v.  Humboldt,  wie  einem,  bei  dem 
Sekretariat  der  Verwaltung  des  Bisthums  von  Michoacar  auf* 
.bewahrten,  mir  abschriftlich  zugekommenen  Briefe,  •  d^  d.  Gum- 
COM  den  19.  Oktober  1759,  zufolge,  fand  der  lezte  Ausbruch 
am  29.  September  desselben  Jahres  statt.  Der  folgende 
Auszug  aus  jenem  Briefe,  in  sofern  solcher  sich  auf  den 
Ausbruch  des  Jonälo  bezieht,  möge  hier  eine  Stelle  <  finden. 

„Sehen  lange  vor  dem  Ausbruch  des  Vulkans  von  JaryU*, 
der  ani  09.  September  c.  a.  (i.  J«  1759)  Morgens  tun  1  3>  Uhr 
erfolgte,  nnd  .zwar  vom'  Äfl. -Juni  desselben" Jaki*«  an,  wan- 
den die  Bewohner  der  Uingegohd  idureh   heftige 


rangen  erschreckt.  Gegen  S  Uhr  Nachmittag*  de*  erstge- 
nannten Tages  war  die  dem  Vulkan  nahe  gelegene  Maierei 
des  Jorullo  sehen  gans  za  Grunde  gerichtet,  die  von  dem 
Vulkane  aasgestossene  grosse  Menge  von  Sand,  Asche  nnd 
Wasser  zerstörte  alle  Hiuser,  Zackerpflanzangen  and  Bäume, 
and  es  blieb  uns  nur  noch  der  Trost,  dass  kein  Menschen* 
leben  dabei  verloren  ging.  Auch  in  dem  Bergwerksorte 
Yugmaran  hatten  die  wiederholten  Erdsttisse  Schrecken  un- 
ter den  Bewohnern  verbreitet,  denn  die  Erdstösse  beliefen 
sieh  auf  47  in  einem  Tage,  die  10  oder  li,  welche  man  in 
den  darauffolgenden  verspürte,  nicht  mitgerechnet;  sie  wa- 
ren so  heftig  und  schrecklich,  dass  man  glaubte,  es  flösse 
irgend  eia  reissender  Strom  unter  der  Erde,  doch  verspürte 
naan  sie  am  Jvrullo  selbst  •  noch  weit  heftiger.  —  In  dem, 
dem  JonUlo  am  nächsten  gelegenen  Dorfe  Guacana  ereignete 
sieh  dasselbe,  und  es  fiel  und  fallt  hier  noch  so  viele  Asche, 
dass  sie  alle  Felder  bedeckt  und  die  Fruchtfluren  zerstört, 
ohne  nur  eine  Aehre  retten*  zu  können;  das  Vieh  stirbt  vor 
Mangel  an  Futter  und  Wasser,  und  hat  sich  verloren,  ohne 
dass  die  Eigenthfimer  wissen,  wohin  es  geflohen.  Durch 
den  Vulkan  tritt  so  viel  Wasser  aus  dem  Gebirge,  dass  der 
bei  dem  JerttUa  entspringende,  früher  nur  wenig  wasserrei- 
che Bach  Guacana  je**  nicht  zu  durchwaden  ist  und  das 
Derf  zu  überschwemmen  droht ;  gegen  8  Uhr  Abends  beginnt 
er  anzuschwellen,  wuchst  dann  bis  gegen'  10  Uhr  Morgens 
dea  folgenden  Tages  und  nimmt  nun  wieder  ab0).  Dies* 
Wasser  aber  ist  so  schmutzig  und  stinkend,  dass  die  Thiere» 
welche  ea  getrunken  haben,  davon  gestorben  sind.  Hieraus 
mögen  Sie  sohUessen,  Wie  wir  uns  bei  solchen  Entbehrun- 
gen befinden.  Seitdem  der  Ausbruch  des  Vulkans  erfolgte, 
sehen  wir  so  unsauber  aus,  dass  man  glauben  möchte,  wir 
seyen  aus  einem  Grabe  von  Asche  und  Staub  erstanden, 
und  die  Asche  füllt  in  solcher  Menge,  dass  alle  Bäume  um- 
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•>  Dieses,  ^regelmässige  Anschwellet*  und  Abftietseu  des  Baehs  läset 
mich  vermutben,  dass  das  in  Rede  stehende  Wasser  Regenwasser 
war,  da  in  der  Regenzeit,  welche,  wie  bereits  weiter  oben  erwähnt, 
bis  in  den  Oktober  hin  dauert,'  der  Regen'  am  Nachmittage  beginnt 
nnd  gegen  Abend  oder  Morgen  nachlaset. 


gefallen,  and  die  Kirche,  das  Hospital  und  Häuser  unter 
ihrem  Gewicht  einzustürzen  drohen.  Die  Dunkelheit  ist  un- 
durchdringlich und  wird  nur  von  Blitz  nnd  Feuerfun  keo 
unterbrochen;  die  Erdstösse,  zwar  weniger  stark  als  an 
Anfange,  hören  noch  nicht  auf,  eie  haben  viele  andere  Seur 
eben  im  Gefolge  ,.  haben  sieh  aber  bis  «ach  dem  Dorfs  Sa* 
Pedro  de  Churumuco  erstreckt  etc." 

Hr.  Lyell  sagt  in  seinen  PrinctplcsofGeofogp  von  Bandl, 
Seite  379,  sieh  auf  •  eine  Mittheilung  von  Capitmn  Vetsk 
berufend^  dass  der  Jorutlo  im  Jahre  lS19<«ine  andere  von 
einem  Erdbeben  begleitete  Eruption  gehabt  habe*  Diese 
Mittheilung  muss  aber  wohl  an  f. einem  Irrthum  beruhen,  wie  ich 
solches  in  einem  Briefe  an  Herrn  G.  R«  v.  Leonhakd  näher 
ausgeführt  habe  *).  Bei  meinem:  Besuch  des  Jorullo  eu  An- 
fang 1827  verweilte  ich,  awei  Tage  in  der  Nähe  des  Vul- 
kans, sprach  mit  mehreren  Landleuten  über  die  Eruptionen 
desselben,  bestieg  ihn  selbst ,  und  gelangte  bis  auf  den  da« 
maligen  Boden  seines  Krater*,  ohne  etwas  Anderes  als  das 
weiter  oben  Angeführte  beobachtet  au  haben.  Bei  diesem 
Besuch  sah  ich  nichts  ?  was  mich  auf  einen  neuen  Ausbruch 
des  Vulkans  hätte  scbüetsen  käsen  können ,  und  fand  mich 
nur  durch  die  grossen  Veränderungen  überrascht,  welche 
er  und  seine  Umgebungen. in  04  Jahren,  seit  dem  Besuch 
des  Herrn  v»  Humboldt  erlitten  hatten,  wesshalb  ich  denn 
auch  die  Richtigkeit  der  oben:  mitgtetheilten  Nachricht  be- 
zweifle, und  schliefen  muss,  dass  HerrVsTSTff  den  Jtrulh 
nicht  selbst  besucht  habe. 

Nördlich  der  Playa  de  JoruUo  steigt  man  rasch  der 
Hochebene  der  Kordülera  zu ,  und  •  schon  wenige  Stunden 
von  diesem  Ranch*  befindet  man'  sieh  auf  einer  selchen 
Höhe,  dass  deren  niedrige  Temperatur  dem  Wüchse  des 
Nadelholzes  sehr  günstig  ist,  während  in  der  Ebene,  bei 
Iß  Playa  de  JoruUo,  Indigo  und  Zuckerrohr  trefflieh  ge- 
deihen. Doch  schon  bald  verlässt  man  diese  Höhe  wieder, 
um   auf  dem  Wege  nach  Volladolid  noeh  einige  Zeit  inf  den 

J  /  1  '  '    t  I    '      r  .    .  *  *         ,  1    '       '«     <       '      " 

*)  t.  LEornuaD's,  ujjd  Bnowr'«  neues  Jahrb,  der  Min.  18*S,  U  Heft, 
S.  36  f. 
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gesättigten  Landstrichen  (Herr*  femplada)  zu  reisen.  Erst 
in  der  Nähe  von  Pafncuoro  befindet  man  eich-  wieder  in 
den  kälteren  Gebirgsgegenden,  nnd  verläset  solche  nun  auch 
kenm  einigemal  auf  dem  Wege  nach  Tlalpujakum. 

\on  der  Plafä  de  JoruUo  ans  führt  der  Weg  zuerst 
Aber  schönen  dichten ,.  plattenförmig  abgesonderten  Basalt, 
welcher  in  der  Nähe  des  RtnchO  ei  Poxo  viele  Qiivinkörner 
enthalt ;  südlich  and  nördlich  der  Haxicnda  Tajamanil  ist. 
er  scheinbar  geschichtet,  streicht  in  St.  3  und.  fällt  gegen 
Nordwest  Näher  nach  dem  Städtchen-  Ario  hin  werden 
diese  basaltischen  Gesteine  häufig  von  schwarzen  porösen  La* 
ven  bedeckt,  doeh  auch  nördlich  von  Arie  treten  sie  wieder 
frei  su  Tage.  Bei  der  Mühle  Tanacuaroy  eine  legua  nörd- 
lich von  Ario,  zeigt  sich  Basaltporphyr,  der  in  seiner  licht* 
grauen  basaltischen  Grundmasse  kleine  Feldspathkrystalle  und 
OüVinkörner  nmschliesst.  Der  Bancho  Hua$t$queo  liegt  an 
dem  östlichen  Ufer  eines  kleinen  Sees,  westlich  des  Weges, 
in  einem  fast  ganz  geschlossenen  Gebirgskessel;  der  Boden 
umher  besteht  aus  einer  grauen,  leicht  verbundenen  .vulka* 
nischen  Asche,  in  nicht  mächtigen  Bänken  horinontal  geschieh* 
tet.  Eine  Stunde  nördlich  dieses  Rauche  treten  nochmals 
schwarze,  theils  poröse,  theils  dichte  steinigte  Laven. unter 
der  vulkanischen  Asche  hervor,  und  ziehen  sich  nördlich 
über  die  Stadt  Patzcuaro  und  die  Hazienda  Chaputtepec  bis 
in  die  Nähe  des  Ranche  Pontetuela  herauf. 

Die  Stadt  Patzcuaro  liegt  auf  dem  östlichen  Ufer  des 
unter  demselben  Namen  bekannten  Sees,  £  Stunde  südsüd- 
östlich desselben  auf  schwarzer  poröser  Lava,  in  einer  Höhe 
von  6889  Fuss  über  dem  Meere  erbaut.  Der  12  Stunden 
im  Umfang  und  5  Stunden  im  grössten  Durchmesser,  aus 
SW.  in  NO.  haltende  See,  gewährt  auf  dieser  Höhe  der  mexica- 
nisehen  Hochebene,  durch  seine  grosse  Wasserma&se  nnd  durch 
seine  schönen  Umgebungen,  einen  überraschenden  und  herr- 
lichen Anblick.  Er  ist  fast  ganz  von  hohen  Bergen  um- 
schlossen, welche  auf  der  Höhe  mit  dem  schönsten  flolz- 
wnchse  geziert  und  an  ihrem  Fuss  auf  das  fieissigste  an~ 
gebsjnt  sind;,  mehrere  Inseln,  kleine  lndianerdörler  tragend, 
ragen  über  das  im  Schatten  des  Gebirges  schwarz  erschei- 
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nende  fischreiche  Wasser  des  Sees  empor«  Schwarte  and 
graoe  vulkanische  Gesteine  basaltischer  Natur  bilden  die  In- 
seln und  Ufer  dieses  Landsees,  an  dessen  nordwestlichem 
Ende  das  Dorf  Txintzonzan  liegt,  die  ehemalige  Hauptstadt  des 
Indianischen  Königreiches  Mechoacan>  4  teguas  von  P&txcuaro. 

In  der  Nähe  des  Rancho  Pontesuela,  nördlich  von  Patx- 
cuaro,  tritt  graues  basaltisches  Gestein  hervor,  welches  aber 
bald  durch  Mandelstein  verdrängt  wird,  der  bei  dem  Ranckt 
Guaracho  mit  Diorlt  wechselt.  Der  Mandelstein  ist  von 
eisenschwarzer  Diorit-Grundmasse ,  in  welcher  Hornblende 
sehr  vorherrschend  ist.  Seine  Mandeln  sind  mit  Kaik- 
spath  erfüllt.  Der  Diorit  ist  ebenfalls  sehr  reich  an  Horn- 
blende, von  schwarzgrauer  Farbe  und  sichtlichem  Gemenge, 
so  dass  der  Feldspath  sich  deutlich  unterscheiden  lässt. 
Dieses  Gestein  nähert  sich  sehr  dem  Diorit-Porphyr. 

Von  dem  Dorf  Capulo,  über  Taciquaro  nach  Valladolid 
führt  der  Weg  stets  über  schwarze  poröse  vulkanische  Ge- 
steine, welche  sich  auch  noch  Östlich  von  Valladolid  zagen, 
und  aus  welchen,  3  leguas  südlich  dieser  Stadt,  warme 
Quellen  hervortreten.  In  der  Nähe  des  Dorfes  Taciquaro 
lassen  sich  mehrere  erloschene  Vulkane  wahrnehmen,  nament- 
lich zeigt  sich  J  legua  nördlich  dieses  Dorfes  ein,  nur  auf 
einer  Seite  mit  dem  übrigen  Gebirge  zusammenhängender 
kegelförmiger  Berg,  dessen  Gipfel  einen  noch  wohl  erkenn- 
baren Krater  trägt ,  der  sich  während  der  Regenzeit  ganz 
mit  Wasser  füllen  soll. 

Schon  in  grosser  Entfernung  erblickt  man  die  Haupt- 
stadt Valladolid  des  Staates  von  Mechoacan  vor  sich,  und 
der  Weg  führt  nun  noch  an  volle  zwei  leguat  durch  eine 
öde ,  sumpfige  wenig  angebaute  Ebene ,  ehe  man  solche  er- 
reicht. Unser  von  General  Fjlosola  gesandter  Begleiter 
Hess  es  sich  nicht  nehmen,  uns  fiir  die  Zeit  unseres  Aufent- 
halts in  Valladolid  in  seinem  Hause  zu  empfangen.  Hier 
wurde  uns  dann ,  nach  fast  fiinfwöchentlicher  Reise  die 
Freude,  wieder  einmal  eine  Schlafstube,  und  zwar  fttr  jeden 
eine  besondere,  zu  erhalten.  Sehr  angenehm  war  es  mir, 
mich  in  einer  reinliehen  Stube  gebettet  m  sehen,  nachdem 


ich  längere  Zeit  Im  .Freien  oder  In  schlechten  Rohrhütten 
«■gebracht  hatte«  . 

Dom  Cbribtobai*  Mbx*a  'hatte  seiner  Gemahlin  schon 
von  Huetamo  aus  geschrieben,  das«  wir  Vmtiadtlid  bemchen 
wfirden;  wir  t fanden  daher  Alles  nur  gastfreundsebaftlich- 
sten  Aufhahaie  bereit.  Unser  Wirth  that  Alles,  was  in 
jeinen  Kräften  stand,  nm  ans  den  Aufenthalt  in  YaUai&tid 
angenehm  su  machen ,  nnd  verschaffte  uns  die  Freude,  eine 
Abend-GeseUsdhnft  (Urtullä)  bei  ihm  versammelt  so  sehen. 

An»  auffallendsten  war  mir  hier  die  Begrflssung  der 
eintretenden  Gäste y  weiche  Don  Chriötobal,  da  er  meh- 
rere Wochen  abwesend  gewesen,  fast  alle,  ohne  Unter- 
schied, ob  Frauen  oder  Männer,  durch  eine  särtliehe  Um- 
armung willkommen  hiess.  Der  Abend  ward,  wie  bei  sol- 
chen Gelegenheiten  gewöhnlieh,  mit  Rauchen,  Singen,  Tan- 
ten und  in  fröhlicher  Unterhaltung  hingebracht.  Vorzüg- 
lich hatte  Don  Chriotobal  viel  su  erzählen,  dann  das  Mei- 
ste, was  er -während  unserer  gemeinschaftlichen  Reise  von 
uns  gesehen  und  gehört  hatte,  war  ihm  ganz  fremd  gewe- 
sen. Ein  Meticaner  wird  auf  Reisen,  wenn  er  Morgens 
frtih  aufstehen  muss ,  sich  selten  waschen  und  reinigen ,  er 
läset  den  Bart  wachsen  und  legt  nicht  jeden  Abend  alle 
Kleider  ab;  gegen  Mittag  wird  er,  wo  möglich,  etwas  essen 
und  eine  Stunde  schlafen  u.  s.  w* ,  •  aus  Frucht  ]  seihe  Ge- 
sundheit su  beeinträchtigen,  wenn  er  von  seiner  gewohnten 
Lebensweise^  abwiche.  Alles  diess  fand  Don  Cbristobal  bei 
uns  anders;  wir  Hessen  uns  des  Morgens  kaltes  Wasser 
bringen  und  wusohen  Gesieht  und  Hände;  er  meinte,  das 
müsse  Fieber  bringen ,  weil  die  Haut  durch  die  Luft  und 
Sonne  su  sehr  enipfkngKch  gemacht  würden;  —  wir  tran- 
ken Kaffe  oder  Thee,  das  konnte  seiner  Meinung  nach  nicht 
so  gntt  seyn,  wie  Chokoiade  ;•  —  wir  schliefen  Mittags  nicht, 
reinigten  uns,  wenn  wir  vom  Pferde  stiegen,  tranken  Thee, 
ein  paar  Stunden  bevor  wir  uns  nur  Ruhe  legten ;  diess 
Alks,  glaubte-  et*,»  nasse  nachtheilig  auf  untere  Gesundheit 
wirken r  nnd  doch  konnte  er  Dicht' in  Abrede  steilen,  dass 
die  Reise  tons  w*nlge*i  angriff,  wie  ihm  Er  ritt  ohne  Un- 
terbot  iä  langsamem   Sehritte  fori,   ohne  sein  Sonnenttoeh 


(pwno  de  *ol)  von  den  Angin  <zo>  schlage*  r  wihrerid  Wir 
bald  hier  eine  Höhe  erkletterten,  dort  einem  ■  Vögel  *der  e*> 
nem  andern  Thiere  ndohs teilten,  >daa  Gebingsgeatein  untersuch- 
ten, unsere  Beobachtungen  niederschrieben,  zeichneten  u.  a.  m 
Nach  und  nach  hatte  Don  Cbäiätobäl  versucht,  Einiges  da- 
von uns  nachzumachen*  wobei  er  sich  wohl  befand  und 
endlieh  ihn  gar  die  Sache  gefiel»  Das  gab  uns  Gelegenheit, 
seine  gute  Konstitution  zu  rühme*,  and  «b  ler.sioh  des 
Morgens  zu  fwasehen  gelernt  hatte,  ohne  dadofoh  krank  jtu 
werden,  so  meinte  er,  er  tey  n«n  «ohon,  e1  in  ganzer  Eng- 
länder (inglesado).  worüber  herzlich  gelacht  Ward,  und  erat 
spät  trennte  sieh  die  Gesellschaft. 

Volladolid  ist  eine  regelmässig  gut  gebaute  Stadt,  mit 
breiten,  unter  rechten  Winkeln  sioh  schneidenden  Strassen, 
Ton  ungefähr  12,000.  Einwohnern.  Sie  ist  der  Sitz  der 
Regierung  des  Staates  von  Meckoacan  und  eines  Bischof*. 
Ausser  ihrer  schönen,  sehr  :  reichen  >  Kathedrale  and  eine** 
auf  hohen  Bogen  ruhenden  Wasserleitung  besizt  sie  .weiter 
keine  Merkwürdigkeiten. 

Von  Velladolid,.  auf  dem;  Wege  nach  Tlalpujukua  hin, 
steigt  man  bis  zu  den*  Dorfe  Indaparapeo  nur  sanft  bergan, 
«nd  geht' nun  bis  ZdiidpecuQro  auf  einem  Gebirgsplateau  fort, 
auf  welchem  sich  der  .sehr  janagebreitete  See  von  Asrwtoü 
befindet.  Gleich  ostlich  von  Zimpecuaro  betritt  man  wieder 
das  Gebirge,  in  welchem  man  bis. zi»  dem  Dorfe  Ucare* 
emporsteigt.  Von  hier  bis .  zu  dem  StidtoUen  Maratatüto 
•steigt  man  bidesa  schon  ton.  demselben  bis  in  dasjenige 
Thal  herunter ,  in  welchem  der  Bach  von  Tldlpujaktta  bei 
der  Venia  de  Tuptfongo  mündet.  Schon  ehe  man  die  Bu- 
ssienda  Tapaneo,  östlich  von  VallädoHdy  erreicht,  werden 
die  .bisher  beobachtete*  vulkanischen  Gesteine  dem  Auge 
entzogen  ;,  sie  sind  von  fest  ba&zonUleh  Schichten  eines 
rötblichgranen  Tracbyttnffs  tiberdeckt ,  der  in  seiner  Haupt- 
masse viele  kleine  Kjryatailfragtnente  von  dttrohrcheinetidez* 
grasignm  -FeJdspMh  omsohliesst.  An  manchen  Funkten  ent- 
hält dieser  Tuff  JFfeHze  von  graulich  weisse**  Tbon,  weJohe 
eich  dttrch  plaitenftrm^fe  Absonderung  a*6«achn*n.;  Bei 
Imüporqxto  wird  dieser  Tracbyt  -  Tuff  v«i  *n>ukn  Kalfatiefe» 
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gangen  durohsezt ;  nur.  an  wenig»»  Punkte»  ragen  schwärst 
vulkanisch*  GeSteinei ms  .ihm  hervor  y  und/ bei  CAmm  zeigt 
sich  Trachytporpliyr.  unter  ihm,  sehr»  mich:  an  Krystattefe 
▼onFeldftfath.i Jener- Traöhjt-ToffLxieht  sieh. auf  dem  vmrtrt- 
wähnten  Plateao  bis  in  die  Nfihe  von  Zinapecuaro  fort,  wo, 
sobald  man  das  Gebirge-betritt,'  graue  Trachytporphyre  her* 
vortreten  und  sich  bis  in  die  Nähe  von  MaravaHüo  fort- 
erstrecken. B$lfynajocuvo  Wird  der?  Jtajejiytyorphyr  noch  an 
verschiedenen  Punkten  von  Taff  bedeckt.  Der  unter  lez- 
terem  sich  zeigende  Porphyr  ist  massig,  weiter  östlich  aber 
von  plattenfihrmiger  Ab*orfderahg,  und  AngehauchtrieAt  er 
stark,  thoaig^        .1  *  •  i,v  *.-.■.       .'  •*»•.--•  t         t:- 

.  i  Oeatlich.  und  .  westlich  .tlesnDovfits  \Ecar*+  findet  nssj«, 
in  Verbindung  mit-  den  erwähnten.  Trachyteny  Perlsteinpor» 
phyr  .  in  kleine»  kegelförmigen  .Hügeln  ober  dieselben .  em- 
porragend, «und*  QbaidiAn  nierep^und  nesterweise  amsehlies» 
send*.  Auf.  mehreren  Punkten  der  .Umgegend  bemerkt  mam 
auch  basaltische  Gesteine«,  Westlich,  von  Ucwreo,  ehe  mai 
die  Höhe  ersteigt,  worauf  dieses  Dorf  siegt,  sah  ich.  eine 
grosse  Masse  von  Obstöan,  taw.  »einem,  weissen  sehr  feld* 
spathreichen  Trachytporpkyrf  sumigrtasten  Theil  ganz  *ver* 
wittert,  umschlossen.  .  Der  Ohsiffia«  ist  von  <dunkel .  bouleil* 
lengrtfner  Farbe,  am  den  iRanteni  durchspbeinendy  theils  ein* 
farbig,  theils  bandförmig  gestreift,  und  in  1  bis  3  <  Zoll 
starke  Tafeln  abgesondert,  welche  dureb  wellenförmige  Wen- 
dungen horizontale,  seigere  anal  an  eher -oder  weniger  geneigte 
Stellungen  einnehmen,  kür«,  im  KleÜen  das, Bild  einer. sat- 
telr  und  muldenförmigen.  Lagerung  zeigen»  Die  Oherfiäbhe 
der  Obsidianpintten  ist  .raub  «uf  der.  einen  Seite  erhaben* 
auf  der  andern  vertieft»  gefurcht.  Oestlich  ton  Ucare* 
zeigt  sich  nochmals  Trachytporphyr  9  der  sich  bis  in  die 
Nähe  des  Rancho  la  Presa  zieht  und  sieh  mm  unter  einem 
Tmcbyt-Tuff  verbirgt,  ganz  ähnlich  jenem >  des»  man  bei 
Jndaparopeo  beobachtet«  Näher  nach  Maravttilto  bin  sieht 
man  noch  verechiedenemal  basaltische  Gesteine  unter  ihm 
zu  Tage  treten ,  erreicht  aber  •  östlich  von  UaratüUllo  jene 
trachytischen  Gesteine  von  Tialpujähua ,  unter  denen  sieb 
Konglomerate,  Bruchstücke  von  Obsidian  umsohliessend,  vor* 
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«figlieh  auseeichnen.  Diese  lernten  Traehytgeuteine  irerjlftst 
mim  nun  nicht  wieder,  bis  man  in  dem  Thnle  ton  TUtpu$*r 
Ana.  den  Tbonsehiefer  der  Uebergangs-TJnnischiefar»- und 
Grauwaeken  *  Formation  dieses  Berg werksbeuirU»  bcftritt. 

»  •  .  «  ■    i    * ,  • 

Achter  Afosehmltt  > 

i  •  •  • 

Die  Hauptstadt  Mexico, 

■    '    .      •    ■*  ■ 

Im  April  1828  verlies«  ich  Tüüpujakma,  vmm  die  Haupt- 
Stadt  Mexico  noch  einmal  zu  besuchen,  and  am  mfreh  näher 
mit  ihr  .bekannt  m  stachen ,  wie  mir  didss  früher  bei  ei- 
nem stets  nur  sehr  <  kurzen  Aufenthalte  möglich  '  gewesen 
war.  Der  Weg  fahrte  mich  ober  Iitimhumca^  dessen'  ich 
schon  weiter  oben,  bei  Gelegenheit  meiner'  Reite  nach  dem 
Nevada  de  Toluca  erwähnte,  nach < Zterma,  einem  kleinen 
Flecken,  den  ich  am  zweiten  Reisetage  erreichte. 

Lerma  liegt  noch  in  dem  weiten  Thale  dieses  Namens, 
BWischen  grossen  Sümpfen,  und  obgleich  es  nur  unbedeutend 
ist  and  nicht  mehrmals  eine  Strasse  hat,  so  trügt  es  doch 
den  Namen  nnd  hat  die;  Rechte  einer  Stadt  (jdudad).  was 
einstmals  einem  Eingebornen  reu  Lerma  bei  setner  Anwe- 
senheit in  Madrid  abr  besondere  Gnade  des  Königs  auf  seine 
Bitte  sngestiänden  worden  ist.  Es  werden  dort  vorzüglich 
gute  Gebisse  Air  Pferd*  nnd  grosse  mezkanische'  eiserne 
Sporen  gefertigt,  die  ihrer  vorzüglichen  Arbeit  wegen  weit 
nnd  breit  im  Lande  gekannt  und  gesucht  sind;  dem  Auge 
des  Europäers  wird  es  indessen  schwer,  die  empfehlen*- 
werthen  Eigenschaften  daran  aufzufinden,  da  sie  sehr  plump 
nnd  grob  gearbeitet  sind, 

Der  Boden  in  der  Nähe  von  Lerma  seheint  gut '  na 
seyn,  denn  er  ist  Aberall  bebaut,  Stundenlang  führt  der 
Weg  durch  reiche  Maisfelder  and  Megaey  -  Pflanzungen* 
welche  sich  bis  ganz  in  die  Nähe  von  Lerma  sieben,  und 
da  ich  hier  Näheres  aber  den  Anbau  der  Alee  (*y*e*  awu* 
Ticona,  el  maguey)  und  die  Bereitung  des  Pulke  (pulque) 
erfuhr,  so  will  ich  dessen  Mitthetinng  hier  nicht  unterlassen» 


Die  Aloe-PflanM  bedarf  nicht  des  betten  Badens,  doeh 
gelangt  sie  in  einem  besseren  Boden  eher  zur  Reife,  und 
wird  stärker  als  in  einem  Gehlechteren ;  da  sie  indessen 
8  bis  12  Jahre,  oft  auch  noeh  länger  bedarf  um  zur  Reift 
eu  gelangen  (10  Jahre  werden  als  Mittel  angenommen) ,  so 
sacht  man  gern  die  Zeit  der  Reife  so,  viel  wie  möglieh  durch 
eine  angemessene  Wahl  des  Bodens  zu  beschleunigen.  Sie 
wird  durch  Setzlinge  fortgepflanzt,  welche  ans  der  Wurzel 
der  absterbenden  älteren,  bereite  auf  Pulte  benuzten  Pflanze 
berversehieasen.  Die  jungen  Pflanzen  werden  an  den  Blä& 
tern  etwas  beschnitten,  und  dann  reihenweise,  3  bis  .4  t><fcr 
ras  (8  bis  10  F.)  auseinander,  gepflanzt,  so  dass  jede  Pflanze 
einen  Flächenraum  von  0  bis  16  Quadrat  *  iara$  einnimmt, 
Nach  der  Anpflanzung  bedarf  der  Maguey  fast  gar  keiner 
weitern  Pflege;  er  gedeiht  zwar  besser,  wenn  er  bewässert 
werden  kann,  doch  geschieht  diess,  selten.  Mit  jedem  neuen 
Jahre  wird  die  Pflanze  grösser;  indem  das  Herz  wächst, 
lösen  sich  die  einzelnen  Blätter  von  demselben  ab,  legek 
sich  flach  nieder  und  erreichen  oft  eine  Höhe  von  2  bis  2£ 
varas  (6  bis  7  Fuss)  bei  einer  Dicke  von  mehreren  Zoll« 
Zur  Zeit,  wenn  die  Pflanze  in  die  Blüthe  tritt,  beginnt  sie 
Pulke  zu  geben;  um  daher  den  grössten  Nutzen  von  der 
Pflanze  zn  ziehen,  ist  es  nothwendig,  den  Eintritt  der  ßkU 
thenzeit  zu  erkennen.  Es  schiesst  alsdann  ein  dicker  Sten- 
gel aus  dem  Herzen  der  Pflanze  hervor,  der  oft  eine  Höhe 
von  10  bis  13  Fuss  erreicht,  und  an  dessen  oberem  Theile 
sieh  die  Blumen  befinden ;  die  sonst  kahl  und  traurig  aus* 
sehende  Maguey-Pflanze  gewährt  in  ihrer  Blttthenzeit  einen 
schönen  heitern  Anblick« 

Dm  den  Maguey  am  vorteilhaftesten  auf  Pulke  zu  be- 
nutzen, muss  das  Herz  der  Pflanze  ausgeschnitten  werden, 
ehe  der  Blfithenstengel  hervorgeschossen  ist,  und  hierdurch 
wird  ki  der  Pflanze  eine  Vertiefung  gebildet,  in  welcher 
sich  ihr  Saft  ansammelt.  Das  Herz  ist  oft  an  1^  bis  2  F. 
gross,  von  derselben  Grösse  ist  auoh  die  durch  seine  Her» 
ausnähme  verursachte  Vertiefung,  und  da  kurz  vor  der  BIü* 
thenzeit  die  Pflanze  am.  saftreichsten  ist,  so  muss  diese  Ver- 
tiefung  im   Anfange   2    bis   3mal   binnen   24   Stunden    von 
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deou  angesammelten  Safte  geleert  werden»    In  der  Zwischen- 
zeit wird  die  Oeffnnng  mit  einigen  Stucken  des  Blattes  zu- 
gedeckt,  und   diese   mit  einem  Steine    besehwert.      Dieser 
Saft-  hat   im  Anfange   einen   ganz   «tieften    Geschmack,    und 
wird  daher  Honigwasser  (mguamiel)  genannt ,   wird  mittelst 
eines  Hebers  heransgesaugt,  der  aus  einer  ausgehöhlten  Kffr- 
hisschale  besteht,  welche  an  dem  einen  Ende 'mit  einer  Hörn- 
spitze    zum   Eintauchen   in  das   Henigwatser   und   an    denn 
andern  Ende   mit   einer  Oeffbung  versehen  ist,   an  der  das 
Säugen    geschiebt,    /Sobald  das  Honigwasser  iflguamel)  z* 
gähren   beginnt,   ist  es  Pulke  (pvtque),   i&t  kn  Verlauf  Von 
kursär  Zeit   sehr  stark  und  berauschend  wunf ,   und  so  das 
üebiingsgetränke  des  .Mexiöänert  bildet.     Der   schwach   ge- 
gorine Pulke  heisst  stibser  (pülfüe  dulce),  der ,  stark  gegome 
aber   starker   Pulke  (putqic  fuerte)*     Der   Mexicaner   zieht 
lezteven   gewähnlich   vor,    während    Fremde*  ihn  selten   in 
diesem^  Zustande  ■  trinken   mögen«.    Hat  der   Pulke  längere 
Zeit,   10  bis  14  Tage*   gegoren,  so  Wird  er  Mutter -Polke 
(madre  pulque)  genannt.    Dieser  wird  In  geringer  Quantität 
den!  Honigwazser  •  (aguandet)  zugesezty   um  solohes  sogleich 
zur  Gährungxff  bringen,-  und  naoh  Verlauf  von  24  Stunden 
tat  man  dann  den  besten  Pulke.     Später  naoh  längerer  Gäh* 
rang  ist  der  Polke  gewöhnlieh  sehon  sehr  stark.     Ieh  mochte 
ihn  in  diesem  Zustande  nicht  mehr  geniessen,   während  ieh 
den,  jungen  Pulke   bei  warmem  Wetter   gern    trank.     Der 
Pulke  ist  gewöhnlich  dann  wie  Wasser,   doch  etwas  weiss- 
lkb  gefärbt   und   nicht  durchsichtig.      Wird  er  in    irdenen 
oder  sonatigen  festen  Geflfistfen  aufbewahrt,  so  hat  er  keinen 
starken  Geruch    und   Geschmack.     Gewöhnlich  wird  er  In- 
dessen in  Schläuche  von  Thierfellen  gefallt,   um  so  versen- 
det zu  werden,  und  dann  erhält  er  bald  einen   starken  Ge- 
ruch   und    unangenehmen   Beigeschmack    nach    in   Fäulniss 
übergehendem  Fleische*  Dessenungeachtet  trinkt  ihn  der  Me» 
ücaner  .zu  jeder  Tageszeit.     Nur   in   der  Nähe  der  Pflan- 
zungen: bei  bemittelteren^  Einwohnern,  welehe  den  zu  ihrem 
eigenen   Gebrauche  bestimmten  Pulke  in  irdenen  Gefttssen 
aufbewahren,  findet  man- ihn  ohne  diesen  Beigeschmack. 
•  Die.  Saftansammhing  der  Maguey-  Pflanze  in  der  ausge- 
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schnittenen  Herzhöhle  dauert  2  bis  3  Monat  fort,  and  jeden 
Tag  werden  «n  8  bis  10  quartiüos  (angefthr  4  bis  5  Ber- 
liner Quart)  aguamiel  ausgeschöpft ,  so  dass  der  ganze  Br* 
trag  einer  Magoey-Pflanze  sieb  auf  200  bis  200  Quart  Pulke 
belauft.  Der  Geld  werth  dieses  Ertrages  ist  für  solche  Pflan- 
zungen, welche  in  der  Nabe  von  grossen  Städten  liegen, 
•ehr  bedeutend;  bei  den  entfernter  gelegenen  Pflanzungen 
erleidet  dieser  indessen  durch  die  nicht  unbedeutende  Trans- 
portkosten eine  ansehnliche  Verminderung ,..und  .der, V^ertb 
des  Pulkes  von  einer  Pflanze  darf  daher  nur  auf  10  >  bis  12 
Piaster  gerechnet  werden*  Da  indessen  nicht,  alle  Pfbfnaen 
gedeihen,  einige  mehr,  andere  mindere  Zeit  >  brauchen^  un> 
eur  Blüthe  xn  gelangen,  und  dann  auch  ntch  In  dem  Er« 
trage  der  Quantität  von  Pulke  verschieden  sind  *i,  so  wipd 
bei  Abschätzungen  von  Pulke  -  Pflanzungen  der  Geldwerth 
einer  10jährigen  Pflanze  nur  zu  5  Piaster  im  Durchschnitt 
angenommen* 

Die  Faser  des  Blattes  einer  anderen  Speeies  .der  AlftQ- 
Pflanze  ward  von  den  alten  Mexicanera  zur  Verfertigung 
von  Papier  gebraucht:  jezt  dient  diese  Faser  zur  Verferti- 
gung von  8tricken  und  Seilen,  so  wie  von. Säcken  und  gro- 
bem Paebtuch  (arpillerä),  und  muss  unsern  Hanf  ersetzen, 
der  in  Mexico  nicht  gezogen  wird.  Der  Verbrauch  der  aas 
den  Fasern  dieser  Speeies  gefertigten  Stricke,  Seile,  Säcke 
und  Packzeuge  Ist  bei  den  Bergwerken  Mbsricos  gebr.  gross, 
und  der  Handel,  welche  die  Gegend  von  Guerelar?  aut;  die- 
sen Produkten  nach  den  verschiedenen  Bergwerksdistrikjten 
treibt,  ist  bedeutend. 

Von  Lerma  ans  nach  Mexico  hin  ersteigt  man  die  Berg* 
kette,  welche  das  Thal  von  Tenochiülan  von  jenem  von 
Lerma  und  Toluca  trennt,  dessen  höchsten  Punkt  man, bei 
las  Cruzes,  3  leguas  südlich  von  Lerma,  erreicht,  und  juin 
bergabwärts,  aber  Guqjimalpa  geht,  welches  schon  im  Thale 
ven  TeHoeUittm  liegt.  , 

Schon  im  Beginnen  des  RevohitÄnekrieges  Ward  jenen 
Pnnkt,  hu  Cruzes,  durch  das  Zusammentreffen  der.  spani- 
schen Truppen,  unter  dem  General  Don  TwouaTP  T,ftUJi*W>f 
und  der  unter  dem  Pfarrer  Hidalgo  versammelten  Indianer, 

Barkart,   Mexico.  16 
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berühmt.     Leztere,  fast  an  100,000  Mann  starke   doeh  ohne 
Disziplin,  ohne  Waffen,  ohne  Munition  und  ohne  des  Kriege« 
erfahrene  Führer,  rückten  gegen  Mexico  tot,   nachdem    sie 
ßuanaxuato  genommen  hatten,  und  trafen  am  SO.  Okt  1810 
aef  die  Truppen  von  Trüjillo,    weither,  mit  Artillerie  und 
allein   Nöthigen    versehen,  ausgerückt  war,    um   Mexico    zu 
vertheidigen.     Unter  dem  Feuer  des  Feindes  stieg  Trujillo 
vtfri  einer  Höbe  herab   in  eine  kleine  Ebene ,   welche  rings- 
um Von    durch  den  Feind    besezten  Höhen  beherrscht  war. 
Steine  geübten  Truppen ,   seine  Artillerie  und   seine  übrigen 
Vorthelie  vtaren  nicht  hinreichend,   dem  wtithenden  Angriff 
der  Indianer  zu  widerstehen.     Diese,  in   dem  Glauben  sich 
gegen  die  Wirkung  der  Kugeln  schützen  zu  können,  sturs- 
ten   in   dichten  Schaaren    mit   vorgehaltenem  Hute    auf  die 
Kanonen   der  Spanier«     Viele    bezahlten   ihre  Unkunde  des 
unheilverbreitenden    Geschützes   mit   dem   Leben,   doch   am 
Ende   siegten    die    Indianer   und    zwangen    die  Spanier   zur 
schimpfliehen  Flucht.  Eine  grosse  Anzahl  von  Kreuzen  bezeich- 
net noch  die  Stelle,  wo  die  Söhne  Anhuac  s  im  Kampfe  für 
ihre  Freiheit,  unter  dem  Kanonenfeuer  der  Spanier  fielen. 

Lernt*  erhebt  sich  6304  Fuss  rheinl.  über  dem  Meere, 
während  las  Onset  in  einer  Höhe  von  10,250  und  Guaji- 
malpa  9303  und  Mexico  von  7210  Fuss  liegen.  Die  Gebirgs- 
kette besteht  aus  Porphyr.  An  dem  Fusse  aber,  naeh  Gua- 
jimalpa  hin,  wird  derselbe  von  mächtigen  Abbigerungen  ei* 
nes  Trachyt^Tuffs  bedeckt,  welcher  mannigfache  Abänderun- 
gen von  schwarzen  steinigen  Laven  einschliesst* 

Von  Guqjimalpa  führt  ein  sehr  guter  Weg  über  die 
Ortschaften  Santa  Fi  und  Taöubaya  nach  Mexico.  Kurz 
vor  Santa  Fi  geniesst  man  eine  der  schönsten  Ansichten 
in  das  Thal,  worin  Mexico  liegt,  auf  die  Hauptstadt,  die 
grossen  Seen  und  die  grossen  Vulkane  von  Mexico.  Die 
Atisicht  ist  weit  schöner  als  jene,  welche  man  auf  dem  Wege 
\on  Packuca  nach  Mexico  hat,  Ar  Santa  Fi  neeh  an  700  Fuss 
Über  der  Thalsohle  -*m]  Mexico  sich  erhebt, 

*  Das  Weite  ThaJ  -ist  kreisförmig,  von  einer,  hohen  Berg- 
kette umschlossen,  in  der  sich  mehrere  Berge,,  vorzüglich 
aber"  die    beiden   höchsten    mit    ewigem    Schnee    bedeuten 
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Vulkane,  der  Popocatepetl  und  der  fslaxikuall,  durch  ihre 
Kegelformen  auszeichnen ,  und  ihre  weissen  Häupter  hoch 
über  die  anderen  Berge  in  die  Wolken  erheben«  '  Zunächst 
vor  sieh  erblicke  man  Santa  Fe,  etwas  weiter  Taeubaga,  das 
Sehloss  and  den  Garten  von  Ckapottepec,  Mexico  nnd  elrie 
grosse  Zahl  Von  Dörfern,  zwischen  reichen  angebauten  Län- 
dereien zerstreut  umherliegend.  Die  Stadt  Mexico  sieigt 
sich  von  hier  dem  Auge  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung.  Die 
Thftrme  ihrer  vielen  Kirchen  >  ihre  grossen  schönen  Ge- 
bäude, ihre  öffentlichen  Spaziergänge,  ihre  beiden  grossarti- 
gen  Wasserleitungen ,  im  Hintergrunde  der  an  <J  Quadrat- 
teguae  grosse  See  von  Fezcuco,  umgeben  von  zahlreichen 
Dörfern  und  Maiereien,  bieten  ein  prachtvolles  Bild  dar,  wel- 
ches dem  Reisenden,  der  aus  den  wenig  bevölkerten  Gegen- 
den Mexico' 4  kommt,  ungemein  überraschend  ist. 

Näher  nach  Mexico  hin  kömmt  man  durch  den  ziem- 
lich niedlichen  Ort  von  Tacubaya^  wo  sich  ein  Sehloss  und 
ein  ziemlich  grosser  Garten  des  Erzbischofs  von  Mexico 
befindet,  und  erreicht  gleich  nachher  das  äusserst  schön  ge- 
legene Sehloss  von  Ckapoltepec,  von  wo  ans  man,  einer  der 
beiden  grossartigen  Wasserleitungen  entlang,  ober  den  Pa- 
$eo  und  AerAlameda  vorbei  (beides  öffentliche  Spaziergänge) 
die  Stadt  erreicht. 

Die  ehemalige  Hauptstadt  des  mexicanischen  Reiches 
führte  den  Namen  Tcnochftllan,  und  soll  vor  der  spanischen 
Eroberung  eine  Bevölkerung  von  60,000  Familien  gezählt 
haben  *).  Sie  ward  in  zwei  Stadtviertel  getheilt,  von  denen 
dasjenige,  in  welchem  sich  der  Palast  des  Monarchen  be- 
fand, Mexico,  das  andere  aber  Tlatelolco  hiess.  Die  Stadt 
befand  sich  in  einer  sehr  geräumigen  Ebene,  zwischen  meh* 
reren  Seen.  Ferdinand  Cortez  in  seinen  Briefen  an  Karl  V 
gibt  nur  zwei  Seen  in  der  Nähe  von  Mexico  an,  ein  süsser 


*)  Vergl.  Historia  de  la  conquista  de  Mexico  por  Don  Antonio  dk 
Solis  Paris  1824,  f.  HI,  S.  19  a.  f.;  bessere  Belehrung  findet 
man  über  diesen  Gegenstand  in  Chkrtctnö  Storüt  di  Messico,  in 
de»  Briefen  voa  F.  Oortss  an  IU*t  T  und  in  vow  HvMveulrtfi 
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(Xochimlco)  und  ein  salziger  (Tescuco),  und  kannte  damals 
die  anderen  Seen  wohl  noch  nicht. 

Fast  ganz  umschlossen  von  dem  Te%cuco-See  war  das 
alte  Mexico  so  erbaut,  dass  es  nach  allen  Richtungen  von 
schiffbaren  Kanälen  durchschnitten  ward,  und  durch  Haupt* 
Dämme  (calzadas)  mit  dem  festen  Lande  in  Verbindung 
stand.  Die  Strassen  waren  breit,  die  Kanäle  mit  Brücken 
versehen,  um  die  nöthige  Verbindung  herzustellen,  und. alle 
öffentlichen  Gebäude  sowohl ,  als  die  Wohnungen  der  Vor- 
nehmen, welche  den  grössten  Theil  der  Stadt  bildeten,  wa- 
ren aus  Stein  und  gut  gebaut. 

Der  Palast  des  Monarchen  zeichnete  sich  durch  seine 
Grösse  vor  allen  anderen  Gebäuden  vorzüglich  aus,  indem 
er  ein  abgeschlossenes  Ganzes,  eine  kleine  Stadt  für  sich 
bildete.  Sons,  dem  Pater  Joseph  Acosta  und  anderen  Tu- 
toren folgend,  theilt  nachstehende  Bemerkungen  über  den 
Tempel  des  Hanptgötzen  der  Mexteaner  mit: 

Die  Tempel  Mexicos  zeichneten  sich  durch  ihre  Grösse 
und  Pracht  vor  allen  anderen  Gebäuden  aus.  Der  grösste 
derselben  war  dem  Kriegsgott  Mexitil  oder  Huit%liopochili 
gewidmet,  welchem  die  Meücaner  die  grösste  Verehrung 
erwiesen.  Der  Tempel  bestand  in  einem  grossen  vierecki- 
gen Räume,  mit  einer  Mauer  aus  Quadersteinen  umschlossen, 
auf  welcher  auf  der  Aussenseite  scheussliche  Schlangenge- 
stalten, sich  einander  mannigfaltig  durchschlingend,  darge- 
stellt waren.  In  kurzer  Entfernung  von  dem  Hauptein- 
gange stand  ein  schaudererregender  Altar.  Er  war  in 
Stein  gebaut,  und  dreissig  Stufen  führten  auf  seine  geräu- 
mige, lang  gedehnte  Oberfläche,  auf  welcher  viele  Baum- 
stämme in  einer  Reihe  aufgepflanzt  waren.  Diese  Bäume 
waren  so  durchbohrt,  dass  die  zwischen  je  zwei  Stämmen  be- 
findlichen Löcher  einzelne  dünne  Stangen  aufnehmen  konnten, 
um  die  Kadaver  der  dem  Götzen  dargebrachten  menschli- 
chen Schlachtopfer,  welche  an  den  Schläfen  durchbohrt  wa- 
ren, daran  aufzuhängen.  Der  Haupttempel  hatte  in  jeder 
4er  vier  Mauern  einen  Eingang  und  über  jedem  derselben 
ein. .(Gtetwnbild*  Im  Innern,  den  vier  Mauern  entlang,  be. 
fanden    sich    die    Wohnungen  der  Opferpriester   und    ihrer 
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Gehülfcn,  -welche  jedoch  noch  einen  so  grossen  Raum  übrig 
Hessen,  dass  hier  noch  bei  den  festlichen  Versammlungen  an 
8  bis  10,000  Mensehen  tanzen  konnten. 

In  der  Mitte  dieses  Hofraams   befand  sich   eine   kolos- 
sale   vierseitige    abgestumpfte    Pyramide,    die    Thfirme    der 
Stadt  in  der  Höhe  fiberragend,    zu   welcher   auf  der  einen 
Seite  eine  Treppe  heraufführte;    sie    hatte   120  Stufen   und 
bot  Auf  ihrer  oberen  Fläche  einen  Raum  von  40  Fuss  Länge 
und    Breite.      Diese    obere    Fläche    war   mit    verschiedenen 
Jaspisarten  ausgelegt   und    mit  einer  gezackten  Umfassungs- 
mauer verziert,  welche  zu  beiden  Seiten  mit  Obsidian,  durch 
weissen  und  rothen  Kitt  verbunden,  bekleidet  war.    Bei  dem 
Eingänge  auf  die  obere  Fläche  befanden   sich  zwei  Statuen, 
zwei  grosse  Leuchter,  von  besonderer  Arbeit,  tragend ;  wei- 
ter'vorwärts  erblickte  man  eine  grüne  Platte,  \\varas  hoch 
über  den  Böden  emporragend,  und  spitzzulaufend,  aufweiche 
man    den    zum   Opfer   bestimmten    Unglücklichen    befestigte, 
um  ihm  das  Herz  aus  der  Brust  zu  schneiden,  und  vor  die- 
sem Opfersteine   stand  das  Götzenbild ,    welchem  das  Men- 
schenopfer'  gebracht  ward,  auf  einem  kleinen  kostbaren,  mit 
schönem   Holze   gedeckten  Tempel,    hinter  Vorhängen   ver- 
borgen.   Dieser  Götze  war  von  menschlicher  Gestalt,  er  sass 
auf  einem  Thron-ähnlichen  Stuhle,  der  auf  einer  blauen  Ku- 
gel stand,  an  welcher  sich  vier,  Schlangenköpfe  darstellende, 
Griffe  befanden.     Damit  ward  das  Götzenbild  auf  den  Schul- 
tern getragen,  wenn  man  es  dem  Volke  zeigen  wollte.     Auf 
dem  Kopf  trug  der  Götze  einen  Straus   von   verschiedenen 
Federn,  in  Gestalt  eines  Vogels,  dessen  Schnabel  und  Kamm 
von  polirtem  Golde  war.     Das  Gesicht  des  Götzen  war  von 
abschreckendem  Ernste,  entstellt  durch  zwei  blaue  Streifen, 
den  einen  auf  der  Stirn,  den  andern  auf  der  Nase.    In  der 
rechten  Hand  hielt  er  eine  sich  krümmende  Schlange,  in  der 
linken  vier  Pfeile,  die  man,  als  vom  Himmel  gekommen,  ver- 
ehrte,  und  ein  Schild,    in  Form   eines  Kreuzes',   mit   fünf 
weissen  Federbüschen    geziert.     Zur  linken   dieses   kleinen 
Tempels  stand  ein  anderer  von   derselben  Grösse  und  Be- 
schaffenheit, mit  einem  Götzenbilde,   dem   vorigen  in  i^llem 
ähnlich,  Flatock  genannt»     Man  hielt  sie  für  Brüder  und  für 
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so  befreundet,  das«  man  sie  ft?  gleich  in  ihrer  Gewalt  and 
einig  in  ihrem  Willen  glaubte;  von  beiden  wurde  der  Bei* 
atand  im  Kriege  durch  ein  Opfer  und  Gehet  erfleht  und  auch 
beiden  für  den  Erfolg  gedankt,  Die  Zierrathe*  dieser  bei- 
den Kapellen   waren   von   ganz   ausserordentlichen»  Werthe. 

In  dem  alten  Mexico  boten  mehrere  öfEentjiehe  Hh?£Jtt 
den  nötlügen  Raum  dar,  um  die  verschiedenen  Gegenstände 
des  Handels  zum  Verkauf  auszustellen.  Den  Marktplatz  yon 
Tlatelolco  beschreibt  Solu  als  den  grössten  and  besuchtesten, 
An  gewissen  Marktagen  im  Jahre  vereinigte!!  sich  hier  Käu- 
fer und  Verkäufer  aus  dem  ganzen  Reiche,  mit  dem  Sfchön- 
sten  und  Kostbarsten  ihrer  Handelsartikel  und  Produkte. 
Hier  sah  mau  ganze  Reihen  von  Läden,  in  denen  Silber-  und 
Gold- Arbeiten  zum  Verkauf  ausgestellt  waren ;  Schmuck  und 
besondere  Ketten,  Thiergestalten  und  Qefasse.  von  Gold  und 
Silber  waren  mit  einem  solchen  Fleisse  gearbeitet^  dasa  sie 
die  Verwunderung  der  Spanier  erregten;  welche  Mexico  mit 
ter  Carte»  besuchten*  Die  hier  ausgestellten  Gemälde)  aus 
Federn  zusammengesezt,  von  den  lebhaftesten,  Farben  und 
von  grosser  Treue  in  der  Darstellung,  zeugten  von  Geduld 
und  Sorgfalt  in  der  Ausführung»  Stoffe,  aus  Baumwolle  und 
den  Haaren  des  Kaninchens  gewebt,  zu  verschiedenem  Ge- 
brauche bestimmt  und  von  den  Frauen  gefertigt,  lieferten 
Beweise  von  ihrem  Fleisse  und  ihrer  Geschicklichkeit.  Die 
hier  zum  Verkauf  gebotenen  irdenen  Geftsse ,  welche  man, 
statt  metallener  Geffisse,  zu  allen  möglichen  Zwecken  ge- 
brauchte, verdienten  ebenfalls  Bewunderung.  Nahrungsmit- 
tel, als  Früchte,  Fische  u.  s.  w.  waren  im  Ueberfluss  vor» 
banden.  Man  tauschte,  das  Nöthige  gegen  das  Ueberflüssige 
oder  Entbehrliehe  ein,  und  Mais  oder  Cacao  dienten  bei  den 
geringern  Gegenständen  als  Tauschmittel.  Nach  dem  Ge- 
wicht ward  nichts  verkauft,  wohl  aber  bediente  man  sich 
verschiedener  Masse. 

FzaDiNAND  Cortzz  in  seinen  Briefen  an  Karl  V,  von 
welchen  .wir  dem  Herrn  Geheimen  -  Regierungzrath  Kopf* 
eine   Uebersetsung   verdanken  *%   giebt   eine    Beschreibung 

•)  Drei  Briefe  des   General  -  Kapitaina   von   Neu  -  Spanien  Dow  Fbb- 
kando  Cobtbs  *o  Kaiser  Karl  r\    Ans  dem  Spanischen  öbersest, 
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des  alten  Mexico '*>  worin  er  dasselbe  in  der  Grösse  mit 
Sevilla  nnd  Cordeva  vergleicht,  und  die  schönste  Stadt  der 
Weit  nennt» 

Bei  der  Eroberung  durch  Ferdinand  Cortkz  ward  die 
alte  Stadt  Mesice  fast  gänalieh  «erstört,  und  vo*  ihn  das 
jetsige  Mexico  erbaut. 

Die:  Beschreibungen  des  alten  Mesko's  stellen,  wie  be- 
reits obett  erwähnt,  diese  Stadt  als  ganz  von  Wasser  um- 
geben und  von  Kanälen  durchschnitten .  dar.  Erblickt  man 
daher  die  jetsige  Stadt,  gans  auf  dem  festen  Lande,  an 
1195  Ruthen  (a  12  Fuss)  von  dem  See  yon  Xochimäco  und 
an  2390  Rathen  von  jenem  von  Tezcuco  entfernt,  so  möchte 
man  leicht  au  dem  Glauben  veranlasst  werden,  dass  sie  nicht  auf 
derselben  Stelle  erbaut  sey,  an  welcher  das  ehemalige  Mte* 
XUQ  gestanden  habe«  Diess  ist  indessen  nicht  der  Fall ;  das 
heutige  Mexico  steht  gans  an  derselben  Stelle,  wo  die  Stadt 
vor  der  Eroberung  durch  Corte*  kg.  Auf  demselben  Funkte, 
wo  früher  der  grosse  Tempel  und'  die  Pyramide  (teo  colli) 
des  BuiüdiepoektU  stand,  befindet  sich-  jeut  die  Plaza  mar 
yor  und  die  Kathedrale;  die  jetzige  Strasse  vs»  Tacuba  ist 
die  ehemals  von  Ttacepan  geoaimte,  durch  welche  CoRtu 
am  I.  Juli  läflO,  in  der  verhängnissvollen  Naoks  (fiedkv 
triste)  seinen  Rilckaug  machte*),  und  manche  Trimmer  des 
alten  Mexiee's  werden  noch  täglich  in  dem  Bereiche  der 
jetzige»  Stadt  ausgegraben.  Der  Graben,  worüber  der  unter 
Cortkx  dienende  Pedro  db  Alvarado  in  jener  Nackt  durch 
einen  kühnen  Sprung  sein  Leben  rettete,,  welcher  im  An* 
denken  dieser  That  den  Namen  Salta  de  Ahurado  an  dem* 
selben  Punkte  erhielt,  wird  noch  jew.t  zwischen  der  Garida 
de  San  Comne  und  der  Atameda  bei  Buena  vüta  dem  Frem- 
den geseigt. 

Geht  man  von  dem  Gebäude  der  Mineria  durch  die 
Strasse  von  Bejas  und  Concepcien  an  dem  Barrio  von  San- 


mit  einem  Vorwort  und  erläuternden  Anmerkungen  von  Da.  Carl 
Wu*bbi.m  Koppe.  Konigl.  Freust.  Geheimen  -  Regierungsratfa  etc* 
Btrlio  1834. 

*)  A.  r.  HuMsotar,  estai  pttitique  Bd.  II,  S.  109. 
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tiago  torbei  über  die  Plaza  da  TlattUlco  nach  der  Garita 
de  Guadahtpe  hin )  so  sieht  man  noch  eine  Menge  Rainen 
der  alten  Stadt.  Der  Barrio  von  Santiago,  im  nordwest- 
lichen, wenig  angebauten  Theile  des  heutigen  Mexicos  nimmt 
nur  einen  Theil  des  vormaligen  Tlatelolco  ein«  Hier  kann 
man  fast  eine  Stunde  lang  über  alte  Ruinen  hingehen,  und 
ach  leicht  die  Ueberzeugung  verschaffen,  dass  die  alte  Stadt 
einen  weit  grössern  Raum  einnahm,   als  das  jetzige*  Mexico* 

Es  seheint  ausgemacht,  daas  die  Seen  ron  Mexico  vor- 
mals ein  weit  höheres  Niveau  als  •  jent  einnahmen.  Diese 
Abnahme  des  Wassers  ist  vorzüglich  dem  Abtrecknungs» 
Kanal  (desague)  von  ffuekueteca,  der  starken  Verdunstung 
des  Wassers  in  einer  Höhe  von  7210  Fuss  » rheinl.  ober 
dem  Meere,  und  der  Zunahme  des  Festlandes  theils  durch 
die  Anhäufung  vegetabilischer  Substanzen,  theils  durch  An- 
schwemmung des  den  Seen  von  den  Bächen  zugeffthrten 
Schlammes  und  Sandes ,  und  andern  Ursachen,  mehr  zuzu- 
schreiben. Noch  täglich  ist  man  bemüht,  den  Abfluss  des 
Wassers  aus*  den  Seen  zu  vermehren ,  da  trota  der  bishe- 
rigen Verminderung  des  Wasserstandes,  die  Häuptstadt,  bei 
anhaltendem  Regen  oder  hei  Wolkenbrüchen  im  .nahen  Ge- 
Urge,  noch  in  mehreren  Strassen  einer  plötzlichen  lieber- 
sohwemmung  ausgesezt  ist.  Vorzüglich  dieser  Verminde- 
rung des  Flächeninhaltes1  der  Seen,  nicht  aber  der  Verände- 
rung der  Lage  der  Stadt,  ist  die  Verschiedenheit  ihrer  jetzi- 
gen und  damaligen  Beschaffenheit  des  Bodens  zuzuschrei- 
ben, auf  dem  Mexico  erbaut  ist. 

Das  jetzige  Mexico  ist  nicht  so  gross  wie  das  alte, 
und  «eine  Grösse  aus  Nord  in  Süd,  von  der  Garita  del 
PeraHUo  bis  an  jene  von  San  Antonio ,  ist  nicht  mehr  als 
4000  varas  (888$  Ruthen).  Ebenso  gross  ist  seine  Erstreckung 
aus  Ost  in  West  von  der  Garita  del  Penol  bis  an  den  Pa- 
eeo  nuevo.   Die  Stadt  soll  jezt  an  165,000  Einwohner  zählen. 

Die  Stadttheile  Mexico  sf  aus  kleinen,  schmutzigen,  halb 
verfallenen  Hütten  bestehend;  in  ihrem  ganzen  Ansehen  die 
Armuth  ihrer  Bewohner  verrathend,  machen  einen  unange- 
nehmen Eindruck  auf  den  Fremden,  welcher  das  so  viel- 
fach  gerühmte   Mexico  zum   Erstenmale    betritt.      Man   ist 
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geneigt,  eu  bezweifeln,  dass  man  das  reiehe  Mexico  sehen 
erreicht  habe,  dessen  grossartige  Gebäude,  dessen  Menge 
von  Kirchen  und  KlöBter  man  eben  in  geringer  Entfernung 
von  der  Stadt  mit  Bewunderung  überblickte.  Doch  nor 
wenige  Schritte  reichen r  hin ,  um  ans  diesem  Aufentbalte 
des  Elendes  in  das  prächtige  Mexico  zu  gelangen,  und  AI» 
les,  was  der  durch  die  Strassen  eilende  Fremde  hier  er- 
blickt, beweisst  ihm,  dass  er  sieh  ai*  dem  Stapelplatz  be- 
finde! von  welchem  aus  Europa  seit  einer  langen  Reihe  von 
Jahren  so  grosse  Schlitze  edler  Metalle  bezog.  Die  Stras- 
sen der  Stadt  sind  gerade,  breit,  fast  aus  Nord  in  Süd 
und  aus  Ost  in  West;  laufend,:  und  unter  rechten  Winkeln 
sich  schneidend;  sie  sind  gut  gepflastert,  und  mit  breiten 
Steinplatten  zu  beiden  Seiten  (trottoirs)1  belegt ;  keine  offenen 
Rinnsteine  belästigen  den  Fussgänger,  und  Reinlichkeit  zeugt 
von  der  Aufmerksamkeit  4er  Stadtbehörde.  Man  erblickt 
zahlreiche  öffentliche  Plätze,  welche  sieh  durch  ihre  Geräu- 
migkeit und  die  Dauerhaftigkeit  der  sie  umgebenden  Ge- 
bäude vorthellhaft  auszeichnen.  l£irohen,  Klöster  und  andere 
öffentliche  Gebäude  machen  sich  durch  Ausdehnung,  Styl 
und  Pracht  bemerkbar. 

Die  Bauart  derPrivatwonnung'en  ist  nicht  weniger  keat- 
bar,  dauerhaft  und  grössartig.  '  Alle  Gebäude  sind  aus  Stein 
aufgeführt,  wozu  die  poröse  basaltische ,  oft  mandelsteim 
artige  Lava  und  einige  Porphyre  des  Thaies  von  Tenodititkm^ 
ein  prächtiges  Material1 -lieferten,  welches  bei  seiner  Festigkeit 
und  geringen  Yerwitteebarheit  demZahn  der  Zeit  lange  Trotz 
bieten  kann.  Die  Häuser  von  Mexico  sind  grösstenteils 
zwei-,  seltener  dreistöekig,  das  Erdgeschose  und  das  Heib- 
geechoss  (entretdy  efiire  sitelm)  nicht  gerechnet,  mit  grossen* 
häufig  bis  zum  Boden  reichenden  Fenstern,  und  mit  Balkev 
nen  versehen.  Die  eisernen  v  mit  Messing  verzierten  Ba- 
lustraden dieser  BeJkene  verleihen  den  Häusern  einen  An* 
strich  von  Pracht  und  Grösse,  der  nicht  wenig  dazu  bei- 
trügt, der  Stadt  ein  sehr  gefitOige»  Ansehen  zu  geben.  Die- 
ses geftllige  Aeussere  wird  durch  den  gänzlichen  Mangel 
der  in  einer  nordischen  Stadt  so  numnigfaehgestalteten  Seheri*- 
steine,  und  durch  die  Einheit   in    der  Form  der  Dächer 
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noch  «ehr  erhöbt,  denn  kein  schwarzes  vorstehendes  Schie- 
ferdach, Lein  schwere«  plumpes  Ziegeldach  entstellt  weder 
die  älteren  Häuser,  noch  die  im  modernem  Styl  aufgeführ- 
ten neueren  Praohtgebäude.  Flache,  dem  Auge  nicht  sicht- 
bare Dächer  bedecken  die  einen  wie  die  anderen;  sie  sind 
nicht  selten  mit  Blumentöpfen  besezt  und  in  kleine  Gärten 
umgewandelt,  ton  welchen  ans  man  die  Hauptstadt  wie  in 
einem  Panorama  von  ihren  Seen  umgeben  und  ringsum  von 
Bergen  umschlossen,  in  dem  grossen  Kesselthal  gelegen,  er- 
blickt. Häufiger  aber  dienen  diese  Dächer*  cum  Aufenthalt 
grosser  Hunde,  welche  das-  über  die  benachbarten  Dächer 
leicht  zugängliche  Haus  Vor'  näahttteben  Dieben  schützen  sol- 
len , ,  und  nicht  selten  bort  man  daher ,  wean  man  spät  am 
Abend  nach  Hause  zurückkehrt»  das  Hundegebell  gleichsam 
wie  «us  den  Wolken:  herunter  erechallen. 

Die  Hänser  in  Mexico  sind  alle  viereckig,  um  eineu  inner* 
Hof  herumgebest,  und  in  jedem  Stockwerk  mit  einem  Säulen- 
gange (CWeeW)  versehen,  der  mit  den  mannigfachsten  Blumen 
und  Gewächsen  in  Blumentöpfen  gefeiert  ist.  Von  der  Strasse 
fuhrt  gewöhnlieb  ein  grosses  Einfahr-Thor  zu  diesem  Hofe, 
und  von  hier  eine  schöne  wohl  erleuchtete,  breite,  steinerne 
Treppe  nach  dem  obern  Stockwerk«  In  den  grossem  Häu- 
sern ist  der  Hef  nicht  aalten  in  ein  Gärtoben  umgewandelt, 
in  welchen  Orangenbäume,  Rosen  andere  Blumen  und  leichte 
SeUingpflanzen  vom  kleinen'  goldfarbiggefiederten  Kolibri's 
umseh  wirrt,  in  dem  herrlichen  Klima  das  ganze  Jahr  hin- 
durch •,  etaroh  der  BlUthen  Geruch  und  Farben  -  Pracht  die 
Bewohner  erfreuen.  Das  Unterhans  ist  gewöhnlich  von  dem 
Pförtner  und  andern  Bedienten  bewohnt ,  oder  mit  einem 
besondern  Eingänge  versehen  und  an  Handwerker  oder  Krä- 
mer verasaethet.  Bei  Kaufledten  wird  es  als  Komptoir  und 
Waaren-  Lager  benuzt,  und  nur  in  kleineren  Häusern  von 
der  Familie  selbst  als  Wohnung  gebraucht.  Bei  den  Reichern 
bewohnt  die  Famifie  den  »ersten  Stock ,  welcher  aus  ge- 
räumigen hohen  Stuben  besteht,  ganz  dem  Klima  von  Me- 
rk* angemessen,  bei  dessen  gleichmässiger  Temperatur  das 
ganze  Jahr  hindurch  die  Zimmer  nicht  geheimt  werden» 

Die  Luft  in  Mexic*  ist   so  schön  und  warm,  dass  asaa 
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kaum  der  Glasfenster  bedarf,  um  bei  Nacht  und  in  der 
rauheren  Jahreszeit  ihr  den  freien  Zutritt  in  den  Wohn- 
und  Schlafstuben  zu  verschliessen.  Ein  schöneres  Klima 
kann  es  wohl  leicht  nicht  geben,  denn  selten  ist  die  Wärme 
so  gross,  dass  sie  drückend  würde,  und  nur  äusserst  selten 
sinkt  das  Thermometer  unter  den  Gefrierpunkt«  Nach  A. 
v.  Humboldt*)  steigt  das  Thermometer  im  Sommer  nie  über 
24  Grad  Cent,  im  Schatten,  während  es  im  Winter  den 
Tag  über  immer  noch  eine  mittlere  Temperatur  von  13  bis 
14  Grad  zeigt.  Die  folgende  Tabelle  gibt  das  Mittel  der 
Temperatur  und  des  Barometerstandes  (auf  0  Grad  der 
Quecksilber-Temperatur  reduzirt)  für  jeden  Monat  des  Jah- 
res 3826,  nach  Beobachtungen,  welche  um  7  Uhr  Morgens, 
um  3  Uhr  Nachmittags  und  um  H  Uhr  Abends  angestellt 
worden  sind. 


*)  Vergl.  dessen  Euai  poUtique  $ur  la  mmveUe  Espagne.  Bd.  /,  SU 988. 
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Darob  di£se  herrliche  Klima  begünstigt,  ist  man  in  der 
Nübe  von  Mexico  im  Stande,  fast  alle  Gartengewächse  und 
europäische  Früchte  zu  stehen,  und  da  ausserdem  die  Herta 
ealiente  nicht  sehr  entfernt  von  der  Hauptstadt  ist,  so  wer- 
den auch  di«  foannigfachen  Bodenprodukte  jenes  Landstrichs 
dahin  gebracht  und  auf  dem  Markte  zum  Verkauf  ausge- 
boten« Mau  erstaunt  hier  über  die  Menge  der,  mit  Zier- 
lichkeit ^wischen  Blumen  ausgestellten  Gartengewächse  und 
Früchte«  Nicht  allein  das  Fleisch  von  Schlachtvieh,  sondern 
auch  eine  grosse  Menge  von  Geflügel  und  Wildprett  wird 
hier  zu  billigen  Preisen  ausgeboten.  Das  Folgende  mag 
einen  Begriff  von  dem  Preis  der  Lebensmittel  in  Mexico 
geben.  Rindfleisch  kostet  das  Pfund  \  real  =  2}  Sgr. ;  Ham- 
melfleisch das  Pfund  1  real  =  5  Sgr« ;  Fische  von  den  nahen 
Seen  das  Pfund  8  reales  =  l£  ThL ;  Tauben  2  bis  3  reales 
das  Paar;  Hühner  3  bis  4  reales  das  Stück;  welsche  Hahnen 
7  bis  8  reales  das  Stück;  Ananas  1  bis  £  reales  das  Stück; 
Melonen  1  bis  £  reales  das  Stück;  Wassermelonen  2  bis 
4  reales  das  Stück;  Orangen  2£  bis  3  reales  das  Dutzend; 
Trauben  £  bis  2  reales  das  Pfund ;  Eier  1  real  das  Dutzend  u.  s.  w. 
Der  Markt  wird  auf-  einem  Theile  der  Pirna  mager,  in  der 
Nähe  des .  Parian  (eine  Art  Basar)  gehalten ,  und  hier 
sieht  man  die  Einwohner  der  benachbarten  Dörfer  alle  I»» 
dianer,  Eingeborne  des  Thaies  von  Tenochtitlan,  in  ihrer 
Landestracht,  in  sehr  grosser  Zahl  ihre  Landes -Produkte 
zum  Verkauf  ausbieten,  welche  zum  grSssten  Theile  in 
kleinen  Kanoen  auf  dem  Kanal  von  Chaleo  herbeigebraebt 
werden»  Dieser  Kanal  führt  von  dem  See  von  Xockhmleo 
nach  Mexico  und  ist  im  Sommer  fast  tägfich  mit  Kanoes  be- 
deckt, welche  Lebensmittel  auf  den  Markt  nach  Mexiee 
bringen  und  auf  das  Zierlichste  mit  Blumen  geschmückt  sind. 

Als  ich  im  Jahr  18%&  die  Hauptstadt  Mexico  zuerst 
sah  und  mehrere  Häuser  besuchte,  fand  ich,  mit  wenigen 
Ausnahmen,  den  Hausrath  einfach  und  ganz  altmodisch,  die 
Dekorationen  der  §äle  und  Stoben  bunt  und  geschmacklos* 
Poch  sah  man  auch  schon  ^mehrere  Gegenstände  dieser  Art  in 
neuerem  Geschmack,  wie  englisches  Steingut,  Porzellan,  Stühle, 
ßopha,  Spiegel  u.  s,  w..hin  und  wieder  bei  den  in  Mexico 
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etablirten  Fremden.  Porzellan  und  Steingut  bezog  man  ans 
England,  Stühle  aber  au«  den  vereinigten  Staaten  Veit  Nord- 
amerika. Leztere  werden  «dort  eigeftds  fW*  Mexico  verfer- 
tigt, sind  entweder  ganz  von  Hole  oder  mich  mit  Rohr- 
sitzen schwarz,  braun  oder  grün  kkirt  und  durch  einige 
Vergoldungen  geeiert;  Fttsse  und  Stempel  der  tltickiehne 
sind  rund  gedrechselt;  sie  werden,  des  leichten  Transports 
Wegen,  erst  am  Orte  Ihrer  Bestimmung  zusammerigesezt. 
Diese  Stühle  kosten  in  Mexico  14  bis  48  Piaster  (91  bis 
64  Thlr.)  das  Dutzend. 

Seitdem  eich  aber  europäische  Handwerker  und  Kunst« 
let  An  Mexico  niedergelassen,  seitdem '  sieh  eine  grössere  Zahl 
von  Fremden  ihrer  Geschäfte  halbe*  dort  aufhielt,  und  seit- 
dem mehrere  ausgezeichnete  Mexicaner  Nordamerika  und  Eu- 
ropa besucht,  und  die  reichen  in  Mexico  wohnenden  Outs- 
und Grubenbesitzer,  nach  dem  langjährigen  Unabhängigkeits- 
kriege, wieder  Vortheil  ans  ihren  Besitzungen  gebogen  ha- 
ben, hat  sich  das  Innere  der  Häuser  gang  anders  gestaltet. 
Ihre  innere  Ausstattung  stimmt  bei  vielen  ganz  mit  der  Pracht 
und  Grossartigkeit  der  Bauart  überein ;   man  sieht  dort  den 
Reiehthum  Mexicos  >   mit   französischer  Elegaasrf,   englischer 
Gediegenheit  und   deutscher   Einfachheit   gepaart.      Früher 
müsse*  man  befürchten,  die  schwere*  Tische,  deren  Form 
an  die  Zeiten  der  Eroberung  Mexico'*  erinnerte ,  unter  der 
Last  des  Silbergeschirrs   zusammenbrechen    zu    sehen,   und 
man  schien  dabei  weit  mehr  Sinn  für  das  Gewicht   zu   ha- 
ben, als  für  die  Eleganz  der  Formen.  Jezt  hat  zwar  dieses 
formlose  Silbergeschirr  an  Festtagen   dem  reichen  vergolde- 
ten Porzellan  von  Berlin,  Dresden  und  Severe  Platz  gemacht, 
doch  unterlässt  der  Festgeber  selten,  einige  Beweise  seiner 
Wohlhabenheit  beim  Nachtische  durch  die  Ausstellung  schö- 
ner silberner  Vasen  und  Couvert*  zu  geben,  und  das  ältere 
Silbergeschirr  ist  für   den   täglichen  Gebrauch    der  FamiHe 
bestimmt.   Die  Mexicaner  sind  im  Allgemeinen  prachtliebend 
und  wenn  bis  vor  noch  wenigen  Jahren   ein  Zurückbleiben 
in  dem   äussern  Luxus  bei  Ihnen  sehr  bemerklich  war4,   *o 
darf  man  diess  nicht  einem  Mangel  an  Geschmack  dafür  'zu*» 
schreiben.    Das  eifersüchtige  Spanien  wusste   alle   übrigen 
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Nationen  von  seinen  Kolonien  auszuschliessen ;  es  verschloss 
diese  dfem  Fremden  nicht  nnr  durch  strenge  Mmeregeln, 
sondern  w  aaste  aneh  den  Bewohnern  seiner  Kolonien  die 
Fremden  (alle  Nicht -Spanier)  so  zu  schildern  und  sich 
selbst  im  Vergleich  mit  andern  Nationen  so  vortheilhaft  her« 
vorzustellen,  dass  nicht  allein  die  Bewohner  Südamerikas  gern 
und  freiwillig  auf  den  Besuch  fremder  Länder  vernichten, 
sondern  auch  eine  so  geringe  Meinung  ron  allen  fremden 
Nationen  erhielten,  dass  eine  noch  lange  Reihe  von  Jahren 
verstreichen  wird,  ehe  dieses  Vorurtheil  gegen  Fremde  ganz 
verschwunden  seyn  dürfte.  Spanien  selbst  sehritt  in  seiner 
Industrie  mit  andern  Nationen  nicht  in  gleiohem  Maase  vor, 
Künste  und  Gewerbe  blieben  zurück,  weil  es  sich  durch 
sein  Kolonialsystem  von  andern  Nationen  entfernt  hielt ;  Spa- 
nien allein  fährte  seinen  Kolonien  die  notwendigen  Pro- 
dukte europäischer  Industrie  zu;  es  berücksichtigte  hierbei 
mehr  die  Bereicherung  seiner  europäischen  Unterthanen,  wie 
denn  Fortschritte  in  Künsten  und  Gewerben  und  seiner 
Kolonien  daurenden  Wohlstand.  Augenblicklicher  Geldge- 
winn war  der  unmittelbare  Zweck.  Diesen  konnte  man 
nicht  besser  erreichen,  da  keine  Koncurrenz  zu  befürchten 
war,  als  durch  das  Aufkaufen  der  wohlfeilsten  Produkte  in 
Europa,  um  solche  zu  den  möglichst  höchsten  Preisen  an 
Amerika  abzugeben.  Nur  solche  Handelsgegenstfinde  gingen 
daher  nach  den  spanischen  Kolonien,  welche  in  Europa'  ver- 
altet, für  den  dortigen  Handel  werthlos  geworden  waren. 
Wie  konnte  sich  daher  der  Geschmack  des  Mexicaners  bil- 
den ?  wie  konnte  er  seine  Prachtliebe  an  den  Tag  legen  f 
Kaum  hatte  er  aber  jezt  Gelegenheit  gehabt,  seinen  Ge- 
schmack auszubilden ,  kaum  ist  er  mit  andern  Nationen  in 
Berührung  getreten,  deren  Politik,  deren  Interesse  verschie- 
den von  jenen  des  ehmaligen  Mutterlandes  ist,  so  zeigt  er 
schon ,  dass  es  ihm  an  dem  natürlichen  Verstände  und  An- 
lagen nicht  fehlt,  um  mit  anderen  Nationen  gleichen  Schritt 
zu  halten ,  und  hastig  eik  er  einer  grösseren  Vervollkomm- 
nung entgegen.  Mehrere  meiner  deutschen  Freunde,  welche 
sich  schon  seit  dem  Jahre  181*2  nnd  1823  in  Mexico  auf- 
hielten, sich  also  unter  den  ersten  Fremden  befanden,  wel* 
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ehe  sich  dort  niederliessen ,  versicherten  mir,  da»  damals 
noch  weniger  Eleganz  im  Hausgeräthe.and  Kleidung  in  Mexico 
geherrscht  habe,  wie  im  Jahr  1825,  und  dass  man  damals  sel- 
ten Jemand  in  anderer  Tracht,  als  die  Herren  in.  kurzer 
Jacke,  Mantel  (jaqueta  ff  capa)  und  breit  gerandetem  roth- 
braunem Hute ,  die  Damen  in  schwarzem  Kleide  and  der 
MontiUa,  gerade  so  wie  ich  es  noch  in  den  meisten  Provin- 
zial-  Städten  bis  zu  dem  Jahr  1828  and  1829  fiind,  auf  der 
Strasse  gesehen  habe.  Im  Jahr  1825  schon  hatte  diese  sich 
geändert ;  noch  auffallender  war  aber  der.  Unterschied  im 
Jahr  1828,  jezt  gingen  alle  Herren  in  Frackröcken  and  die 
Damen  nach  französischer  Mode  gekleidet:  Nor  hie  nnd  da 
sah  man  noch  eine  Jacke  sich  unter  braunem  Mantel  ver- 
bergen, oder  eine  schon  ältere  Dame  in  der  schwärzen  Man- 
Ulla  zar  Kirche  gehen. 

Dieser  bedeutenden  Veränderung  ungeachtet  war  indes- 
sen nicht  alle  Eigentümlichkeit  des  Landes  aus  den  Stras- 
sen Afcjfeca*  gewichen.  Wenn  auch  das  schon  an  die  Eigen- 
tümlichkeiten des  Landes  und  seiner  Bewohner  mehr  gewöhnte 
Auge  im  raschen  Ueberblick  solches  nicht  bemerkte,  so  musa- 
ten  dem  Neuangekommenen  und  dem  aufmerksamen  Beobach- 
ter diese  Eigentümlichkeiten  durch  den  Kontrast,  zwischen 
der  Kleidung  des  Armen  und  des  Reichen  durch  die  Anwe- 
senheit so  vieler  Indianer,  durch  das  .besondere  Ansehen 
der  vielen  Equipagen,  dem  aulfallenden  Geschirre  der  Reit* 
pferde,  die  besondere  Tracht  der  Reiter  —  kurz,  durch 
das  Gemisch  von  Europäischem  und  Mexicanischem  um  so 
auffallender  seyn. 

An  wenigen  kann  wohl  der  Unterschied  der  Stände, 
die  Auszeichnung  im  Aeussern  so  sehr,  in  die  Augen  fallen, 
wie  in  Mexico.  Häufiger  und  bemerkbarer  ist  jedoch  die- 
ser Unterschied  im  Lande  selbst,  wie  in  der  Hauptstadt« 
Obgleich  das  Voijiapdouseyn  eines  Mittelstandes  nicht  zu 
verkennen  ist,  so  ist. sein  Daseyn  doch  weniger  bemerkbar, 
wie  in  andern  Städten  und  Ländern,  indem  sich  diesen  Mit- 
telstand im  Aeussern  gar  nicht  Yen  den.  Reichen  unterschei- 
det. Er  hat  diessetbe  Bildung,  dieselbe  Tracht,  dieselben 
Ansprüohe  und   denselben   Zutritt   in  Gesellschaft  wie  der 
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Reiche,  und  der  einsige  Unterschied  besteht  darin,  das* 
dieser  schon  besizt,  was  jener  so  erwerben  trachtet.  Desto 
auffallender  ist  indessen  der  Unterschied  zwischen  dem  Ar- 
men und  dem  Reichen  Mexico*',  dieser  lebt  im  Ueberfluss, 
während  Dürftigkeit  in  Allem,  was  ihn  umgiebt,  jenen  be- 
zeichnet. Die  Zahl  der  Armen  ist  gross  in  Mexico ,  und 
wird  auf  mehr  als  20,000  geschäzt ,  während  sich  die  Be- 
völkerung der  Hauptstadt  auf  165,000  Seelen  belauft. 

Eine  eigene  Klasse  von  Armen  ist  in  Mexico  unter  dem 
Namen  Leperos  bekannt,  in  den  Städten  der  nördlicheren 
Staaten  aber  werden  sie  Pelados  genannt.  Sie  bewohnen 
entweder  die  Hütten  der  Vorstädte  Mexico' 8  oder  irren  ohne 
Obdach  umher,  schlafen  in  freier  Luft  vor  irgend  einem 
Hause,  auf  dem  Marktpiatee  oder  unter  den  Bogen-Gängen 
(portales)  der  Kaufläden  der  Plaza  mayor.  Erst  wenn  ihn 
der  Hunger  an  die  Befriedigung  des  Magens  mahnt,  denkt 
der  Lepero  daran,  sich  die  nöthigsten  Bedürfnisse  zu  ver- 
schaffen; er  bettelt,  stiehlt  oder  entschliesst  sich,  wenn  beides 
nicht  angehen  will,  zu  einer  kleinen  Hülfleistung ,  seltener 
zu  einer  Arbeit,  die  ihn  den  ganzen  Tag  über  beschäftigen 
könnte.  Hat  er  seinen  Hunger  gestillt  und  es  bleibt  ihm 
von  seinem  Erwerbe  noch  etwas  übrig,  so  eilt  er  zu  einer 
Pulkeschenke  (pulqueria),  um  dort  seinen  Ueberfluss  in  Pulke 
oder  in  Branntwein  (vmo  mezeal)  bei  Tanz,  Gesang  und  Spiel, 
noch  vor  dem  Einbruch  der  Nacht,  durchzubringen,  und  wo 
möglich,  sich  zu  berauschen.  Seine  Kleidung  besteht  aus 
ein  paar  Sandalen,  Unterhosen  von  Baumwollen  -  Zeuge ,  ei- 
nem Strohhute  und  einer  Decke  (froxada),  welche  gewöhn- 
lich von  Ungeziefer  wimmelt.  Die  Leperos  sind  gutmüthig, 
höflich,  wenn  sie  betteln,  gewandt,  stets  guter  Dinge ,  and 
kümmern  sieh  nie  um  den  folgenden  Tag. 

Die  Plaza  mayor^  der  Hauptplats  von  Mexico,  liegt  im 
Mittelpunkte  der  Stadt  und  ist  von  bedeutender  Grösse,  sie 
bildet  ein  längliches  Viereck,  dessen  grössere  Seite  420  va~ 
ras  (9S|  Ruthen)  und  dessen  kleinere  Seite  280  varas  (62£  Ru- 
then) misst.  Auf  der  Ostseite  wird  dieser  Platz  von  dem 
Palast  der  ehmaligen  Vizekönige,  jezt  Palacio  national,  auf 
der  Westseite  von  dem  ehemaligen  Palast   von  Corte» ,   nuu 

Burkart,   Mexico.  17 
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Casa  del  estado  genannt,  und  auf  der  Süd-  und  Nordseite 
von  zwei  Reihen  schöner  Häuser  mit  freien  Säulen  -  Gängen 
(portales)  begrenzt.  Dieser  ungeheure  Platz  ist  indessen 
nicht  ganz  frei ;  auf  seinem  nördlichen  Theile  steht  die  Ka- 
thedrale, ringsum  frei,  und  auf  dem  südlichen  Theile  liegt 
das  schon  weiter  oben  genannte  Kaufmannsgewölbe,  der  pariatiy 
gegen  Westen,  und  daneben  gegen  Osten  der  kreisförmige, 
mit  einem  Gitter  umgebene  Platz,  auf  welchem  früher  eine 
schöne  Statue  von  Carl  IV,  König  von  Spanien,  zu  Pferde 
Stand,  die  man  jezt  weggebracht  und  in  dem  Universitäts- 
Gebäude  aufgestellt  hat.  Der  Platz  wird  dadurch  auf  we- 
niger als  |  der  angegebenen  Länge  beschränkt. 

Bei  Andeutung  der  auf  der  Plaza  mayor  bemerkenswert 
then  Gegenstände  darf  ich  nicht  unterlassen ,    der  Evangeli- 
etaSy  einer  Art  öffentlicher  Schreiber,  zu  erwähnen,  welche 
man  hier  unter  freiem  Himmel  mit   geschnittener  Feder   be- 
reit findet,  den  im  Schreiben  Unerfahrenen  gegen  eine  mas- 
sige Vergütung  Beistand  zu  leihen.     Mit  gleicher  Fertigkeit 
schreiben  sie    eineu  Liebesbrief,   eine  Rechnung,   eine  Vor- 
stellung an  den  Gerichtshof,   eine  Bittschrift  an  den  Präsi- 
denten, eine  Reklamation  an  die  Regierung,  oder  was  es  nur 
immer  seyn  möge ,  nieder.     Von  Zeit  zu  Zeit  gehea  sie  an* 
ter    dem  Publikum   umher,   ihre  Dienste   anbietend.     Hand- 
werker^ Dienstleute  q.  s.  w.  bedienen  sich,  ihrer  häufig,  um 
kaum  angedeutete  Gedankeu    durch    die  Feder   des  Evange- 
Uttas  zur  gewandten  schriftlichen  Mittheilung  fördern  zu  las- 
sen.    Manche  dieser  Evangelütas  sollen   wirklich   ein  gros- 
ses Talent  besitzen,   die  verworrensten,  kaum  ausgesproche- 
nen Ideen    zu   ordnen  und  zu   einem   gefälligen  Ganzen   zu* 
sammen  zu  stellen.     Bei  meinen  Berufsgeschäften,    wodurch 
ich  oft  mit  Leuten  in  Berührung  kam,    die  keinen  häufigen 
Gebrauch  der  Feder  machten,    habe  ich    die  allgemeine  Be- 
merkung gemacht,  dass  der  Mexioaner  eine  grosse  natürliche 
Fertigkeit  besizt , .  seine  Angelegenheiten  zierlich  in  schönen 
Worten  schriftlich   darzustellen,   selbst  wenn  er  der  Ortho- 
graphie und  Grammatik  seiner  Sprache  ganz  unkundig  ist» 

Die  Kathedrale  von  Mexico  soll,  wie  ich  bereits  weiter 
eben  gesagt  habe,  auf  demselben  Punkte  erbaut  seyn,  wo  früher 
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die  grosse  Pyramide  oder  TeocaK  des  HuitxUopocUK  stand, 
und  die  Trümmer  der  altmexicanischen  Götzen  in  und  an- 
ter ihren  Fundamenten  umschllessen.  £s  ist  ein  grosses  ko- 
lossales Gebende,  an  500  Fass  lang  and400Fass  breit,  ringsam 
mit  einer  an  niedrigen  steinernen  Säulen  befestigten  eiser- 
nen Kette  umschlossen.  Ein  kleiner  Theil  davon,  die  an  der 
einen  Seite  zu  Cortbz  Zeiten  erbaute  Kapelle,  ist  in  gothi- 
sehe»,  der  grttsste  Theil  aber  in  neuerem  Style  erbaut,  die 
Konstruktion  des  Ganzen  ist  schön  zu  nennen,  mit  Pfeilern 
und  Statuen  verziert  und  mit  zwei  Thttrmen  versehen.  Ihr 
Inneres  ist  nicht  so  hoch  und  leicht  gewölbt ,  wie  ich  sol- 
ches erwartet  hatte,  mit  einigem  Geschmack  ausgemalt,  aber 
zu  sehr  mit  unnützen  Zierrathen  überhäuft  und  mit  Heili- 
genbildern überfallt.  Unter  den  Gemälden  sollen  steh  einige 
gute,  von  alten  spanischen  und  italienischen  Metstern  befin- 
den« Doch  erlanbt  das  schwache  Licht  der  Kirche  nicht 
viel  davon  zu  erkennen.  Der  Hochaltar  befindet  sich  in  der 
Mitte  und  ist  fast  zu  kolossal  für  des  Gebäude,  so  dass  die- 
ses dadurch  zu  sehr  an  Raum  verliert  und  sein  Inneres  we- 
niger günstig  erscheint,  als  es  ohne  den  grossen  Altar  sich 
darstellen  würde.  Der  Altar  wird  von  einem  massiven  gegos- 
senen Gitter  umschlossen,  welches  aus  einem  MetaUgemlsehe 
von  Messing  und  Silber  besteht ,  aus  China  gebracht  wor- 
den und  daher  sehr  theoer  gewesen  seyn  soll.  Die  Kirche 
ist  duroh  ihre  Reich thümer  berühmt ,  und  soll  bedentende 
Schätze  in  silbernen  Leuchtern ,  Heiligen  -  Figuren,  Bfess- 
geräthen  u.  a.  in.  besitzen. 

An  einer  Ecke  der  Kathedrale  ist  auf  der  Aussenseite 
ein  grosser  runder  Stein  eingemauert,  auf  dem  sich  mannig- 
faltige Figuren,  in  Hieroglyphenschrift,  eiugehaoen  befinden* 
Er  wird  für  einen  alt  mexicanischen  Kalender  ausgegeben. 
Auch  sieht  man  hier  einen  Altar,  auf  welchem  vor  der  Ero- 
berung Mexico'*  menschliehe  Schlachtopfer  den  Götzen  ge- 
bracht wurden.  Es  ist  gut  erhalten,  und  zeigt  noch  sehr 
deutlich  die  Rinne,  durch  welche  das  Blut  des  unglückli- 
ehen Opfers  abfloss,  und  ein  grosses  Loch  in  der  Mitte,  in 
welches  ein  Stein  eingelegt  ward,  um  die  Brust  des  Opfers 
in  eine  höhere  Lage  zu  bringen,  damit  das  Herz  leichter  aus- 

17  * 
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geschnitten   und   der  Besichtigung  des  Oberpriester»    unter- 
worfen werden  konnte. 

Die  Zahl  der  Kirchen  in  Mexico  iat  ausser  ordentlich 
gross ;  unter  ihnen  befinden  sich  manche  schöne  Gebäude. 
Meine  Zeit  war  zu  beschränkt  ,  um  auch  nur  die  Mehrzahl 
derselben  kennen  zu  lernen.  Die  Kirche  der  Protcesa  zu  dem 
Kloster  gleichen  Namens  gehörig,  und  in  der  Fortsetzung  der 
Strasse  von  Plateros  gelegen,  steht  in  Hinsicht  ihrer  Grösse 
der  Kathedrale  am  nächsten,  sie  ist  in  einem,  neuen  Style 
ausgeschmückt,  weniger  düster  wie  andere  Kirchen  und  be- 
sizt  ebenfalls  grosse  Reich thümer  an  silbernen  Leuchtern, 
Armleuchtern,  u.  s.  w. 

Die  Dominikaner  -  Kirche  ist  gleichfalls  ein  schönes  Ge- 
bäude. Sie  nimmt  sich  durch  ihren  reichern  Schmuck  und 
die  vergoldeten  Säulen-Kapitäle  sehr  prachtvoll  aus*  Das 
Dominikaner- Kloster  ist  von  grosser  Ausdehnung  und  im 
Besitze  eines  bedeutenden  Wohlstandes»  Die  Gebäulichkei- 
ten  dieses  Klosters  werden  als  eine  Art  von  Staatsgefangniss 
gebraucht. 

Wollte  ich  übrigens  näher  alle  Kirchen  Mexicos  be- 
schreibend aufführen«  so  würde  mich  das  für  den  vorlie- 
genden Zweck  zu  weit  führen.  Ich  beschränke  mich  da- 
her auf  die  Angaben  derjenigen,  welche  der  Aufmerksam- 
keit des  Reisenden  besonders  werth  seyn  dürften.  Es  sind: 
die  Franziskaner -Kirche  nebst  Kloster,  die  Kirchen  von 
Santa  Teresa,  del  Espirito  Santo,  Santa  Ines,  San  Aüguttin, 
die  Karnieliten  -  Kirche  und  Kloster,  die  sehr  freundliche 
Kirche  des  Nonnenklosters  von  Jesus  Maria  u.  s.  w. 

Der  Palast  der  Vizekönige  von  Netispanien ,  el  palacio 
national  auf  der  Plaza  mayor  nimmt  das  ganze  Viereck 
zwischen  der  Plaza  mayor  und  der  Calle  Puente  del  correo 
mayor  und  der  Strasse  del  Avzobupo  bis  zur  Südseite  des 
Platzes  ein.  Es  ist  ein  sehr  ausgedehntes  Gebäude ,  mit 
mehreren  abgesonderten  Höfen,  Sälen,  langen  Reihen  von 
Gemächern  u.  s.  w.  Der  linke  Flügel  wird  von  dem  Prä- 
sidenten bewohnt ;  in  dem  übrigen  Theile  befinden  sich 
mehrere  öffentliche  Anstalten«  als  der  höchste  Gerichtshof, 
die    Münze«   die  Bibliothek,    die  Buchdruckerei   der   Regie- 
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rung,  der  botanische  Garten,  die  Bureau*  verschiedener 
Verwaltungszweige  u.  8.  w. 

So  lange  Mexico  noch  eine  Kolonie  ron  Spanien  bildete, 
befand  sich  in  dem  ganzen  Reiche  nur  eine  Münze  und 
diese  war  in  der  Hauptstadt.  In  den  Jahren  des  Unab- 
hängigkeitskrieges aber,  im  Jahre  1910,  1811  und  1812  wor- 
den Münzen  in  Guanajuato,  Guadalaxara,  Zacateco*  und  Du- 
rango  errichtet.  Seitdem  Mexico  sich  von  der  spanischen 
Herrschaft  losgerissen  und  eine  Konstitution  angenommen 
hat,  jener  der  vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  Ähn- 
lich, erhielt  jeder  einzelne  freie  souveräne  Staat  der  Ver- 
bündung  (Federacion)  das  Recht,  eine  eigene  Münze  zu  er- 
richten. In  derselben  wird ,  nach  einem  für  alle  Staaten 
gleichen  fest  gesezten  Münzfusse,  das  im  Staate  gewonnene 
oder  ihm  von  einem  andern  Staate  zugeführte  Silber  und 
Gold  vermünzt,  und  viele  Münzen  sind  daher  jezt  schon  in 
den  verschiedenen  Staaten  Mexico' s  errichtet  worden.  Die 
Münze  der  Hauptstadt,  welche,  den  Nachrichten  des  Herrn 
A.  von  Humboldt  zufolge,  im  Jahre  1796  und  1797  jähr- 
lich bis  zu  25  Millionen  Piaster  ausprägte,  ist  daher  jezt 
anbedeutender. 

Die  Silberbarren  (jede  ungefähr  von  135  Mark  Ge- 
wicht) werden  vor  Allem  auf  den  Münzfuss  (das  Korn)  ge- 
bracht, in  welchem  sie  ausgeprägt  werden  (260  Theile, 
10  dineros,  20  Gran  Feinsilber  erhalten  28  Theile,  1  dinero 
4  Gr.  Legierung).  Das  Silber  wird  darauf  in  kleinere  Stücke 
gegossen,  und  nun  in  langen  Streifen  ausgezogen,  von  der 
Dicke  und  Breite  der  zu  münzenden  Geldsorte.  Die  hier» 
zu  gebrauchte  Maschine  wird  durch  Maulthiere  in  Be- 
wegung gesezt.  Dann  wird  die  Münze  in  einer  Schrauben- 
presse ausgeschnitten,  durch  Feilen  im  Gewicht  (Schrot)  be- 
richtigt, der  Rand  geschnitten,  die  Mttnzstücke  gereinigt 
und  geprägt.  Im  Jahre  1826,  als  ich  die  Münze  besuchte» 
waren  dort  kaum  150  Mann  beschäftigt,  früher  aber  häu- 
fig an  400.  Der  Gehalt  der  Münze  der  verschiedenen  Staa- 
ten Mexico'*  ist  nicht  immer  der  auf  dem  Stempel  angege- 
bene, wie  man  häufig  bei  den  nach  England  gemachten 
Geldsendungen  erfahren    hat.     Der  Unterschied  ist  indessen 
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nicht  gross  and  rührt  wohl  von  der  Art  der  Probe  des  Fein-Sil- 
bers  her,  für  welche  durch  die  alten  Münzgesetze  Spaniens 
ein  etwas  grosses  Quantum  Blei  festgesezt  ist,  und  bei 
welcher  das  erhaltene  Brandsilber  nicht  ganz  rein  erscheint. 

Da  eine  grosse  Menge  des  in  Mexico  ausgebrachten 
Silbers  goldhaltig  ist,  das  Gold  auf  den  Amalgamir-  und 
Hüttenwerken  aber  nie  von  dem  Silber  geschieden,  sondern 
nur  auf  Gold  probirt  und  dessen  Gehalt  dann  bei  zu  ver- 
kaufendem Silber  in  ^Rechnung  gebracht  wird  ,  so  war  es 
notwendig,  mit  der  Münze  eine  Anstalt  zu  verbinden,  in 
welcher  die  Scheidung  des  Goldes  vom  Silber  vorgenommen 
wird.  Dieses  ist  die  Casa  del  apartado  (Scheidehaus) ,  ein 
grossartiges  Etablissement  in  der  Hauptstadt,  für  Rechnung 
des  Staates*),  welches  früher  der  Familie {Fagoaga  gehörte, 
woher  diese  auch  den  Titel  eines  Marques  del  apartado 
hat.  —  Nur  dann  wird  das  in  den  Silberstangen  enthaltene 
Gold  bezahlt,  wenn  in  der  Mark  Silber  über  SO  Gran 
Gold  enthalten  sind. 

Wie  sehr  die  Münze  von  Mexico  verloren  hat,  seitdem 
Jedem  Staate  der  Federacion  das  Recht,  zu  prägen,  gewor- 
den ist,  wird  sich  aus  Nachstehendem  ergeben.  Nach  A. 
v.  Humboldt  *•)  betrug  das  in  der  Münze  von  Mexico  geprägte 
Gold  und  Silber  während  114  Jahren,  von  1690  bis  1803  incl., 
die  ungeheure  Summe  von  1,353,452,020  Piaster,  (1,804,602,693 
Thaler  Preuss.  cour.),  oder  1 1|  Millionen  Piaster  jährlich. 

Dieser  Angabe  zufolge  betrug  das  in  den  lezten  10  Jah- 
ren des  vorigen  Jahrhunderts  zu  Mexico  geprägte  Gold  und 
Silber  die  Summe  von  231,080,214  Piaster.  In  den  10  da- 
rauf folgenden  Jahren ,  welche  der  Revolution  Mexico9*  un- 
mittelbar vorangingen,  vom  Jahre  1800  bis  1809,  wo  also 
noch  keine  andere  Münze  existirte,  prägte  man  in  der  ge- 
nannten Münze  noch  die  Summe  von  226,285,716  Piaster***). 


+)  Ueber   die  Mfioze   (casa  de  tnoneda)  wie   das  Scheidefaaos  {casm 
del  apartado)  zu  Mexico  vergleiche  A.  r.  Humboldt'*  Essai  po* 
lUique.    Bd.  IV,  S.  312  u.  f. 
•♦)  A.  a.  O.  Bd.  IV,  S.  99. 
*♦*>  Vergl.   Mexico  im   Jahre  1897.   by   G.    H.    Ward    Esq.  London 
1898,  Vol.  II,  S.  41. 
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Später   nahm    aber    diese  Summe    bedeutend   ab,    und  Vom 
Jahre  1810  bis  1819  ward   in  Mexico   nur  die  Summe   von 
85,635,755  Piaster  geprägt,  während  in  den  folgenden  Jahren 
diese  Summe  noch  bedeutender  sank;  sie  betrug  nämlich: 
Im  Jahre  1820:  10,400,154  Piaster, 
»       »       1821  :     5,903,526       , 
,       „       1822  :     5,543,254       , 
„       „       1823  :     3,567,821       „ 
„       »       1824  :     3,503,880       „ 
„       „       1825  :     6,036,878       » 

Wie  ich  später  zu  zeigen  Gelegenheit  haben  werde, 
belief  sich  aber  in  einigen  Jahren  der  in  den  Münzen  der 
verschiedenen  Staaten  ausgeprägte  Goldwerth  auf  5  und 
6  Millionen  Piaster. 

Der  botanische  Garten  befindet  sich  in  einem  der  ge- 
räumigen innern  Abtheilungen  des  Palastes  (palacio*),  von 
hohen  Mauern  umgeben ;  für  seinen  Zweck  ist  er  nur  klein, 
doch  soll  er  mehrere  schätzbare  Pflanzen  enthalten.  Er  ist 
im  alten  spanischen  Geschmack  angelegt,  und  die  ihn  durch- 
schneidenden  Wege  sind  mit  dichten  Reihen  von  Blumen- 
töpfen eingefasst.  Als  Laie  in  der  Botanik  kann  ich  mir 
kein  Urtheil  über  dieses  Etablissement  erlauben ;  es  enthält 
manche  schöne  Cactus  -  Arten ,  und  soll  auch  reich  an  einer 
Menge,  den  europäischen  Gärten  fehlenden,  Gewächsen  seyn. 
Besondere  Aufmerksamkeit  verdient  der  sogenannte  arb&l 
de  las  manitos  (Cheirostemen  platanifolium),  wovon  sich  hier 
zwei  Exemplare  befinden;  ein  drittes  will  man  in  der  Nähe  von 
Toluca  aufgefunden  haben.  Der  Stamm  dieses  Baumes,  von  der 
Wurzel  bis  zu  den  Aesten,  ist  15  bis  löFoss  hoch,  die  ganze 
Höhe  des  Baumes  aber  dürfte  an  34—35  Fuss  betragen.  Die 
Blume  ist  von  schöner  scharlachrother  Farbe,  und  hat  in 
ihrer  Gestalt  Aehnlichkeit  mit  der  Form  einer  Hand«  wo- 
her  ihr  spanischer  Name  arbol  de  las  manitos  (Hand  -  Baum). 
Der  Gärtner«  damals  ein  alter  Italiener,  lässt  Saamen  -  Samm- 
langen der  dortigen  seltenen  Gewächse  käuflich  zu  dem 
Preisse  einer  Unze  in  Gold  (16  Piaster  oder  2l£  Thaler)  ab. 

Die  Akademie   der   sehönen   Künste    {aeademia   de   los 
nobles   artes  de  Mexico)    enthält    eine   Sammlung   Gypsab- 
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gfisse  von  griechischen  and  römischen  Bildwerken,  einige 
Gemälde  von  weit  geringerem  Werthe,  wenige  Modelle  u.  s.  w. 
Zur  Zeit  meines  Besuches  schien  diese  Anstalt  sehr  ver- 
nachlässigt zu  seyn,  da  die  Revolution  die  für  dieselbe  be- 
stimmten beträchtlichen  Fonds ,  die  sich  früher  auf  44,600 
Piaster  jährlicher  Rente  belaufen  haben  sollen,  in  Ansprach 
genommen  hatte,  and  der  Zustand  derselben  schien  weit 
entfernt ,  der  viel  versprechende  zu  seyn  ,  in  welchem  Hr. 
A.  von  Humboldt  solche  20  Jahre  vorher  gesehen  hatte. 

Die  Universität  von  Mexico  ward  im  Jahre  1551  ge- 
stiftet. Sie  steht  unter  einem  Rektor,  ist  sehr  gut  dotirt, 
und  soll  oft  schon  eine  grosse  Anzahl  von  Studenten  (bis 
eu  250)  gehabt  haben.  Im  Jahr  182S  waren  die  Lehr- 
stühle indessen  bei  Weitem  nicht  hinreichend  besezt,  und 
die  Universität  nur  von  wenigen  Studirenden  besucht.  Hier 
sah  ich  auch  eine  Menge  Götzenbilder  und  andere  aitme- 
xioanische  Antiquitäten,  das  Museum  mit  seinen  Seltenhei- 
ten u.  s.  w. 

Herr  Karl  Uhde,  der  sich  schon  eine  lange  Reihe  von 
Jahren  in  Mexico  aufhält,  hat  keine  Mühe  and  Kosten  ge- 
spart, um  eine  Sammlang  mexicanischer  Alterthümer  zu- 
sammen zu  bringen,  and  es  soll  ihm  gelungen  seyn,  sich 
eine  werthvolle  Sammlang  and  schätzbare  Kenntnisse  über 
dieselbe  zu  verschaffen.  Als  ich  den  Hrn.  K.  Uhde  zalezt  (im 
J.  1831)  sah,  stand  er  im  Begriff,  nach  Deutschland  zurück 
zu  kehren;  er  ward  indessen  bis  jezt  an  der  Ausführung 
•eines  Vorsatzes  gehindert.  Es  ist  sehr  zu  wünschen,  dass 
Herr  Uhdb  bei  seiner  Rückkehr  nach  dem  Vaterlande  die 
gesammelten  Alterthümer  näher  beschreiben  und  öffentlich 
bekannt  machen  möge. 

Die  oben  genannte  Statue  Carl's  IV  *),  welche  früher 
auf  der  Plaza  mayor  auf  einem  Piedestale  von  mexicani- 
schem   Marmor   stand,    ist    jezt  in    dem    Uni versitäts - Ge- 

*)  Nicht  Karl's  V,  wie  Herr  Becher  in  seiner  interessanten  Schrift: 
Mexico  in  den  ereignissvollen  Jahren  1832  u.  1833,  Hamburg 
1824,  S.  126  sagt.  Vergl.  A.  von  Humboldt  Essai  politique  T. 
II,  S.  13  n.  136,  wo  sie  ganz  richtig  als  die  Bildsaole  KabV*  IV 
•»gegeben  wird. 
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bäude  aufgestellt.  Sie  befindet  sich  indessen  in  einem  viel 
zu  beschränkten  Räume,  um  in  einem  günstigen  Lichte  er- 
scheinen au  können ;  ganz  anders  mochte  sie  sich  ausge- 
nommen haben,  als  sie  noch  in  der  schönen,  mit  Porphyr 
gepflasterten  Einfassung,  auf  der  Plaza  mayor,  stand. 

Die  Statue  ist  von  einem  in  Mexico  geborenen  Künstler,  dem 
Hrn.  Professor  Tolsa  modelirt,  geformt  und  gegossen,  und 
wird  allgemein  von  Kennern,  als  ein  sehr  gelungenes  Kunst- 
werk, den  besten  Werken  dieser  Art  in  Europa  gleichge- 
stellt. Es  ist  zu  bedauern,  dass  man  dasselbige,  die  vor- 
malige besondere  Zierde  der  Plaza  mayor ,  aus  kleinli- 
chen Rücksichten  von  dieser  Stelle  entfernt  hat.  Zu  wün- 
schen wäre,  dass  jene  verschwinden  und  die  Statue  wieder 
den  Platz  einnehmen  möge,  wofür  sie  der  wackere  Meister 
gefertigt  hat. 

Die  Bergwerksstihule  Omneria)  ist  eines  der  grössten 
und  war  auch  gewiss  das  schönste  Gebäude  dieser  Art,  in 
der  alten  und  neuen  Welt.  Der  eben  erwähnte  Tolsa  hat 
sie  projektirt,  und  durch  Ausdehnung,  Styl  und  Eleganz 
ausgezeichnet,  würde  dieses  Gebäude  ein  würdiges  Monu- 
ment des  Reich  thums  und  der  Freigebigkeit  der  Bergwerks- 
besitzer Mexicos  zu  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  noch  für 
lange  Zeiten  darstellen,  wenn  nicht  ein  Versehen  bei  der 
Ausführung  des  Baues  seinen  nicht  wohl  zu  verhütenden 
Einsturz  zur  Folge  haben  müsste.  Mexico  liegt  nämlich 
auf  einem  lockeren  Boden,  dem  ehemaligen  Bette  der  die 
Stadt  jezt  umgebenden  Seen,  und  bei  3  bis  4  Fuss  Tiefe 
unter  der  Oberfläche  stösst  man  schon  auf  Wasser,  alle 
Gebäude  sind  daher  auf  eingerammten  Pfchlen  erbaut,  so 
auch  die  Bergwerksschule.  Leider  hat  man  aber  zu  ihrem 
Fundament  entweder  zu  kurze  Pfthle  genommen  oder  das 
Gebäude  war  im  Allgemeinen  für  das  Pfahlwerk  zu  schwer« 

Wie  der  Bau  kaum  beendigt  war,  so  gab  schon  das 
Pfahlwerk  nach.  Der  Boden  des  unteren  Stockwerkes  sank 
unter  das  Niveau  der  Strasse,  die  Säulen  auf  seiner  schönen 
Vorderseite  senkten  sich  nach  einer  Seite  hin,  die  Fenster 
und  Thüren  verschoben  sich,  die  Mauern  zerrissen  nach 
allen  Richtungen,  die  sehr  schöne  Kuppel  über  der  steiner- 
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ner  Treppe  stürzte  ein,  und  die  schönen  geräumigen,  wohl 
erleuchteten  Säle  und  Gemächer  worden  zum  grössten  TheÜ 
unbrauchbar,  kurz  das  prachtvolle  Gebäude  kam  dadurch 
bald  in  einen  solchen  Zustand,  dass  man  es  vielleicht  nieder- 
reissen  muss. 

Die  reichlich  ausgestattete  Bergwerksschule,  welche  die 
zum  Unterricht  der  Zöglinge  nöthigen  Sammlungen  und  La- 
boratorien besizt,  hatte  früher  mehrere  ausgezeichnete  Männer 
unter  ihren  Lehrern  und  eine  grosse  Anzahl  von  Zöglingen. 
Jezt  fehlt  es  an  jenen,  und  die  Zahl  dieser  beschränkt  sich 
auf  einige  Wenige.  Als  ich  zulezt  in  Mexico  war,  befand 
sich  der  Professor  del  Rio  noch  dort,  und  seiner  Güte 
yerdankte  ich  den  freien  Zutritt  zu  allen  Sammlungen ;  auch 
er  hat  seitdem  Mexico  verlassen. 

Die  Mineralien  -  Sammlungen  waren  nicht  mehr  in  der 
besten  Ordnung,  mochten  auch  wohji  selten  angesehen  wer- 
den, denn  als  ich  sie  flüchtig  durchging  und  nach  den  Fund- 
orten einzelner  Stücke  fragte,  sah  del  Rio  sieh  verschie* 
denemal  vergebens  nach  den  Ueberschriften  um,  oder  fand 
solche  halb  von  Mäusen  zerfressen;  er  sagte;  »0911t,  kasta 
los  ratones  estudian  mineralogia  1«  (hier  studiren  selbst  die 
Mäuse  Mineralogie!). 

Einige  Stücke  Gediegen-Silber  und  krystallisirtes  Horn- 
silber  ausgenommen,  suchte  ich  vergebens  nach  schönen  me- 
zicani8chen  Sachen;  nichts  davon  war  vorhanden,  und  Pro- 
fessor dkl  Rio  klagte  sehr  über  die  Schwierigkeit,  mexica- 
nisehe  Mineralien  zu  erhalten,  da  Niemand  in  den  Revieren 
sey,  der  das  Sammeln  verstehe  und  sich  darauf  rerlege. 
Eine  Suite  sächsischer  Mineralien  bildete  den  schönsten  Theil 
der  Mineralien -Sammlung. 

Obgleich  man  in  der  Stadt  Mexico  wenige  Fuss  tief 
unter  der  Oberfläche  allenthalben  auf  Wasser  stösst,  so 
ist  dieses  doch  nicht  trinkbar,  und  schmeckt,  gleich  jenem 
des  Sees  von  Tezcuca,  salzig;  kohlensaures  und  Chlor-Na- 
trum  bilden  seinen  Gehalt.  Das  trinkbare  Wasser  muss  da- 
her aus  einiger  Entfernung  nach  der  Stadt  geführt  werden. 
Die  Quellen,  welche  der  Stadt  das  trinkbare  Wasser  liefen», 
liegen,    die  eine  bei  Santa  jfc,   die    andere  bei  Ckapottepec. 
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Die  erste  liefert  das  beste  Wasser,  sie  liegt  2884  Ruthen 
von  Mexico  entfernt,  wird  auf  £  dieser  Länge  auf  einer, 
auf  schönen  Bogen  ruhenden  Wasserleitung  in  die  Stadt 
geführt,  und  kommt  dureh  San  Coeme  herein,  der  Alameda 
entlang,  bis  an  die  Brücke  der  Mariscala.  Auch  die  Quelle 
▼on  Chapoltepee  wird  durch  eine  Wasserleitung  der  Stadt 
zugeführt,  welche  876  Ruthen  lang  ist.  Der  Kanal  hat  fast 
4  Fuss  im  Gevierte  und  geht  übor  900  Bogen,  welche  aus 
Ziegelsteinen  gemauert,  beworfen  und  weiss  übertüncht 
sind.  Diese  lezte  Wasserleitung  geht  dem  Wege  von  Cka- 
poltepec  entlang,  den  sie  in  zwei  Hälften  theilt,  bei  der  Ga- 
rita de  Belen  herein,  nach  der  Calle  de  la  Quomada  hin. 

Das  Schloss  Chapoltepee,  welches  sich  durch  seine  schöne 
Lage  und  seinen  reizenden  Garten  auszeichnet,  liegt  unge- 
fähr |  leguas  von  Mexico,  auf  dem  Wege  über  Tacubaya 
nach  Lertna  und  Toluca.  Es  ward  von  dem  Vizekönige 
,  Galvez  als  Sommerresidenz  auf  einem  kleinen  Porphyr-Hü- 
gel erbaut,  von  welchem  ans  sich  die  schönste  Aussicht  in 
das  Thal  von  Mexico,  auf  die  nahe  gelegene  Stadt,  die  Seen, 
Dörfer  und  reichen  Fluren  der  Umgegend  darbietet.  Das 
Gebäude,  bei  meinem  Besuch  in  einem  ziemlich  verfallenen 
Zustande,  zeichnet  sich  nur  durch  seine  feste  Bauart  und 
seine  zu  einer  Veste  sehr  geeignete  Lage  aus.  Es  ist  zwar 
nicht  erwiesen,  dass  der  Erbauer  dieses  Schlosses  eine  Be- 
festigung des  Platzes  beabsichtigt  habe,  doch  wird  es  all- 
gemein geglaubt  und  sogar  von  Vielen  behauptet,  dass  Gax- 
vkb  bei  der  Erbauung  von  Chapoltepee  Absichten  gehabt 
habe,  deren  Ausführung  für  Spaniens  Besitz  von  Mexico 
schon  früher  hätten  gefährlich  werden  können.  Der  Fremde, 
welcher  Chapoltepee  besucht,  unterlasse  es  ja  nicht,  das 
flache  Dach  des  Hauses  iazotea)  zu  besteigen;  die  Aussicht 
wird  ihn  hinreichend  für  seine  Mühe  belohnen. 

Beim  Sonnen  -  Untergang,  wenn  die  Erleuchtung  der 
nahe  gelegenen  Gegenstände  schon  gemildert  ist,  treten  die 
von  der  scheidenden  Sonne  erleuchteten  Sehneekuppen  des 
PopocatepeU  und  Ixaccikuati  in  Riesengestalt  lebendig  her- 
vor und  scheinen  dem  Auge  näher  gerückt  zu  seyn.  Der 
Garten  von  Chapoltepee  ist  nicht  in  der  besten  Ordnung  ge- 
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halten  and  während  der  Revolution  von  einer  auf 
Schlosse  stationirten  Truppenabtheilung  sehr  verwüstet  wor- 
den; man  hat  die  schönsten  Baumstämme  gefüllt  ,  um  das 
Hole  zur  Feuerung  zu  benutzen.  Uebrigens  ist  der  Garten 
reizend)  und  bei  seiner  kurzen  Entfernung  von  der  Stadt 
ein  willkommenes,  angenehmes  Ziel  eines  Spazierrittee* 
Gleich  bei  dem  Eintritt  in  denselben  wird  man  überrascht 
durch  die  Höhe  und  den  Umfang  zweier  prachtvoller  Bäume* 
Es  sind  zwei  alte  Cypressen  OSabino,  äkuakuete^  cupressus 
dülichä),  welche  beide  schon  zu  Zeiten  Montbzuma's  hier  ge- 
standen ,  und  von  welchen  der  ältere  unter  der  Regierung 
dieses  Häuptlings  des  Volks,  im  Jahr  1520,  vollkommen  aus- 
gewachsen gewesen  seyn  soll.  Dieser  Baum ,  der  dickere 
von  beiden,  wäre  demnach  schon  an  400  Jahr  alt,  sein 
Stamm  misst  SS.Fuss  und  der  des  2ten  35  Foss  im  Umfang, 
Die  Höhe  beider  Stämme  ist  verhältnissntässig  bedeutend. 
Sie  sind  mit  einer  grauen  Schmarotzerpflanze  bedeckt,  von 
den  Mexicanern  barba  eepanol  (Tillandsia  usncoides)  genannt, 
welche  in  langen  Büscheln  bis  zor  Erde  herabhängt  und 
durch  ihre  graue  Farbe  das  schöne  Grün  des  Baumes  noch 
mehr  hervorhebt. 

Mexico  ist  reich  an  Öffentlichen  Promenaden  und  Spa- 
ziergängen; stark  besucht  sind  jedoch  nur  drei,  die  Alan 
meda,  der  Pasca  nuevo  und  der  Pasco  de  las  vigat;  be- 
stimmte Tageszeiten  sind  fftr  den  Besuch  einer  jeden  dieser 
Promenaden  hergebracht. 

Die  Alameda  ist  ein  grosser  öffentlicher  Spaziergang, 
am  westlichen  Ende  der  Stadt.  In  seiner  Mitte  befindet 
sich  ein  grosses  Wasserbecken,  von  welchem  verschiedene 
Wege,  als  Radien  eines  Mittelpunkts,  divergirend  auslaufen; 
sie  sind  reich  von  schattigen  Bäumen  und  anderen  Gewäch- 
sen eingefasst.  Das  Ganze  ist  mit  einer  niedrigen  Mauer 
umgeben,  an  deren  innerer  Seite  entlang  eine  schöne  für  Rei- 
ter und  Wagen  bestimmte. Allee  befindlich  ist.  Bei  starkem 
Besuch  begegnen  sich  die  Fussgänger  auf  den  inneren  Wegen. 

Nicht  weit  von  der  Alameda  liegt  der  Ptuco  nuevo , 
der  sich  fast  von  der  Wasserleitung  von  San  Cosme  bis  in 
die   Nähe     der   Wasserleitung    von    Chapoltepec    erstreckt, 


—     269     — 

weil  er  weniger  schattig  ist,  and  bei  nicht  sehr  bedeutendem 
Besuohe,  seiner  Grösse  wegen,  zu  verlassen  erscheint. 

Eben  so  wenig  einladend  als  Spaziergang  ist  der  Pa$co 
de  las  vigaSy  welcher  fast  £  legua  lang,  mit  einer  doppelten 
Reihe  von  Bäumen  bepflanzt  ist*  und  dem  Kanal  von  Chalca 
entlang  führt.  Der  lezte  wird  von  Ostern  bis  Pfingsten, 
der  zweite  bis  in  den  Herbst  und  die  Alameda  während 
dem  Winter  besucht,  so  dass  man  zu  jeder  dieser  Zeiten 
nur  einen  dieser  Spaziergänge  besucht,  die  andern  aber 
ganz  öde  und  verlassen  findet» 

Gegen  5  Uhr  Nachmittags  strömt  in  Mexico ,  beson- 
ders an  schönen  Sonn«  und  Festtagen«  Alles  der  Prome- 
nade zu,  und  wer  die  schöne  Welt  Me skos  in  ihrem  vollen 
Glänze  sehen  will,  muss  auf  Ostermontag  den  Pasco  de  la$ 
trigas  besuchen.  Hier  sieht  man  die  schweren ,  doch  schön 
lakirten  und  mit  Silber  verzierten/  sehr  zahlreichen  Equi- 
pagen der  Hauptstadt  zusammen,  in  dichten  Reihen  anein- 
ander gedrängt,  jede  von  ztyei  schönen  Maulthieren  gezo- 
gen, deren  stattliches  Geschirr  ebenfalls  mit  Messing  oder 
Silber  verziert  ist,  wodurch  sich  die  braune  oder  schwarze 
Farbe  der  Thiere  um  so  mehr  hervorhebt.  Die  Schönen 
Mexico*^  in  vollem  Putze,  lassen  sich  so  langsamen  Schrittes 
an  den  Schaulustigen  vorbeifahren.  An  einem  solchen  Tagt 
werden  alle  Wagen  in  Anspruch  genommen ,  um  nach  dem 
Pasco  zu  fahren;  eigene  Equipagen  sowohl  als  Miethkui- 
schen,  die  man  stets  in  grosser  Zahl  auf  der  Plaza  mayor 
findet,  sieht  man  hier  in  buntem  Gemisch  hintereinander 
fahren,  und  es  variiren  der  Schmuck  und  die  Farben  der 
Wagen  eben  so  sehr,  wie  die  Gesichtsfarbe  und  der  Potz 
der  weiblichen  Welt  aus  allen  Ständen,  welche  die  Kut- 
schen bevölkert.  Was  dem  Europäer  an  diesen  Wagen  am 
meisten  auffällt,  ist  nicht  allein  die  Bespannung  mit  Maul- 
thieren und  deren  Geschirr,  sondern  auch  der  lederne,  häu- 
fig mit  einer  runden  messingenen  Platte  verzierte  Beutel, 
in  den  der  Schweif  eines  jeden  Maulthieres,  wie  in  einen 
Haarbeutel,  eingezwängt  ist.  Der  Kutscher  fthrt  nicht 
vom  Bock,  sondern  reitet  auf  einem  der  beiden  Maulthiere, 
um  sie  mehr  in  seiner  Gewalt  zu  haben. 
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Nicht  weniger  zahlreich  und  auffallend  wie  dfo  Kut- 
schen sind  die  Reiter.  Pferde  und  Sattelzeug  sind  eben  so 
auffallend  als  der  Anzug  der  Reitenden.  Ein  Pferd,  wel- 
ches sich  vorzüglich  sunt  Besuch  des  Spazierganges  (jhuco) 
eignen  soll,  moss  stark  gefüttert  und  nicht  allzu  gross  seyn, 
es  mus8  starke  lange  Mähnen  haben ,  vorzüglich  aber  die 
Yorderfüsse  recht  hoch  und  auswärts  werfen,  und  wird  die- 
ser Bewegung  wegen  brazeador  genannt.  Die  Zügel  sind 
gewöhnlich  von  weissem  Leder,  sehr  stark  mit  Silber  beschla- 
gen, nur  einfach  und  mit  einem  schärfen  arabischen  Gebiss 
versehen,  lieber  dem  Stirnband  ist  ein  drei  bis  vier  Fin- 
ger breiter  Pelzstreifen  befestigt,  der  an  den  beiden  Enden 
in  Silber  oder  Gold  gestickt  ist.  Er  Ifisst  sich  dem  Pferde 
aber  die  Augen  schieben,  und  dient,  um  das  linke  Auge  beim 
Aufsteigen  zu  bedecken.  Der  Sattel  besteht  aus  einer  Art 
ungarischem  Bock,  der  hinten  rund  ist,  vorn  aber  in  einen 
grossen  hohen  Sattelknopf  ausläuft;  sowohl  der  Sattelknopf, 
wie  das  Hintertheil  des  Sattels,  sind  reich  mit  Silber  be- 
schlagen. Den  Sattelbock  deckt  eine  grosse,  reich  gestickte 
Pelzdecke ;  vorn  am  Sattelknopf  hängen  die  schon  oben  be- 
schriebenen armas  de  agud^  und  um  das  Komische  zu  vollen- 
den, wird  das  Hintertheil  des  Pferdes  mit  einem  Panzer  von 
Leder  (anquera)  bedeckt,  der  von  dem  Sattel  bis  kurz  ober 
die  Hanken  des  Pferdes  reicht.  Diese  anquera  ist  ebenfalls 
gestickt  und  ringsum  mit  einer  Franze  von  Eisen,  Messing 
oder  Silber  eingefasst,  welche  bei  jedem  Schritt  und  Bewe- 
gung des  Pferdes  ein  lautes  Gerassel  verursacht.  Die  an- 
quera mag  wohl  ursprünglich  zum  Schatz  des  Pferdes  gegen 
Pfeile  und  Dornen  gedient  haben,  jezt  ist  ihr  Zweck  aber, 
das  Schlagen  des  Pferdes  mit  dem  Schweife  zu  verhüten, 
und  dasselbe  zum  Zurückziehen  des  Hintertheiles  zu  zwin- 
gen, damit  es  darauf  sich  mehr  stüzt,  und  so  die  Vorder- 
ftisse  recht  hoch  habe.  Das  Reitkleid  ist  nach  meiner  frühe- 
ren Beschreibung ;  es  muss  aber  von  Gold-  und  Silber-Sticke- 
reien strotzen,  wenn  es  schön  gefunden  werden  soll.  Fuss- 
gänger  in  grosser  Zahl  stellen  sich  ebenfalls  ein*,  und  um 
Ordnung  unter  der  hin-  und  herwogenden  Volksmenge  zu 
halten,  sind  Dragoner,  in  hellblauer  Uniform  auf  ihren  Pfer- 
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den  längs  dem  Wege  aufgestellt.  Der  Kanal  ist  ebenfalls 
belebt ,  denn  manche  lastige  Gesellschaft  ßthrt  in  den  mit 
Blumen  geschmückten  Boten  der  Promenade  entlang,  and  er- 
gözt  sich  durch  Spiel  and  Gesang. 

Das  Vergnügen,  welches  man  anf  diesem  Püteo  geniesst, 
ist  nicht  besonders  gross  zu  nennen.  Für  den  Ausländer 
aber  gewährt  der  Anblick  so  vieler  reicher  Equipagen  and 
Reiter,  die  grosse  Pracht  der  Kleidung,  das  lustige  Treiben 
auf  den  Boten  des  Kanals  u.  s.  w.  viele  Ergötzung.  Die 
ganze  Freude  besteht  darin,  dass  man  langsamen  Schrittes 
auf  einer  Seite  des  Pasco  herauf  und  auf  der  andern  her* 
unter  reitet,  auch  wohl  aus  der  Reihe  heraustritt,  eine  halbe 
Stunde  stillhält ,  begafft  und  sich  begaffen  lässt,  raucht,  und 
nachdem  man  auf  diese  Weise  eine  Stunde  Zeit  verbracht 
hat,    wieder  nach  Hause  zurückkehrt. 

Das  Schauspielhaus  von  Mexico  bietet  weder  von  Ans- 
äen noch  von  Innen  etwas  Besonderes  dar  und  lässt  für  eine 
so  bedeutende  Stadt  viel  zu  wünschen  übrig.  Sem  Inneres 
hat  die  Gestalt  eines  Hufeisens,  gegen  die  Bühne  hin. zieht 
es  sich  zu  enge  zusammen,  so  dass  es  schwer. hält,  diese  von 
den  Logen  aus  zu  übersehen.  Als  ich  zulezt  in  Mexico  war, 
befand  sich  nur  eine  Schauspieler  -  Gesellschaft  hier,  welche 
mehrere  tüchtige  Mitglieder  hätte.  Später  liess  man  indessen 
mehrere  Sänger  und  Sängerinnen  aus  Europa  kommen,  es 
bildete  sich  eine  italienische  Oper,  und  da  das  Gouverne- 
ment die  Einnahme  mit  20,000  Piaster  unterstüzte,  so  hatte 
man    durch  gute  Gehalte   tüchtige  Sänger  anziehen    können. 

Das  Orchester  ist  mittelmässig.  Die  Dekorationen  und 
die  Garderobe  aber  sind  reich.  Es  ist  angenehm,  daa  Schau- 
spielhaus Mexico' 8  bei  einer  sehr  besuchten  Aufführung  zu 
sehen ,  denn  die  Damen  erscheinen  auch  hier  in  grossem 
Glänze ,  und  in  den  Logen  sieht  man  grossen  Relchthum. 
Das  allgemeine  Tabakrauchen  wird  auch  hier  besonders  den 
Europäer  befremden ;  Herren  und  Damen,  Diener  und  Mägde, 
Jung  und  Alt,  Alles  trägt  dazu  bei,  die  Atmosphäre  durch 
Tabaksdampf  zu  verdunkeln.  Wie  ich  indess  schon  oben  be- 
merkte, so  soll  daa  Rauchen  in  den  Logen  jezt  weniger  all- 
gemein seyn  als  früher. 
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Die  Lust  an  Stiergefechten  tbeilt  der  Mexieaner  mit 
dem'  Spanier,  and  für  ihn  kann  es  kein  grösseres  Vergnügen, 
keiil  willkommeneres  Schauspiel  geben,  als  ein  Stiergefecht. 
In  verschiedenen  Staaten  war  das  Stiergefecht  während 
mehrerer  Jahre  verboten,  in  Mexico  soll  das  ehmalige  zu 
Stiergefechten  bestimmte  Hans  (plaxa  de  ioros)  nicht  gans 
durch  Zufall  niedergebrannt  seyn;  doch  besass  man  hier 
bald  ein  neues  Haus.  In  jenen  Staaten  wurde  das  Verbot 
der  Stiergefechte  wieder  aufgehoben,  und  sie  sind  jezt  schon 
wieder  eben  so  häufig,  und  haben  einen  eben  so  zahlreichen 
Besuch,  wie  früher. 

Die  Arena   ist  ein  grosser  kreisförmiger,  ebener  Platz, 

mit    einer    4.  bis    5    Fuss    hohen   Bretterwand  umschlossen 

•  

und  mit  einem  geräumigen  Thore  versehen.  In  kurser  Ent- 
fernung von  der  ersten,  erhebt  sich  eine  zweite  Bretter- 
wand, so  dasa  beide  einen  schmalen  Gang  um  die  ganze 
Arena  herum  bilden,  in  den  sich  die  Toreadore*  flüchten 
können,  wenn  ihnen  der  Stier  zu  sehr  zu  Leibe  geht.  Hin-» 
ter  der  zweiten  Bretterwand  erheben  sich,  in  Form  eines 
Amphitheaters,  mehrere  Reihen  unbedeckter  Sitze  über  ei* 
nander,  welche  für  die  Zueohauer  niederer  Klassen  bestimmt 
sind,  und  dann  folgen  2  bis  3  Reihen  Logen,  welche  die 
Neugierigen  der  höheren  Stände  besetzen.  Es  ist  ein  überra- 
schendes Schauspiel,  die  gefüllte  plaza  de  toros  bei  schönem 
Wetter  zu  betreten;  Tausende  von  Zuschauern,  in  den  ver- 
schiedensten Trachten  und  Farben  gekleidet,  die  Meisten  im 
grös&ten  Putze ,  doch  auch  manche  darunter ,  welche  ihre 
Blosse  unter  der  Alles  bedeckenden  Manga  oder  Fraxada 
verstecken,  harren  auf  den  Anfang  des  Schauspiels,  wäh- 
rend sie  die  Zeit  im  heiteren  Gespräche  sich  zu  verkür- 
zen suchen« 

Die  Ankunft  des  Kampfrichters,  jezt  der  Alcalde  der 
Stadt,  vor  dessen  Erscheinen  das  Gefecht  nicht  beginnen 
darf,  wird  durch  eine  gutbesezte  Musik  verkündigt  und 
das  Sehauspiel  beginnt  mit  einem  Parademarsch  sämmtti- 
cher,  bei  dem  Stiergefecht  handelnd  auftretender  Personen, 
den  Picadoret,  den  Toreaiores ,  und  dem  selten  fehlenden 
Arlequin.     Nach  langer  Pause   ertönt  das  Zeichen   zum  Be- 
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ginnen  de*«  JUmpfes.  Mehrere.  Reiter  mit  Lanzen  bewaffnet, 
erscheinen  auf  dem  Kampfplätze ,  and  einige  davon  atelkn 
iich  :dem  iThere  gegenüber  zum  Angriffe  bereit.  Plötzlich 
öffnet  sieh;  da«  Thor,*  scheu  von  Weitem  erblickt  der  bereite 
geratete«  Stier  fiegner;  er  stöfizt  auf  sie  los,  doch  kaum  ist 
er  dnvdk^as.lThory  kaum  erblickt  ihn  die  ungeduldige  Menge, 
ao  ertönt -ein  lautes  JobelgeschreL  Das  hieran  ungewohnte 
Thiefr  atuz£,l  sieht  eich  «verwundert  nach  allen  Seiten  um, 
und  erat  durch  .die  Neckereien  «einer  Angreifer,  .der  Pica~ 
der e$,  von/  Heuern  gereist,  geht  es ; auf  dieselben  ein:  De» 
Picnder,  mit  gelenkter.  Lahee,  lAsst.  des  Stier  rohig  auf  .«ieh 
ankommen*  geht  ihm  auch  wohl  entgegen.,  weicht  aber  «ei* 
Bern  kräftigten  Stoss«  duifck  eine  geschickte,  rösche  Wendung 
des  Pferdes  :au* , ,  dn«L  reiz«  den  Stier  durch  .einen  leichten 
Ijmzenatäss  noch  «ehr.  Oft.  kömmt  der  Picüdor  indessen 
eeharf  in«i  Gedränge*  uhbemersjter  Weise  ist  er  au  nahe,  an 
die  Bretterwand  gelfjsmjnen»!  um  dem  Stoasa.des  Stiers*  .noch 
aosweicheh  au  können ,  und-  dieser  riat  tUnn  Pferd*  eine 
ganze  Seile. auf,, wen»  ein.  »weife r  Picoder  nicht,  sohneil  ge- 
aug  den&tidr  angreift,. und  «0  seine  Wuth  von  seinem  he* 
drängten  Gefährten  auf«  sieb  ableitet  Vor  Schmerz  sieb 
bäumend,  jmd  durah  die  Unvorsichtigkeit  seines. Reitens  zsna 
ferneren  Kampfe  untauglich  .geworden,  muss  das  edle  Rots 
den  Finte  nrerlassen* 

Hat /«ich'  die  Menge  an  diesem  Spiel   hinreichend   tirv 
gözt,  steht  der  $tier,  i ermüdet,  die   auf  iha  eündiängenden 
Pieadorei  nur.  mit  den-Härnern  abw<eitend,  »ruhig   auf  dem 
Kampfplatz,!  bo  .werden  die  Pkadares  durch  einen  Trampe* 
ten-Stoss  a{>gerafen  und  .die  Tor$adore$  erscheinen  auf  dem 
Kampfplatz  ,.  Ihre  Rolle   ist   schon  etwas   gefährlicher,    sie 
sind  unberitten,  leicht,  -bunt  und  phantastisch  gekleidet,  ge- 
wöhnlich jauch   mit   einem  kleinen  rothen  Mantel  verstehen. 
Durch  Verhalten  dieses  1  Mantels   und  durch  .Auf werfen   von 
bunten  ,■  -mte-  Wiederhaken   versehenen    Bändern    reist  der 
Toremior  den  Stier.     So  wie  dieser  aber  auf  den  Toreador 
eingeht  *  .weicht  er  ihm  geschickt  aus ,  und  reitet  sich  auch 
wohl  dadurch,   dass  er  ihm  den  rothen  Mantel  wo    möglich 
über  die  Hörner*  wirft«     Wenn  der  Stier   ihn  dennoch  ver- 
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folgt  und  gar  zu  sehr  in: die  Enge  treibt)  so  entgeht  er  ibm 
durch  einen  Sprang    über   die  Bretterwand.    Jeder   kühne 
Angriff  der    Toreadore*9  jede   Verfolgung  derselben  durch 
den  Stier  und  jedes  listige  Ausweichen  der  ersteren,  wenn 
der  Stier   sie1-  mit   sicherem  <Stoss   gefasst  zu   heben  glaubt^ 
wird   durch   lautes  Beifailruten   applaadirt.     Oft   gefingt  es 
dem   Stier*  seinen    Gegner  recht,  in   die  Em^&  auftreiben, 
doch  gerade  in  dem  Augenblicke,  wo  er  ihn  sia  fassen  glaubt, 
rettet  sich  der  Toreador  durch   einen   kühnen  Sprung   über 
das  Thier  weg.     FeJk  der  Toreador  oder  faoeimc  er  durch 
irgend  eine  andere  Unvorsichtigkeit  In  Abfahre  so  nimmt  ei- 
ner seiher  «Kameraden  den  Kampf  auf,   indem  er  diu  Auf- 
merksamkeit  des  Stieres   auf  sich  lerikfc     Das  immer  mehr 
gereiste   Thier   wird    endlich    noch    dadurch   .fast  Ms'  an* 
Wuth  gebracht,  dass  man  ibm  Schwärmer  und  Raketen*  mit 
Widerhaken  versehen,  auf  den- Leib  und  Nacken  y  vÖTcftg* 
Höh:  aber  an  den  Kepf  wirft.    Bei  dum  Losbrenneu  der  er- 
sten  Raketen,  bohrt  er   mit    den1  Hörnern   in«  den   Sand  5 
1taft  auch  wohl  gegen  die  Bretterwand  an,  und  jede  verei- 
telte Bemühung  sich  der  Raketen  au  entledigen,  wird  von  lautem 
Lachen   der  Zuschauer   begleitet«     Das   Zischen^   das  Präs* 
sela  und    Knallen   der   Raketen  wird    immer   stffrk/er ,.  der 
Stier  scheint  das  Fruchtlose  seiner  Bemühung  >uu  erkennen, 
ermüdet   und  vor  Wuth   schäumend ,    steht  ei»  endben  still. 
Ein   anderes  Zeichen   ruft   die    Toreadores  vom  Schauplatz 
ab,  und  der  Matador  (Schlächter),  der  Hauptkitmpe,  tritt  auf. 
In  rother. oder  blauer  Seide,  kurzen  Beinkleidern,   sei- 
denen Strümpfen  und  Schuhen,  erscheint  er,  <mit  einem  kur- 
aen  geraden  Schwerte  bewaffnet,  auf  dem  Kampfplatu»    Ein 
rother,   kurzer,   altspaniseher  Mantel,   auch   wohl   nur  ein 
Stück  rothes  Tuch,  dient  ihm,  den  Stier  au  reizender  lasst 
das  Thier  gerade  auf  sich  au  kommen,  und  versaut  ihm  dann 
mit    seinem    kurzen   Schwert  einen    Stoss   in    das  *  Genick, 
worauf  der  Stier   leblos    zu    seinen   Füssen    stttreen    muss» 
Es   gereicht   dem   Matador   nicht   zur  Ehre,    wenn   er  das 
Thier  so  trifft,  dass  es  nicht  leblos  niederstürzt  und  er  den 
Stoss  wiederholen  muss. 

Jezt  öffnet  sieh  plötzlich  das  Thor,  zwei  stattliche,   mit 


Bflnderri  gesfette,  angetfchirMe  Pferde  oder  Maulthiere  wer- 
den herbeigeführt,  der  getödtete  Stier  an  die  Stränge  be- 
fertigt ,  '  and  "räscfi  unter  lautem  Jauchzen  Ten  dem  Kampf- 
platze geeeMeppt. 

'  Milkftristehe  Musik  unterhält  die  Menge  ftk»  einen  Au- 
genblick; :  Obtt  und  Gebackenes  wird  allenthalben  feil  gebe- 
ten ,  ulid  <  manr  anterhäit  sich  über  dae  Gesehene ,  bis  ein 
IVompetfrnstdss  das  Auftreten  eines  neuen  Stiere*  verkändet, 
-äüd  so  da«  Signal  för  den  Wiederanfang  eioes  ähnlichen 
neuen  Knüpfe*  gibt.  '- 

,j  '*  BlsWeüen  erblickt  man  sehen  bei  dem  Betreten  der  plama 
~tfe  torti,1  mitten  In  4er  Arena,  eine  oder  mehrere  Kletter- 
stangen, auch  wohl  ein  leichtes  Geröst,  auf1  welchem  Bit«, 
Y  ftcher,  Jacken,  Westen,'  Sporen  n.  a.  w.  angesteckt  sbid : 
Preise  zur  Belefuivrtg  ftir  die  geübtesten  Kletteven  >  Naeb- 
ilem'  schon  der  zweke  oder  dritte  Stier  gekämpft  hat ,  wen- 
den auf  elrf  gegebenes  Zeichen  die  Konkurrenten  Ihr  diese 
Preise,  Leper6s>  zugelassen,  und  in  allzu  dürftiger  Klefidung, 
fast  nackt  sieht  man  diese  sieh  anstrengen,  einen  oder  meh- 
rere Preise  zu  erhaschen/  Die  possierlichsten'  Aufritte  fin- 
den hier  statt ,  und  nicht  weiten  wirft  ein  nener  auf  den 
Kampfplatz  gelassener  Stier  Kletterstangen,'  Preise  und  L4+- 
peros  zu  Boden,  und  macht  so  dieser  Volksbelustigung  Md 
einfinde.  :  •        ' 

Gewöhnlieh  kämpfen  5  bis  6  Stiere  an  einem  Nachmit- 
tage; bisweilen  aber  auch  einige  triehr,  uiid  während  dieser 
ganzen  Zeit  Wird  die  plaza  de  toros  nicht  lee*,  die  Zu- 
schaue**  nicht  müde,  zu  lachen  und  zu  jauchzen^       •' 

Eben  so  leidenschaftlich  wie  das  Stiergefecht  liebt  der 
Mexicaner  den  Kam)>f  von  Hahnen.  'Doch  ist  es '  nioht  die 
Schau-,  sondern  die  Spiellust,  welche  ihn  hiereu  treibt*  In 
den  meisten  Ortschaften  MtäM*  findet  man  daher  aneh 
ein  zu  Hahnengefechten  eigends  bestimmtes  Haus,  plaza  de 
ya#**;  ein  ronder,  doch  gedeckter  Platz,  mit  Sitzen  ver- 
sehen. Viele  Meticaner  legen  grossen  Werth  auf  ihre  Kampf- 
hähne. Der  gemeine  Mann  pflegt  sie  sehr;  an  einem  Beine 
fest  gebunden,  hält  er  den  Kampfbahn  in  seiner  Wohn- 
stube  und  füttert   ihn   mit  möglichster  Sorgfalt«     An  Senn* 
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und  Eesttajpu  führt  er   ikff  auf  dem  Arme  m|t  tiefe  hgr^*, 
da  an  .diesen.  Tagen  mehrerer  Stunden  dem;Jfob?i$f)g*fephte 
gewidmet  tv erden»     Dabei  versammelt  eich.  JMle**u  ohne  Un- 
terschied der  Stände ,    reich  and  arm ,  in  dpr  fffaß  de  gut- 
le$.     Sind  *wei  Hähne  für  deu  Kampf  aUgefundejvao  wer- 
den die  verschiedenen  Wetten  gemacht,  wobei,  ajf  oW  Sieg 
dieses,  oder  jenes   Hahnen    oft  eine  bedeutende..  Spanne  ge^ 
wettet  wird.     Ein  eigens  dazu  bestellter  Mann  *   auch  woM 
mehrere»  gehen  hemm,  empfangen  den  Betrag  d#p?  Wetten^ 
legen   solchen   auf  einen  Tisch,    und   stellen  ihn  ,gflgeu  ejn 
kleines   Geschenk   dem   gewinnenden   Tbeile  % o»; .,  J)\&  Hah- 
nen  werden   mit  .kleinen  icharfigto   Klingen   am, Fasse   her 
.wuähet,.'Ui    den:  H&sriea*  dert  Eigen thfjmer  ,; gegen ;  einan- 
der  gefefot  und   dann  .loslassen.      Der  Kampf  ist   baln* 
.efetsehieden  >  •  da  durch  die   schneidende,  Waffe   einer.  Vjöb 
-beiden    «ödtlieh    verwundet ,   <bajd,  niederfallt. .    Die    Wet- 
tten  .sind  mitunter  .sehr -hoch»   und  ich,. sah  bis  weilen  ineh- 
rre#e  ihiuldert  Thaler  auf  Einmal  auf  das  Spiel  setsen« 
t       Die  Spjelwuth  ist   in  Mexico  überhaupt  in  allen  Stän- 
-den  seht*  ^ross,   und   obgleich  in  gesellschaftlichen  Zoqam» 
menkünfte»  häufig  t^ambre  gespielt  wird»   so   ist  «jdooh  das 
JMktffe -jSpieJ*  ein  Hasardspiel  weit  beliebter,  und  wird  Jboch 
gespielt«  /  fat  irgend   eine  kleine  Gesellschaft  ,jcu$animen  vbl 
Tisch  gebeten  ,   so    trennen   sich   gewiss  bald  einige  Herren 
-von  derteJben^  nahmen,  ein ,  besondere* ,  Zimmer  in  Ansprach, 
jund  .legen  eine  Bank  •  *uff    .Bald  .terjnisst  man  $ie   in  der 
Gesellschaft  und    folgt    ihnen ;    00  geht  es  *bei  Abendgesell- 
schaften,  nuf  Ballen    u.  s.  w.     In  >AfexicQ  sin4  swar  die 
tfffentliehejn   Monte  -  Bank  -  Häuser  von  ,dqr   Regierung  ver- 
beten^,; doch  fehlt  es  nicht  m  mehreren  fläu^ern,  ,wa  man 
istets-  eine  SpielgeselUohaft  zusammenfinde}.  ■ ,  .Unx  «ich    von 
dejvSpielsncht  der  Steiicaner  «■  üherpqqgejv,  darf  man  m? 
an  Pfingsten  nach  San  Augtatin  de  lue  cueta*  gehen, ,  einem 
kleinen    Städtchen,   etwa   4    leguas  von   Mexkß.{    Pfingsten 
wird   an.  diesem   Orte   durch   besondere   Festlichkeiten  .be- 
gangen; feierlicher  Gottesdienst,  ein,  Markt,  Hahneagefechte* 
Feuerwerke >    Ball ,    vorzüglich   aber   die   Erlaohnjsa  x  dort 
während  filnf  Tagen  öffentlich  Bank  halten  zu  dürfen,  sieht 


eine  aahlreicho  Gesellschaft  aus  Mexico  miA  der  Umgegend 
an.  An  fielen  Punkten  wird  dann  die  Monte -Bank  auf- 
gelegt, auf  wenigen  in  Silber,  auf  den  meisten  aber  nur 
in  Gold  pointirt,  und  manche  Bank  soll  ein  Kapital  bis  «u 
4  und  dftOO  Urnen  Gold  (86  bis  108,000  Tbl.)  in  das  Spiel 
bringen.  Mancher  verliert  hier  seine  lesie  Hoffnung,  Man- 
cher der  mit  gefälltem  Beutel  nach  San  Augustin  kam,  geht 
mit  leerer  Tasche  aurtick,  und  die  wenigen  glücklichen  Ge- 
winner werden  hflung  auf  ihrem  Rückwege  nach  Mexico 
von  lUsfcern  angebalten  und  ihres  Gewinnstes  beraubt. 


Neunter  Abschnitt 

.  *   i  * 

Reise  nach   deu  Bergwerks  -  Distrikten  von  Zimapao,    Pcchuga  und  Sa» 

Jose  del  Oro ,    und   von    dort   aber    die    heissen  Quellen  von  Pate , 

Qaeretaro  and  Zelaya  nach  Guanaxuato. 

Im  Frühjahr  ISiS,  nachdem  ich  den  Dienst  der  Berg- 
werks-Gesellschaft  von  TUUpujakua  verlassen,  und  die  Re- 
viere von  Atotonüeo  el  Chics  und  Real  del  Monte  nochmals 
gesehen  hatte ,  beschloss  ich ,  auch  einige  der  nördlichen 
Bergwerks  -  Distrikte  von  Mexico  au  besuchen,  und  wo  mög- 
lich wenigstens  bis  Durango  au  gehen.  Die  später  von 
mir  übernommene  Direktion  des  Bergbaus,  in  dem  Berg- 
werks-Distrikte von  Veto  grande  bei  Zaeutetas,  verhinderte 
auch  indessen  ,  bis  nach  Durango  zu  gelangen ,  verschaffte 
mir  dagegen  Gelegenheit,  manche  andere  Gegend  zu  se- 
hen, deren  Besuch  ich  früher  nicht  beabsichtigte.  Von  der 
Haupt stndt  Mexico  aus  wollte  ich  suerst  Zimapan  und  dessen 
Umgegend  besuchen,  dann  nach  Guanaxuato  gehen,  mich  in 
Zaeateeae  eine  kurze  Zeit  aufhaken,  mich- rmdt^Durango  be- 
geben und  «über  Maxapüy  Catorze,  Ramot  und  San, Louis  de 
Pototi  nach  Mexipo  zurückkehren.  Ausser  DurangO  habe  ich 
alle  diese  Pbnkte  gesehen,  obgleich,  in  einer  andern  Zeitfolge, 
als*  ich  sosfiheeivMerat  beabsichtigte ,  da  sich  sdein  Aufent- 
halt ia   Vota  araaiif  tauf  4*ahs  Jahro  ausgedehnt  hat 


Früher  hnbe  kh  bereit«  angeffthrt,  dass  man  auf  Reisen 
in  Mexito  keine  grossen  Ansprüche  auf  Bequemlichkeiten 
machen  darf,  und  dass  selbst  an  den  Orten,  wo  ein  Wirths* 
bans  (mexon)  vorhanden,  nicht  viel  mehr  «1$  eine  leere 
Stube  zu  finden  ist.  Der  Reisende  moss  daher  entweder 
aof  alle  Bequemlichkeiten  versiebten  oder  sieh  entschließen, 
Dasjenige  mitzufahren,  was  er  nicht  entbehren  wilL  Bei* 
des  hat  seine  Unannehmlichkeiten.  Durch  lange  Gewöhn* 
heit  an  Bedürfnisse  gebunden,  ist  die  Entbehrung  druckend; 
durch  Nachfahren  von  vielem  Gepäcke  aber  wird  das  Rei- 
sen beschwerlich.  Bette ,  Wäsche ,  Kleidungsstücke ,  Koch- 
apparat, Viktualien  u.  s.  w. ,  ausser  den  nöthigen  Instru- 
menten und  Büchern,  vermehren  aber  das  Gepäck  so  sehr, 
dass  der  Reisende  eine  grosse  Anzahl  Packthiere,  und  zu 
ihrer  Pflege  wieder  einen  oder  zwei  berittene  Bediente  mehr 
mitführen  muss,  als  er  bei  ganz  einfachem  Gepäcke  bedürfen 
würde*  Abgesehen  von  der  Vergrösserung  der  ohnehin  schon 
bedeutenden  Reisekosten,  werden  auch  dadurch  die  unver- 
meidlichen VerdrUsslichkeiten  der  Reise  vergrößert.  Durch 
Sorglosigkeit  der  Bedienten  werden  die  Thiere  oft  gedrückt, 
nicht  selten  für  längere  Zeit  gaiu?  unbrauchbar,  und  müs- 
sen dann  durch  neue  ersezt-  werden ;  für  eine  grosse  Zahl 
von  Thieren  ist  es  bisweilen  schwierig,  ein  Unterkommen 
und  Futter  zu  finden ;  sind  mehrere  Bediente  auf  der  Reise 
zusammen,  so  sind  sie  schwerer  zufrieden  zu  stellen,  als 
wenn  der  Reisende  deren  nur  wenige  hat }  durch  vieles  Ge- 
päcke wird  die  Stunde  der  Abreise  gewöhnlich  sehr  ver- 
spätet, da  nicht  eher  gepaekjt  werden  kann,  ab  bis  der  Rei- 
sende ganz  reisefertig  ist;  bei  vielen  Maulthleren  ist  unter- 
wegs der  Zeitverlust  zur  Befestigung  der  Lasten  grösser, 
als  bei  wenigen  u.  s.  w.  Kurz,  Das,  was  man  in  Bequem- 
lichkeit durch  Mitfahren  vieler  Gegenstände  gewinnt,  wird 
durch  Geldopfer  und  Mühseligkeiten  erkauft.   < 

Schon  mehrere  Reisen  hatte  ich  gemacht ,  auf  welchen 
ich,  gleich  den  meisten  reisenden  Europäern  in  jftfartce, 
mehr  Gepäcke  mit  mir >  führte,  als  solche!  die  ( Eingebe  rnen 
zu  thun  pflegen;  diessmal  wollte  ich 'Versuchen,  nrit  nur 
wenigem  '  Gepäcke  zu   reiseii.  <  <  Die  Gnt&mung  von  Mesieo 
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■aeb  Dwrangu  betrügt  ma  250  Ugmu$ ;  ich  beabsichtigte,  auf 
grossen,  Umwegen  dahin  und  zurück  so  gehen ,  und  6  bis 
7  Monate  auf  der  Reise  anzubringen.  Ein  einziges  Maul« 
thier  sollte  indessen  mein  Gep&cke  tragen ,  ein  einsiger 
Bediente  mich  begleiten ;  da  ich  ohnehin  gezwungen  war, 
mir  in  den  einzelne»  Revieren  Jemand  au  mietheii,  der 
die  Gegend  und  die  Wege  kannte ,  so  sollte  mir  dieser  als 
zweiter,  fast  unentbehrlicher  Bedienter  in  dem  Distrikte 
dienen ,  mit  dessen  Lokalitäten  er  genauer  bekannt  war. 
Eine  (eichte  Matraze,  eine  wollene  Decke  und  zwei  paar 
Betttücher,  in  welche  ich  ein  paar  Flaschen  Wein  einpacken 
konnte,  bildeten  die  eine  Halft e  der  Maulthierladung ;  ein 
kleines  Koffer,  mit  einigen  Büchern,  Instrumenten,  Wäsche 
und  wenigen  Kleidungsstücken  die  andere  Hälfte.  Das  Last- 
thier  für  dieses  Gep&cke,  welches  kaum  180  bis  190  Pfund 
wog,  zwei  Reitpferde  für  mich  und  ein  anderes  für  meinen 
Bedienten,  schienen  mir  hinreichend  für  die  Reise.  In  Me- 
xico erhielt  ich  mehrere  Empfehlungssehreiben  an  verschie- 
dene Personen  in  den  Revieren ,  die  ich  zu  besuchen  ge- 
dachte ,  welche  mir  immer  einen  guten  Empfang  sicherten ; 
auch  verschaffte  ich  mir  einige  Wechsel  auf  Guamoxuata, 
Zacatecai  und  Durango,  um  nicht  genöthigt  zu  seyn, 
das  erforderliche  Reisegeld  in  baarem  Gelde  mitzunehmen. 
Durch  das  leztere  sicherte  ich  mir  den  doppelten  VortheiJ, 
im  Falle  eines  Verlustes  keine  grosse  Summe  zu  verlieren, 
und  ward  der  Sorge  des  Aufbewahren*  einer  grösseren 
Summe  Geldes  überhoben. 

Am  20»  Mai  waren  meine  Angelegenheiten  geordnet, 
und  früh  Morgens  trat  fach  meine  Reize  an.  Zuerst  wollte 
ich  Zimapan  besuchen;  mein  Weg  dabin  führte  mich  über 
CuQutiÜan ,  Huekuetoca  und  Istniquilpan,  und  üj  vier  nicht 
zu  grossen  Tagreisen  erreichte  ich  das  genannte  Bergstädt- 
ehen« Der  Weg  führt  bis  nördlich  von  Huekuctoca  durch 
daa  Thal  von  Mexico ,  und  auf  diesem  Theil  des  Wegeq, 
nicht  weit  von  Huehuetoca^  siebt  man  einen  Theil  der  gros- 
sen Wasserableitung,  wodurch  die  Hauptstadt  vor  den  lieber- 
schwemmungen,  verursacht  durch  das  Austreten  der  sie  um- 
gebenden Seen,  geschttzt   werden  sollte«     Diese  Wasaerab- 


—   «se   — 

leittmg  (el  desague)  ist  fifr  dte  Zfeft,  in  de*  sie  ausgeführt 
ward,  ein  sehr  grossarfiges  Werk.  ftie  NcrthVeridivkeU 
desselben  failt  aber  nur  bei  der  Regenzeit  in  die  Augen, 
da  während  der  Trockenzeit*  da*  *us  dieser  Wässerabtei- 
tung  bei  der  Meierei  el  Salto  in  das  Thal  von  Tiäa  ab- 
fliessende  Wasser  nur  sehr  unbedeutend  -ist 

Herr  A.  von  Humboldt*)  hat  mit  Meisterhand  die 
ganze  Wasserableitimg  von  Mexico  beschrieben,  und  der 
Reisende,  welcher  genauere  Nachrichten  über  jenes  Riesen* 
werk  wünscht,  wird  in  dieser  Besehreibung  alle  Eirizelnhei- 
ten  finden,  welche  erforderlich  sind,  um  ein  vollständiges 
Bild  davon  zu  erhalten.  Eine  flüchtige  Skizze,  fast  nur 
eine  ganz  gedrängte  Uefeersicht  Dessen,  was  jener  Reisende 
Aber  diesen  Gegenstand  6agt,  möge  indessen  hie*  eine  Stelle 
finden,  um  nicht  allzu  bedeutende,  der  Aufmerksamkeit  werthe 
Gegenstände  in  den  von  mir  besuchten  Gegenden  Mexico  $ 
ganz  mit  Stillschweigen  zu  übergehen. 

Das  Thal  von  Mexico ,  nach  meinen  Barometermessun- 
gen 7210  Fuss  rheinl.,  nach  jenen  von  Humboldt  aber 
2227  Meter  oder  7250£  Fuss  rheinl.  Ober  dem  Meere  gele- 
gen, ist  becfcenförmig,  ringsum  von  hohen  Porphyrbergen 
umschlossen.  An  mehreren  Punkten  zeigt  diess  beckenför- 
mlge  Thal,  an  den  tiefer  gelegenen  Stellen,  eine  Gesteinfor- 
mation,  welche  aus  dichtem  Kalkstein  und  einem  kalkigen 
Trümmergestein  besteht,  einzelne  Massen  von  Gyps  um« 
schlles8end,  und  von  mächtigen  Mergelflötzen,  den  tertiären 
Gebilden  angehörig,  bedeckt  ist.  Der  Kalkstein  ist  ganz 
dicht,  seltener  erdig,  und  gelblich  -  oder  weissliehgrau 
von  Farbe;  ebenso  das  kalkige  Trttmmergestein,  welches  in 
seiner  sehr  vorherrschenden  Bindemasse  rundliche  Körner 
von  grauem  Quarz  und  von  andern  Gebirgsarten  umsehHesst. 
Diese  Kalksteinformation  ist  in  dem  Becken  von  Mexico  in 
ziemlich  grosser  Mächtigkeit  abgelagert  und  in  fast  horizon- 
talen Bänken  geschichtet.  Sie  tritt  nördlich  von  Hüehuetoca 
unter  dem  tertiären  Mergel  hervor,  zieht  sich  von  hier  nach 
demThale  von  Tula*  und  erreicht* auf  der  nach  Norden  sich 


*)  Vergl.  Ktsai  ptditique  etc.  Band  II,  S.   193.    . 


—     J81     — 

forteretreckenden  Hofchfebene  eine  sehr  bedeutende  Ansdeh-f 
nang.  Sie  wird  von  Herrn  'A.  v&s  Humboldt  sinn  Jurakalk 
gerechnet*);  ich  bin  aber  eher  geneigt,  sie  den  tertiären 
Gebilden  beizuzählen ,  wom  mich  nur  der  'Charakter  der 
Gesteine  bestimmt/  ohne  das*  ich  den  gewichtigen  Ausspruch, 
des  Herrn  A.  von  Humboldt  durch  Beobachtungen  ftbei*  die 
Lagerungsverhfiltnisse  oder  durch  das  Vorkommen  von  Ver- 
steinerungen in  dieser  Formation  zu  widerlegen  vermöchte. 
An  anderen  Punkten  besteht  Abs  Becken  von  MexitV  aus 
mächtigen  Lagen  von  Tfachyt*  Tuff,  der  sehr  häufig  Reit 
stticke  von  schwarzen  doleritischen  Laven  enthält:  Dieser 
Trachyt-Tuff  sowohl  als  jene  Mergelschichteh  verrathen 
durch  ihre  Lagerung,  dass  sie  abgesetzt  wurden,  als  das 
Becken  von  Mexico  in  einem  weit  grossem  Umfang  und  in 
einem  weh  höhern  Niveau  mit  Wasser  gefällt  war,  wie 
diess  jetzt  der  Fafl  ist**).  Sohwarae  poröse  Laven  und 
dunkel  geförbte  Mandelsteine,  beide  doleritischer  Natur,  und 
Porphyre  bald  röthllch,  dunkelgrau,  bald  schwarz  von 
Farbe,  Feldspath  und  Hornblende  umsehliessend ,  häufig  von 
schönem  traubigem  Hyalith  begleitet,  ragen  ata  /tat*/  de  lo$ 
laüoi,  bei  Guadalupe,  am  Cerro  de  CkopoUepet,  zwischen 
TanepemUa  und  Qvautitlan  und  an  anderen  Punkten  a*s  die- 
sen jungem  Felsgliedern  hervor« 

In  diesem  Becken  nimmt  der  See  von  Tcxcuto  die  tiefste 
Stelle  ein,  und  der  Hauptplatz  (plaxa  mager)  von  Mexico 
liegt  nur  um  etwa  Sf  Fuss  (1354  varas)  ober  dem  Spiegel 
dieses  Sees.  Die  übrigen  Seen  liegen  alle  höher  und  über- 
ragen das  Niveau  der  plata  mager,  und  jener  von  ZMixpango 
erreicht  sogar  eine  Höhe  von  2$£  Fuss  (*0  varae  5  dedoij 
Aber  dem  genannten  Hauptplatze.  Diesen  Seen  flössen  ur- 
sprünglich alle  Wasser  von  den  das  Bedien  umsohtiessen- 
den  Bergen  zu,  welehe  bei  starken  Regengüssen  sehr  be- 
deutend sind,  und  mit  Ausnahme  des  kleinen  Baches  (arrofo) 

*)  Vergleiche  geogaostiflcher  Versuch  u.  s.  w«  S.  291. 
**)  Auch  Herr  ton  Gbrolt    spricht  die  Meinung  aus,  dass  das  Thal 
von  Mexico  früher  einen   einzigen  See  gebildet  habe.    Vergleiche 
Schwbiqobr's  Jahrbuch    der  Chemie    und   Physik.      Band  XVI, 
S.  2*1. 
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von  Tequüquioc,  der  in  den  Bio  von  Tuia  oder  MonUxuma 
mündet,  hatten  dieselben  keinen  ^bfluss.  Diesem  Umstände 
und  der  hohen  Lage  der  verschiedenen  nördlich  ron  Mexico 
gelegenen  Seen  sind  die  früheren  häufigen,  and  selbst  die 
jetzt  noch  stattfindenden  Ueberschwemmungen  der  Haupt- 
stadt zuzuschreiben ;  doch  mnssten  auch  die  Wasser  dep 
sttdKch  der  Stadt  gelegenen  Seen  ähnliehe  Ueberschwemmun- 
gen  verursachen,  wenn  ihre  Wasser  plötzlich  anschwellen 
sollten,  da  sie  nur  in  der  Richtung  der  Stadt  abfliessen 
können.  Diese  Gefahr  wird  noch  bedeutend  durch  den  Um- 
stand vergrößert,  dass  das  Bett  dieser  Seen  durch  den  ih- 
nen bei  den  starken  Regengüssen  der  Tropenläpder  sage- 
führten  Schlamm,  Sand  und  Grand  allmälig  erhöht  wird. 
Die  starken  Ueberschwemmungen  der  Hauptstadt,  welche  in 
den  Jahren  1553,  1560,  1604  und  1607  statthatten,  wor- 
den durch  den  Austritt  der  nördlichen  Seen  verursacht,  in- 
dem ihre  Wasser  die  «um  Schutz  der  Stadt  erbauten  Dämme 
durchbrachen.  Von  dem  legten  Jahre  an  war  man  darauf 
bedacht ,  d|e  Gefahr  durch  ein  anderes  Mittel  als  durch 
Dämme,  und  «war  durch  einen  Hauptabzugs- Kanal  abzulei- 
ten. Man  vermochte  indessen  nicht,  sie  ganz  abzuwenden, 
und  auch  die  Jahre  1629,  1648,  1675,  1707,  1732,  1749, 
1764,  1772,  1795  werden  noch  als  solche  bezeichnet,  in  de- 
nen Ueberschwemmungen  statthatten» 

Im  Jahre  1607  ward  EwRiaus  Martinez  durch  den  da- 
maligen Vizekönig  Marquis  vom  Saumas  beauftragt,  den 
Ueberschwemmungen  Mexicos  durch  ein  besseres  Mittel, 
als  durch  Dämme,  vorzubeugen«  Er  schlug  vor,  die  Wasser 
des  am  höchsten  gelegenen  Sees  von  Zumpango  durch  einen 
unterirdischen  Kanal  nach  dem  Thals  von  Tula  zu  führen, 
und  auch  den  Bach  von  Guautitlon,  der  bis  dahin  seine 
Wasser  in  den  See  von  Zumpango  ergossen  hatte,  von  die- 
sem Wege  ab ,  unmittelbar  nach  dem  genannten  Thale  zu 
leiten.  Schon  im  Jahre  1580  hatten  der  Lkentiade  Obrecom 
nnd  der  maestro  Arcimizoa  einen  ähnlichen  Vorschlag  ge- 
macht, nnd  den  unterirdischen  Abzugskanal  zwischen  dem 
Cerro  ie  Sincoque  und  der  Loma  de  Nochistongo  projectirt. 
Martinez  brachte!   ausser  diesem  Abzugskanal,   noch  einen 
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«•dem  in  Vorschlag,  der  die  Wasser  der  Seen  voti  ZumpangO) 
SkmCkruMul  und  Tencuc*  zugleich  abftbren  sollte. .  Da  indessen 
die  Entfernung  des  Sees  von  Ttzcue*  bis  zur  Mündung  des 
Baches  von  Guautitlan  sehr  gross  ist,  so  beschränkte  man 
sieb  zuerst  Alf  die  Ausführung  des  ersten  Vorschlags,  und 
begann  den  Abzugskanal  von  Noctütomgo,  am  SS«  November 
1607,  mit  grosser  Feierlichkeit.  Es  sollen  bei  dieser  Ar* 
beH  an  15,000  Indianer  beschäftigt  gewesen  seyn ,  und 
de  man  durch  eine  grosse  (Zahl  von  Schächten  viele  Gegen« 
örter  in  Betrieb  aetzen  konnte ,  so  rückte  dae  Unternehmen 
mit  einer  ausserordentlichen  Schnelligkeit  von  '  Nach  Veiv 
lauf  von  11  Monaten  hatte  man  in  dem  nicht  festen  Gebirge, 
dem  obenerwähnten  Mergelgebilde,  eine  StoUenlänge  von 
20,054  Fnss  rheinl.  (6600  Meter),  bei  einer  Höhe  von  1 1$  Fnas 
und  einer  Weite  von  13^  Fnss ,  aufgefahren ,  und  konnte 
schon  im  Dezember  1606  die  Wasser  des  Sees  von  £«a> 
pango  abführen,  indem  man  dieselben  von  der  nördlichen 
Mündung  dieses  Kanals  durch  einen  37,4tt  Fnss  (6660  Me- 
ter) langen  Graben  nach  dem  kleinen  Wasserfall  (salU)  «des 
Ab  de  Tula  brachte.  Das  raseh  vollendete  Werk  war  in- 
dessen nicht  fehlerfrei;  die  im  Anfange  gesezie  Zimmerung, 
ohne  welche  man  den  Abcugskanal  in  dem  lesen  Gebirge 
nicht  offen  zu  halten  vermochte,  ward  durch  Mauerung  er- 
setzt. Anstatt  aber  eine  ganze  Ellipse  anzuwenden,  brachte 
man  nur  einen  Firstenbogen  auf  senkrechter  Stossmauernng 
an,  welche  auf  keinem  festen  Boden  ruhte  und  daher  naV 
mähg  einstürmte,  so  wie  ihre  Unterlage  von  dem  abiiessen« 
den  Wasser  weggewaschen  ward.  Durch  die  beständigen 
Reparaturen  ermüdet,  gab  man  im  Jahre  1693  den  Abaugs- 
kanal  auf,  und  baute  wieder  mehrere  Dämme,  um  die  Stadt 
gegen  Uebersehwemmungen  nn  schützen.  Doch  nur  zu  bald 
sah  man  ein,  dass  diese  keinen  Sehnte  gewährten,  und  Mar- 
timbz  nahm  die  Arbeit  in  dem  AbzngskanaJe  wieder  auf» 
Diese  Arbeit  dauerte  bis  zum  20.  Juni  1629,  als  ein  Ereig- 
nis*, dessen  Ursachen  man  nkht  kennen  gelernt  hat,  dieselbe 
abermals  zum  Stocken  brachte. 

Die  Regenzelt  hatte  mit  aussergewöhnlicher  Stärke  be- 
gonnen, als  Martinbz  •—  entweder,  wie  er  beschuldigt  wird, 
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umrdfts  Einwohner  Bfiwic***  durch  die  Tbat  von  der  Ntft«*' 
liehkeh'  seines  Abuugsktaheles  eu  überBeugen,  oder 'wie  er 
selbst  a*ftfkrt,  um  diesen  vor  gänslieher  Zerstörung >«ä  -A* 
ohern,  weil  »er*  einsah,  dass  der  Kanal  nicht  gross  genug 
War,  um  die*  ungeheure  ihm  sustremehde  Wassernüsse  :m 
fassen.*-^  die  Mündung  des  Absugekanales  verseste,  -ohnd 
vorherige  Anzeige  von  seinem  Torhaben  gemacht  eo  hdbem 
li  v;  Die  Folgen  hievon  zeigten  steh  augenblicklich*,  der  See 
trat  aus  seinen  Ufern ,  und '  binnen  wenigen  Standen  'stand 
Mexica  unter  Wasser/  so  dass  man,  wie  vor  der  Eroberung 
der  Stadt,  durah  Spanien,  röeder  inBooien  donb  die  Staas* 
sen  sbhtffen  konnte*  Laute  Klagen  brachen  gegen  M  ahtihbjS 
aus,  er  warld  ins  GefKnghtss  geworfen,  und  als  die  Stadt 
noch  im  Jahre  1634  hiebt  frei  von  Wasser  war,  beschloß* 
man  ekn>  Hofe  zu  Madrid,  diesefce  eu  verlassen  und  sich«» 
einer  höher  gelegenen  Stelle  anzubauen. 

Dieser -Besohlusa  sowohl  als  verschiedene  ,  ändere  Vor* 
sehläge,  die  man  aür  Ableitung  des  Wassers  aus  depi  Becken 
von  Mexico  gemacht  hatte ,  kamen  indessen  nidht  nur  Aw- 
fifchrung.  Noch,  in  demselben  Jahre  verursachten  heftige 
.Erdbeben  einige  Gehirgsspalten  im  Boden  des  Beckens  voh 
MtsÜQ,  und  die  WtUafer  nahmen  allmülig  ab.  Der  Vine- 
könig  Maräuis  DftiGätiLvo.setBte  MARTQifiislin  Freiheit  und 
liesa  zwischen  den  beiden  Seen- von  San  GkritUM  und  Texeme* 
einen  Damm  erbauen,  der  aus  zwei  Theilen  besteht  t,  wovon 
der  eine  fast  -j*  iegua^ der.  andere  1  leguuA*ng  and  der 
mit  verschiedenen  Schleusen;  versehen  ist,  um  das  Wasser 
des  Sees,  von  So»  Ckristkbal*  nach  Belieben'  in  jenen  .von 
Texcuco  ablassen  zu  köiuieH.  J  . 

Schon  im  Jahre  1089  hatte  Martinsz  angefangen,  eisen 
Theil  des  unterirdischen  AbEugekanals  in. einen  offenen  dre- 
hen au  verwandeln;  nach  dem.  Jahre  1634  befahl  man  ihm 
indessen,  dieses  Unternehmen  als  sta  kealsjUelig  und  eu  lang- 
wierig, tu  verlassen,  and  eine  ^Erweiterung  »des  Kanäle*  v»ts 
Eunehmeiu  Doch  auch  dieser  Beschisse  ward  bald  snrttek- 
genommen  und  die  Verwandlung  dee  Kanäle»  inr^einrao -offe- 
nen Graben  Wieder,  in  Ausführung  gebrachte    .         i;t 
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.  ImYewhtimi»**  <Mm  eich  die  NothronÄglifl'it  dieae* 
offenen  Rösche  darch  wiederhole.  Uftberacirw^iim^en?  der 
Hlidpl4liidtil^l^,BiiiehtoK;fr«rd''i)ir  Betrieb  van  nun  an 
mit  mefer  «de*  minder  gro#«^r  ThÄtigfeU  *wrtge$#tit.  -  Wen« 
jatftf  becticbatabtjgt »  daas.difl**:  R^cbft  an  »aiiGhett  J3iteJlef% 
b#I  einer  Tiefe  voj*  140  bis  160  Fub*?  ,wq  WeÄ*  von  tt» 
hi*  MO  Ftisa  erhielte  sVlj^t,  <*!•*)* dte  Schwierigkeit  dieses 
tWernebffiea«  :  leicht ,  erneatfn»  ,  Obgleich  man»  grab**  Snm- 
men  ftr  dieae«:JUnl«r^meM^ejnilihii(e>ideie.9  und:**  niekt 
«chto<e,.d*s  Lebe*  einer  g¥oss#n  Zahl  von  lae5ane*n  aaf  die 
gifcoeaatote  '  Weise  bei  *oÄJer  lAaWftthruag  aufopfern , ,  a6 
bittthte  jn*!*  ee  4»cfe  »fcraj;  im  J*br#  4789  dabin,  den  ganv 
•WtJfoinfd  Inf.  eine*  offenen,  0rajlM  git  verwandeln.  . -Adf 
eine.{^osae.$fcr*^  dahio  noch  dieselbe: Weite 

,df  s[ß*naW»vr#*  JMUrwk*£*iä  ;4?*;  Sohle  -des  «Graben*  beibeh 
Jiajten£.  diese  w*r  *d  heaehWinkt,.  om  bei  grossen  Flnthe* 
die  ab*M»endel  Wassernsaate  rW  <fe»«ej*  and  «en.mteste  jdar 
.&**  euph.vQtfh  /fetaerbin  Aufi'Vei&es^erdag:  desiiGnsbtns  b*- 
4«4öhtl  seyn,  tFftantorb*o#h*n  hnfc  jnian  seitdem  bfe  ,«irr  AeV 
YQirtiu>n  v^n  J/awi^i  sieb  bieltai^.htfebAfte^t,  pbno>  den C rav 
fren  vdlktjndig  «o  htrcn* teilen ^  wfofes^di*  Uiatt&tdefjerfett- 
tdeffe..;  >JV*  g«n*e,  .Wjenfc*  dm;  1«07<  (migtre^hnat,  >eil  !eiue 
&vmm*  von  .0^  MilUonen  P^tfcr '(^MU^ 
Coeiv)  gekostet  -.haben ,  nnd^dMfcr.ist  nichts,  gtfgen,  das  A«a- 
treten  de«  .Sees  pon  Ttzc*e*  gwohihw.:  Wähnend,  de* 
,Krtege! ,  MesMs  ftü  *fine,  (JitabbüngigMtt  tanrde  .!w*eVc< «» 
die  Erhaltung  des  Wassergrabens  (desague)  von  MudkmÄtpCß, 
t»ech  an  die MAM«fftbr«g  ji^nern,  ArUel^ea  gedacht;  ao\  auch 
taftAjif»iigevderf0r«f^^  Ue*m\$.  -I  Dfe 

n&tb»£en  Mittel  fehlten»  andepe,  anscheinend  wichtigere  ißtr 
genetJUidei  besftbftfUgten  die,  Jtegierang  dea  jungen  Skates, 
undal*  ich  im  Ja.hr«  1888  jdftn  Wassergraben  (Ätf  #£•«)  her 
aaehtey.  befand  er  «ich  in  eintln  tinajtitst  aeMetobfe^KaHtajad* 
Einige  Jahr*  später,  war  die  Henpts**dt  abermals- i von; einer 
Ueberftchwemmühg  bedroht  **sl  dteForoht  vor  der  drohen- 
den Ge&fo.  brachte*  die  Wie 4#r|wr»te (lang,  de*  Groben* 'so- 
wohl,    als    nejve    Vorkebrimgsn .  ati*   £prachev.    \V«a  .  hf- 
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dessen  das  Resultat  dieser  neuen  Verhandlungen  gewesen, 
ist>  mir  «obekaiutt  geblieben»  '■'■.". 
i  ..  -  Am*  ersten-  Tage  meine*  Reise  nach  Xinapa*  errqidtto 
fah  Aas  Dorf  Hmkuetvca,  wo  4er  Reisende  ein  siewlieh  ga- 
se* Aic&tn  findet.  Am  aweiten  Tage  fuhrt*  miehi  mein  Weg 
fcoa  dem  Becken  -von  Mexico  kereus,  Über  einige  sanfte  Htf- 
gel  der  bereits  erwÄhnte*  Jüngern  ( Jura  •  f )  Kalkformation. 
De*  Beden  ist  überall  öde ,  niokt  'eingebest  *  and  seine  g**d- 
licb  weisse»  Farbe  Air  das  Auge  btfebst  «nsmgenekm.  fite 
«tadt  Tüa  bleibt  auf  diesem  Wege*  mehrere  Stunden  ä 
West,  and  den  Weg  fftnrt'in  tntbedeäftdnder  Höhe  über  den 
Spiegel  des  Ri»  de  MaHte**ma'i  i*t'<dem  dache»  **d  wekeh 
Thale  dieses  Flusses,  ober  Aks»Dor4^Sm  P>edr$  de  QUwmh 
pan  und  den*  Ronchö  Peiebmi  mrth  YjttMgutydfc  <>  f)taser 
lefcte  Ort  lie£t  18  bie  19  %*M  von Jtuekmttecdi  urid  da 
tob  einige  Zeit  uWterweg*  Wrieret»^  btttey'so  kennte  krfi 
Uta  flieht  >  mehr  air  m^feto 'K*r*Uew  Reise  -  TV^ 
iefc  eftk  mtth  ^lUMhigty  *«  d4ni  JtmtcA*  *t  Pe&tnal' *&  bW- 
-beh,  wo  Iah  kaute  ein  Obdftöh  tind  Feitter  >ftir  metye  ThWe 
fand;  und  erst  i^a  folgenden  Tage  »rre  iotrte  wh' /jmsftnifow. 
-Bei'ideäa  RtHtU  el  Vsdemal  wlrd^Aev1  jüngere  {äura^ 
Kaikttein  -  bittifig*  Wnf  losen  -ReHsteinW  vo**  einem  'blasige* 
•bawdtköhen  MawdelÄtbinfr  badfeekt,  and'  Weiter  tn  N*rd*fi 
siebt  man  einen  grasen-  feinkörnigen  Qüar«~  Sandstein  fcer- 
trokrluw,  Ar  bei  /Jm^'4»dtt>4ji6  gaase  ThaKrinMfceb- 
«meuaehein  t  *  und  dort  mit  einigen  Kotiglemerat^cbtoirten 
-wechselt»   -  ^».  S\  ^  •  1   •     ■*>#,/«•   ;.*«■•*  ^  r-ji<  h'i    »;!. 

'  ^  Iwmiqüüp9H  is*  ei^  t^entBdiigcowtg  Ij^ajiev^Derfy  im 
TWale  des  Ä*  de  T*t*  <*k*  **  <4A9«Asmmi9i  5^2  »Fdss^' über 
<ieni  -Meere  gelegen.  In  dieser  Hdbe,  ringst  Von  Bergen 
getehifetv  geaiesst  ei  eines  herrlichen  Klimas,*  in  dem  du? 
-meisten  FrÖohte  der  heiseeti  und  gemässigten  Zone  gedeihen»; 
d«*dh>  die  Nfeh*  &ea  Rio  de  ifihntesuma  und  eine  künstltefce 
Bewtts&erung  * 'seines* 'Badens  begünstigt,  iöt  die  Umgebau^ 
*on  IsmiqwlptHi  ra  Gtftteii' betrtizt,  deren  Produkte  auf  dem 
-Markte  ven  Tutanid  Zmnfa*>  ebYen  leichtairAbsäta  finden. 
Die  Gartenkultur  i&  daher  -ein  Haujttaafcritnggfcweig  für' die 
Bewohner  Ismiquilpans  geworden. 
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Der  /Wi  de  Monte%u*a  ist  derselbe,  welcher  das  Wei- 
ter des  Abangegrabei«  von  Mexico  (ieeague)  aufnimmt ,  ah 
Tula  vorbei  in  fast  nordöstlicher  Richtung  nach  Panuco  hin» 
geht,  sieh  oberhalb  Tumpice  de  TamtuKpae  mit  dem  H$9  4e 
Tampic0  vereinigt ,  nnd  gleich  unterhalb  des  genannten  Os- 
tes in  den :  metteattisefcen*  Meerbusen  sich  ergiesst.  Schon 
oft  nnd  vieMuch  i*t  die  Rede  davon  gewesen  y  diesen  Flosa 
für  den  Waaren  -  Transport  zwischen  der  Hauptstadt  Mexuo 
und  dem  Hafen  Von  Tampieo  so  benutzen^  ein  Projekt,  des- 
sen Unausfuhrbarkeit  einleuchten  wird,  sobald  man  nur  den 
Fall  dieses  Ffuseohons  berücksichtigt»  Metice  liegt  7210 
Poss  ober  dem  Meere,  während  seine  Entfernung  von  der 
Küste,  der  Linie,  des  Flosse«  nach  gerechnet,  nur  etwas  über 
100  leguäe  beiragen  dürfte.  Das  Thal  des  Rie  Montenumm 
ist  mir  nur  bis  tu  dem  Pnnkto  bekannt,  ah  welchem  es  der 
Weg  von  •  Ümttpm  nach  TecoMtuÜu  dnrebsehneidet ,  nnd  an 
lenterem  Punkte,  P*s*  de  ia$  marmus  genannt*  fand  ich 
seine  Höhe  noch  4680  Fnss  aber  dem  Meere.  -Der- Höhen- 
Unterschied  £  wischen  diesem  Punkt*  ündAtestco  wäre  also 
SMO  Fnss,  bei  einer  Entfernung  voll  40  teguas,  so. 'da**? sein  . 
Fall  anf  dieser  Strecke  etwa  M\  Foss  auf  •  «feie  foguk  be- 
trägt. Etwa  ebenso  weit  von  dem  leztgenannten  Punkte  dürfte 
es  bis  dahin  seyn,  wo  der  Rio  > Montexum*.  aup  «tem"Gebirge 
«ritt ;  von  hier  an  bis  Rum  >Mee»e  ist  sein  Faß* nur.  geringe 
denn  bei  meiner  leaten  Anwesenheit  in  Tampiw  ward«  er 
sehen  dnreh  ein  Daeipfboot  bis  oberhalb  ^anucö»  befahren, 
und  sein  FaH,  von  dem  Paso  de  las  nwwmt  bis  ttu*  seinem 
Aastritt  aas  dem  Gebirge,  dürfte  daher  nicht1  viel  geringer 
4eyn,  als  sein  Fall  oberhalb  'des  <  Punktes  i  Bei  einem  so 
starken  Falle  aber  würde*  die  Zahl  der  für  e*n4ri  sohiflbarau 
Kanrtt  nötbigen  Schleusen  gewiss  so  gross  freyn  mflssfeit, 
dass  der  Transport -keinen  Vtfrrug  gegen  Landtransport, 
weder   in  Beziehung  auf  Zeit  (noch  auf  Kosten ,   gewahren 

■würde.-  ;  •  i 

-  •  Die  Entfernung  ton  Ismiqmlpan  und  Zmapan[  beträgt 
'metit*  viel  'über  10  l&guas.  Da  man  indessen  ein  Gebirge 
su  übersteigen  hat,  welches  eine  Höhe  von  £640  Fnss* 'über 
I$miquilp*n ,  oder  von  8001  Fuss  über  dem  Meere  erreicht, 
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4utd  die:  erste«  Hälfte  de*  Weges,  bis,  akeiV^dic  Htfhe  des 
«Gebirge«  hinaus*  «ehr  schlecht  ist ,  i  so  schien  mir  die  Tage- 
weise, lang«  Kaum  eilte  ehutde  Indianer -Hütte,  voo  efamr 
•Anuitbl  hungriger  Hunde  be^ob^  foftd  iph  auf  diesem  lan- 
-gen  [Wege*  Mit  »tgrosseir  Bereitwilligkeit  erhielt  ich  indes« 
^eb  hier  auf  nein  Verlanget  .gesottene  Eiet^  einige  tortillas 
ma&ipulqutzvL  meinem  MUtagsu&ahle,  fcnd  die  Genügsamkeit 
dmgejt  afrnan  Gebirgsbewohner,  hpwjpnderttd,  mg  jeh  meines 
Wiegle  weiter«  Hier,  sowohl,  wie.  h£i  den  meisten  andern 
jeihssjeeaGebfrjpbewtibnerq,  hei  denen  ifcUi  auf  ftaetaen  Reisen 
gaatfreundschafcUöhe  Aufnahme  fand,  verursachte  der  Anblick 
■meines  >  Bsjiemolors '  grosses  Staunen;  gewtQnlteh  mutete  ich 
den  Zwesk  der  BarometerbeQhachtUiig  angehen  >  *<nd  noch 
mehr  f ,w*to<hM>te  ibart  sich  «fenn  fibefr  den  ; feinden  Iffann, 
der  feun  über  das  Meaf  bertibcffgtkouimen ,  ;juu*  ,mit:.Auf* 
fopfernng  aller  B^ejtfUohkek  des;  Lebens »  im,  dem  Gebirge 
4brefe.t &andfis.  .umher**g>  um,  deA«eu  Höhen*B:i  «rferseben. 
Nicht;  seUeln  abw>  ervielh  mrfn  ikm  Bergmann,  in.  mir,,  qnd 
*Uon.  fehlte,  es  fcitltf,  an  (Abgaben   reicher  Gfinge,   an  Äuf- 

ifcrdarufegou  v  .«.ojeba  .^u.nntejrauchen^  oder  ;au  Yorseigw^ 
~**i  £r^<tntan*.d*e  de*  R^eichthnm  der  Günge  bearknndw 

.  m  Von, /4s^M^/wm  iii  .Nttrd,  den  Wieg  naoh  Zimpan  ver- 
folgendeste^,  mjm  tut  .wil'erateji  Höh*  übe*  den  schon 
•weiter,  rtbqn  gfto^nt^niif#W«^ig^niSa^te4nr  welcher  hier 
nu  te*s*hWene*m*Ue(0  mit  ^öharrt  Konglemejfateii  w«äh- 
*#&  D**  &ongtatf*t  bes&ht  ,#feU:Bell*Mclftrft  wn  4Mhr 
fem  dicket/  Mtfulichgffftriem  j  Kalkstein,  und  grafuemj.  Parphjfo 
(diir^h  jöjn;  gflbUohgffmts  achtes  KfjlknCemeut  verband^*, 
Jena*  ähulWk*  welche*  öle  :Tjfömm#ngesteine  de*:jfcHtfe*eM 
X Jnr« -  ?) ,  Kalk^t^ins  im  Becken  *oi*t Ükstco  susamine*  ,.kU- 
„te.t.  Djeseu&tste  Höhe  wiud  ,dweh:-eiu  *i*fe* Thal. ¥bn  dem 
JioheiV  (^ebtrgspfvJse  getrennt,;  äefl  mau  übersteigen  •  «aus*, 
um  nach  Zimapan  su  gelangen.  Beim  Hinunterstejgeu  in 
dieses  Thal  «elgtleiqh  «in  dfcht&*  Kalkstein  in  dOnnen  Bän- 
ken geschichtet  u4d  sobottde'  Lager  von  Jydisebfem  Stein  tM*d 
einige  Massen  yon  dierftiachen  Felsbütaa  unitJcMiessejuL  Der 
K^JÖUtein  ist  dicht»  duttkel  rauch  r  und  blMutiohgrau ,,  bftufig 
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von  schmalen-  Kalkspathtrüromchen  durchsezt,  und  dürfte 
wohl  mit  den  weiter  unten  beschriebenen  Kalksteinen  zum 
Bergkalk  gehören»  Er  streicht  in  h.  ty  and  fällt  mit 
40  bis  45  Grad  gegen  Nordwest.  Der  lydische  Stein  ist 
lichte  perlgrau,  dicht,  bisweilen  splittrig  und  flachmuscbüg 
im  Bruch,  matt,  doch  auch  wohl  etwas  fettglänzend. 

In  dem  Thale  enthält  der  Kalkstein  eine  Gang-ähnliche 
Masse  eines  dieritischen  Gesteins  von  feldspathreioher,  grauer 
Grundmasse,  mit  Hornblende  gemengt,  in  welcher  grosse 
krystalliniscbe  Körner  von  weissem  blättrigem  Feldspath, 
einzelnen  Gtiminerblättchen  und  Schwefelkies  umschlossen  sind« 
Hier  treten  ebenfalls  in  dem  dichten,  bläuliohgrauen  Kalk- 
stein einige  Massen  von  hellgrauem  körnigem  Kalkstein  auf, 
welchem  Granat  eingewachsen  ist  und  der  auf  einigen  Klüften 
in  schönen  Krystallen  erscheint.  Es  wäre  von  Interesse,  zu 
erforschen,  in  welcher  Beziehung  dieser  körnige  Kalkstein 
mit  den  in  seiner  Nähe  vorkommenden  diorilischen  Gesteinen 
stehe;  am  Wege  konnte  ich  indessen  keine  Beobachtung 
über  diesen  Gegenstand  machen,  und  im  Gebirge  war  keine 
entblösste  Stelle  zu  erwarten. 

Der  Bergkalk  zieht  sich  noch  eine  Strecke  an  dem 
eiitgegengesezten  Gebirgsabhange ,  an  dem  Haupt  -  Gebirgs- 
pass  herauf.  Hier  wird  er  indessen  bald  durch  Porphyr 
verdrängt,  der  die  Hauptmasse  dieses  Gebirgszuges  zu  bil- 
den scheint.  Es  ist  ein  grauer  Feldspath  -  Porphyr ,  Hörn« 
blende  enthaltend.  Die  Krystalle  der  lezteren  sind  nicht 
sehr  scharf  ausgeschieden,  sondern  etwas  in  die  Grund« 
masse  verflossen ,  wodurch  das  Gestein  häufig  den  Cha- 
rakter eines  Porphyrs  verliert.  Diese  Felsart  ist  massig, 
oft  aber  von  plattenfönniger  Absonderung. 

Hat  man  das  Gebirge  bis  zu  \  seiner  Höhe  erstiegen,  so 
verbirgt  sich  der  Porphyr  unter  deutlich  geschichtetem  Sand- 
Stein,  aus  dem  er  indessen  auf  der  Höbe  wieder  hervorragt. 
Dieser  Sandstein  ist  bald  fein-,  bald  grobkörnig,  grau,  wenig 
fest,  fast  zerreiblich,  und  in  dünne  Platten  zerspaltbar. 
Seine  Bindemasse  ist  eine  eisenschüssig  -thonige;  die  Masse 
seiner  Körner  läset  sich  ihrer  Feinheit  wegen  nicht  bestim- 
men, sie  dürften  indessen  Feldspath-artig  seyn. 

Burkart,  Mexico.  19 
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Auf  dein  höchsten  Punkte  des  Weges ,  einem  Sattel 
zwischen  zwei'  hohen  Felsenkappen,  tritt  wieder  Porphyr 
ans  dem  Sandstein  hervor,  and  bildet  aach  die  beiden  Kap* 
pen,  an  deren  seigern  Felsenwänden  er  sich  in  säulenför- 
miger Zerklüftung  zeigt.  Nur  eine  kleine  Strecke  auf  dem 
nördlichen  Abhänge  abwärts  steigend,  so  sieht  man  den 
Porphyr  unter  einem  Konglomerat  sich  verbergen,  jenem 
ähnlich,  welches  am  Fusse  des  Gebirges  auf  der  Südseite 
beobachtet  worden  ist,  und  das  aus  Geschieben  von  Kalk- 
stein und  Porphyr  besteht,  durch  ein  Kalk-Cement  verbun- 
den. Der  ganze  Weg  von  hier  nach  Zimapan  zeigt  dieses 
Gestein ,  durch  welches  man  aber  an  vielen  Stellen  den 
Porphyr  hervorbrechen  und  zu  Tage  treten  sieht. 

Das  Bergstädtchen  Zimapan  liegt,  den  Bestimmungen  zu- 
folge,  welche  Herr  D.  Coultee  mir  mitzutheilen   die  Güte 
hatte,   20°  44'  33"  nördlicher  Breite  und  16'  14"  westlich 
von  Mexico;  seine  Lage  ist  auf  den  meisten  bis  jezt  erschie- 
nenen Karten  von  Mexico  unrichtig  angegeben.    Seine  Höhe 
über  dem  Meere  fand  ich,   meinen  Barometerbeobachtungen 
zufolge  =  5,460  Fuss  rheinL     Die  Stadt  ist  auf  dem  rech- 
ten Abhnnge  eines  weiten  Thaies  erbaut,  in  welches  ein  von 
der   Maierei   Estanxia   herunterkommender   Bach   sein   Bett 
ausgewaschen  hat,  der  durch  die  Schlucht   (barrancä)   von 
Toliman  dem   Rio  de  Montexuma  zufliesst«      Zimapan  war 
vor   der    Revolution   blühend   und    reich:    die    vielen    und 
grossen   Hütten  -  Etablissements   in  der  unmittelbaren  Nähe, 
und  selbst  in  der  Stadt,  gaben  ihr  eine  bedeutende  Ausdeh- 
nung, und  die  grossen  Summen,  welche  durch  den  lebhaften 
Berg-  und  Hüttenbetrieb  in  Umlauf  geseet  wurden,  verbrei- 
teten Wohlstand  unter  allen  Klassen  seiner  Bewohner.    Wäh- 
rend der  Revolution  gerieth  aber   der  Bergbau  und  Hütten- 
betrieb ins  Stocken,  die  Gruben  gingen  zu  Bruch,  ihre  Baue 
ersoffen,  und  die  Hütten  fielen  ein;   der  frühere  Wohlstand 
von  Zimapan  verschwand,  und  viele  seinem  Bewohner  such- 
ten an  andern  Orten  Beschäftigung. 

Bei  meinem  Besuch  waren  zwar  manche  Gruben  wie* 
der  aufgenommen,  aber  weit  entfernt,  schwunghaft  betrieben 
zu  werden.    Die  Gebäude  des  Orte«   und  die  meiste*  Hut- 
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ten  waren  'In  Verfall,  and  die  grossen  seh  warnen  Halden 
der  lezteren  standen  in  unangenehmem  Kontraste  mit  den 
weissen  Schutthaufen  der  verfallenen  Gebäude  und  dem  weis- 
sen in  der  Trockenheit  wenig  bewachsenen  Kalkboden. 

In  der  unmittelbaren  Nähe  von  Zimapan  besteht  der 
Boden  aus  dem  sehon  mehreremal  erwähnten  Kalkstein  - 
Konglomerat.  Hier  ist  der  Teig  desselben  ein  bald  dichter, 
bald  erdiger,  wenig  poröser  Kalkstein,  von  schmutzig  fleisch- 
rother  Farbe,  er  enthalt  rundliche  und  eckige  Stücke  von 
schwärzlichgrauem  dichtem  Kalkstein,  von  grauem  und 
schwarzem  Kieselschiefer,  und  von  einem  dunkelgrauen,  der 
Kleinheit  der  Bruchstöcke  wegen,  nicht  zu  bestimmenden 
Gestein;  sonst  kommen  noch  einige  kleine,  mit  Quarzkrystal- 
len  bekleidete  Drusen  darin  vor.  Die  Grösse  der  Geschiebe 
ist  sehr  verschieden,  sie  wechselt  von  einer  Linie  bis  «u 
mehreren  Zollen  Durchmesser.  Bald  herrscht  das  Bindemit- 
tel vor,  bajd  sind  die  Geschiebe  vorwaltend.  Dies»  Konglo- 
merat nimmt  die  ganze  Breite  des  Thaies  ein;  gegen  Süden 
haben  wir  bereits  gesehen,  dass  es  dort  auf  Porphyr  auflag, 
dasselbe  ist  der  Fall  gegen  Westen,  gegen  Norden  aber  so- 
wohl als  gegen  Osten  ruht  es  auf  dichtem  Bergkalk. 

In  dem  Bett  des  Baches,  südlich  von  Zimapan,  ragt  ein 
Porphyrgang  aus  dem  Kalkstein  -  Konglomerat  hervor,  tritt 
jedoch  nicht  hoch  über  das  Niveau  des  Baches  empor*  Es 
ist  ein  röthlichbrauner  Thon-Porphyr,  der  Krystalle  von  gla- 
sigem Feldspath ,  tombakbraunem  Glimmer  und  von  lichte- 
grauem Quarz ,  nebst  dunkelbraunen  Thon  -  Nieren ,  grösse- 
rer Härte  wie  die  Grundmasse,  umschliesst.  Der  Feldspath 
häuft  sich  oft  so  sehr  an ,  dass  man  ein  Feldspath  -  Gestein 
mit  wenig  Glimmer  und  röthlichbraunem  Thon  vor  sich  zu 
haben  glaubt.  Der  Porphyr  wird  von  einigen  Trümmern 
grauen  Thones  durchsezt. 

Auf  dem  Wege  von  Zimapan  nach  der  Hazienda  von  Toli* 
man  die  Schlucht  (barranea)  dieses  Namens  heruntersteigend, 
erhält  man  ein  sehr  interessantes  Profil.  Gleich  östlich,  fast 
noch  in  Zimapan  selbst,  tritt  eine  Masse  des  eben  erwähn- 
ten Porphyrs  zu  Tage,  wird  aber  gleich  unterhalb  des  Or- 
tes wieder  durch  Konglomerate  verdrängt.    Es  ist  dicss  in- 
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dessen  nicht  mehr  das  schon  mehrmals  erwlhnte  Kalkstein* 
Konglomerat ,  sondern  von  diesem  durch  Bindemasse  and 
durch  die  verbundenen  Rollstücke  verschieden  *).  Diess  Kon- 
glomerat besteht  ans  Geschieben  von  Grauwaeke,  Hornstein, 
Kalkstein,  Kieselschiefer  nnd  Porphyr,  welche  durch  ein  ro- 
thes,  thoniges,  eisenschüssiges  Bindemittel  zusammengehalten 
werden.  Seine  Farbe  ist  stets  bräunlichroth«  Die  Grösse 
der  Geschiebe  ist  sehr  verschieden,  and  man  sieht  bald  fein- 
körnige Sandstein-,  bald  gröbere  Konglomerat  -  Schichten 
auftreten.  Diese  sind  oft  von  bedeutender  Mächtigkeit,  strei- 
chen in  h.  9  and  fallen  gegen  Nordwesten,  Massen  von 
Porphyr  nnd  grauem  Quarz  sind  darin  umschlossen.  Der 
Porphyr  ist  von  grauem  Feldspath-Teige,  Krystalle  desselben 
Minerals  und  nur  äusserst  wenige  Quarzkörner  umschlies* 
send.  Dem  äussern  Ansehen  dieses  Konglomerats  nach  zu 
urtheilen,  bin  ich  geneigt,  solches  einer  dem  Rothliegenden 
Deutschlands  parallelen  Formation  beizuzählen,  wofür  auch 
seine  Lagerungs  -  Verhältnisse  sprechen.  Es  ist  älter  als 
die  Gänge,  welche  in  dem  Uebergangsschiefergebirge  und 
dem  Porphyre  von  Zimapan  aufsetzen,  da  diese  bis  durch 
das  Konglomerat  hindurch  zu  Tage  treten. 

Auf  der  Hälfte  des  Weges,  zwischen  Zimapan  und  To~ 
lirnan,  bei  Maconi,  tritt  das  Debergangsgebirge  unter  dem  ro- 
then  Konglomerate  hervor. 

In  Süd,  bei  dem  ersten  Eintritt  in  die  Schlucht  von  T<h 
liman,  sieht  man  Uebergangsgebirge  unter  dem  Konglomerate 
hervortreten.  Vorherrschend  ist  ein  dunkel  rauchgraues  Ge- 
stein, körnig  und  uneben. im  Bruch,  das  viel  Schwefelkies 
eingesprengt  enthält,  und  einer  quarzreichen,  dichten  Grau- 
wacke  sehr  ähnlich  sieht;  es  wechselt  mit  Lagern  von  hell- 
grauem Kalkstein  und  einem  dunkler  gefärbten  Kieselschie- 
fer, von  6"  bis  3'  Mächtigkeit,  und  das  Ganze  zeigt  deutli- 
ehe Schichtung.     Diese  Felsarten  bilden  eine   kleine  Mulde, 


•)  Sohnbuschmidt,  vergl.  dessen  mineralogische  Beschreibung  der  vor- 
züglichsten Bergwerks  -  Reviere  Mexico'*  S.  40,  nennt  das  erste 
Konglomerat  u  horizontale  Lager  von  kalkartigen  Geschieben  mit 
dergleichen  Erde  vermengt,"  während  er  das  zweite  als  Lager,  ans 
kallartigpen  und  porphyrartigen  Brcccien  bestehend,  beschreibt. 
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deren  Sttdfligel  k.  6$  streicht  und  gegen  Norden  fsjlt,  wäh 
rend  der  Südflügel  bei  westlichem  Fallen  in  h.  11  streicht. 
Etwas  weiser  thalabwtfrt»  wird  diess  Gebirge  wieder  VT>n 
Konglomerat  bedeckt»  Niebt  weit  von  dieser  Stelle  sezt  ein 
2  bis  2£  Fass  mächtiger  Gang  in  den  Uebergangsfelsarten  auf, 
h.  6  stveiebend ,  fast  seiger  fallend ,  der  durch  eine  meist 
quarzige  Gnmgraasse  erfUIt  ist.  Am  Liegenden  ist  es  fast 
reiner,  dichter  Quarz,  dem  ßornstctm  sich  nähernd,  am  Haa- 
genden ist  es  Quarz,  Kalbspath  und  Schwefelkies,  und  in 
der  Mitte  eine-  dichte  quarzige  Grauwacke ,  worin  grosse 
Sticke  gtmden  und  weissen  Quarzes  vorkommen.  Auch  jezt 
bleibt  das  Konglomerat  nur  noch  auf  eine  kurze  Strecke  im 
Thale  siebtbar;  Porphyre  und  Feldspath  -  Gesteine  erheben 
sich  gber  die  Thalsohle  und  das  Konglomerat  tritt  auf  das 
rechte  Thalgehänge,  auf  dem  es  sieh  in  seiner  gross ten  Aus- 
dehnung zeigt/  da  man  es  hier?  auf  dem  Wege  von  Zima- 
pan  naeh  der  Grube  Lomo  del  Uro ,  auf  eine  bedeutende 
Strecke ,  unmittelbar  auf  geschichtetem  Uebergangsgebirge 
ruhetid,  verfolgen  kann. 

In  der  Nähe  von:  ToHnum  bildet  ein  graues,  dichte« 
Feldspath  -  Gestein ,  welches  durch  dunklere  oder  lichtere 
'Farben  bandartig  gezeichnet  ist,  beide  Begrenzungen  der 
nun  sehr  engen  Schlucht.  Schnüre  von  körnigem  grünem 
Granatfels  durchsetzen  das  Gestein  nach  allen  möglichen 
Richtungen«  Häufig  setzen  Gang-  oder  Lager-ähnliche  Mas- 
sen von  grauem  Feldspath  -  Porphyr  in  dem  Feldspath  -  Ge- 
steine auf,  deren  Lagerungs Verhältnisse  aber  selten  deutlich 
zu  beobachten  sind;  sie  dürften  wohl  gleichzeitiger  Bildung 
mit  dem  Feldspath  ■*  Gestein  seyn ,  da  sich  selten  scharfe 
Scheidungen,  hingegen  häufig  Uebergänge  ans  dem  einen  in 
in  4*s  andere  Gestein  wahrnehmen  lassen.  Bisweilen  ist  je- 
doch auch  eine  scharfe  Trennung  dieser  Gesteine  nicht  zu 
verkennen,  so  z*  B.  sezt  in  der  Nähe  von  Toliman^  in  dem 
gebänderten,  dichten  Feldspath  -  Gestein ,  eine  Gang-ähnliche 
Masse  von  Feldspath  -  Porphyr  auf,  welcher  einige  Horn- 
blende -  Krystalle  umschliesst. 

An  dem  Kohorten-Berge,  südwestlich  yon  Totttnon,  be- 
finden sich  in  einem  lichtegrauen  Feldspath  -  Porphyr  viele 
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Trümmer  von  Fasergype,  und  weiter  thalabwärt*  enthält  er 
auf  schmalen  Klüften  schönen  weissen  natürlichen  Alaun, 
der  sich  wohl  mit  dureh  die  Zersetzung  der  de«  Feldepath- 
Porphyr  in  grosser  Menge  eingesprengten  Schwefelkiese  ge- 
bildet haben  mag« 

In  diesem  Gebirge  setzen  zahlreiche  Gänge  AtnVanf  wel- 
chen früher  ein  seh*  ergiebiger  Bergbau  betrieben  ward* 
Während  der  Revolution  kam  der  Bergbau  «um  Erliegen, 
ward  nachher  zwar  von  -einigen  fremden  Bergwerksgesell- 
Schäften  zum  Theil  wieder  aufgenommen , .  aber»  bald  verlas- 
sen, ohne  ein  günstiges  Regeltet  geliefert  zu  haben«  Die 
auf  diesen  Gängen  brechenden  Gang>  und  Erzarten  sind? 
Quarz,  Kalkspath,  Flussspath,  wenig  Gediegen f  Silber  und 
Glaserz,  silberhaltiger  Bleiglan4 '  Schwefelkies,  Fehlers,  Ar- 
senikkies und  Weise-Bleierz* 

Obgleich  das  Gebirge  zn  beiden  Sefceri  der  Schlacht  von 
Toliman  kahl,  oder  doch  nur  wenig  bewachsen  ist,  so  ist  es 
doch  schwierig ,  etwas  über ,  die  Lagerungsverhältniase  des 
Porphyrs  zu  ermitteln ;  eine  Schwierigkeit,  welche  nach  da- 
durch erhöht  wird ,  dass  man  hin  und  wieder  in  der  bar- 
ranca  von  Toliman  Spuren  der  Uebergangssehiefer- Formation 
auftreten  sieht,  ohne  ihre  Lage  rungs- Verhältnisse  zu  den 
Porphyren  und  dichten  FeMspath  -  Gesteinen  beobachten  zu 
können«  Eine  Exkursion  durch  das  Thal  von  San  Antonio 
nach  dem  Gebirge  von  Villa  *4cm9  2  leguas  südwestlich  von 
Toliman,  gab  mir  indessen  über  jenen  Zweifelpnnkt  den  be- 
friedigendsten Aufscbluss. 

Nachstehendes  sind  meine  Beobachtungen  auf  dieser 
Exkursion,  mit  Bezugnahme  auf  den  Gebirgsdurchschnitt 
Nr«  1,  Taf.  V.  Auf  dem  Wege  von  Toliman,  dureh  die 
Thalschluchten  von  Sonjon  und  San  Antonio,  das  Gebinge 
von  Villa  seca  ersteigend,  führt  der  Weg  nur  bis  zur  ersten 
Höhe  des  linken  Thalgehänges  über  die  Porphyre  und  Feld- 
«pathgesteine  des  Thaies  von  Toliman.  Hier  betritt  man  das 
Uebergangsschiefergebirge ,  welches  sich  wohl  eine  legua 
weit  gegen  S.W.  heraufzieht.  Es  besteht  ans  abwechseln- 
den Lagern  von  Thonschiefer  und  Grauwacke;  beide  sind 
nicht  sehr  reich  an  Glimmer,  leztere  aber  quarzreich,  dicht 
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und  fest.  Der  Theaacbiefer  sowohl  als  die  Grauwacke  sind 
gewöhnlich  von  rfthikh-,  bläulich-  oder  schwärzlichgrauer 
Farbe.  Die  Lager .  sind  wenig  mächtig ,  im  Anfange  des 
Thaies  regelmässig  geschichtet,  mit  westlieber  Neigung,  ljvei^ 
ter  aufwärts  bilden  «sie  aber  viele  Sättel  und  Mulden*  Die 
Schiebten  sind  kl  der  mannigfachsten  Art  gebogen,  geknickt, 
fibe reinander  gelegt  and  zusammengedrückt»  Nur  wenige 
vnd  schmale  Lager  von  Kalkstein  sieht  man  dem  Thon^cjbucfc 
fer  untergeordnet*  dagegen  aber  treten  mehrere  PorpJfcyjv 
Ginge,  in  kurze*  Erstredkung  von  einander?  in  ihm  auf, 
Auf  diesem  Wege  sah  ich  fünf  dieser  Porphyr-Gänge,  deren 
Streichen  zwischen  der  7ten  urtd  ttten  Stunde  wechselt* 
und  welche  sehr  regelmässig  mit  60°  bis  65°  gegen  Stilen, 
geneigt  sind« 

Die  liegendsten  dieser  Porphyr-Gänge,  diejenigen, .  w#)phq 
MuH  zuerst  betrat ,  sind  die  weniger1  mächtigen ,  und  srrei-1 
eben  kaum  eine  Mächtigkeit  von,  2  bis  &  Fuss,  Die  han- 
gendem sind  mächtiger,  7  bis  8  Fuss  stark,  und  endlich 
verdrängt  der  Porphyr  den  Thtnsohiefer,  tritt  höher  am  Ge* 
hirge  hinauf,   ganz  und  als  selhstständige  Gebirgswasse  auf. 

Der  Porphyr  der  vier  nördlicheren  Gänge  besteht  aus  ei- 
nem gräulich-  und  röthHchweissen  Feldspath-Teigp,  von  er- 
digem, selten  ganz  dichtem  Brache,  der  Krystalle  von  weis- 
sem Feldspath  nnd  schwarzem  Glimmer  umschliesst*'  Die 
Feldspath  •Krystalle  sind  nktht  immer  scharf  ausgeschieden, 
sondern  verlaufen  sich  häufig  in  die  Masse  des  Teiges,  un* 
tersoheidtin  sich  eher  von  ihr  durch  ihre  weisse  Farbe  und 
ihr  blättriges  Gefüge,  Der  südlichste  Porphyrgang  zeigt 
ein  etwas  verschiedenes  Gestein,  sein  Teig  ist  sehr  diqht, 
äusserst  leicht  zensprengbar  in  scharfkantigen  Bruchstücken, 
und  am  Stahle  Funken  gebend;  er  enthält  Krystalle  von 
Feldspath,  keinen  GÜmmer,  dagegen  aber  Körner  VjOn  Quarz 
nnd  Harnstein j  er  ist  von  gelblich-,  bisweilen  von  grünlich* 
weisser  Farbe  und  wenig  fettglänzend* 

Schon  auf  grössere  Entfernung  zeichnen  sich  dtase  Por* 
phyrgänge  durch  eine  Reihe  auf  ihrem  Streiche«  liegender 
kuppenförmiger  Berge  aus.  Der  Porphyr  widerstand  da? 
Verwitterung,   während   sich  der  ihn  ttnwohlie^?i4£,Ttan- 


schiefer  bewerte  und  weggewaschea  ward.  Merkwürdig 
ist,  dass  bei  allen  diesen 'Gängen  die  Schichtung  des  Thon* 
schiefers  sich  ihnen  genau  anlegt,  d.  h.  im  ihrer  Nähe  par 
mlleles  Streichen  and  Fallen  mit  ihnen  annimmt.  So  sieht 
man  z.  B.  den  Thonechiefer  sich  aas  einer  Mulde  sanft  ge- 
gen den  Porphyr  heben,  ehe  er  denselben  indessen  erreicht, 
sich  plötzlich  in  einem  scharfen  Winkel  brechen  und  nk 
dem  Porphyre  unter  gleicher  Neigung  einsohiessen,  oder 
auch  Wohl  sich  in  die  Höhe  heben.  Bei  dem  legten  Por- 
phyrgamge  verlässt  man  das  Thal  Su*  Antonio  und  mit  ihm 
das  Schiefergebirge,  um  nun  auf  dem  rechten  Thalgehähg» 
Über  elfte  mächtige  Porphyr-  und  Feldsteinmasse  rascher 
den  Berg  von   Villa  $eca  zu  ersteigen. 

Diese  Gesteine  sind  regelmässig  geschichtet  und  in  sehr 
dünne  Lager  getheilt,  deren  Streichen  h.  9  bis  11  mit  west- 
lichem Fallen  ist.  Bald  ist  das  Gestein  ein  dichter  Feld- 
Späth,  ohne  sichtliche  fremdartige  Einmengnng,  bald  aber 
bildet  es  durch  Aufnahme  von  Feldspath  -  oder  Hornblende- 
Krystallen  einen  Porphyr  >  dessen  Abänderungen  sehr  man* 
nigfakig  sind  und  sieh  bisweilen  sogar  den  Doleriten  nä- 
hern. Ihre  Färbung  ist  gewöhnlich  dunkel)  ins  Röthlieh- 
braune  spielend,  bisweilen  aber  auch  grünlich-  und  röthlich» 
grau:     Die  Hornblende  scheint  bezeichnend  für  diese  Gesteine. 

Bis  zu  einer  bedeutenden  Höbe  steigt  man  über  diese 
Hornblende  umsehfiessende  Potyhyre  und  erreicht  in  einer 
Höhe  von  6129  Fuss  über  dem  Meere  Felsarten,  welche  sieh 
sehon  bei  dem  ersten  Anblick  als  Trachyte  charakterisirea. 
Deutlich  geschichtete  Gesteine  nehmen  die4  erste  Stelle  über 
der  lezten  mächtigen  Porphyrmasse  ein  und  reichen  bis  zu 
einer  Höhe  von  6596  Fuss,  so  dass  ihre  Gesammt- Mächtig, 
keit  demnach  467  Fuss  beträgt. 

In  der  Thalschlucht  (barranca)  ansteigend,  welche  west- 
lich des  kleinen  Plateau  von  Villa  seca  gegen  Nordwest 
geht,  beobachtet  man  nachstehende  Schiehtenftilge  dieser 
Feisarten. 

a)  Ein  schöner  braunrother  Feldspath  -  Porphyr  von 
dichtein,  im  Bruche  0achmusehel%em  Teige,  Kryüalle  glasi- 
gen FeteVpftths  utnsohliessend» 
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b)  Eine  dünne  Schichte  eines  ki^stailirusch- körnigen, 
grauen  Feldspaths,  der  einzelne  schwarze  Glimmersehüpp» 
eben  enthält* 

e)  Ein  rothbraunes,  weisslicbgrau  geflecktes  Fpldspath- 
Gestein,  von  pUttenförmiger  Absonderung,  sparsam  mit  UeS- 
im«  Körnern  glasigen  Feldspafcbes. 

d)  Porphyr ;  seine  Grundraasse  besteht  aus  einem  grauen, 
feinkörnigen  Feldspath  von  FettglanjE ,  jenem  unter  b)  ange- 
führten ähnlieh,  welchem  Krystalle  von  Hornblende  einge- 
mengt sind.'  Er  zeigt  ebenfalls  plattenförmige  Absonderung 
und  eerftllt  sehen  bei  der  Verwitterung  in  dünne  Platten. 

e)  Ein  rother  Porphyr  9  Jenem  unter  a)  aufgeführten 
gftjus  Ähnlich*  Diese  fünf  Gesteinsohichten  nehmen  eine 
Mächtigkeit  yon  145  bfcl$0.Fu8S  ein,  während  die  nun 
feigende  Schichte 

f)  eines  trachytisehe*  Trümmer- Gesteines  eine  Mäch- 
tigkeit von  300  Fuss  erreicht.  Diese  Breccie  umschliesst 
in  einem  gränlichweissen ,  stets ,  vorwaltenden  bimssteinar- 
tigen Bindemittel  Stücke  von  Pechstein,  Perlstein,  Sph&> 
rulith,  dichten  und  porösen  Doleriten  und  nicht  pelten  von 
Thonschiefer  und  Grauwacke.  Da  dieses  Trümmergesteib 
auf  einer  Höhe  von  6273  Fuss  erscheint,  ein  Niveau,  wel- 
ches die  Thonschiefer -Formation  in  der  ganzen  Umgebung 
der  Villa  seca  nicht  erreicht»  so  dienen  die  in  ihin  vor- 
kommenden Brocken  von  Uebergangs  Felsarten  suin  Be- 
weise, dass  das  Trümmergestein  durch  die  Thonschiefer- 
Fermatfon  emporgedrungen  ist. 

Diese  Breccie  ist  bald  von  sehr  grossem  Korne,  bald 
aber  auch  einem  feinen  Sandsteine  ähnlich.  Vorzüglich  der 
Pechstein  erscheint  in  grösseren  Massen'  in  ihr,  und  um- 
schliesst häufig  rothe  Sphärulith-Kngeln,  welche,  ebenso  wie 
an  dem  Cerro  de  las  Navajas  bei  Real  del  Monte  durch  den 
Verlast  ihres  strahligen  Geftges  dicht  werden  und  in  homo- 
gene Trachyte  übergehen. 

Ueber  diesem  trachytischen  Trümmergesteine  ruht  die 
Felsart,  in  welcher  der  durch  die  Herren  A.  v.  Humboldt 
und    Sonnxnschmidt   in  Europa   bekannt  gewordene  Feuer- 
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opal  vorkömmt,  und  deren  Charakter  zuerst  durch  den  Hrn. 
Oberbergrath  und  Prof.  NögGärath  richtig  angegeben  ward.*) 

Bald  ist  das  Opal  -  führende  Gestein  dunkel,'  brXnnÜeb» 
roth,  mit  lavendelblauen  Flecken  ,  oder  lavendelblau  mit  ro- 
then  Flecken,  bald  aber  auch  gestreift;  die  Streifen  sind 
perlgrau  und  schmutzig  getslich  braun,  dem  Ziegelrotfee« 
eich  nähernd.  Die  Streifung  ist  theils  zusammenhängend, 
fein,  geradlinige  oder  in  mannigfacher  Krümmung  gebogen, 
oder  sie  ist  unterbrochen  und  die  rothe  Masse  sondert  sieh 
dann  häufig  nierenförmig  von  der  perlgraue»  ab. 

In  dem  Bestände  der  gestreiften  Varietäten  scheint  mir 
Sphärulith  die  grösste  Masse  zu  bilden,  obgleich  er  nur  äus- 
serst selten  in  rein  ausgeschiedenen  Kttgelchen  in  Ihr  auf- 
tritt. Diejenige  Varietät  aber,  welche  im  braunrothen  Grunde 
lavendelblaue  Flecken  enthält,  besteht  aus  einem  dichten,  ho- 
mogenen Feldspath- Teige,  der  erbsengrosse,  einzelne,  nicht 
scharf  begrenzte ,  laVendelblriue ,  kugelige  Absonderungen 
(Perlstein)  von  verworren  strahlig  auseinander  laufender 
Textur  umschliesst ,  welche  im  Innern  häufig  einen  kleinen 
seharfeekigen  Kern  einer  glasigen,  weissen,  durchscheinen- 
den Substanz  enthalten.  Durch  Anhäufung,  näheres  Zusam- 
mentreten und  Dichterwerden  dieser  Kugelchen  von  Perl- 
stein nimmt  das  Gestein  drie  mehr  perlgraue  Farbe  an, 
und  zeigt  nur  noch  einzelne  braunrothe  Flecken;  in  diesem 
Zustande  hat  es  zwar  einige  Aehnlichkeit  mit  Porzellanja- 
spis, unterscheidet  sich  aber  durch  seine  Härte  wesentlich 
von  diesem  **).  Der  Feldspath  ist  in  dieser  lezten  Varietät 
schon  innig  mit  dem  Perlstein  verbunden  und  sichtlich  nicht 
mehr  zu  unterscheiden.  Diese  beiden  gefleckten  Abände^ 
rungen  'sind  flachmuschlig  im  Bruch ,  schwach  glänzend  und 
leicht  zersprengbar,  während  die  gestreiften  mehr  erdig  und 

*)  Vergleiche  Jahrbuch    der   Chemie   und   Physik   toq   Schiv«&h«ju 
Band  XV,  S.  55  n.  f. 

**)  Herr  SonwENscwtfiPT  a,  a.  0.  S.  56  beschreibt  diess  Gestein  als 
bräunlichrothen  homsteinartigen  Jaspis,  mit  Feldspath  und  Quarz- 
körneru  gemeugt.  Quarzkorner  habe  ich  alleuthalben  in  ihm  ver- 
raisst.  t>cri  dichten  SphSruHth  in  der  perlgrauen  Varietät  nennt  er 
bräunlich-  oder  tiegelrothen  Terhärteten  Thon. 
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matt  iin  Brach  sind»  Diese  Gesteine  kommen  ohne  alle  He* 
geimässigkeit  mit  einander  vor,  doch  ist  das  gestreifte  häu- 
figer als  das  gefleckte ,  and  9  wenn  ich  nicht  dnrch  ein  be- 
sonderes Vorkommen  getäuscht  worden  bin,  so  umschliesst 
die  gestreifte  Varietät  eineeine  Massen  der  gefleckten.  Die 
kenzentrisch-scbaligen  Kiigelchen  mit  milchweissem  Kern  von 
gemeinem  Opal,  deren  Herr  Nögäürath  a,  a.  O.  erwähnt, 
sind  dem  Gesteine  nicht  wesentlich,  sondern  kommen  nur 
in  der  Nähe  des  Opals  vor. 

Dieses  sind  die  Trachyt- Gesteine,  welche  unmittelbar 
über  demjenigen  TrOmmergesteine  vorkommen,  welches  in 
dem  Profile  Nr,  1,  Taf.  V.  mit  f.  bezeichnet  ist.  Die,  Cerro 
4e  Villa  ^ca  weiter  aufwärts  ersteigend,  ändert  sich  die 
Gesteins -Beschaffenheit  allinälig,  ohne  dass  ich  1«  Stande 
gewesen  wäce,  eine  Scheidung  auffinden  zu  können.  Scharf 
aosgesehiedene  Massen  von  grünem  Pechsteine,  konzentrisohr 
strahlige  Kugeln  bildend,  werden  häufig  in  der  hier  allein 
auftretenden  perlgrauen  Varietät  des  Gesteins,  und  nahe  an 
dem  kleinen,  langgezogenen  Plateau  des  Cerro  de  Villü 
4€Ca  traten  weit  ausgedehnte,  zusammenhängende  Massen 
von  schmutzig  nelkenbraunem  Pechstein  auf.  Die  höchste 
Stelle  nimmt  ein  rö th lieh  -  graues  Trachyt  -  Gestein  ein,  daß 
Krystallbruchstttcke  von  glasigem  Feldspath  enthält,  mit  wel- 
chem auch  ein  dunkelgefärbter  Trachyt»  Porphyr  erseheint, 
dessen  Lagerungsverhältnisse  ich  nieht  zu  ermitteln  ver- 
mochte. Diese  Gesteine  erreichen  auf  der  Mesa  de  Villa 
4eea  eine  Höhe  von  6939  Fuss  rheiril.  und  die  in  dem  Pro- 
file mit  g  bezeichnete,  Aber  dem  obersten  trachy tischen 
Trümmer -Gesteine  lagernde  Fehmasse  hätte  demnach  eine 
Mächtigkeit  von  340  Fuss  rheinl.  *), 

Die-  mit  a  bis  f  bezeichneten  Schichten  lassen  sieh 
fast  rings  um  den  Berg  von  Villa  seca  verfeigen ,  und  zei- 
gen sich  hier  deutlich  wannenförmig  geschichtet,  überall  der 
Mitte  des  Berges  zufallend.  In  dieser  Wanne  liegt  das  an- 
lest  beschriebene    Gestein,    welches  sieh  in  seinem   ehern 

*)  Dieses  Profil  schien  mir  von  so  grossem  Interesse ,  dass  ich  mich 
der  Arbeit  unterzog,  die  angegebenen  Mächtigkeiten  durch  Baro- 
meterbeobachttmgen  zu  bestimmen. 
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Theile  durch  das  Auftreten  grosser  und  vieler  Pechstein- 
Mas8en  auszeichnet ,  während  es  in  seinem  untern  Theile 
durch  das  Vorkommen  von  Opal  charakterisirt  wird.  Der 
Opal  findet  sich  nicht  in  Gängen,  sondern  in  schmalen 
Schnüren,  Nieren  und  Nestern,  und  ist  unstreitig  gleichsei- 
tiger Bildung  mit  dem  ihn  umschiiessenden  Gesteine.  Er 
zeigt  sich  von  verschiedenen  Farben  und  geht  vom  Milcb- 
wei8sen  durch  das  Weingelbe  ins  Honiggelbe,  Hyazinth-  und 
Bluthrothe  über.  Er  ist  mehr  oder  weniger  durchsichtig, 
diess  vorzüglich  die  gelben  Varietäten,  die  rothen  und  weis- 
sen aber  sind  nur  durchscheinend.  Der  rethe  Opal  sohlen 
mir  vorzugsweise  in  sehmalen  Schnüren  in  der  braunrothen, 
gefleckten  Felsart  vorzukommen,  während  ich  den  weissen 
und  gelben  häufiger  in  der  perlgrauen  gestreiften  Feisa^t 
sah ;  doch  gehören  diese  beiden  Varietäten  der  lezlen  Fels- 
art nicht  ausschliesslich  an,  da  ich  den  honiggelben  Opal 
auch  in  der  braunrothen  Felsart  sah ,  wo  er  sich  häufig 
durch  eine  eigentümliche  dttnnstänglige  Absonderung  aus- 
zeichnet. 

Auf  dem  Muttergestein  sind  Glimmer  -  Krystalle  aufge- 
wachsen, um  welche  sich  der  Opal  gebildet  hat,  so  dass 
man  jene  im  umschiiessenden  durchsichtigen  Opal  ganz  deut- 
lieh erkennen  kann. 

Dass  diese  Gesteine  den  Trachyten  angehören,  ist  webi 
keinem  Zweifel  unterwerfen.  Ein  Blick  auf  das  eben  be- 
schriebene Profil ,  und  die  in  demselben  auftretenden  Ge- 
steine wird  leicht  zu  der  Ueberzeugung  fuhren,  dass  «He 
diese  Gesteine,  von  den  im  Thonschiefer  als  gangförmige 
Massen  auftretenden  Porphyren  an ,  bis  zu  jenen ,  •  welche 
auf  dem  Plateau  des  Cerro  de  Villa  teca  Pechstein  -  Mas- 
sen umsehliessen ,  in  ihrem  ganzen  Seyn  einander  ziemlich 
nahe  stehen ,  und  im  feurigflüssigen,  doch  dem  Erstarren 
nahen  Zustande  zu  Tage  getreten  sind.  Bei  dem  ersten 
Durchbrechen  des  Thonschiefers  trat  der  Porphyr  zwar 
durch  sahireiche  Gangspalten  zu  Tage ;  doch  dürfte  an  der 
Stelle,  welche  jezt  das  Gebirge  der  Villa  seca  einnimmt, 
einer  der  Haupt  -  Erhebungs  -  Krater  gewesen  seyn.  Es 
erhob  sich  allmälig  der  Cerro  de  Villa  seca  über  sein  frü- 


y. 
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bares  Niveau  empor,  und  die  plutonische  Thätigkeit  be- 
zeichnete hier  ihre  lezte  Wirksamkeit  durch  die  Bildung  der 
mächtigen  Reibung»  -  Konglomerate ,  und  das  dieselben  be- 
deckende Opal  -  Perlstein  *  und  Pechstein  -  fahrende  Trachyt- 
Gestein« 

Von  Zimapan  nach  der  drei  leguai  westlich  von  dort 
gelegenen  Grube  Lomo  del  Toro  sich  wendend ,  führt  der 
Weg  stets  über  rothes  Konglomerat,  und  das  unter  dem- 
selben hervortretende  Uebergangsschiefergebirge.  Der  Weg 
geht  auf  der  Höhe  des  rechten  Thalgehänges,  der  barranca 
de  Toliman  fort,  bis  man  schon  in  der  Nähe  der  Grube 
Lomo  del  Toro  die  Cuesta  (Bergabhang)  erreicht,  und  nun 
plötzlich  steil  bergab  geht.  Bis  in  die  Nähe  dieses  Punk- 
tes bestand  das  Schiefergebirge  aus  Thonschiefer,  einer  sehr 
quarzreichen  Grauwacke  und  einigen  Lagern  von  dichtem, 
schwarzgrauem  Kalkstein.  Kurz  vorher  aber,  ehe  man  die 
Cuesta  erreicht,  ist  der  Kalkstein  vorherrschend  und  der 
Thonschiefer  nebst  der  Grauwacke  sind  seltener  geworden« 
Von  der  Cuesta  abwärts  sieht  man  nur  Kalkstein,  hin  und 
wieder  Kieselschiefer  in  schmalen  Lagern  umschliessend.  Der 
Kalkstein  ist  sehr  dicht,  schwarzgrau  in  dünne,  seiner  Schich- 
tung parallele  Platten  zerspaltbar  und  deutlich  geschichtet. 
Durch  diesen  Kalkstein  hat  sich  hier  die  barranca  von  T0- 
Uman  wohl  an  2000  Fuss  tief  eingewaschen«  Diess  Thai 
ist  sehr  enge  und  von  äusserst  steilen  Bergabhängen  be- 
grenzt, so  dass  man  bei  der  Grabe  Lomo  del  Toro  an  vie- 
len Stellen  Stufen  in  dem  Kalkstein  anbringen  musste,  um 
bis  zu  dem  Zechen  -  Hause,  auf  der  Hälfte  dieses  Abhanges 
gelegen,  zu  gelangen.  Bis  zu  diesem  Punkte  steigen  Maul- 
thiere  hinunter  und  hinauf.  Von  dort  bis  zu  dem  tiefer- 
gelegenen Stollenmundloche  und  von  diesem  bis  zur  Thal- 
sohle kann  man  indessen  nur  zu  Fasse  gelangen,  da  eine 
Treppe  in  serpentinartigen  Wendungen  diesen  Theil  des 
Weges  herunter  führt. 

Die  Grube  Lomo  del  Toro  baut  auf  einer  Lagerstätte 
im  Kalkstein ,  welche  einem  Lager  ähnlich ,  jedoch  aus  ein- 
zelnen« zwischen  Kalkstein  liegenden  Nestern  zusammenge- 
sezt  ist,  die  sieh  zuweilen  bis  zu  einer  bedeutenden  Mäch« 
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tigkeit  anfthun,  dann  wieder  zusammenziehen  und  aaskeilen, 
am  in  kurzer  Entfernung  sich  wieder  anzulegen.  Der  frü- 
here Bau,  den  man  auf  dieser  Lagerstätte  geführt  hat,  war 
so  mangelhaft,  dass  die  Grube  schon  nach  kurzer  Aufläs- 
sigkeit zu  Bruch  gegangen  ist.  Bei  meiner  Anwesenheit  ward 
sie  zwar  für  Rechnung  der  Bergwerks  -  Gesellschaft  von 
Real  del  Monte  wieder  betrieben,  allein  die  Gewftltigungs- 
arten  waren  noch  nicht  so  weit  vorgerückt,  dass  ich  im 
Stande  gewesen  wäre,  genaue  Beobachtungen  über  das  Ver- 
halten der  Lagerstätte  zu  sammeln.  In  oberer  Teufe  sah 
ich  einige  Baue  auf  dieser  Lagerstätte  im  bereits  verrizten 
Felde.  Hier  bestand  dieselbe  aus  einem  quarzigen,  unrei- 
nen Brauneisenstein ,  mit  Kalkspath,  etwas  Braunspath  und 
Flussspath,  in  welchem  Bleiglanz,  Schwefelkies,  Weias-Blei- 
erz  und  Schwefel  bricht;  früher  soll  auch  Rauschgelb  hier 
gebrochen  haben,  wovon  mir  indessen  nichts  zu  Gesicht 
gekommen  ist. 

In  ziemlich  grosser  Teufe  hat  man  einen  Stollen  auf 
diese  Lagerstätte  angesezt,  den  man  mit  bedeutenden  Kosten 
zu  Felde  brachte,  indem  man  zwei  Oerter  in  kurzer  Ent- 
fernung von  einander  betrieb,  und  solche  Behufs  der  Wet- 
terwechsel von  Zeit  zu  Zeit  mit  einander  durchschlägig 
machte.  Da  man  die  Lagerstätte  mit  diesem  Stollen  nicht 
so  bald  erreichte,  als  man  es  vermuthete,  so  fürchtete  man, 
bei  dem  flachen  Fallen  derselben,  den  Stollen  zu  tief  ange- 
sezt zu  haben,  und  trieb  denselben  nun  mit  15°  Ansteigen  wei- 
ter, wobei  man  die  Lagerstätte  in  ungefähr  100  varas  er- 
reichte und  nur  leider  zu  spät  einsah,  dass  man  sie  bei  et- 
was grosserer  Geduld  mit  dem  Stollen,  auch  ohne  diesea 
zweckwidrig^  Ansteigen,  erreicht  haben  würde. 

Der  Kalkstein,  den  man  bei  der  Grube  Lotno  del  Tore 
findet,  ist  in  der  Umgegend  von  Zknapan  von  bedeutender 
Ausdehnung;  er  zeigt  sich  bei  la  Pechuca,  Cardanat,  Xa- 
cala,  San  Jose  del  Ovo  und  an  mehreren  andern  Orten.  Ehe 
ich  meine  Ansicht  über  dessen  Alter  ausspreche,  will  ich 
vorher  meine  Beobachtungen  über  sein  Vorkommen  an  den- 
jenigen Orten  mittheilen,  welche  ich  besuchte.  Zuerst  wende 
ich  mich  nach  Pechuca. 
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. ,  Von  Zimapan  nach  Pechuca  führt  der  Weg  wohl  zwei 
leguas  östlich  über  das  Kalkstein  -  Konglomerat,  welches  ich 
bei  Zimapan  in  dem  oberen  Theile  der  barranca  von  Toti~ 
man  beobachtete.  Dann  aber  zeigt  sich  regelmässig  geschieh* 
teter,  dunkelgrauer,  dichter,  selten  körniger  Kalkstein,  der 
in  dünne  Platten  zerspaltet.  Das  Streichen  dieses  Kalk- 
steins ist  hier  h.  10  bis  11,  sein  Fallen  45°  bis  50°  gegen 
Westen,  In  der  barranca  von  Dedo  nmschliesst  der  Kalk- 
stein einige  schmale  Lager  von  Kieselschiefer  und  von  ei- 
ner feinkornigen  bläulichgrauen,  sandsteinartigen  Grauwacke, 
bildet  viele  Sättel  und  Mulden,  und  erreicht  hier  eine  Höhe 
von  5380  Fuss  über  dem  Meere. 

Nur  eine  kurze  Strecke  verfolgt  man  den  Weg  durch 
die  barranca  von  Dedo.  Auf  ihrem  rechten  Gehänge  steigt 
man  an  der  Cueva  de  San  Pedro  stets  über  in  dünne  Plat- 
ten zerspaltbaren  Kalkstein  empor,  erreicht  aber  auf  der 
Höhe  einige  aus  dem  Kalksteine  hervortretende  Porphyr« 
Massen,  welche  sich  bis  über  den  Puerto  de  San  Pablo, 
nach  demThale  von  Pechuca  hin,  verfolgen  lassen.  Es  sind 
Feldspath  -  Porphyre  von  hellgrauer  Farbe ,  Hornblende  um- 
•chliessend,  welche  von  schmalen  Trümmern  von  Fasergyps 
durchsezt  werden.  Nach  dem  Thale  von  Pechuca  herun- 
tersteigend, beobachtet  man  indessen  wieder  Kalkstein,  und 
verfolgt  diesen  nun  thalaufwärts ,  in  schroffen  Felsen  zu 
beiden  Seiten  des  Thaies  zu  Tage  stehend,  bis  nach  Pe- 
chuca  hin. 

Der  nicht  sehr  bedeutende  Bergwerksort  Pechuca  liegt 
in  einem  ziemlich  engen,  aus  Süd  in  Nord  gerichteten  Thal, 
ungefähr  7  leguas  östlich  von  Zimapan,  5215  Fuss  über 
dem  Meere.  Die  Gegend  umher  ist  zwar  wild,  aber  reizend, 
und  in  dem  schönen  Klima  gedeihen  die  meisten  Pflanzen 
zu  üppiger  Fülle;  vorzüglich  schöner  Baumwuchs  erfreut 
das  Auge  in  dem  Thale  von  Pechuca  um  so  mehr ,  als  man 
den  ganzen  Weg  von  Mexico  über  Zimapan  bis  in  die  iar- 
ranca  von  Deios  mit  Ausnahme  von  Imiquilpan,  durch  eine 
kahle,  öde  Gegend  zurückgelegt  hat. 

In  der  Familie  von  Don  Pedro  Davalos,   den   ich   be- 
reits  früher    in  Chico  kennen  gelernt  hatte,   fand  ich  eine 
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gastfreundschaftliche  Aufnahme,  und  verbrachte  den  Abend 
in  froher  Gesellschaft ,  die  sich ,  anf  gewohnte  mexteaniacb* 
Weise,  in  dem  Kaufladen  (iiendä)  des  Don  Pedro  Davalo 
zu  versammeln  pflegte:  ein  Ort,  der  häufig  als  Empfangs» 
zimmer  benuzt  wird.  Der  Herr  des  Hauses,  der  das  sehr 
einträgliche  Geschäft  eines  Krämers  durch  einige  Ladendie- 
ner besorgen  lässt,  beaufsichtigt  hier  sein  Geschäft,  nimmt 
mit  Theil  daran,  wenn  es  die  Menge  der  Käufer  erfordert, 
ohne  dabei  die  Unterhaltung  seiner  Freunde  zu  verlieren« 
Zuerst  versammelten  sich  nur  Männer  und  eine  ernstere 
Unterhaltung  füllte  die  Zeit  aus ;  später  erschienen  auch 
einige  Frauen,  Bekannte  der  Familie  Davalos,  die  Unter* 
haltung  ward  lebhafter,  und  Gesang  in  Begleitung  einer 
Guitare  hielt  die  Gesellschaft  bis  spät  in  die  Nacht  zusammen« 

Don  Pedro  Davalos  besass  selbst  einige  Gruben,  und 
am  folgenden  Morgen  begleitete  er  mich  auf  mehrere  dersel- 
ben, wo  ich  Nachstehendes  ober  das  Revier  {Mineral)  von 
Pcchuca  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte.  Die  Gegend  um 
Pechuca  besteht  gleichfalls  aus  dem  schon  mehr  erwähnten 
schwärzlichgrauen,  geschichteten,  dichten  Kalkstein,  der  süd- 
lich des  Dorfes  von  mächtigen  Flötzen  eines  porösen,  im 
Bruche  dichten,  gelblichgrauen  Kalksteins  überdeckt  wird» 
Dieser  jüngere  Kalkstein  steht  in  steilen  Felsenwänden  zu 
beiden  Seiten  des  Thaies  an ;  er  umschliesst  an  manchen 
Punkten  eckige  Bruchstücke  des  älteren  dunkler  gefärbten  Kalk- 
steins  und  bildet   dann   ein   Konglomerat  -  ähnliches  Gestein. 

Auch  in  der  Nähe  von  Pechuca  zeigt  der  dunkel  ge- 
färbte, in  dünne  Platten  zerspaltbare  Kalkstein  deutliche 
Schichtung;  er  streicht  indessen  hier  in  h«  8  und  fällt  mit 
60°  bis  65°  gegen  Nordost. 

Schmale  Kieselschiefer -Lager  sind  diesem  Kalkstein  un- 
tergeordnet, doch  ist  das  Auftreten  von  massigen  Gesteinen, 
die  sich  nicht  als  Lager  betrachten  lassen,  merkwürdiger. 
Sie  scheint  ganz  von  Kalkstein  umschlossen,  konnte  jedoch 
nur  in  sehr  beschränktem  Räume  beobachtet  werden,  so 
dass  es  nicht  möglich  war,  zu  entscheiden,  ob  sie  nicht 
nach  unten  hin  mit  massigen  Gesteinen  zusammenhänge,  auf 
denen  der  Kalkstein  ruht« 
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Ah  einige«  Stellen,  hinter  der  Kirche  von  Peckuca,  In 
dem  dort  sieh  heraufziehenden  Nebenthal  ist  dtess  Ebstein 
Pbrphyr^artig.  In  einem  lieht  röthlichbraunen  Feldspath« 
Teige  enthält  es  Krystatte  von  weissem  Feldspath,  tob  Glim- 
mer und  Körner  ran  Quarz.  Oft  nimmt  die  Bindemasso 
sehr  an,  der  eingemengte  Feldspath,  Glimmer  nnd  Quarz» 
hlftuft  sieh  an,  und  man  hat  nun  ein  Gest#n  vor  sieh,  wel* 
ehes  einem  feinkörnigen  Granite  sehr  nahe  steht.  An  an* 
dem  Stellen  ist  es  ein  dichtes,  gelblichgrau  gefleektes  Feld* 
Späth -Gestein,  und  noch  an  andern  eine  Quarz  -  Breceie* 
In  welcher  Körner  von  weissem,  undurchsichtigem  und 
ion>  dunkel  reuehgrauem,  dnrehscheinendem  Quarz,  von  Feld* 
spath  und  von  schwarzem  Schiefer  durah  eine  dichte  graue 
FeldspalbzMisse  mit  einander  verbunden  sind ;  häufig  ist  diese 
Gestein  stark  mit  Schwefelkies  imprägnirt. 

Dem  Kalksteine  von  Pechuca  sind  mehrere,  t  bis  4" 
aruteh+ige  Lager  von  schwarzem,  stark  abfärbendem ,  oft 
kttenartigdin  Schiefer  untergeordnet,  iri  welchem  Sehwe* 
felkies,  Glaserz,  Silberschwärze  und  Bleiglanz  eingesprengt 
vorkommen.  In  der  Nähe  dieser  Lager  ist  der  Kalkstein  häu- 
fig von  Kalkspath  -  Trümmern  durchsezt.  Die  Schiefer -La* 
ger  tban  sich  bisweilen  bis  zu  einer  Mächtigkeit  von  1  bis 
1  j-  furo*  auf,  dann  bestehen  sie  gross tentheiles  aus  Quarz* 
stäcken,  durch  Kalkstein  verbunden,  und  enthalten  die  ge* 
narinten  Silbererze  eingesprengt,  oder  in  Nieren  und  Nestern, 
stets  ve*  vielem'  Schwefelkies  begleitet;  Auf  diese  Erze 
wird  -der  Bergbau  von  Pechuca  betrieben,  und  die  geför- 
derten Erze  geben  von  1  bis  zu  5  und  6  Mark  Silber  in 
einer  Cargn  (3  Centner). 

Yen  PecAuca  nach  dem  Revier  (Mineral)  de  San  Jose 
iei  Urs  führt  der  Weg  zurück  über  den  Puerto  4e  San 
taM*  nach  der  barranea  von  Ztafo,  und  in  ihr  herauf,  stets 
über  den  geschichteten,  grauen,  dichten  Kalkstein,  bis  in 
die  Nähe  des  Roncko  las  Pilas*  Das  Streichen  des  Kalk« 
steht*'  ist  auf  diesem  Wege  h.  10  bis  11,  das  Fallen  unter 
70°  bis  75° ,  bald  gegen  Ost ,  bald  gegen  West  gerichtet. 
Vor*  las  Pilsas  verlfcsst  «Min  das  Thal',  um  d&  Hfthe  zt» 
ewMgei*,  and  betritt  dftn»  fttteh  gleich  Wfchlichgtftue,  dkhte 
Barkart,  Mexico.  •• 
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» 

Feldspath  -  Gesteine* ;  oe  sind  Trathyte,  deren  Annäherung 
20  Pechsteinen  sieh  nicht  verkennen  läset.  Diess  Gestein 
ist  bald  dicht  oder  kornig,  bald  porös  oder  mandelBt«n> 
artig,  und  umschlichst  Nieren  von  Ckalcefon.  In  der  Nähe 
der  Maierei  von  Etttmzia .  sieht  man  noch  einige  ähnliehe 
Gesteine ,  welche  Massen  von.  schwaraem  .  und»  schmuttig 
olirengrünem  Peotstein,  mit  Körnern  von  glasigem  FeUspath^ 
umsehtiessen» 

Gleich  nordöstlich  der  Maierei  la  Estansäa  steht  -wie* 
der  der  graue,  dichte  Kalkstein  zu  Tage,  und  man  verfolgt 
solchen  nun  ununterbrochen  bis  in  die  Nähe  von  San  Jose 
del  Ore.  Hinsichtlich  seines  äussern  Ansehens  ist  es  #  der- 
selbe Kalkstein,  den  ich  bereits  bei  Lowio  del  Tora,  östlich 
von  Zimapan,  he\  Imiijuilpan,  bei  PecJuica  und  in. der  bar- 
ranca  von  Dcdo.  beobachtete..  Er  ist  dicht,  .van  dunkel» 
grauen  Farben,  versteiuerungsleer  und. In  dünne  .  Platten 
&erspaltbar.  Seine  .Schichtung  ist  deutlich,  «fciii  Streichen 
regelmässig  aWischeji  h.  9  bis  11,  sein  SWlcn  b$ld  gegen 
S*W.  bald  gegen  N40.  gerichtet;  das  Fallen  gegen  8« Wi 
ist  indessen  vorherrschend,  so9  dass  man  von  Esiansim 
nach  San  Jose  del  Oro  aus  den  jüngeren .  Schichten  »in .  die 
älteren  übertritt,  bis  man  bei  Sün  Jo&e  del  Oro.  massige 
Gesteine,  GraaatfeJU,  Syenit  und  körnigen  Kalkstein  erreicht, 
an  welche  er' sich  anlehnt*  ..    ,P  .'    ', 

lieber  das  ;  Lagerauge  Verhältnis«  dieser  Gesteine  erhält 
man  auf  dem  Cerra  San  Jose  del  Or&  Am  besteh.  Aufschlags» 
Auf  der  Kuppe  dieaes  Berges  sieht  man  «och  den  dicbttn,* 
in  dünne  Platten  spaltbaren  Kalkstein,  der  sich  durch  seine 
deutliche  Schichtung,  seine  dunklere  Färbung  und  seinen 
Bruch  von  dem  kömigen  Kalkstein  unterscheidet»  Das  Strei- 
chen des  dichten  Kalksteins  ist  hier  h.  9)  sein.  Fallen  ge> 
gen  S.W*  gerichtet  Oestlich  der  alten  Kapelle  sind  diesem 
dichten  plattenförmigen  Kalkstein  Lager  von  dichtem  und 
körnigem  Granatfels  untergeordnet* 

Pi#$e  Granatfels  -  Lager  streichen  h.  9,  fallen  mit.. 60° 
gegen  S.W.  9  sind  2  bis  3  Fuss  mächtig  und .  wechseln 
mehrereoial i  mit  dichtet  Kalkstein,  bis  endlich  weife*!* 
Nqrdcßt   ein   80    biet  «IQQi  v^rm  m£*|)tiges  GrhnatfelsrL^e» 
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auftritt,  welch*  diäten;  Kalkstein  ün  Bergenden  and  Sye- 
nit Im  Liegenden  hat. 

•  Dieser  Syenit  »all  eich  in  seiner  Mächtigkeit  nicht  al- 
lein hie  in  das  Thal  von  San  Jue  del  Ort ,  sondern  auch 
noch  eine  Strecke  an  den)  entgegcngesenten  Bergahhange 
des  Cerr*  de  Ckahma  heraufniehen  *  dessen  Kuppe  aus  köiv 
nigem  Kalkstein  besteht«  Weiter  gegen  Nord  sieht  man 
mehreremal  faald  Syenit,  hald  körnigen  Kalkstein  an  Tage 
treten  4  der  Granatiels  aber  beschränkt  sieh  anf  die  Gegend 
von  San  Jose  del  Oro.  Dieser  Granatfels  ist  von  grUnen 
Und  braunen  Farben,  dicht  oder  jkryatailinisch -körnig,  anf 
den  Kluftiftcben  oft  achfib  hrystatUaii*.  Hlafig  ist  er  mit 
weissem  Kalkspath  gemengt;  Kirner  von  Granat  liegen  dann 
gleichsam  in  einer  Kalkspathamsse  und  das  Gestein,  erhflft 
ein  lebhaft  schillerndes  Ansehen*  «     .  a  -.t 

In  diesem  Granstfeis  fand  früher  ein  sehr  ergiebiger 
Bergbau,  anf.  Gold  statt  Die  Grabe  Santüma  Trinidad  bei 
San  Josi  del  Oro  soll  etwa  gegen  die  Mitte  des  -vorige* 
Jahrhunderts  an  150  Mark  Gold  wöchentlich  geliefert  im* 
ben,  ward  jedoeh  in  der  iesten  Zeit  nur  sefcwate&.'beitaiehen^ 
nachdem  seit  mehr  als  50  Jahren  ihre  meisten  Dane  u* 
Bruch  gegangen  waren.  Die  Grube  ward  von  dem  deatseb* 
amerikanischen  Bergwerks- Verein  aufgenommen,- wegen-Man* 
gel  an  Fonds  aber  nur  schwach  betneben  Sund  bald  wieder 
verlassen*  ■     * 

Der  Stollen  dieser  Grabe  ist  in  Syenit  aifcgeeeEt,  and 
in  h.  ]£  durch  denselben  and  durch  .grasen'  üeinfctirnigen 
Kalkstein,*  bis  su  einem  40  bis  50  xaru*  mächtigen  Gronau 
fels-  Lager  fortgebracht.  Der  Stollen  geht  noch  6  bis  9 
Veras  durch  den  Granatfels  hindurch,  und  sein  Ort  steht 
in  einem  grünlichgrauen,  körnigen  Kalkstein.  .<fias  Gtanatw 
fels-Lager  der  Grube  Santieimo  Trinidad  streicht  «wischen 
h.  0.  und  10,  und  fallt  mit  75°  gegen  Nordost,  bat  also  efa* 
entgegengesestes  Fallen  mk  dem  Granatfels  auf  der  Kopp* 
des  Germ  de -San  Jo$&  Es  wird  von  verschiedenen  Gang* 
Trümmern  dmrehsest,  auf  welchen  das  Sold  bricht;  sl»'bd« 
sieben  ebeafidk  aus  körnigem  Granat,  ^der  in  schmalen  Schfaür* 
che»  mit  Kalkspüh  und  seltener  <  mit  flatndeVoWlrtnnnt^    Aul 

20* 
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diesen  Gang-  Trümmohen  brechen  Malachit,  Kupfergrün,  Kup- 
ferpecherz, Kupferkies  und  Gediegen-Gold  in  dünnen  Blfittohen, 
So  kahl  und  öde  die  Gegend  von  Zimapan  ist,  eben  so 
reich  an  schönem  üppigem  Baumwuehs  ist  die  Gegend  von 
San  Jose  det  Cere.  Vom  dem  Gipfel  des  Berges  dieses  Na- 
mens erblickt  das  Auge,  wohin  es  sich  auch  nur  immer 
wenden  mag,  die  schönsten  Waldungen  Jahrhunderte  alter 
Eichen  und  schlanken  Nadelholzes.  Nur  hie  und  da  erhebt 
1  ein  kahler  Berg  sein  Felsenhaupt  hoch  in  die  Wolken.  Das 
Hüttenwerk  der  Enearnadon,  einige  Zechenhäuser  und  we- 
nige Hütten  des  ehemals  grossen  Dorfes  von  San  Jose  det 
Oro  *sind  die  einzigen  Spuren,  welche  die  Anwesenheit  von 
Menschen  verrathen;  «dies  Uebrige  ist  auf  Meilen  weite 
Entfernung  Wildniss  und  traurige  Einöde ,  nur-  ein  Aufent- 
halt des  mexicanischen  Tigers  und  Löwen. 
•i  '  Von  San  Jose  dei  (ho  nach  der  Hütte  la  Enearnadon 
führt  der  Weg  \%  legua  weit,  fast  in  nördlicher  Richtung 
dureb  -  /sehr  schöne  Waldungen ,  und  obgleich  diese  Hütte 
aar  fÄÖ8  Juss  über,  dem  Meere  liegt,  so  ist  die  Tempera* 
tucidöch  viel  niedriger  wie  in  der  Hauptstadt  Mexico  und 
die  Merken  und  Abende  sind  empfindlich  kalt,  welches  wohl 
durch;  die  nahgelegenen  hohen  Berge  und  die  Fichtenwälder 
verursacht  •  wir  dL 

.  >  Weisser  und  grauer  körniger  Kalkstein  kommt  auf  die- 
sem Wege  häufig  za  Tage.  In  der  Nfihe  der  Hütte  Encar- 
udtffcm  gewahrt  man  indessen  wieder  Syenit  und  mit  ihm 
«oT  Magneteisenstein  -  Lager  in  dem  körnigen  Kalkstein. 
Da«  Thal  des  Enearnadon  sieht  sich  weiter  nördlich 
taoh  Xacafa  hin,  ist  in  körnigen  Kalkstein  eingeschnitten, 
der  unfern  Xacala  indessen  wieder  von  dichtem  Kalkstein 
bedeckt  wind.    > 

•     Oestlich  der  Hütte  Enearnadon  zeichnet  sich  eine  Berg- 
kappe  durch   ihre  Höhe   vor  allen:  andern  aus,   es   ist  der 

Cerro .  Cangando  (klaue  Stein) ,  der  sein  Haupt  hoch  über 
alle  seine  Nachbarn«  emporhebt,'  und  eine  Höhe  von  8864  Fuss 
vheinL  üböp  dem  Meere  i  erreicht.  Der  Weg»  dahin  führt 
im  Anfange  über. könfigen. Kalkstein j  in  welchem  aehon  In 
beieutfludar  Höhe.J>ikter  der.  Sniamädon^eiiit^weA^ni; 
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auf  seiner  Nordseite  wird  dieser  Syenit  abermals  von  einer 
sehr  mächtigen  Magneteisenstein  -  Masse  begrenzt.  Das  Aus- 
gebende derselben  ragt  hoch  ober  die  umschliessende  Fels- 
art empor.  Der  Magneteisenstein  ist  stark  polarisch*  mag» 
Betisch,  eisenschwara,  meist  derb,  theils  körnig,,  theiis  dicht 
oder  porös ,  selten  kryatallisirt.  Im  Grossen  zeigt  er  plaD- 
tenfirmige  Absonderung  und  silberweissen  Glimmer  auf  sei- 
nen Absonderungsflächen;  er  uwschliesst  grössere  Massen 
von  Kalkstein  und  Granaifels»  Schön  krystaUisirter  Granat, 
Quarz,  Chalcedon  und  Opaljaspis  kommen  auch  darin  vor,  so  wie 
Einsprengungen  von  Schwefelkies,  Kupferkies  und  Malachit 
Den  Lagerungs-Verhältniss  des.Magneteisensteins  ist  nicht  ge- 
nau so  ermitteln;  ob  die  Masse  ein  Lager  oder  ein  Gang  sey, 
bleibt  hiernach  ungewiss.  Herr  v.  Geiolt*)  sieht  sie  für 
einen  Gangkörper  an,  welchem  aber  die  parallele  Lagerung 
mit  dem  Syenite  nicht  entspricht;  es  scheint  mir  vielmehr, 
dass  der  Magneteisenstein  gleichzeitiger  Bildung  mit  dem 
^Syenit  sey. 

Im  Norden  der  Magneteisenstein  -  Lagerstätte  erscheint 
-wieder  körniger  Kalkstein,  der  sich  bis  eum  Gipfel  dee 
Cerro  Cangando  8864  über  die  Meeresfläche  erhebt  An 
den  meisten  Punkten  ist  dieser  Kalkstein  massig,  auf  dem 
Cangando  aber,  und  vorzüglich  auf  dem  westlichen -Abhänge 
desselben,  zeigt  er  sich  in  1  bis  2  Fuss  mächtige  Massen 
getheilt,  welche  in  h.  7  bis  8  streichen  und  gegen  Norden 
einfallen«  Ich  bin  indessen  geneigt,  diese  pkttenförmigen 
•  Blassen  für  Folge  der  Zerklüftung  und  nicht  ftlr  Schichtung 
su  halten«  Bei  näherer  Untersuchung  bemerkt  man  noch 
eine  zweite,  weniger  deutliche,  Zerklüftungsrichtung,  welche 
mit  jener  rhomboedrische  Absonderungsstücke  bildet,  die 
erst  bei  der  Einwirkung  der  Atmosphäre  auf  das  Gestein 
nu  erkennen  sind. 

In  dem  gegen  Osten  sieh  herunter  siehenden  Thale 
von  Chakna  nimmt  man  eine  andere  Syenit-Masse  im  körnigen 
Kalkstein  wahr,   auf  welcher   sich  das  Thal  eingeschnitten 


*)  Vergleiche  Archiv  für  Bergbau  and  Hüttenwesen  von  Dr.  C,  J.  B. 
Karstbh,    Band  XIV,  S.  64. 
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hat,  so  daas  sich  der  Syenit  auf  beiden  Gehängen  eine 
Strecke  in  die  Höhe  verfolgen  lässt.  In  dem  neuen  Stolle» 
der  Grube  Ckalma  ist  dieser  Syenit  auf  eine  Mächtigkeit 
von  ungefähr  30  vurm  durchfahren,  dann  aber  der  Stottea 
im  körnigen  Kalkstein  weiter  fortgebracht»  Die  Zusaiatthe»»- 
hgerungsfiäehe  des.  Syenits  und  Kalkstein*  ist  hfw»  «ehr 
-deutlich,  scharf  und  regahtiässig ;  sie  «tre&efo  in  h.  5  bis  # 
und  fällt  mit  70°  bis  75°  gegen  Norden. 

Bemerkenswert!!  bei  dieser  Zasammenlagerung  iet  das 
Verhalten  des  Syenits  in  der  unmittelbaren  Nabe  des  Katt- 
iteias»  Sin  Syenit -Lager  von  beiläufig  3  Fuss  Mächtigkeit 
besteht  aus  fast  losen  Blöcken  von  i  verschiedener  Grösse, 
aber  mektentheils  von  prismatischer  Gestalt,  .wie  das  Gestein 
sieh  im  Ausgehenden  seigt,  wenn. es  stark  durch  Verwitte- 
rung gelitten  hat,  so  dass  diess'  Lager  auf  den  ersten  A»- 
blitk  wie  eine  mit  lesen  Syenithlöcken  erffilbe  Gangspalte 
aussieht.  > 

Der  Syenit  ist  allenthalben ,  wo  ich  ihn  in  dem*  Kalkr 
«fein  der  Gegend  von  Encarnaciön  gesehen  habe,  sich  gleich, 
nageföhr  aus  swei  Drittel  Feldspath  und  einem  Drittel  Horn- 
blende bestehend.  Er  ist  feinkörnig,  ungeschietttet  und  von 
prismatischer  Absonderung. 

Der  Kalkstein  wechselt  vom  gaiu&  feinkörnigen  bis  «Mb 
grosskörnigen,  ist  indessen  nie  dicht,  wodurch  er  steh- von 
dem  Kalkstein  unterscheidet,  welcher  sich  zwischen  Smt 
Joie  dd  Oro  und  Zimapan  erstreckt,  und  zeigt  eine  gros« 
Mannigfaltigkeit  der  Farben.  Er  geht  vom  Bchneeweise^n 
durch  das  Graulich-,  Röthlich-,  Milch ~. und  BläuÜchWeiiae 
in  das  Bläulich-,  Asch-  und  Röthücfigrane  aber,' doch  äus- 
serst selten  zeigt  er  «ine  dunkle  Färbung. 

Diese  Kalkstein-  und  Syenit  -  Formation  ist  seh*  reich 
an  metallischen  Lagerstätten.  Ausser  den  bereits  airwähn- 
ten Magneteisenstein -<.und  Geld  -  Jährenden  Granatfels-Lager- 
stätten  enthält  sie  fcager  von  Brauneisenstein,  mit  welchem 
silberhaltiger  Schwefelkies  und  Weissfcleierz  brechen.  Die 
Grube  San  Antonio,  bei  San  Jose  del  Oro>  [baut  auf  die- 
se*» Lager. 
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Oeatlioh  von  »der  /Grabe  Ckabma  baut  die  Grube  Ig  Z*ä 
auf  einem    mächtigen  Lager   von   derbem    Wasserkies   von  ' 
schönem  grossem  flachmuseheligem  Bmb. 

Blättriges  und  atmhlige«  Grau-Spiesglaserz  bricht  in  der 
Nähe  des  Potroro,  4  leguäs  nördlich  ?on  JEncarnaeion,  auf 
Gängen  und  in  Nestern  mit  Bleierzen.  Schlackiges  Kupfer« 
grün  hat  die  Grobe  la  Fama  von  vorzüglicher  Schönheit 
geliefert.  Die  Lagerstätte«,  auf  welchen  die  Grobe  Chatma 
baot  ,  sind  Gänge ,  man  kennt  deren  bis  jezt  ftbif , :  weiche 
mit  weiten,  schlottenartig  in  daa  Nebengestein  setzenden 
Weitungen  in  Verbindung  stehen,  auf  denen  viele  and  gbte 
Erze  brechen,    i  \.  \ 

Die  genannten  ftnf  Gangtrttmmer  liegen  1)  bii:  10  *ara$ 
auseinander,  wechseln  sehr  oft  in  ihrer  Mächtigkeit,  so  dass 
man  sie  bald  nur  wenige  Zoll,  bald  aber  auch  &  bi&  4  rare? 
mäobtig  findet«  Ihr  Streichen-  ist  «wischen  der  5 tön  and 
6ten  Stande,  ihr' Fallen  mit  7&p  gegen  Norden  gerichtet» 
Gewöhnlich  sind  sie  mit  dem  Nebengestein  (körniger  Kalk- 
stein) verwachsen,  ond  nur  sehr  selten  »eigen  sie  Ablösung; 

Die  Gangart  dieser  Trümmer  besteht  aus  Kalkspath, 
Quarz  und  Letten,  in*  welchen  gesttoerte  Kupfererze,  Kupfer* 
kies,  Buntkopf ererz,  Rothkopfererz,  Kopferglasertf,  FahJertii, 
gesäuerte  Bleierze,  Bleiglanz,  etwas  Silber  und  Gedieg'en-ßcJd 
brechen«  Der  Hauptbejrgbau  findet  auf  den  aehlottenarügeo 
Weitungen  statt,  weiche  von  den  Gängen  durchsezt  werden-4 
daher  wohl  älter  als  diese  'sind,  Regelitiässigkeit  l&s£  sich 
bei  denselben  nicht  wahrnehmen,*  bald  sind  es  kleine,  bald 
grössere  Nester,  dann  putzen-  ond  sohlottenartige  Maaaen  wm 
grosser  Ausdehnung»  Sie  bestehen  grösstenteils  aus  »einer 
bräunlichgelben  erdigen  oder  dichten  Substanz  (Bleierde  1), 
welche  in  der  Probe  bis  au  9£  Procent  Blei  gibt.  Diese  SubV 
jtonz  amsohüesst  Bleiglanz,  dichten  Bleisoh weif,  Buntkupfer- 
erz und  fast  alle  andere  Erze,  welche  auf  den  Gangtrüm- 
mern brechen. 

Von  der  Encarnacion  nach  Rimapan  zurückkehrend,  fährt 
der  Weg  durch  dieselbe  Gegend  über  den  Puerto  del  campo 
santo,  den  Raneho  las  Majadas  und  Im  Pilas  bis  zur  Maierei 
As  JB$trm*ia>    deren  ich  schon  weiter  oben  erwähnte,  und 
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deteed  geognostische  Beschaffenheit  in  den  Profile  Nr.  1, 
Taf.  V  angegeben  ist 

Von  Estancia  gegen  Zimapam  hin  gewahrt  man  noch 
immer  Trachytgesteine ,  bis  man  das  dem  Rio  von  Ziwtapan 
cufiiessende  Thal  betritt.  Hier  beobachtet  man  wieder  den 
grauen,  dichten,  plattenförmigen  Kalkstein;  er  ist  Überdeckt 
von  einem  grosskörnigen  Konglomerat  mit  kalkigem  Binde- 
mittel,; ähnlich  dem  bei  Zimapam  beobachteten  and  damit  «u- 
srimmenhängenden  Konglomerate.  Südlieh  von  Zünäpan,  nach 
dem  Pas*  de  las  maromas,  am  Rio  von  MonUskuma,  erstreckt 
sieb  dieses  Kalkstein  -  Konglomerat  noch  \\legua  weit  fort. 
Nun  aber  tritt  die  unter  den  Trachyten  ruhende  Breocie, 
welche  auf  dem  Cerr$  de  Villa  seca  den  Feueropal  umschliesst, 
bis  in  den  Weg  herunter,  und  sieht  sich  über  den  Raaeko 
et  Peine,  fort  bis  in  das  Thal  des  Rio  de  Manfexuina.  Die- 
ser hat  sein  Bett  1216  Fuss  tief  durch  Traehyt  -  Gesteine 
bis  in  das  Uebergangsgebirge  eingeschnitten,  so  dass  lesba- 
res nur  in  dem  Bett  des  Flusses  zu  Tage  tritt*  Hier  sind 
die  Lagerangs- Verhältnisse  der  Trachyte,  welche  den  Feuer- 
opal auf  dem  Cerro  de  Villa  seca  fähren,  auf  der  Südwest- 
Seite  des  Berges  nicht  gang  dieselben,  wie  ich  solche  auf  der 
Nordost-Seite  beobachtete«  Trümmergesteine  reichen  hier  bis 
sn  grösserer  Teufe  herab  und  ruhen  auf  Hornblende  führen- 
den Porphyren,  welche  auf  Grauwacke  und  dichtem  Kalk* 
aiein  gelagert  sind.  Den  unmittelbaren  Zusammenhang  die- 
ser Gesteine  mit  jenen  auf  dar  Villa  Seca  habe  ich  nicht 
auigeiunden.  Obgleich  die  Gesteine  der  Villa  seca  von  der 
im'  Profile  mit  e  bezeichnete«  Schicht  abwärts  ganz  analog 
demjenigen  sind,  welche  am  Paso  de  las  maromas  auftreten, 
ao  muss  ich  ihren  Zusammenhang  doch  bezweifeln,  da  sie 
in  sehr  verschiedener  Höhe  vorkommen.  Ich  bin  jedoch  mm 
glauben  geneigt,  dass  früher  ein  wirklicher  Zusammenhang 
atattbatte,  und  dass  die  Gesteine  der  Villa  seca  durch  spä- 
tere Hebungen  emporgerückt  wurden. 

Den  obera  Theil  der  beiden  Thalgehänge  am  Paso  de 
las  maromas  bildet  die  ebengenannte  Trachy t  -  Breccie  bis 
s«  einer  Teufe  von  ungefähr  600  bis  700  Fuss.  Sie  ist 
jmhr  deutlich  geschichtet,  und  in  dünne,  oft  kaum  6  Zoll 
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mttctitig*  Sink»  getheilt.  Da*  Streichen  ihrer  Schichten 
ist.  oben  auf  der  Höhe  (ta  cueetä)  in  h.  5,  dag  Fallen  SO* 
gegen  Norden*  doch  nicht  konstant,  sondern  es  erleidet  in 
grosserer  Tiefe  vereohiedenemal  Veränderungen.  Dfer  Wechsel 
verscl^edenttrtig&r.'äeetein-Sohiohten  ist  mannigfach,  doch 
sind  trachytieche  Trümmer  *  Gesteine  nicht  su  verkennen. 
-  .  Diese  Jeetem»  sind,  bald  wirkliebe  Brecoien,  bald  Trüm* 
mer  -  Porpby  ne.  J)ie  Brec4ien>  wechseln  vom  Gross*  Ms  sann 
Feinkörnigen,  and  umsehlieseen  in  einem  lichten  fleisohrothen 
ins  Graue  stehenden  Feldstein»Cement  tbeils  rundliche,  theiU 
seharfeekige-  Bruchstücke  von  grauen  Feldspath  -  Porphyren. 
Die  Trttnuner-Porphyre  enthalten  in  ihrer  vorwaltenden  Teig»- 
Bfasse,  ausser,  den  Porphyr  ?  Bruchstücken,  auch  Fragmente 
von  Feldspath  -Krystailen  und  Körner'  von  Quam»  Dieser 
Trümmer-Porphyr  ist  schmutzig,  dunkel-,  ziegel-  und  brtfmt- 
Üohroth,  lichtere  und.  dunklere '  Färbungen  wechseln  in  we- 
nig breiten,  der  Schichtung  (^parallelen  Streifen  mit  einander 
in  bandförmigen  Zeichnungen* 

Die  Breecien  ruhen  auf  grauen  und  rothen ,  in  dünne 
Platten  abgesonderten-  Porphyren-  mit  Feldstein -Grundmasse, 
welche  Kryseatfe  von.  Hornblende  enthält.  Erst  nahe  in  dc/r 
Thalsohle  tritt  ein  grauer ,  i  fast-  dichter ,  •  doch  schon  dem 
Körnigen  sich  nähernder  Kalkstein  hervor,  der  in  dünne 
Platten  fierapaket,  und  mit  einer  sehr  feinkörnigen,  dunkel- 
gefiürbten  Grauwacke  wechselt.  Diese  Gesteine  sind  deutlich 
geschichtet»  streichen  in  b.  &  mit  nordwestlichem  Fallen, 
and  sind  in  ihrer  Verbreitung  ganz  auf  das  Thal  besohrärikt; 
Diess  ist  der  laste  Punkt,  an. dem  ich  den  dichten  Kalk- 
stein in  der  Gegend  von  Znmspon  eu  beobachten  Gelegenheit 
hatte.  Weder  hier,  noch  an  allen  übrigen  Punkten  habe 
ich  Versteinerungen  in  ihm  gefunden.  Herr  Häuptmann 
Vetch  aber,  der,  als  Hauptagent  der  Bergwerks-Gesellschaft 
von  Real  iel  Monte ,  Zimepan  mehreren»!  besuchte,  versi- 
cherte mir,  unterhalb  des  Pa$o  de  las  maremae^  bei  der 
Brücke,  Welche  über  den  Rio  de  MenUxuma  führt,  Enkrini- 
ten  darin  gefunden  eu  haben. 

Aus  den  angeführten  Beobachtungen  lässt  sich  das  Al- 
ter des  dichten  Kalksteines  nur  mit  Schwierigkeit  bestimmen* 
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Anlagerung  an  die  ktmigen  Kalksteine  htkSyebit  äudOritiatr 
fela  von  Bnearnadon  entscheidet  hierüber  nichts.  0t6:  em- 
sige in  dieser  BoBiebttng,wiaii^eBe«bac)ilHng»iuil'.jeiie^9«lr 
obe  ieb  auf  dem  Wiege  ;  vorf  Zimepän  nach  £mio  dei  25w# 
machte,  wo  4er  Kalksteint  dein  Schiefer 'pptpl^teardn^  y  wir 
ter  dem  rothen  Konglomerat  hervortritt,  nach  ohd  naeh  voi> 
herrschend  wird  und  anlegt ;  selbständig  atae-Thonsctnefer, 
nur  mit  Kieselsollieier;  auftritt,.  Die  demThmuehfeftr  «n* 
eergeortltieten  Kalkstein- Lager  dürften  demasch  nur  als  das 
Beginnen  einer  Formation  an  betrachten  seyn,  welobe  nicht 
alkin  bei  Lomo  del  Toro,  sondern  auch  nordfeeh  und  ästlfoh 
von  Zmapan^  bei  las  Püäs>  Majadas  and  in  der  A#rras** 
Mti  Campo  tanto,  bei  XacaA», «bei  Pcckucu,  Cardonai  hei 
Imiqwlpan  n»  s.  w#  ohne  Theneehiefer  auftritt«*  Hierdurch 
sowohl,  wie  durch  die  dem  Kalksteine  eigenthttnilieken  Cha- 
raktere 9  glaube  ich  mich  vollkommen  berechtigt,  ihn  dem 
Bergkalk  beicoctihlen,  obgleich  diese  den  Anste&cen  des  Herta 
von  Humboldt  widerspricht,  der«  ihn  tbeils  mm  V*bengang&- 
Imlk*),  theils  zum  Zeehstein**);. rechnet*  Diö  in  der  Gegend 
von  Zmapan  so  sehr  verbreitete  Formation  des  Bergkalks  wtire 
demnach,  identisch  mit  jener,  welche  ich  schon  früher,  auf 
dem  Wege  von  Tampieo  nach  Tltdpmjükaa^  etwa  15  teguat 
weiter  ältlich  von  Zttüpaft,  kl  der  Cahada  von  TbeohUßi  ken- 
nen lernte,  and  die  wohl  damit  Busammenhängen  dtirflte. 

Von  der  Höhe  des  linken  Ufers  des  Bio.it  Ahntetum* 
gegen  Westen  ist  die  Gegend  flach  und  nor  durch  wenig 
hohe  Gebirge  unterbrochene  Gegen  TttosmUlä  hin  fallt  das 
Land  etwas  ab,  so  dass  Jenes.  Dorf  nur  noch  5564  Foss 
Aber  dem  Meere  liegt,  steigt  «he*  auch,  nach  Cadereita  hin* 
wieder  am  Der  jüngere  (Jura-?)  Kalkstein,  den  ich  be- 
reits bei  ffttehmetoca  nad  in  dem  Thale  von  Tufa  kennen 
lernte,  bedeckt  auch  hier*  zwischen  dem  Rio  de  iiontesuma 
und  Tecosautla,  trachytische  Gesteine,  welche  an  manchen 
Punkten  unter  ihm  hervortreten.  Er  besteht  bald  ans  et- 
ilem gelbliehgrauen,  wenig  dichten,  im  Bruch  unebenen  ver- 


*)  Vergl.  geognostiseher  Versuch  etc.  S.  184. 
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steiiierungsleerefti  Knlkfetoin,:  buhl  aus  einem  Konglomerat, 
das  in  einen  erdigen  ,  seltener  «liebten  Kalkstein  .  dement^ 
traofcy  tische  uhd  dmJeriflsch*  ReMstfteke  nmschliesst.  Oei* 
Heb  von  Ttc*8aullQ  enthifc  er  einige  dann«  Schichten  eine« 
ftinen  eerreibifol^'SaJftdfctefti;»,  und  feeigt  deutliche  herifeori* 
<ale  Schichtung.  Pok*phyrVweleher  in  Feldstein- Teig  Kt>* 
•thlfe  t«m*  glasigem  Peldsptotb  umschliessen ,  ragen  *n  vei«> 
eeh&edenen  Punkten  aus  diesem  Kalkstein  hervor.   --  *  »l  *' 

'  Zwei J /tyiio*  4stit*h»  fett »TH#$autla  ist  der  §feiac4fr*tfce 
'Feldspath  -  Teig  sehr  ptords^die  Blasenritome''  sind  mit' HyM 
lith  bekleidet,  und  in  der  Grundmasse  ist  lieh tfer: gefärbter 
glasiger  Feldspa  A  in  eteinlich  grossen  Stöcken  eingeechlessen. 
Von  ttotosauM*"  (Übt*  der 'Weg*  noch  1^  4eg*a,  in  tat 
nordwestlicher  Richtung^  iber  dieselben  'Gesteine*  «bfcr  jöt* 
geren<  Kaftstein,  welche  Traehyte  überlagern^  bt<  in 'd4# 
Ktthe  der  beissen  Gallen  von  <  Jtoto  Der'  Bncby  wische* 
ron  Sa*  Juan  dei  Bio  ««s  'S.W.  kommend,  gegen  &0.  hin 
dem  Rio  d*  Mtote*mn&  mite****  hat  sieh  In  der  fltfefc&i  <i4»> 
gend  ein  ziemlich  tiefes  Bett,  kaum  1Ä#  bis  2*0  *JUt*&-  wei*i 
dareh  Felds  telnperphyr  ausgewaschen.  Der  Porphyr  istfdankel- 
grao  and  entölt  Krystasft*,  blftfctrtgen  Fekispath,  KöiWinid 
Dehtrtlrdhen  ron  braonetn'  Granat ;  er  theftt  sieh  in  dKntob 
Platten,  deren  Theibingsfüiehen  mit  anhakender  Regelmffssigi- 
kfctt  auf  grosse  Streiken  im  Gesteift  fortsetzen,  so  dass  man 
teieht  regeltet  werde»  bann,  sie  ffir  Schieb  tang  anzusehen. 
Die  Sohle  des  Thaies  ist  mit  einem  Konglomerat  be^- 
deckt,  welches  gitfestentbetfs  an*  Geschieben  des  eben  b»- 
**brabet*n  lP#rpfcy*%  <bee*eJit;  j2a;  enthält  grosse  Partieen 
eines  Opel -'KangfsmerntB,  dessen  Bildung  den  heissen  tlnet- 
Isri  eiige^chrtaben  werden  Miss.  Handliche  Stücke  voi/gelb- 
ttebweiseem  und  grauem  Ha*b#pal>  von  lfoheopat  und  €bal<M>~ 
don  sind  durch  Opal  so  'einer  löcherigen  Mas^e- verban- 
den* die  Wfende  der  teeret»  Ritmte  aber  mit  wusserhellem 
MynlHh  bektoidet. 

:  Dureh  dieses  Konglomerat  steigen  die  beisseif  QtosHen 
ion  Pdte  sros  dem  INx^phyr  empor.  Mit  grossem  Gerüüseh 
entströmen  sie  der  Brde  und  würden  hoch  aber  dieselbe 
empOrsprudeln ,   wenn  man  die  Oeffnuugen ,  denen  sie  ent- 


springen ,  nicht  mit  grossen '  St*fnen  belegt  hüte.  Diese 
Qeffnongen  sind  Biemlich  gros*  und  einigte ,  derselben ,  haben 
an  1  bis  2  Foss  Durchmesser;  eine  bedeutende  Wanser- 
menge .  tritt  ans  ihnen  empor.  .  DSfc :  Dampft  dieser  Wapse? 
erheben  sieh  boeb  in  die  Lüffce^  ■  und  sind1  besonders  Morh 
gens  und  Abends  auf  weite  ..-Strecken  tichtbar.  Das  den 
Quelle*  entsprudelnde  Wasser  ;ist  Süssere*,  hell  und  siedet 
in  der  Quelle;  das  Thermometer  röeg  bis  Amt  auf  Wa  Cent. 
iy  ihm,  jährend  die  Temperatur  der  Luft  33°  betrog  and 
das  Barometer  Mergen*  um  9  Uhr.  eieh  auf  24,908  Zoll 
engt,  erbiet.  ...-;',' 

.  In  dem  Thale  alfelte  ieh  nenn  rersehfedenfe  Quellen  in 
geringer  Entfernung  von  .einander ,  ,wnvon  sieben  näher 
an  der,  rechten t  «wei  näher  an  der  linken:  Thalseite  gele- 
gen.. Sie  entspringen-  sämmtlioji  aufl  einer  Linie ,  weiche 
ans  Ost  in  West,  also*  <  der  .  Ifauptstreichungslinie  der  Vul- 
kane Mexicos  parallel  geht.  Atrf  <Wi  djk  ttneileov. bedecken- 
den Steinen  lässt  da#  Wasser  einen  bedeutenden  Nieder» 
aehleg  von  EÜsenrijtriel  zurück. 

.  Etwas  weiter  in  dem  Nebenthaie  '  von  Pate  aufwärt*- 
steigend,  wechselt  der  jeben .  beschriebene  Porphyr  mit  •  bis 
12  Zoll  mächtigen  Lagern-  von  einem  weissen  Schief erspath, 
in  welchem  auch  milchweißer  Chaloedein  verkömmt.  Diese 
Lager  streichen  k  1  und.  fidlen  alemlieb  flach  gegen  Osten, 
Ttot  Porphyr  ist  etfras  lithter  gefärbt*  wie  der  weiter  oben 
erwähnte,  and  bisweilen  sogar  röthüehgrai^  er  ist  in  dünne, 
der .  Schichtung  parallele  Tafeln  abgesondert  Auf  jenen 
Sehieferspath -»  und  Porphyr  r  Lagern  j&oü  euch,  natürlicher 
Schwefel,  brechen  9  der  früher  Gegenstand  einer  bergmänni- 
schen Gewinnung  war.  Die  Grobe,  ifet  indessen.  Beben  lange 
aufläsrig,  nicht  mehr  fahrbar,  und  ich  konnte  daher  keine 
weiteren  Aufschlüsse  darüber  erhalten.  .  .<    \ 

Von  den  heiseeu  Quellen  von  P^«,  nach  dem  Städtebau 
von  Cadereita  hin,  sieht  man  nichts  besonder«  Lttcfresaim- 
tes;  man  steigt  sanft  bergan  über  Trucbjfte,  welche  an  fielen 
Stellen  von  dem  Jüngern  (Jura  -  f )  Kalkstein  bedeckt-  sind. 
Cadereita  ,Ut  ein  kleines  9  siendieh  gut  gebautes  Städt- 
chen, dessen  Bewohner  grttajtentheils  vom  Aekerbau  leben. 
Von  hier  wollte  ich  die  interessanten  Gruben  iel  Doctor  be- 


•nahen,  welche*  in  der  Revokition  verlassen, :  riber  vc/h  der 
Catene  Company  wieder  aufgenommen  waren.  Da  In  der 
Nfthe  diese«  Bergwerksortes,  auf  der  Grabe  $8H  Onofhe, 
Mb  reichsten  der  bis  jezt  in  Mexico  bekannten"  Qaecbsilber- 
eree  brechen,  so  wünschte  ich  sehr,  bei  der  nur  geringen 
Entfernung  von  Cadereita  nach  dem  Doetor^  dteseä  Abste- 
cher so  machen«  In  den  schlechten  Wegen  voto  Zimdpo*, 
Peckuca  und  Encarnaeim  hatten  meine  Thiere  indessen  fast 
alle  die  Hufeisen  verloren,  and  da  ieh  nicht  daran  denken 
durfte,  mit  schlecht  beschlagenen  Thieren  in  den  sehr  stei- 
nigten und  gebirgigten  Wegen  des  Deetof  fcrtzukoiuBien,  in 
Cadereita  aber  auch  weder  ein  Hufschmied ,  noch  Hufeisen 
sa  finden  waren,  so  musste  ieh  auf  den  Btosuch  der  Berg- 
werke del  Doctor  Verweht  leisten.  Noch  an  demselben 
Tage  sette  ich  daher  meinen  Weg  nach  Pueretare  hin  fort, 
welches  ich  indessen  erst  am  folgenden  Abend-  erreichte, 
nachdem  ich  in  der  vorhergehenden  Nacht  die  Gastfreund- 
schaft in  der  Maierei  ven  Quote*  in  Ansprach  genommen  hatte* 
Schon  auf  der  Höhe,  die  man  von  Quatee  aus  sanft  er- 
steigt, und  an  deren  Fuss  die  schöne  und  grosse  Maierei 
Ton  Etperanxa  liegt,  gewahrt  man  kleine  Bruchstücke  von 
Obsidian  in  dem  Wege  umherliegen,  ohne  dass  sich  das  an- 
stehende Gestein  irgendwo  entblösst  zeigt.  Etwas  weiter 
in  West,  ungefähr  noch  eine  legua  östlich  von  Etperanxa, 
sieht  man  grauen  Porphyr  mit  einzelnen  Feldspath-Krystal- 
len  eu  Tage  treten*  Er  hat  plattenförnrige  Absonderung 
und  um8chliesst  ein  Konglomerat  von  Halbopal  und  Feuere 
stein;  diese  Mineralien  sind  durch  eine  gelblichbraune,  kie- 
selige, eisenschüssige  Masse  mit  einander  verbunden,  und 
verleihen  dem  Gestein  eine  Aehnliohkeit  mit  jenem,  dessen 
ich  oben  bei  den  heissen  Quellen  vdn  Pate  erwähnte.  Oft 
sind  Feuerstein  und  Opal  auch  ohne  sichtliches  Bindemittel  mit 
einander  verbunden,  und  die  Uebergftnge  aus  dem  einen  Mi* 
neral  in  das  andere  Beigen,  dass  sie  gleichzeitiger  Entste- 
hung sind.  Ganz  in  der  Nfthe  der  Maierei  von  Bsperanxä 
ist  der  graue  Feldspath  *  Porphyr  deutlieh  geschichtet;  er 
streicht  in  h.  5  und  fallt  mit  75°  bis  80°  gegen  Norden. 
Er  wird  von  sehmalen  Gangtrttmmem  dnrehsezt,  aus  flya- 


iMd  ^t^^d^mMl  mjas^WiftMt  »ebitH^  Lagdnvonil  bis 
i  fufis  jpflcht^m  graoem'iHMl  ganz  schwarze«*  Peehatein. 
.Qe^  eohwplyeo;  Pe^stein  bildet  **h*rf*ekige  BraohstOoke  von 
jreKScbM8f£rr.{irösee  (van  wenigen  laufen  bis  zu  mebrerab 
fallen  Durchmesser),  welch«  voo  dam  Kcbtgranen ,  gleich- 
fi^m  wift  vprt  einem  Cemeate  umschlossän  Werden,  so  das» 
a.ber  das  g^nzo,  eine  homogene  Masse  bildet.  > 

;  Jforr  A.  v.  Humbqgdx*)  hat  bvi  der  Meierei  von  Zmi^ 
im  Nqrden  von  QuereiarO,  in-  olivengrünen  Trachyte»  mit 
Fechst^oartjger  Grundmasae,,  Legeu  schwarzen  Obsidians 
gf  fanden*  Dieser  Fundort  ist  itfeht  sehr  weit  von  der 
Meierei  von  Jüperanxa  .entfernt)  und  ich  vermuthe,  dass  der 
Obsidian  bei  Lira  und  der  Pecbatein  bei  Esperanxa  ein  nnd 
derselben  Bildungszeit  angeboren» 

Die  Traohyt- Gesteine  der  Maierei  von  E*p*rm%a  ste- 
hen sich  np*h  eine  bedeutende  Strecke  fort,  doch  sind  sie 
selten  entbiösst,  nod  auf  dem  ebenen  Wege  gewahrt  man 
nur  Bruchstücke  von  Porphyr ,  von  Pcdhstein  and  von  Ob- 
sidian. Erst  vier  leguas  westlieh  VQXi.E$p*ran%a  sieht  man 
d^n,  Porphyr  wieder  m  Tag  treten^  und  in  der  Nähe  des 
Doffeg  San  Pedro,  ehe  man  in  die  Cafaia  de  Queretar* 
heruntersteigt 9  sind  Traohyt-Trümmer- Gesteine  anf  ihn  ge- 
lagert Biete  Trümmer  -  (resteine,  sind  zugleich  porphyr* 
und  kenglomeratartig;  aasser  Brunbstüeken  einfes  gramen 
und  rotben  Porphyr»  nnd  eines  \grfcuen.  blasigen  Gesteins, 
enthalten  sie  auch  Bruchstücke!  von  Feldspath  -  Krystallen 
nnfi  Quarzkörner  in  seinem  dichten,  theils  ziegel-,  theils 
dpnkel  bräuidichrothen,  an  Masse  stets  Vorwaltenden  Teige» 
D\o#e  Trümmergesteine  sind  nngescbichtet  and  zerspalten  in 
vierseitige  Säulen;  ich  sah  dieser  Säulen  von  wenigstens  l£ 
bis  zwei  varas  Stärke  and  6  bis  8  varas  Höhe.  Dieses 
Gestein  liefert  ein  ganz  herrliches  Baumaterial  and  wird 
in   der  ganzen  Umgegend   zu  Bau  -  and  Hausteinen  benuzt. 

Herr  v.  Humboldt**)  zweifelt,  dass  diess  Gestein  den 
tracby tischen  Konglomeraten  zugehören  könne,  wie  diess 
Herr  Beüdant  vermuthete*  da  Herr  A.  v.  Homboi.pt  in  4hah 

■  *)  Vergleiche  geogiiostischer  Venmch  etc.  S.  343. 
*•)  Vorgleiche  geognsstiteiier  Versuch  8.  Sie. 
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nasuato  dWi^&r»  (wohin  er  das  Gettekr  von  Qmreütto 
rechnet)  eta-iLager  im  rethen  Konglomerat  bilden  so  sehen 
glaubte.  -Diese  Zweifel  müssen  lindessen  schwinden ,  wenn 
mm  die  grosse  Analogie  wahrnimmt,  welohe  diese  Gesteine 
von  Quenetare  sowohl,  adsder  Losere  ton  Guanasuato,  mit 
den  Tmehyt*  Gesteinen  der  Vilia  seea,  des  Pueo  de  las  na- 
remms  am  Ab  Ahntetmm*,  der  2to/n  von  Zaeatecas  u.  s.  w. 
haben,  und  wenn' man  den  engen  Verband  Ins  Auge  fasst, 
in  welchem  jene  lentere  mit  dem  dortigen  rotken  Konglomerat 
stehen.  In  das  Thal  herabsteigend,  in  welchem  das  Dorf  San 
Pedro  de  ta  Cafiado  gelegen,  betritt  man  wieder  den  tafel* 
ftrmig  abgesonderten  Porphyr,  dem  Herrn  A«  ton  Humboldt  *) 
bei  der  Maierei  de  l*  iVarta,  auf  Ueberganga  -  Thonschiefer, 
lydisehen  Stein  umsohliessend,  rohen  sah«  Diesen  Pophyr 
verfolgt  akaii  bis  Queretare,  trtArirettd  die  Hfthen  sn  beiden 
Seiten  ans  dem  traehytisohea!  IVrÄiiniBr^  Gesteine  bestehen. 

Dem  gramen  Porphyre  einspringt  fct  dem  Dorfe  San 
Pedro  eine  sehr  starke  Thermal  -Ctoette,  deren  Temperatur 
38°  Cent«  betrog,  bei  einem  Thermometer  -  Stande  von  M° 
Cent«  in  der  freien  Luft»     • 

Diese  Quelle  ist  das  ganze  Jahr*  (hindurch  sehr  stark, 
und.  vereinigt  mit  einer,  andern,  welche  *  Weiter  thalanfwirts 
dem  Boden  entspringt,  begründeten  sie  wohl  den  ersten 
Anbau  des  Thaies;  Früchte  «nd- Ktiehengewffehse  gedeihen 
hier  gähn  herrlich.  Der  Anblick  dieses  mit  Fleiss  ange- 
bauten Thaies  erfreut  den  Rteieenden  nicht  wenig,  denn  in 
den  darren,  nur  spärlich  eirie Coete* - Pflanee  hervorbrin* 
genden  Hochebenen  Mesrico'*)  wo  der  jüngere  (Jora- ?)  Kalk* 
•Sein,  das  Obergebirge  bilde« ^  sind  die  Vegetation,  das 
Ange  und  der  Gaumen  des  Wanderer*  gleich  benachtheiligt, 
man  sieht  1sieb  meist  vergebene  nach  -  reinem  Quellwasser 
oder  dem  Schatten  eines  Baumes  um,  welcher  auch  nur 
auf  Augenblicke  vor  den  brennenden,  auf  dem  kahlen  weis- 
sen Boden  reflefctirten  Sonnenstrahlen  sohütsen  kfante.  In 
Buropa*)  wo. man  sich  allenthalben  in  den  Tropenlftndern 
die  herrlichste  Vegetation  denkt,  hat  man  kauü  einen  Be* 
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griff  von  diese»  kahlen  Einöden  .der  uwuilmniacHen  Hoeh~ 
ebene.  Bei  der  dünnen  Decke  von  Dtuuaerile  bekleidet 
«ich  der  Boden  seitat  während  der  Regenzeit  kaum  mit.  ete 
\ya$  Gras,  welches  bei  dar  starken  Verdunstung  der  eiage* 
pogeoen  Feuchtigkeit,  gleich  mäh 'der  Regenzeit  wieder  vor» 
dorrt«  Grosse  Streckjen  Landes  liegen  öde  und  unbebaut» 
denn  bei  dem  gänzlichen 'Mangel  im  Flössen,,  dbei  dem  zun* 
ken  Abfall,  and  der,  grossen  Höhe  des  Gebirges,  und  bei  den 
periodischen  Regen  iet  das  Land  der  Dörre  wegen*  an  Vielen 
Orten  nicht  anzubauen;  Die  Ausrottung  der  Wälder  an 
vielen  Punkten  bat  .die.  Unfruehtbarkeit  des  Bodens,  die 
Einöde,  noch  vermehrt,  und  es  seheint  fest,  als  hätten  die 
eingewanderten  Spanier  iotebe  .Einöden  geliebt,  denn  selten 
duldeten  sie  Baum  wachs  in  .der  Nähe  ihrer  Wohnungen,  und 
die  Landsitze  stehen  nateh.  alle»  Seiten  frei  und  unbesehattet, 
so  dass  man  sie  bei:  Tegft  nickt  verlassen -kann,  ohne  sieh 
sogleich  den  sengenden,  SonuMstrahlan.  preiszugeben« 

Das  wohlbevölherte  Dorf  San  Pedro ,  dessen  Häuser 
sich  .  dem  Baeh  entlaug  im  Schatten  der  schönsten  Obst* 
bäume  verbergen ,  zieht  sich  fast  eine  leguä  lang  thalab- 
wärts,  und  wenn  ifran  dasselbe  verlassen  hat,  so  betritt 
man  die  gewerb-  und  volkreiche  Stadt  OmeretarOy  Alles  nicht 
gar  zn  häufige  Erseheinuagenaiii  Mexico.  Oueretore  ist  die 
Hauptstadt  des  Staates  dtsudbeu  Namens  und  der  Sit«  der 
Regierung«  Die  Stadt  ist  ziemlich  gut  gebaut-  und  soll  an 
40,000  Einwohner,  zählen.  Sie  liegt  5900  Fus*  rheinL 
über  dem  Meere,  und.  gemesst  eines  herrliehen  Klimas.  Un* 
ter  den  öffentlichen  Gebäuden  zeiehnet  sieh  das  Kloster  von 
San  Francisco  mit  seinem  grossen  Garten ,  das  Kloster  von 
Santa  Clara,  beide  durch  ihre  Grösse,  und  die  Kirche  von 
ffuestra  Sefiora  de  Guadalupe  durch  ihre  Bauart  aus.  Die 
Zahl  der  Kirchen  ist,  wie  in.  allen  meiioanisehen  Stadien,  sehr 
gross,  auch  fehlt  es  nicht  an  bemerkenswerthuii  Privat» 
und  öffentlichen  Gebäuden.  Die  auf  Böge*  ruhende  Was- 
serleitung fahrt  der  Stadt  das  Trinkwasser,  aus  einer  Ent- 
fernung von,  beinahe  2.  teguas,  *n,  und  verdiaat i ihrer  schö* 
nen  Bauart  wegen  gesehen  zu  werden.  —    -~  . 

Oueretaro  ist  eine  der  Hauptmanufaktuvetädte  Mexicos, 
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und  -beseaäftigt  eine  grosse  Zahl: ro*  .Arbeitern  In  der  Fa- 
brnkatieai  wollener  and  baumwollener  Zeuge»  Wollene  Tücher, 
Decken  (frazadas),  Wollenreuge  (Jerga),  Baumwolleneeuge 
(sünfos),  baanfwollene  Umschlagtücher  (Rebo%os)  u.  s.  wv 
werden  hier  verfertigt ,  doch  -  Alles  Ton  der  gröbsten  Qua- 
bat,  und  die  Einfuhr  ausländischer  Artikel  hat  der  Fabri* 
katfem  Ton  Querataro  grossen  Naehtheil  gebracht.  Die  Ma- 
schinerien,  deren  man  sich  aar  Fabrikation  bedient,  sind 
sehr .  mangelhaft«  In  neuerer  Zeit  hat  die  Regierung  Man* 
ehes  .rar  Hebung  der  Darstellung  von  inländischen  Wol» 
lenseugen  gethan,  und  Arbeiter  und  Maschinen  aus  den 
vereinigten  Staaten  Nordamerika^  kommen  lassen«  Man  hat 
sehr  gute  und  feine  Tüeher  fabriairt,  aber  ich  fürchte,  dass 
man  nicht  mit  dem  Auslande  wird  Koncurrens  halten  kön- 
jien,  da  die  Handarbeit  in  Mexico  au  hoch  bezahlt  werden  muss, 
sobald  man  sieh  geübter  Künstler  und  Handwerker  bedient. 

Die  in  Queretaro  verarbeitete  Wolle  ist  theils  aus  dem  Staat 
selbst,  theils  aus  jenen  von  San  Luis  Potom,  Zaeatecas  u.  s.  w. 
Die  eratere  kommt  auf  3  Piaster  6  Reales  per  Arroba  (15 
Piaster  für  100  Pfund),  leetere  auf  2  bis  3  Piaster  die 
Arroba  (6  bis  12  Piaster  für  100  Pfund)» 

Von  Queretaro  nach  Zelaya  führt  der  Weg  stets  durch 
ebenes  Land,  von  welchem  hier  weit  grössere  Strecken  an- 
gebaut sind  als  in  andern  Gegenden  Mexico $\  der  Boxte, 
eine  grosse  ebene  Landes-Strecke  zwischen  Queretaro,  dem 
Rio  de  Lerna,  östlich  über  Salamanca  hinaus  und  nördlich 
bis  an  das  Gebirge  steh  erstreckend,  wird  in  Mexico  seiner 
grossen  Fruchtbarkeit  wegen  hoch  geschttat.  Zahllose  Male- 
reien liegen  in  dem  Baxio  umher,  grosse  Strecken  Landes 
sind  hier  angebaut,  und  eine  ausserordentlich  grosse  Menge 
Mais  wird  hier  jährlich  geerntet.  Dennoch  fehlt  es  an 
wttatliegendam ,  unangebautem  Lande  nicht,  und  manche  le- 
gma  legt  der  Reisende  selbst  in  dieser  Gegend  über  einen 
Beden  aurttek,  der  nie  oder  nur  sehen:  von  dem  Pflug  ge- 
riet ward. 

Sechs  leguas  von  Queretaro  liegt  das  grosse  Dorf  Jpasco, 
nnd  4  leguas  weiter    das,  Städtchen  Zelaya,   ersteres  5771, 
leateres  5748  Fuss  rheinlttndisch  über  dem  Meere. 
Burkart,  Mexico.  21 


Geologisch  Merkwürdiges  zeigt  steh'  gar  nichts  .auf  aHe+ 
sem  Wege,  der  über  jüngeren  (Jura-  f>  Kalkstein  fiübrt» 
Bei  der  Maierei  la  Calera  bildet  der  Kalkstein  einen  flache* 
Hügel  und  seigt  sich  k%  grösserer  Mächtigkeit,  als  diese 
gewöhnlich  der  Fall  ist.  Das  Gestein  besteht  hier  ans  rei- 
nem graulich  weissem ,  im  Brach  erdigen  Kalkstein*  4er 
plattenförmige  Absonderung  zeigt,  and  in  dttnnfcn,  bovinem- 
talen  Schichten  abgelagert  ist.     . 

Von  Zelaya  aas  schlag  ich  den  Weg  über  Cerr*  gwrd* 
nach  Tetnascatia  und  Guanaxuato  ein,  während  ein  anderer 
Weg  über  Salamanca  dorthin  führt.  Auf  beiden  beobach- 
tet man  nur  den  genannten  Kalkstein ,  der  am  Cerrt  gorda 
von  grauem  Trachyt  durchbrochen  ist. 

Schon  unfern  TetnaseaHo  bemerkt  man  gegen  Norden 
eine  Gebirgskette,  welche  sich  an  das  Gebirge  von  Guana- 
xuato anaohUesst;  sie  besteht  aus  grauen,  porösen  und  aus 
vothen,  dichten  Feldspath- Porphyren,  welche  häufig  Gang- 
ähnliche  Trümmer  von  Chalzedon  und  Hyalith  umschliessen. 
Weiter  nördlich ,  noch  ehe  man  die  grosse  Maierei  von 
Hurras  erreicht,  betritt  man  rothes  Konglomerat,  welches 
man  nun  ununterbrochen  bis  Guanaxuato  verfolgt.  Das  Strei- 
chen des  deuthch  geschichteten  Konglomerats  scheint  im 
Allgemeinen  h.  9.  und  sein  Fallen  mit  35°  bis  40°  gegen 
Kordost  gerichtet  zu  seyn.  Der  Boden  fangt  an,  allmälig 
aich  su  wölben,  und  man  steigt  sanft  bergan,  bis  man  end- 
lich die  Canada  de  Marfil,  1  legua  südlich  von  Guanaxuato^ 
Betritt.  Die  grosse  Zahl  der  in  dieser  Cakadä  gelegenen, 
in  Stein  aufgeführten,  jeet  grösstenteils  verfallenen  Hütten* 
und  Amalgamirwerke  gibt  schon  einen  Begriff  dea  frühe- 
ren Reiehthqms  und  der  Ausdehnung  des  Bergbaus  von 
Guanaxuato.  •     « 

Der  Weg  fahrt  stets  durch  das  Bett  des  Bachs,  wel- 
cher die  Cafiada  von  Marfil  bewässert.  Die  Stadt  £«a~ 
naxuato  erblickt  man  aber  nicht  eher,  als  bis  man  aich  un- 
mittelbar vor  derselben  befindet. 


mam 
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Zehnter  Abschnitt 

Der    Bergwerks  -  Distrikt    von    GaanaxDato, 

Nördlich  von  Queretaro  erhebt  sich  ans  der  Hochebene 
von  Moxieo  eine  Gebirgskette,  deren  Hauptriehtung  aus  S.O. 
in  N.W.  geht,  gewöhnlich  mit  dem  Namen  Sierra  de  Gua~ 
naxuato  bezeichnet,  welche  auf  der  einen  Seite  durch  die 
Ebene  von  Burrae  TemanaHo  and  Salamamea^  auf  der  an* 
dem  Seite  aber  von  der  grossen  Ebene  von  San  Fekpe  u.  s.  w» 
begrenzt  ist.  Die  höchsten  Punkte  dieser  Gebirgskette  sind: 
der  Cerro  ie  Villalpando  von  91T7  Fnts  rheinl.,  der  Puerto 
de  Sunt*  Roea  von  867 1  Fase,  der  Cerro  de  San  Rafael 
von  S81&  Fuss  and  der  Cerro  de  ho  Clamtoo  von  8*49  Fase 
(2815  Meter  nach  A.  von  Humboldt*)  Meereshöhe*  Mob» 
rere  Punkte  dieser  Gebirgskette  zeichnen  sich  dnreh  Ihre 
Ereftihrung  aas.  Unter  diesen  Ist  der  Bergwerks-Distrikt 
von  Guanaxuato,  auf  dem  südwestlichen  Gebirge  -  Abhänge 
gelegen,  am  reichsten.  Hier  zieht  sieh  ein  Thal  erst  in  stid«- 
westllcher,  dann  in  westlioher  Richtung,  oben  Cafkada  de  So* 
rena,  unten  Cahada  de  Marfil  genannt,  von  dem  Puerto  do 
Santa  Rosa  nach  derEbene  von  Burras  herunter,  in  welchem 
sieh  die  Stadt  Guanaxuato  befindet. 

Den  Bestimmungen  des  Herrn  A*  von  Humboldt  **)  «u- 
folge,  liegt  die  Stadt  Guanaxuato  unter  21°  0'  15"  nördli- 
cher Breite  und  1°  49'  30"  westlicher  Lunge  von  Mexico^ 
6640  Fu«s  rheinl.  (1069)  Toisen  über  dem  Meere;  Zur 
Längenbestimmung  besass  ich  bei  meinem  Besuch  von  Qua* 
naxuato  keine  Instrumente,  die  Breite  aber,  die  sich  aus  mei- 
nen dort  gemachten  Beobachtungen  ergibt,  kommt  der  durch 
A.  von  Humboldt  gefundenen  sehr  nahe;  sie  ist  21°  0'  8". 
Nach  den  mir  durch  die  Herren  Charters  und  Bustamantk  ***) 


*)  Verlg.  Bstai  politique  etc.  T.  II,  S.  283.    T.  III,  S.  375. 
*•)  A.  a.  O.  S.  188  «u  S.  18». 

***)  Don  JoiB  Mabu  BosTAMiNTB,  ein  sehr  fleissiger  Beobachter»  und 
reich  an  mathematischen  and  natarhistorischen  Kenntniasen»  war 
im  Besitze  einer  grossen  Menge  von  Beobachtungen,  im  Felds  der 

«1  * 
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mitgethoilten  Beobachtungen  läge  Guimaxnato ,  nach  erste- 
rein anter  21°  V  19£",  nach  iezferem  aber  unter  21°  0'  5". 
Meine  eigenen  Höhenmessungen  geben  för  Guanaxuato  im 
Mittel  6669  Fuss  rheinl.  Meereshöhe. 

IKe  Stadt  ist  in  dem  eben  genannten ,  «ehr  engen  Thal 
erbaut;  die  geringe  Breite  dieses  Thaies  erlaubte  kasum 
die  Anlage  einer  massig  weiten  Strasse  in  ein  und  demsel- 
ben Niveau,  wodurch  denn  auch  die  Gruppirung  der  Hta- 
aer  von  Guanaxuato  sieh  ganz  eigentümlich  gestaltet,  Ter- 
rassen-förmig  liegen  die  Hänser  übereinander,  so  dass  die 
Hauptstrassen  den  Bergen  entlang,  die  Verbindungsstrassen 
aber 'steil  bergauf-  und  abwärts  laufen.  Das  Gemisch  von 
schönen ,  grossen ,  steinernen  Gebäuden  —  der  Site  von 
Reichthum  und  Wohlstand  —  und  von  kleinen,  elenden,  dem 
Einsturz  nahen  Hütten,  vermehrt  den  eigentümlichen  An- 
Miok  der  Stadt.  Durch  den  Betrieb  der  nahe  gelegenen 
Gruben  hat  sich  während  einer  langen  Reihe  von  Jahren 
in  Guanaxuato  grosser  Reichthum  in  einzelnen  Familien, 
bei  den  Besitzern  dieser  Gruben,  angehäuft,  während  ein 
anderer  Theil  der  Bewohner,  Berg-  und  Hüttenarbeiter, 
darben,  sobald  sie  durch  irgend  einen  Umstand  am  Arbeiten 
gehindert  sind*  Sehen  das  Aeussere  der  Stadt  verräth  die 
in  Mexico  ziemlich  allgemeine,  ungleiche  Vertheilung  der 
Glücksgüter;  man  sieht  den  Palast  des  reichen  Grubenbe- 
sitzer« neben  der  dürftigen  Hütte  des  Bergmanns,  welcher 
durch  seiner  Hände  Arbeit  den  Reichthum  seines  Brodherms 
begründet  und  vermehrt ,  den  dieser  in  seinen  Glücks* 
perioden   auf  auffallend  verschiedenste    Weise,   durch   Er> 


Geographie,  Meteorologie,  Geologie  n.  s.  w. ,  welche  er  in  ver- 
schiedenen Gegenden  seines  Vaterlandes  gesammelt  hatte.  Als  ich 
hn  Jahr  1818  €hta*awuat9  besuchte,  beabsichtigte  er,  diese  Beo- 
bachtungen eu  ordnen  und  das  Vorzüglichere  davon  nach  und  nach 
bekannt  eu  machen.  Leider  aber  starb  er  vor  der  Ausführung  die* 
»es  Vorsatzes.  Herr  C.  db  Bbr«hbs  hat  einen  Theil  von  Busta- 
mantb's  Beobachtungen  erhalten,  und  wird  diese  hoffentlich,  wie 
auch  seine  eigene  Interessante  wissenschaftliche  Ausbeute  aber 
Mexico,  bei  seiner  bevorstehenden  Rückkehr  nach  dem  Vaterlande, 
bekannt  machen. 
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btaaog  von  K}i»chen  und  darch  hebe*  Spiel,  kaum  so  schmaler* 
vermag.  Bei. dem  AnbMck  dieses  Kontraste*,  in  den,  Wohl 
«fingen  des  reichen  Grubenbesitzers  und  seines  Arbeiters« 
gavNdirt  es  d^m  mit  den  BergbaoFech^Unlssen  Mexico'*  niU 
her  Vertrauten  Tr^st,  *e  wissen,  dfts*  die  Arnuitb  des  Berg-» 
manne*  nicht  #o  gross  ist,  als  man  «es  dem  An  Mick  seinem 
Wekaong  scfcdiössen  sollte.  Er  theilt  das  Glück  des  Gm* 
benbeafrtzej**  in  gqwissqm  Grade;  d^nn  er  erhäk  entweder 
einen  Tbeü,, der  geförderten  Erze  oder  eine  ziemliqh  hohe 
Besahlprig  Ar .  dieselbe«! ,  nnd  nicht  selten  kann  ein  Häuo«. 
In  dem  eiüen  oder -in  dem,  andern  Falle,, .  reihst  im  finden 
gtnetigen,  wo  die  Bejtahluag  oaeh  dem  Gewichte 'der  geför^ 
dfttHen  Erftf  geleistet  wird,  an:  8Q,  *utfk  J00  Player  in  der 
Woche  ve*dfenen*,  Der  Bergmann  isjfc.  indessen  weit  entfernt! 
diesbn .  in  Seite*  ,  4*»  Glücke  hohen  •  Verdienst  auf  Erwer-r 
bong  von  Grnitdetgenthqm  oder  anf  y-erbesseprong  seiner, 
Wiebnmg  *n  verwenden.  Sehen,  der  Umstand',  .  da** ,  en 
ee£  eJAPtr  reichen .  Grobe  arbeitet,  .leracbajft  ihm  bei  irgend 
einem  mit  der  Grobe  in  Verbindung ,  stehenden  Kaufmann*, 
b«i  ewieM  Vfipryfsitdten  des  Grubenbesftflf?4)  od$r  be4  dept  Gru- 
bäobtSiteer,  selbst  Kredit.  Auf  d^fen  *imint  er  #ohon  in*  Vq7 
Mn»,  ,*Mer  den  Bedingung*  wöchentlich,  eine  bestinuntji,3uin|ne 
abzutragen ,  dhs  Köttiigste  an  Kleidongstttcken  nnd  L^b^na^ 
mittet»  ffofSifch  nnd  seine  Familie ,  bqfeahlt.Aber  fürdiflsen 
Kredit  im  Kaufpreise  gen*.,  enorme  Zinsen*  Die  meisten 
Groben  WiMtfico  haben  irgend  einem  Ka^fmanne  da«  Recht 
ertheilt,,  *n  den  Zahltagen  auf  der  Grube  «*  erscheinen,  und 
dort  9'  baFor.Aep  Bergmann  das  ihm  vom  Schichtmeister  ha* 
«sfelte  Geld  berühren  dar&  für  die  im  Li>ufe  der  Wpche  dem 
Bergmann  verabreichten  Vjktualien,  KJeidung^tü^lfq  H*  «♦  V« 
ttai  ]  Beirag  in  Empfang  .  ra  nehmen ,  welcher  .gewöhnlich 
einen  sehr  bedeutenden  Theil  dpr  Löhnung  aufmacht.  Die 
mit  diesen*  Reehte.  versehenen  Kaufladen  .beissen  'tifflfafi  4* 
imytty  yerkpnfen.  zu  höheren  Preisen  als  andere  Jadeit,  und 
verabreichen  den  auf  der  Grobe  eingeschriebenen,  .ßergle«^ 
ie*  ihren  Bedarf  bis  en  einem ,  ihrem  muthma/tfjichen  Ver- 
dienst entsprechenden  Betrage.  Der  Bergmann.,  *  schon  im 
Voraus  gtwjsit  4a**  er  keines  haaren  Geldes  bedarf,  am  aich 


eW  I^^smi  terhalt '  ftr  die  folgende  Woche' *u  verftfaftifa»; 
vergeudet  das  ihm  bei  der  wöchentlich  stftttinäendea  Aue* 
lohnung,  naeh  Bezahlung  der  tiend*  de  r*gm>  tfbrig  bleibend« 
Geld  im  Spiel;  oder  auf  elfte  andere  ebenso  wenig  VoVthett 
bringende  Weise,  und  kehrt  selten  «her  an  seine  Arbeit  W 
«ek,  als  bis  der  teit*  Heller  durehgebrfteht  ist*  Durch  dkm 
Verh« Itriisse  wird  die  tienda  de  rttfU  'freilich  sehr  fettig 
eine  dem  Bergmanne  «um  Naehrtbeil  gfcftfohende  Anstufe* 
obschon  'ihm  solche  Nüteen  gewähren  Würde",  wenn  er  d#* 
ratif  bedach«  eeyn  wollte,  sieh  ihrer  nur  im  Falle  der  Nöth 
»u  bedienen,  sein  baares:  Geld  aufzubewahren,  und  während 
er  solches  besfat,  andertWts  *n  kaufen.  Leider  'aber  wriirde 
bei  dem  heben  Verdienste  dar  feergleote  in  Mexico  'dem 
Bergbau  Nachtheil  iiuroh' Mangel  an  Arbeitern  erwachsen, 
Wenn  der-  Bei^gnttrtn  6ke*ömUciieT  tu  Werke  ginge , 'denn 
der  Lohn  einer'  eftizigett  WWhe*  wfiYde  Ihm  feeine/  neubt 
Wendigita  taben*dftrfhjifse*'auf  längere  Zett'  tertehafe**  «44 
er  dann*  Jrewias  fffngelMfeiern  als  er  jezt  thüt,  weit  ihn  nur 
die  Notwendigkeit  üir  Artreit  feorttck  Alh*t.;  -  -  >  '■■  -  ■  •*•■  " 
"  Durch  selneri  tfMher  *o  Äusserst  reichen  Bergbau  bie± 
tttf  Gkattäkuato'  ffr-deri  Be*g-  und  Hattenuunn'  **iel«(lS*i 
genstgfndV  Von  giWsem:  Interesse  dar ,'  und  thf  ifefr  ttteht  viel 
Zeit  adf  meinen  dortigen  Aufenthalt  verWehden  konnte^  eo 
widmete  )ch  meine  Aufmerksamkeit  vorÄÜglich  nuH  Aeeem 
mir  nflher1  liegend  ert  Industrie -Zweige*         tu/. 

Von  dem  Pu&iö  de  Santa  Rota,  iwrdötttieh  vm  Gvm& 
Su&te  gelegen,  erhalt  man  einen  schönen  Ueberblic*^  über  ^da» 
kahle,  fast  gän«  uribe  wechselte'  Gebirge  der  Umgegend.  In 
Sttd  ~  Sfad  west  erblickt  man  dre  nackten  >krt Wen  tfcfeen  4er  ( 
Bufa  gtdrtük,  der  Bufa  Chrta  u.  s.  w  in'ftftsW  <*er  8t*d^ 
wr  Linken  gegen  Osten  erhebt  sich  das  debirg*  von  ViüAl 
pandO)  rar  Rechten  liegt  der  Cerre  Gigante-,  und  gegen  Ne*d» 
weit  erseheint  die  BasaltkuppC  des*  Cerre  GMkte* 

1  Das  Thkl ,  In  welchem  Guan&vttato  gelegen^  nimmt  in 
iler  Nahe  des  Puerto  de  Sartto  Roea  seinen  Anfkng*  hat  rud- 
erst eine  südwestliche ,  dann  aber  eine  westliche  Richtung, 
geht  an  dei"  Grobe  Serena  vorbei,  durch  Gmamatuato  nach 
Marftt  hin,  und  verliert  sich  unterhalb  -diesem  Punkte  in 
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der  Ebene.  Unterhalb  der  Sind*  führt  diese*  Thal  den 
H*a*m  CtMtda  <U  Murfil  >  «nd  vereinigt  dich  oberhalb,  der 
Stadt  mit  der  CaÄfldo  de  im  Uff**  welche  aus  Osten  «wir 
«eben  den  beiden  Bergen  itatta  und  Atett*  herunter  kommt« 
Etwas :  südwestlich  von  dem  Puerto  de  Santa  Rasa  nimmt 
«och  da«  Thal  von  Bayas,  tiefer  abhärte  San  Aiatia*  ge- 
nannt* und  da»  v<en.VoMa  seinen  Anfang.  Sie  vereinigen 
sieh  oberhalb  dem  Asaalgajnirwerke  (keziemda)  Eualera 
mit  einander,  nehsaen  des  ans  Nord  .kömnifende  Thal  et  Oro 
smf,  gehen  in  südwestlicher  Richtung  bia  unterhalb  die  Stadt 
and  münden  hier  in  Catada  de  Marftl.  Gegen  Süden  der 
Stadt  nehmen  einige  Thaler  ihren.. Ursprung  an  den  Felsen 
der  Alfa,  und  gehen  fast  in  westlieber  Riebtang  bis  nur 
Com4*  de  Marß.  Ein  fast  »  Ufuas  langes  Thal,  das  Thal 
von  Santa  Ana,  nimmt  nördlich  der  Stadt  seinen1  Anfang, 
•od  geht*  In  südwestlicher .  Richtung  dem  Hauptthsfe  zu, 
taafc  dem  !es  sich  erst  unterhalb  Matfd  vereinigt*  w. 

v       In  diesem  Gebirge  bildet  Thoneehiefer.  mit  einigen  un- 
tergeordneten Felsgliedern  die  älteste  Formation.     Sie   tritt 
nordöstlich  -von  ffumaeuato  zu  Tage,  wo,  mit- wenige»  Aua- 
nehmesvdar  «nächtige  Gang  ipeta  asooW),  welcher. doreh 
seine   ongekourfen  Schätze   das  Revier  von  GnanOsuato  be- 
rühmt gemacht  hat ,  auf  eine  Strecke  von  £ast  einer  Ugua  theo 
südliehe  Grenze  über  Tage  bezeichnet.     Von  dem  Ausgeherir 
den  dieses  Ganges  an  zieht  sieh  das  Schiefergtbirga  bis  in  die 
Nähe  des  Puerto  de  Santa  Roea>  wo  in  8490  Firn  Meeres- 
JsÜhe  Porphyre  und  .diesen  Angehörige  Trämmergesteine,  .auf 
dorn  Puerto  delmre,  de  Santa  Rosa,  dt  { Sun.  Rapimi  *.*-**• 
seine  Begrenzung  bilden.     In  Osten  erstreckt  sich  das  SehieV 
fergebirge  bis   auf  das    linke  Thaigehünfce  des   Hauptthaies 
von    Guanasualo    (Ganada  de  Serena),    wo    es   dureh   ein 
räthteUuiftes  Gebilde,  dort  unter  dem  Namen  Lexero  (Ple> 
senstein)  bekannt,   überdeckt  wird.    Nur  auf  dem  Cerro  de 
Serena  tritt  die  Grenze  des  Schiefers  auf  das   rechte  Thalr 
gehlnge9  indem  die  Kuppe  dieses  Berges  sehen  aus  Loaere 
besteht«     Gegen    Westen    und   Südwesten   begrenzen  Diorit 
und  Syenit  das  Schiefergebirge  in  der  Nahe  des  Thaies  von. 
San  Migmel)  oberhalb  dem  Amalgamirwerk  von  Santa  An* 


Der  höher  gelegen«  TheH  der  Thäler  von  GmwmMuak> 
welche  von  der  Sierra  de  Santa  Rosa  herunter  kiunuon, 
namentlich  jene  von  Seren*  ^  ven  Rayms*  von  Joiuia,  ran 
Oro  und  von  San  Miguel^  geben  Aufschlug«  über  die  Luge» 
rungsverhältnisse  •  and  die  Zusammensetzung  der  <  hiesige* 
Schieferforwation.  In  dem  den  Beobachtungen  freiliegi 
den  Gebirge  fand  ich  sie  ans  nachstehenden  Gliedeivi 
mengesezt:  aus  Thonschiefer«,  Chleritsohiefer,  Kalkstein  mit 
Feldstein*,  wobei  Chlorit  nnd  Porphyr  auftreten. 

Der  Thonschiefer  ist  theils  asch  -  nnd  eebwäralicbgrao, 
theils  bläulich-  und  kohlschwarz,  bald  dünn  und  vollkommen] 
schiefrig,  bald  dick*  nnd  unvollkommen  schiefrig.  ».  Er  ist 
sehr  reich  an  Quam,  den  er  theils  in-  kleinen  Gang&ohnüraa 
^enthält,  theils  onoh  wechselt  er  in  kaum  Messerrücken* 
dicken  Lagen  mit  ihm.  # 

Der  schwarze  Thonschiefer  enthält  häufig  >  Seh  Wefelkie* 
und  ist  stark  abfärbend ;   seine  schwarze  Fkthe  deutet  auf 
grossen  Gehalt  an : Kohlenstoff.     Er  schein?  nicht  alkin  in 
oberer,  sondern  auch  in  sehr  beträchtlicher  Teufe  verzu^ 
kommen,   denn  er  zeigt  sich  in  diesen  schwanen,  an  Koh- 
lenstoff reichen  Varietäten  nicht  allein  uner  Tegey  w»  er  m 
dem  Thale   von  Jolula,   im  Liegenden  der  Vetmvisdre,  bei 
den  Gruben  Jehäa  und  Prmcesa^  ansteht  ,  Ssoridem  auch  in 
dem  Querschlage  San  Isidoro ,   welcher  auf  der  Grube  Vo~ 
lendana  von    dem  Hauptschachte  aus ,   in   einer  Teufe  wem 
460  varaß)   auf  eine  Strecke   von  150  vurut^  «durch  diesen 
schwarzen,    stark    abfärbenden    Thonschiefer  Ws    auf  dem 
Gang  fortgebracht  ist.     Bei  meiner  Belehrung,  der  verscfcie- 
denen  Gruben   von    Guanaxuato  glaubte  «ich-  ein  häufigere* 
Vorkommen  des  schwarzen  Thonsdhiefers  im  Hangenden  der 
Veta  tnadre>   als   im  Liegenden   zu   beobachten.-   Dase  diese 
indessen  nicht  aligemein  'der  Fall  ist,  beweist  das  Auftreten 
des  schwarzen  Thonschiefers  im  Liegenden  des  Ganges,   in 
der  Cafiada  Jolula,  wie  auch  In  der  Cahaia  de  Rag**,  ober- 
halb der  Grube  dieses  Namens. 

Von  dem  Puerto  de  Santa  Rom  über  die  Gruben  Be* 
peranxa  und  Valenciana  nach  Guanaxusto  zurückkehrend, 
geht  man   zuerst*  über  grauen ,   wellenförmig  geschichteten 


TOtMihfcftn  Schäl  »an  Indessen  da»  ve*bte  TsüdgettfngB 
der  OmHaim  von  J*Ua  earekht  hat,  vertedest  der  SebiaCer 
aeinen  Charakter.  £r  besteht  hier  aas  einem' «iehtlieheti 
Gemenge  tob  Feldsaath  und  Guar«,  ohne.  Gtiminer*  Mft 
item  Verschwinden  de«  Gummen  ist  auch.  Verlnetder  Schi*- 
fmEung  verbunden*  und  man  wird  «geneigt,  diese!  Eelsart  flfr 
ein  dfcr  GjMwncbe.Jihnliahee  Gestein  »u  halten/.    - 

Den  Chh>riteettcfer>:sieht  man  sowohl  «her  /Tage  als 
in  verschiedenen  QudrschUgen:  und  Schachten  der  Graben 
auf  der  Feto  auubw.  Un^etthr  £  %na  von  der  Mündung 
mae  Thaies  a/-  0r*  i»  jenes  toa  Vule&imki  zeigt  sich,'  onter 
einem  rothen  Konglomerat  hervortretend, -ein  Gesteift  jener 
A*U  Ee  ist  von  ianehgrtfeiee  Farbe  mit  dtwhel  fcerggrünen 
Adern  dunchtfogen,  grebsehiafkig  4 ,  bisweilen  ;*4gat  kernig, 
und  umeeUitäBfc  biufig;  BlKtter  von  l&lkep*4h».,  •  .•        - 

Dieser  ChLoriteahiefer  ist  sehr»  mäohtfg,  >mue»  Auf  dem 
Sehachte  von  Fa/cncÄMMi.dttrchaajike»  ise^n,  und,  vtird  glfeioh 
westlich  de«  Schachten  van  <7a*mWt4?a  >dnfech  labweftteelnd* 
Sehiahten  von  DiocUiftedxSyemt  tbar  Ascit.  .  Auf  der  Guube 
JtagkU  sieht  man-ffanrf  diekjdbiefrigeaGhloritachaefer  »ij  Fel- 
den Satten-  desGnngf«*,  dWiiuir  wedig  von  der  schläfrigen 
Struktur  mehr  zeigt  (Liegendes  des  Ganges  im.SoJtachte  Sämta 
B*ä*,  m-%90  toiMtfTenfe);  **  wind  hier  vO»Wi*kn  ,ttuar«- 
aoluiitren  durehefeati  und  ^enthüll  vielen  Schwefelkies  ..einge- 
sprengt. Auf ;  der  Grube .  Yaieiuiana  besteht  das  Lügende 
durchgehe  nds  »aas  einem  nöhwavsen,  tdilunsehiefrigen  S^hwe- 
felkka- reiche»  Thauscbiefer, das  Hangende tan  vielen  RwikJnn 
aber  wieder  ans  einfcm  gvttsdinhgrandn  Chl{tftt*ehtafer*t ,  Aouh 
erseheint  da»  Gestein:  hier  .oft  ab  ein  fast  r*i*a*V  gftfrnar 
Quarn,  ao  dnas  e$  schwer  ceyn  würde,  dieses  Äangen<tei  von 
dem  Gange,  an  nicht  erzführenden  Stellen,  au  un$eri£b#i£en, 
w*anp  nicht  Besteg  oder.  AWiaong:  vorhanden-  \tfren,.' 

Verfolgt  man  <daa  Thal  von  Sertnu  aufwärts  hi*  *n  dl* 
NÄhe  des  auf  der  rechten  Thalseite  gelegene*  Bev^dfrerfo 
del  aar*,  so  >  acht  man  hier)  mehrere  schmäh?  Leger  v.ob  dun- 
kelgrünem KalkateOo,  demrht  Stunde  0.  streichenden  >*Th?n- 
sebiefer  untergeordnet.  Diese  Kalksteiulager  sieht  man  auch 
nordwestlich  des  Puerto  del  ätre,  in  der  Oafitdä  de  Rayas, 


r 


i»  4em  llosftekltfur*  Sie  niehca  «ibfa  'aitalkk  w«i.<M- 
aufwärt*  räch  der  Sien*  de  ahmt*  üni*  -  bin*  und  strsioAeji 
hier  tischen  der  9ten  und  Ute»  Stande,  auter.**0*  gegen 
Nordost  lallend.  Der  Kalkstein  ist  diahtj  ins  KryteUmwcft- 
kb* rirfge  übergebend ,  von  doiiluel  raaeji»-  and  bliniltchgraattr 
Farbe,  and  von  .vielen  Trftmmohen  Kalkspate*  durchnagen. 
Aach  in  der  Canada  von  Jobda  kömmt  dieser  JUttmtein 
nieder  vor,  an  diesen  drei  Punktes  dürfte  er. wohl  densel- 
ben Lagern  'angehören.  Auf  demselben  Fortstreioben  fin- 
det man  auf  der  Höhe  nördlich  der.  Grabe  E$perun%a  eben- 
falls Kalkstein ,  der  in  1  bis  *  Zell  mäohtigen  Lagern  mit 
dem  Thonschiefer  wechselt* 

*  Der '  Grube  Tepeyaö  gegenüber  tritt  nochmals  dichter 
graner  Kalkstein  auf,  in  .dünnen  Lagern  mit.  dem  Tbea- 
sehiefer  wechselnd,  «  Er  streicht  h.  9,  und  fltllt  gegemNond- 
öit,  sieht  sieh  bis  In:  die  Nähe  der  Kirche  von  Btpermaa 
and  steht  demnach  «neb  in  unmittelbarer  Verbindung  mk 
dem  uuieut  erwähnten  Vorkommen*  *  An  vielen  Punkten  wird 
das  Gebirge  hier  von  Kalktnff  überdeckt,  geiblichgruu  von 
Kalkstein  and  Schiefer  anschliessend;  er  dringt  sunAohst 
der  Oberfläche  »wUchen  die- unterliegenden  Kalkstein-  und 
SeWefer -Schichten  ein. 

In  dem  Sefclefergebirge  erscheint  eine  Kalkstein  •  Bree- 
c»>  untergeordnet,  «bestehend  aus  randtichen>  Braobstttcfcen 
^on  dunkel-  and  Hohtegrsueu»  Kalkstein*,  weiche  durch  ei- 
tlen '  grauen  Kalksteinteig  verbunden  sind;  Dieser  Teig  wird 
«oft  vorwaltend  und  dann  körnig;  ich  firmd  diese  KsUcsteiii- 
fireccie'  (FriftlMoy  im  Liegenden  der  Vttü  mnaYr,  auf  der 
Grube  Bofa$j  im  Schachte  &  Rosa,  und  Herr  A*  vntf  Ihn». 
bold**)*  beobachtete  sie  auf  der  Grobe  Animo* ,  15%  tmrms 
unter  Tage» 

Herr  A.  vom  Homboldt  sagt  in  seiner  Schilderang  der 
felsarten  von  Qmn*xvMt$  **)*  duss  er  weder  UehevbJeibsel 
organischer  Wesen  .  noch  Lagen  von»  Grsuwaehe ,  Porphyr 
and  tydisebem  Stein  in  dem  Ueborgungsthe«sehteler  von 
•Qwnamudo  gefunden  habe,  vermothet  aber  wohl)  dass  ly- 
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*>  y**&  B9**i  poUUqur  Band  III,  S.  2S2. 
**)  VergL  dessen  geognostischer  Verscth  S.  156. 


«HAJfhtrAfeitf  darin  vorkommen*  m&ge*  well  e*  htafig  Bnrth* 
stüek*  davon  in  dem  den  Tthenscbiefcr  tiberlagerenden  Kon« 
gl«mi«t'atc  fand.  Rerte  von  organischen  We^en,  Chranwaekan- 
Lnger  und  Po*phjrr  halte  auch  ich  der*  nicht  gesehen/  wohl 
Feldstein,  Di***  tfnd  ly&schen  Stein  i*  dem  Thale  von 
^rfa^oWito  jenem  *bn  Rapttf  tri  dem  Thotischfefer  gefonden. 

In  d***  irrten  Thale  steht  mim  gleich  im  Liegenden 
der  Feto  mftjfr*  VWonschiefer5  fein  und  grebschieferig ,  thella 
grftnliehgrao',  tbeih)  Madien*  nnd  kohlschwarz  Von  Farbe. 
Weich  h*  Liegenden  des '  Ganges  fett  »ein  Streichen  h.  51 
Us  79  seht  Valien '  1**  bik  *0«<  gegen  feudi  Bei  dei-  wefc 
tenf^rmigen  ^hiohttmg  s<ihWwikt  frtd^»*fl  betdtos-,  das  St**t- 
eben  ist  wtfter  th*hrt*fwtfr¥s  In  t.*»»^  d««»  Fallen  aber  bei 
ä<*i-  fliröbei  Prked*  nrft  5ftft'%is#ll»  gege*  Nordost  g^ 
riehtet.  Tbalanfwflrts ;  rtle  S^Wcht^n1  dei  Sthid'ers  fast 
rechtwinkelig  di^hMAnletiMld^'ilk^1  '***»  d*n  tiefem  rt 
den  hfthei*  liegenden  Schichtet*',  Verlust  lirari  nlen  Thönschie- 
fcr  bald.  Er  erreicht*  hier  kaottWelhe  MMhrfgkeJt  ton  Mb 
bis  700  ffaraiy  and  wird  dann  durch  Feldstein  verdränge 
Welcher  massig  nnd  ohne  alte  Sptti"  Von1  Sehie4itdrtg  ist.  *  Die- 
ee* -Gestein  besteht  ans  dichtem  oder  kryatfctifoisch  -  kWhigei* 
ftltftfßatti  von  riech  und-  4-anchgrKtien  "l?ar**nv  Bfeweilen 
ttttumt  dfcr  Feldspat«  Met*»*  llbrntffeftde^ttwl  tfnd  nih&rrifcn 
denn  dem  Blorit,  far  atfeh  We&^  tfcalBttfwiffrts  Siefc'Wirki- 
llch  ti^,  ^d'dttrfch  fydft<ftwt*«4irf  btfd**lA;  wird ,  rtttf 
welchen  dann  wieder  Feld#fc#fet>fo]^t.  '  feto  Mfetitigkeft  die- 
ser fiioritiuässe  vl*t  <«nbedeute#d*j'  illdCNh  sie  niete 'l  5 HUs  0 
t^rof  öbersteigi.  Ihre  Feldeecrefrttfetong,<'<fte  in-  h.  &  zh 
seyn  seheint,  körinte  leh'i^ht  Weft  VWiWgeh,  o«d-eelb»l  in 
der,  gleich  mMfrhnuV  der  :ln  die  Cemaia  Von  \Jolula  mun- 
denden ThakfcMilcht  könnt*  <ieh  ihn  jiichfc  rieb*  aaiSnden: 

In  de^  ThW  ron  Ai*'«*' tritt  der  Th*nseh4efer  un* 
gefthr  ttirter  denselben  VerhalitöesW  sfef,  wie  in-  jenem  von 
Joluiai,  wie  hier  erscheint  aaeh  dort  in  kurve*  Erteferiiawg 
nordöstlich  der  Veta  ittmtre1  e\w  Gestein  jener  Am  e%  ** 
bald  graner  reiner  FetoUpath,  bald  nähert  er  sieh  den»  Die- 
rit  durch  die  Aofaahme  von  etwas  Hornblende.  Diese  'KahV 
•tem  -  Massen  sind   mit   dein  Thensehiefor  nicht  parallel  ge- 


lagert;  sie  streichen  in  h.  1  bi*  2  und  fftiHen  gegen  Ort, 
wftbrend  der  Tbonsehinfer  fo  h,  9  stortfht,  ftnd  fmfc.'*5° 
gegen  N*0.  einsohiesst,  Weiter  thalaofwftfts  ereebein*»,  wie- 
der die  Lager  von  gr^ufcem  fcilJffttew  im  Tbofitfthfefcr-j  <da$ 
Kieselschiefer  -  Lager  vejtoi*sU>itfh  aberuhierM.; 

Verlä&st  man  4**Tbal  v#n,JU&ß*.  iy)&  *«9f ojgt  dfc  vswt? 
sehen  demselben »  und  deni  »Ihnl  %<w  Senew  ige\#g****  Höbe, 
so  betritt  man  schon  gleich;aW  deqa  fh|Aie  gpaq^n  dum*? 
schiefe rigen  Thonachlefer,  den  tnnn  anf  dietfer  gajwh  Hübe 
bis  tont  Cerro  de  Setpßa  jupbt  verUsst*  Der  Thoftsohieiia? 
hat  also  auf  4flr  flöfce eine .bedj^te^Je  Aja#4e^ivag  gegen 
forden,  während  er^in  ä#n  (beiden  Th£ler*v  von  ^Mula  nnd 
£<tya*  sich  wn  srf  eine  .pcjhmaje^&r«^  i*  nd**  Wgf^ 
der  Veta  madrß  erstreckt,  und  ,  dfwn  *W*V  feldatein  und 
Piorit  verdrängt  .*i^,f|.Jftfy^.lÄieee  &r*chW*ung  wähl  4}<* 
Afuiajune  rechtfertigen^  (fcss  j4*}4e*<#e#W*ten  fieat*iiM>  dei» 
Xhonscltf  tf er  in ,  *de*>  *'#*&  /fr^brothe«  * ,  «habe« ,  rfwe ;  an 
den  hober  gelegene*  §$pjle#,. desselben  bis  mi  Tage  getreten 
jbu  eeyn?        .    :  i.;  {  t[rv  -,     ,-,  *     •  , 

Jene  sind  nichts  4te,  einzigen  massigen  Gesteine,  wfclpiw 
mit  dem  Scbfefengebirge/. in  .Yerbiuditng  stehen*  1a  )dftn 
Xhaie ,.v*i  S4*tar,4nqvfmü*#  «tob  aj^cb  Syenit  und  Bio**? J* 
bedeutender  jY4rbr#itHfig.>j{fy/d4l  oberen  Schiebten  des  äpbfe* 
fers  defctfeMiefr  dies^l  Vo/^fnn^n  schon  durch  «in>P*rphyE- 
Und  Dieasit  -  Lagex  ton^  4***ftnIiAh  hier  näher  ermähnen  vfillr 

Yopjdfcr  Kirebe  .dejrtQffnb* .Ap*r#W,  .tödlich  d«r 
Grabe,.  Vßtenciana,  ,nafth;  defc^Thale  v*n  £p*  Miguel^  gegen 
Norden  herunter  *t&gw\>l'mUt,  *n%n  *n  Thaie  J*o*h  grob: 
schieferigbn  i  Thonscl^efer  s/isteW^  in>  dieaem  Thonschier 
fcr.  treten '  thaJabvrUr^  einige  jatiteiaendtom-ManJiseMe  Lagair 
von  DUeüit  wd  Ecfldfipert^ Porphyr  .,£».'-XH9it  4fr^a  ty: 
sammt  -  ÄUehtigfceit  .nfchrf; .  Ab#r  JO  CflftM  i  befragen,  durfte. 
JPorpbyr  ist  bi#r  m^»4)  üi  ihjp^rsebfcinj  4er  ßfrirU 
bald  n«r  wenige  iott,  bald  ffber  mehrerer  Fuss/mttobtigt,  Die 
ßrundaiatae  des  Porphyr  ist  Feldspath  ,^on  .grane?  JFarbe, 
iWi^t#Ü4  v*mi  weissem  blättrigem  Feldspat^,  von.  Hornblende 
md  von  Quarx,.  um&chla&send;  er , ist  umgeschichtet  massig 
und  von* .  «nre*gelai4Uaiger  Zerklüftung«    Der  Diorit  Ist  grob- 


—    SSt    — 

Irthrnig,  #o  Aw»  «an  seine  Gemengtheile  antereoheiden  kann, 
and  enthält  Schwefelkies  eingesprengt.  Im  Hangenden  die- 
ser Masse  erscheint  noch  einmal  ein  grobblätteriger ,  mehr 
Thonstein-artiger  Schiefer ,  welcher  von  jenem  weiter  im 
Liegende«  wesentlich  verschieden  ist,  and  bald  nachher  durch 
Syenit  nnd  Dlerit  verdrängt  wird.  Porphyr  und  Diorit 
streichen,  wie  der  Thonsehiefer,  in  h.  lOf  und  fallen  gegen 
S.W.  Dnvehsthnitt  N.  2  in  Ta£  V  erläutert  dieses  Lage- 
rongsverhältniss. 

Nach"  den  sorgsamen  Beobachtungen  des  Herrn  A. 
von  HtJMBötDT*)  soll  der  Thonsehiefer  von  Gumaxuato 
Syenit,  Serpentin  und  Hornblendeschiefer  (der  kein  Grfin- 
stein  ist)  als  untergeordnete  Lager  umschliessen.  Diese  La- 
ge rongs Verhältnisse  wurden  bei  dem  Absinken  des  Förder- 
achach tes  von  Välenciana  aufgeschlossen.  Der  Lage  dieses 
Schachtes  nach  eu  urtheilen  ;  muss  ich  schliessen  dass  er 
die  höheren  Schichten  des  Thonschiefers  durchsank,  die 
tiefern  aber,  welche  im  Liegenden  des  Ganges  Veta  madre 
in  den  Thölern  von  Serena,  Rayas,  Jolula  u.  s.  w.  auftre- 
ten, nicht  erreichte.  Da  es  mir  nicht  vergönnt  war,  die 
in  dem  Schacht  Välenciana  durchsmikenen  Schichten  selbst 
«n  sehen ,  und  es  mir  auch  nicht  glückte ,  ähnliche  Lage- 
ren gs  Verhältnisse  in  den  Thälern  von  Serena,  Rayas,  Jolula, 
el  Ort  u.  s.  w.  zu  beobachten,  so  kann  ich  meine  Beob- 
achtungen über  die  Thonschieferformation  von  Guanaxuato 
nur  durch  Anftfthrung  jener  des  Herrn  A.  von  Humboldt**) 
ergänzen. 

Diesen  Zufolge  hat  man  auf  94  Toisen  Teufe,  von  oben 
herunter,  folgende  Schichten  durchsunken :  „Altes  Trümmer- 
gestein, den  rothen  Sandstein  vertretend;  schwarzen  Ueber- 
gangs- Thonsehiefer,  sehr  kohlenstoffreich,  äusserst  dünn- 
blättrig;  bläulichgrauen  Thonsehiefer,  talkhalt  ig;  Hornblende- 
schiefer, schwärzlichgrttn  mit  etwas  Quarz  und  wenigen 
Kiesen  gemengt,    ohne   Feldspath,    nicht  in  Grünstein  ttber- 


*)  Vergl.  Geognostiscber  Versuch  aber  die  Lagerung  der  Gebirgsar- 

teil  S.  154. 
**)  A.  a.  O.  S.  15*. 


gebend,  durchaus  ähnlieh  de*  Hornbloitdachftefffr,  4er  Luge* 
im  Gneis  and  im  Urgiimmerscbiefep  rasaoHMrtgesefet;  Ser*- 
pentin,  lauchgrün  ins  Olivengrtine  übergehend,  Bruch  «li- 
eben, feinkörnig ,  innen  matt,  aber  gläntend  auf  -den  Spal- 
tungsfläohen  ,  reich  an  Kiesen,  ohne  Gameten  und  Sohiileiv 
apath ,  gemengt  mit  Talk  und  Speckstein;  HornUeadetebie- 
fer;  Syenit,  körniges  Gemenge  ans  vieler  aehwftrsliehgrtftner 
Hornblende,  vielem  gelblichen  Quafft i  ttnd  wenigem  blättrigen 
weissen  Feldspath.  Dieser  Syenit  ist  sehr  dünn  geschich- 
tet;  Ctuars  und  Feldspath  «eigen  eich  darin  so  regellos 
oertbeilt,  dass  sie  mitanter  kleine  Gänge,  mitten  im  Hörn- 
blende -Teig  susammensetsen." 

„Von  diesen  untergeordneten  Lagern,  deren  Fallen  and 
Streichen  genta  dem  des  Gebirgsgesteins  selbst  parallel,  ist 
der  Syenit  das  mächtigste.  Das  von  ihm  gebildete  Lager 
misst  über  SO  Toisen,  und  da  ich  im  Tiefsten  der  Grobe 
Valenciana  in  den  Planes  ie  San  Bemardo,  170  Toisen  un- 
ter dem  Syenit  -  Lager,  einen  kohlenstoffhaltigen  Thonschie- 
fer  gefanden,  ähnlich  dem,  durch  welchen  hindurch  man 
den  neuen  Schacht  abgeteuft,  sq.  leidet  es  keinen  Zweifel,  dass 
der  eu  sweienmalen  mit  dem  Serpentin* wechselnde  Horn- 
blendeschiefer  and  der  mi£  Syenit  wahrscheinlich  wechselnde 
Serpentin  untergeordnete,  Lager  ^nsammensetcen  in  der  gros» 
sen  Thonsohiefermasse  von  Guanaxuafo."  So  weit  A.  vom 
Humboldt, 

Die  Schichtung  des  Thonschiefers  von  Qwmasuato  fand 
ich  nicht  so  regelmässig,  wie  ich  nach  Herrn  A.  v.  Hum- 
boldts °)  Beobachtungen  erwartete*  In  der  Nähe  der  Veta 
madre  fluid  ich  allerdings  das  Streichen  der  Thonschiefer- 
scbiohten  «iemlich  konstant  in  h.  0  mit  südwestlichem  Fal- 
len, jedoch  auch  hier  nicht  ohne  Anomalien.  So  e.  B.  sieht 
man  auf  der  Grube  Valeriana  den  Thonschiefer ,  in  wel- 
chem der  Qnersohlag  von  San  /safere,  150  varas  lang,  auf- 
gefahren ist,  wellenförmig,  gans  söhlig  geschichtet  and  bei 
der  Grabe  Tepegac  streicht  der  Thonschiefer,  welcher  dort 


*)  Vergl;  geogaostiseher  Versuch  S.  154  and  Essai  poHtiqus  T.  III, 
S.  381. 
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«mit  Kalkstein  wechselt  f  In  b.  9  und  Mit  gtgra.  Nordost, 
In  den  TbJilern  von  Sermäy  R*ya$t  Jolulu  etc.  und  auf  den 
danwiacben  gelegenen  Hohen  aber  fand  ich  da«  Streichen 
häufig  wechselnd ,  das  Fallen  in  Allgemeinen  unter  flachem 
Winkel  gegen  Nordost  gerichtet;  taufte  Sättel  und  Mul- 
den sind  indessen  auch  hier  zu  sehen,  und  dabei  fehlten 
dann  westlioh  und  südwestlich  geneigte  Flügel  nicht« 

Die  Auflagerung  der  Tbonschieferformation  ron  Guana- 
muaU  auf  die  granttischen  Felsarten  von  Zacateca*  scheint 
■air  aehr  sweifelhaft  *).  Sollten  einige  Besiehungen  *wi- 
mshen  dem  Thonachiefer  und  diesen  Graniten  stattfinden,  so 
»Osten  diese  sich  näher  bei  Guanaxuato  auffinden  lassen. 
Durch  den  verstorbenen  Don  Jose  Maria  Bustamakte  auf- 
merksam gemaeht,  sah  ich  Granite  ganz  in  der  Nähe  von 
Guanasuato,  zu  Comanja,  13  bis  14  leguas  von  dort,  doch 
gelang  es  mir  nicht ,  eine  Zusammenlagerung  derselben  mit 
dem  Thonachiefer  von  Guanasuaio  aufzufinden. 

Unmittelbar  an  die  Thonschieferformation  von  Guana- 
Muato  sehliessen  sich  gegen  Westen  Syenit  und  Diorit  in 
grosser  Verbreitung,  gegen  Südwest  aber  ein  rothes  Kon- 
glomerat an. 

Der  Syenit  und  Diorit  sind  offenbar  jünger  als  der 
Thonschiefer,  vermutlich  auch  jünger  als  das  rothe  Kon« 
glomerat,  wenn  die  an  einigen  Stellen  aus  dem  Konglomerate 
hervortretenden  Gang-förmigen  Dolerit-Massen  jener  Forma- 
tion zuzuzählen  sind,  wie  ich  zu  glauben  geneigt  bin.  An 
das  Konglomerat  aber  reihen  sich  trachytische  Trümmerge- 
ateine  und  jene  räthselhaften  Porphyre  an,  welche  den  dop- 
pelten Charakter  von  Porphyren  und  Trümmergesteinen  tra- 
gen, und  die  grotesken  Felsen  der  Bufo$  sowohl  als  die 
höchsten  Punkte  des  benachbarten  Gebirges  von  Santa  Rosa 
und  Vülalpando  bilden« 

Ehe  ich  eine  Beschreibung  des  im  Thonschiefer  von 
Gnmmaxwat*  aufsetzenden,  durch  seine  Reichthfimer  unter 
dem  Namen  veta  madre  deGuanaxuato  berühmt  gewordenen 
Ganges  gebe,  will   ich  meine  Beobachtungen  über  die  eben 


-*» 


*>  Am  suiest  angeführten  Octe  T.  III,  S.  38a. 
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genannten  Feltfgebtlde  mittheilen,  tind  zuerst vokk  demfiyonjt 
und  Diorit  beginnen.  Dieses  Gebfide  ist  im  Südosten,  läng» 
der  Canada  ton  Marfil,  ungefähr  üi  der  Linie,  weiche* «eh 
auf  dem  nördliche«  Gehänge  dieses  Thaies,  dem  Wege'  von 
Marfil  nach  Valeneiana  entlang  sieht}  durah  da»  rothe  Kon* 
glomerat  begrenzt,  and  bildet  hier  die  ganz«  Bergkette, 
welche  sich  von  dem  ZasammenAuss  der' Bliche  Santa  -Ank 
und  Marfil  aus,  Ober  den  Oerro  Gvrdo  and  den  Cerro  Ca- 
lebriado,  nach  dem  Schachte  Ouadahtpe  hinzieht*  Es  lehnt 
sich  gegen  Nordosten  an  das  Thonschiefergebirge ,  und  bil- 
det die  ganze  Bergkette,  welch«  das  Thai  von  Santa  Ana 
in  Nordwesten  begrenzt,  ohne  dass  ich  seine  Begrenzung 
gegen  Westen  and  Nordwesten  anzugeben  vermöchte. 

Schmale  Lager  von  Syenit  und  Diorit  wechseln  zu  Fund* 
orten  in  dem  Thale  von  Santa  Ana  mit  einander  ah.  Der 
Diorit  ist  hier  indessen  vorherrschend,  und  keilförmige  Stucke 
dieses  Gesteins  finden  sich  von  Syenit  umschlossen;  doch 
auch  nicht  selten  enthält  der  Diorit  ähnliehe  Keile  von  Syenit* 
Diorit  ist  ein  Gemenge  von  Hornblende  und  Feldspath,  in 
den  mannigfachsten  Verhältnissen  mit  einander  verbunden« 
Das  Gestein  ist  gewöhnlich  krystallinisch  -  körnig ,  selten  so 
fein  und  innfg  gemengt,  dass  es  sich  dem  Dichten  nähert; 
so  am  Wege  vom  Onadalupe-  Schacht  nach  dem  Ranch* 
Avaristos.  >    , 

Bisweilen  auch  wird  der  Diorit  porphyrartig  (Thal 
Santa  And),  indem  der  innig  gemengten  Diorit  •  Grumdmasso 
einzelne  Krystalle  von  Hornblende  eingemengt  sind.  —  Nach 
dem  quantitativen  Verhältnis*  der  6emerigtheiler  der  Innig« 
keit  Ihrer  Verbindung  und  der  Grösse  des  Kornes  richtet 
sich  die  färbe  des  Diorits,  und  diese  wechselt  vom  dunkel 
GrUnlichsehwarzen  bis  ins  lichte  Grünlichgraue. 

Der  Syenit  ist  ein  krystallinisch  -  körniges  Gemenge  von 
Feldspath,  Hornblende  und  etwas  Quarz.  Da  der  Feldspath 
grösstenteils  in  ihm  vorherrschend  ist,  so  ist  seine  Farbe 
häufig  lichter,  wie  die  des  Diorits,  und  stiebt  dann  ge- 
gen die  dunkle  Farbe  des  leztern  sehr  ab.  Seine  Gemengt 
theile  sind  nie  so  innig  mit  einander  verbunden,  wie  diese 
bisweilen  bei  dem  Diorit  der  Fall  ist,  und  lassen  sieh  daher 
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•tot»  mit  Mowtfn  Auge  unterscheiden.  I»  manchen  Schich- 
ten .d*a  Syenit*  Jet  die  Hornblende  auf  einteilen  Punkten 
mehr1  als  imf  .andern,  rjutsmn\pngehttnft  t  daher  man  denn 
aneb  Stollen  im.  Syenit  .findet,  in  welchen  die  Hornblende 
gans  fehlt* .  ^  . 

Auf  dem  Gipfel  de«  «iemlioh  hohem  Berget  Gwttbrudo, 
7657  Fnse  vfcefel  «kcr  de»  Meere*  hairieitte  ich  ein  Läger 
von  Gabbro  (Eaphotid),  dem  Syenit  nntorgeerdnet.  In  sei* 
nem  grünlichgrauen  dichten,  dem  Kernigen  sich  nähernden 
Teige  von  Feldspatn  enthält  er!  kryttallinische  Zneammenhi«- 
fanden  von  Diallegc.  Die  enthlßsste  Stolle  war  nloht  sehr 
ausgedehnt,  und  ioh  kennte  mir  daher  keine  weiteren  fiteb» 
aebtungen  Ober  seine  LagemngBrerhtfluaisse  verschaffen. 

Von  dem  Anjalgamirwerto  Santa  Jntk  sieht  sieh  den 
SyCjiit  und  Diorit.  eine  Strecke  in  dem  Thale  »herauf  y  wo 
beide  noch  über  den  Cerro  de  humm  tütß  hl**«*  aristetrem 
Der  Syenit  wechselt  häufig  mit  Diorit  in  nicht.  seh^mtioiitS» 
gen  scharf  geschiedenen  Lagern,  scheint  den  Diorit  aber 
aoeh  Gang^fßnaig  an  durchsetzen.  JSines  dieser  Gang^aifeigen 
Syenit •Vorkoo>mc«  will  ich  hier'  näher  erwähnen?  es  findet 
sieh  oberhalb  dem  Amalgamirwerke  Santo  Ana,  im  der  Qanudq 
San  MiguHy  auf  der  linken .  Thalseite*  Schwärmer  innig  ge- 
mengter Diorit, mit  vorwaltender  Hornblende  bildet  hier  die 
Sohle  und  das  Gehänge  des  Thaies;  er  ist  geschichtet  cmd 
streicht  h.  1  mi£  östlichem,  fast  seigsrem  Fallen.  Die  DU" 
ritlager  a,  Taf*  V,  Nr.  3,  enthalten  eine  Syenit-Masse  b  von 
einer  halben  v<um  Mächtigkeit ,  ihrem  Fallen  und  Streichen 
parallel  eingelagert«  Feldspath  nnd  Quarz  sind  Verwalterin1 
in  dem  Syenit,  daher  es1  sich  auffallend  durch  seine  grtinlibh- 
weisse  Farbe  von  dem  sehr  dunkel  gefärbten  Diorit  unter- 
scheidet. Der  Syenit  miauet  nicht  nur  die  Lager-artige  -Stelle 
zwischen  dem  Dioritlager  ein ,  sondern  dringt  auch  in  beri- 
aontalen ,  bald  sieh  aaskeilenden  Trümmern  c  >  antf  beiden 
Seiten  in  die  Dioritlager  hinein«  Die  Syenitniasse  umschliesst 
eine  Menge  Stücke  dunkel  geffcrbtan  Diocits  von  sehr  schar- 
fen Umrissen  nnd  von  1  bis  12  Zoll  Durchmesser.  Diorit 
und  Syenit  werden  von  einem  ziemlieh  flach  fallenden  Gange  d 
dorchsest   und   um  S  bis  4  Zell  verschoben.    Dieser  Gang 
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besteht  ebenfalls  ans  sehr  vorhewftehendbr  Hornblende,  ^us- 
Msüsi  feinkttrhir,  den  Dichten  sich  nähernd  5  and  vendttn- 
kel  grtinlschsestoarxer  FWbey  «o  <tosd  er  «ich  deutsch  von 
dem  ih»  etnsohliesstJnden '  Syenit  und  Dierif  unterscheid«*. 
Die  Ausscheidung  von  scharf  umgrenzten  Dioritmassen  in  Syettit 
iilsatnt  buk  häufig  in  dein  Thale  von  Santo  Ana  wahr,  wo 
Wide  Felsarten  in  häufig««»  Weebsel  ttft  einander  Vorkom- 
men.. .  Weder;  da*  Verkommen  dfeeer  Brnehstacke,  noch  das 
Eingreifen  der  herisontalen  Trtftamer  (e  in  Kr.  3,  Taf.  V) 
sprechen  für  die  gleichseitige  Bildung  des  Dt+rfts  und  Syenits. 
Sollte  nicht  der  Syenit  »wtsehen  die  Schichten  des  sehen 
verbundenen  Diorits  von  outen  empergedrUngen  seynf 

Das  Streichen  der  Diorit*  und*  Syenit- Lager  ist  nicht 
ganz  konstant'  i  in  des*  Thale  von  9**  Miguel  nnd  in  dem 
obern  Theile  de»  Thaies  von  Santa  Ami,  so  wie  auf  dem 
Certw  Gule&rimdö  streichen  diese  Lagtfr  awitfeben  h.  12  nnd 
%  fremden  sich  dagegen  im  untern  Theile  de«  Thaies  in  b.  4 
bis  0,  «bat  Wechselndem,  doch  vorherrschend  sftdlicheni  Fallen. 
c  Diese  Formation  trlgt  in  Westen  de»  «iemlich  hohen 
Bring«  Cubüete,  (welcher  schon  durch-  seine  abgestumpft*  ke~ 
gelftrfoige  Gesteh  die  Aufmerksamkeit  erregt.  Zweimal 
veesigchae  ick  Um  im  ers4eigen7  das  Erstemal  trieb  mich  ein 
süarluer.  Regeni  BUritofc,  als  ieb  kaum  seinen  Fnss  erreicht 
kalte ;  dta  Zweitemai  kam.  ich  kann*  so*  weit ,  als  ein  Störs 
sattdesa  Pferde  mieh  umzukehren  swang,  nnd  später  ward 
ieki  verhindert  die  Ersteigung  wieder  au  versuchen.  Nach 
A.  v*  HdMboLDT0)  besteht  er  aas  Basalt  \  der  mit  thonigem 
Mergel  wechselt.  Auf  seiner  Südseite  sah  ich  am  Fusse 
rdthe  und*  graue  Trachyt  -  Porphyre,  Aber  denen  sieh  in  ge- 
ringer Häh* .  sehen  basaltische  Gesteine  zeigen. 

Nordöetbek  von  Gmanatuato  reiht  sich,  wie  bereits  er- 
wähnt, im  Hangenden  der  Veta  madre,  rothes  Konglomerat 
der  Thoamchfeferfermation  an.  Dieses  reihe  Konglomerat 
nimmt  das.  ziemlich  flache' 7  südwestlich  f<m  Sumajhtato  ge- 
legene 6ebirge  ein ,  sieh*  sich  doch  auch-  nordöstlich  von 
Gwmaxualo,  tief  in  die  Thäler  von  Im  //**w,   Strena, 


■**■ 
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Mwtms  mm\  d  Orv  kineni.  In  den  Thälern  von  Serena,  la 
Hepa  mil  «ÜciOsilieh  vim  Cuanaxuato  reichen  Traehyte  hoch 
übe*  das  Konglomerat  ewper ,  and  bedecken  es  in  geringer 
Höbe  über  de*  TkalsoMe.  Gegen  Südwest  erstreckt  sieh 
du*  Kangioniera*  weit  bis  in  die  Ebene  hinein ,  ffber  JBur- 
ra$  hinaus ;  g«g«**  Westen  wird  es  von  Syenit  und  Diorft, 
gegen  Nordwesten  aber  von  Thonsohtefer  begrenct,  erreicht 
dann  «fffern  Tepejat  das  Ausgehende  der  Veta  tnaire,  and 
«eine  Gr*n»e  geht  mm  diesem  entlang  bis  in  die  Nfihe  des 
Tbales  Ton  Ser&na^  während  Thonschiefer  mir  an  wenigen 
Steifen,  südwestlich  dieses  Ausgehenden,  zu  Tage  tritt* 

Dieses    töthe   Konglomerat   nimmt    wahrscheinlieb    die 
Steile  de*  RotMiegenden  Deutschland  $  ein,   and  ist  gleich- 
seitiger Bildung  mit  jenem,  welches  bei  Zimapan  den  Thon- 
•chiefer  -und   den  Bergkalk  bedeckt     Es   besteht  aas  mehr 
oder  weniger  rundlichen  Geschieben  von  Thonschiefer,  Kie- 
•elschteferj  Syenit,   Diorft,  Qaärs  find  Hornstein,  seltener 
Ven  Porphyr.    Diese  Geschiebe  sind  durch  einen  thonigen, 
■ehr  eisenschüssigen,  seltener  kieseligen,  braunrothen  Teig  zu 
einem  Ganeen  verbunden.   Hinsichtlich  ies  Korns  wechselt  das 
Konglomerat  v*»  Fein-  bis  «um  Grob-  und  Grosskörnigen ;  oft 
findet  man  es  in  ein  nnd  derselben-  Schicht,  von  verschiede« 
nertt  Kerne,  häufig  ist  dann  der  untere  Theil  der  Schicht 
grobkörniger*' als    der  obere.    'In   dein  Thale    von  Serena, 
oberhalb  dem  Amalgamirwerffe  Postita,  ist  der  Teig  in  meh- 
reren Schichte*' Triebt  brJhinlfchre€h,  sondern  röthKchgrau,  die 
konglutrftirten  Thelle  vorherrschend ,  und  ausser  den  genann- 
te« Ffelsges#eirtfe«   sfnd'  nrjfch  Fragmente  vtni  Feldspath   und 
viele  Söftwefelkies  -  Kryätalle  beigemengt.    In5  tfiesem  ganzen 
TbalCfSfr  das 'Konglomerat  sehfrfest,'  «nd  ki4*eHger  wie  wei- 
ter aliw4rr»:<in  der  Cahada  de  Marfil.     Auch  fti   der  Grube 
Serena  erblickt  man  hoch  air  vielen  Stellen',  unmittelbar  im 
Hangendender  VetatnaAre,  jenes  "graue,    fest  verbundene 
Konglomerat ;  es*  besteht  hier  grösstentbeils  aus  Thonschiefer- 
geschieben,   und   enthalt  Viele  Schwefelkies  -  Kry«talle   ein- 
gewachsen. ;  Das 'Konglomerat,   in  deiri^TnfnVAi  T/ay«,  auf- 
wärts verfolgend, '  sieht  märi  solches  noch  |  tegua  «berdtto 
Teich  (presa)  fc  la  floga  hinauf  reichen!.  '  Sein  Vovkoronre^ 
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beschränkt  sieh  hier  fast  ganz  auf  die  ThelsobJe,  und  triebt 
nur  bis  zu  geringer  Höhe  an  den  Thalgehängeii  hinauf;  vor» 
zugtieh  auf  der  linken  Seite  wird  es  bald  durch  das  in  Gua- 
naxuato  unter  dem  Namen  Lozero  (Plattenstein)  bekannte 
Gebilde  bedeckt  Das  Konglomerat!  ist  hier  darchgehends 
von  braunrother  Farbe,  bald  fein-,  bald  grobkörnig. 

In  der  Camada  de  Marfil  siebt  man  an  einigen  Stellen 
das  Korn  des  Konglomerats  sehr  fein  werden,  und  man 
hat  nun  einen  feinkörnigen  Quarzsandstein  vor  sich*  der  zu 
verschiedenenmalen  mit  gröberen .  .Konglomerat  -  Schiebten 
wechselt.  An  anderen  Stellen  (Thal  von  JokUö)  wird  die 
Bindemasse  sehr  vorherrschend*  die  eingemengten  Geschiebe 
verlieren  sich,  und  reine  Thoatchiohten  von  gelbliehrother 
Farbe  vertreten  das  Konglomerat. 

In  dem  Tbale  la  Hoya  dringen  mehrere  Gang-ähnliche 
Massen  doleritischer  Gesteine  doroh  das  Konglomerat  em- 
por. Bei  der  Haxienda  San  Juan  daselbst  zeigt  steh  eine 
solche  Masse  aus  .ziemlieh  dichtem  Dolerit  bestehend.  Auf 
dem  rechten  Ufer  des  Teiches  (presa)  la  Htya  seigt  eich 
eine  mehr  stockwerksähnliche  Masse  von  Dolerit,  ein  inni« 
gqs,  ganz  feinkörniges  Gemenge  von  FekUpath  and  Augit* 
zugleich  aber  grössere  Krystalle  von  Hornblende  und  kleine 
]£örner  von  Quarz  umschliessend.  Es  scheint  evident»  dass 
dieser  Dolerit  das  Konglomerat  durchbrochen  h#be,  denn  er 
umschliesat  grössere  Partieen  desselben.  Pas  entschlossene 
Konglomerat  ist  feinkörnig,  seine  Gruttdaiasae  tbeHs  ,mit 
den  .umschlossenen  Gesteinen  innig  verwachsen,  sieh  dann 
der  Gvauwacke  nähernd,  theils  enthält  es  sobftrf  geschieden 
vielen  Feldsjmth  und  scbarfeokigp  Bruchstücke  anderer  Ge- 
steine. ,  Bei  dem  Ami^gamirwerk  von  Pasiüa  8ßz%  eine  ähn- 
liche Masse  in  dem  Konglomerat  auf,  doch  ist  die  entblösste 
Stelle  zu  beschränkt,  um  dort  etwas  über  ihr  Lagerungsver- 
hältniss  beobachten  zu  können.  In  dem  Thale  el  Oro  las- 
sen sich  mehrere  Gang-ähutiche,  Vo^ommf  n  von-  Dkolerit  in 
dem  dortigen  Kpngipmerate  beobachten.    <*    ;    - 

Das  rofhe0IUfg4omerat  ist  ^atlicb^gesehlchtet,  find  in 
Blfnke  gethe^lt,  deren,  Mächtigkeit  von  &  bisj.  2  und. 3  varu$ 
jw^ch^elt.     Das  Ifauutstreicbeu  dieser  $chfchjpn  i#tr  mit  we» 
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nigen  Ausnahmen,  «wischen  der  9.  and  10.  Stande,  Ihr  Pal- 
len  mit  15  bttr-4ft*  gegeti  Nordost  gerichtet 

Dm  Niveau  Aes  Ausgehenden  des  Thonschieiers  schein* 
4001  Abfalle  «des  *3ebirges  parallel,  gegen  Süden  gerichtet  ea 
seyn;  diesem  ist 'das  Konglomerat  aulgesefct,  die  Schienten 
des  Thonsehfele**  also  ungleichförmig  and  übergreifend  über^ 
lagernd ,  wie  sieh  nicht  nur  in  mehreren  im  Konglomerat 
angesecten,  und  durfth  dasselbe  Bis  in  den  Thonschiefer  nie- 
dergebrachten Schächten,  Sondern  auch  in  den  Thätern  9e* 
r*nä>  ttapas  and  Jotula  beobachten  lässt.  "         '  r  * t} '•'* 

1  Ueber  'Tage  sieht  man  das  Konglomerat  nur  an  Weni*> 
gen  Punkten  auf  Thonschiefer  rohen,  da  efe  hier1  unmUtel-* 
fear  bis  iri  das  Hangende  des  Ganges  Veta  madri  reicht,' 
und-  in  dem  fliegenden  desselben  Thonschiefer«  zu  Tage  tritt.1 
Eine  von  diesen  wenigen  Stellen  ist  eu  beobachten,  *  wenn* 
man  von  der  Kirche  Nuestra  Smora  de  Guadaltrpe  >  fcuW 
Südwest  in  Nordost  den  Cerro  de  Serena  ersteigt,  wo  da» 
inTaf.  V,  Nro»  4  angegebene  Profil  steh  darstellt.  Der  sanftere* 
Abhäng  des  Gebirges  besteht  hier  ans  rothem  Konglomerat,  iif 
«nächtigen  Bänken  geschichtet,  bald  grobkörnig,  fcaMfeüw 
körnig,  deren  Streichen  h.  10,  mit  nordöstlichem  Fallen  ist.' 
Dieses  Konglomerat  ist  Von  dem  Haoptschachte  (Hregtne^ 
rat)  und  dem  Schachte  Santa  Rosa  der  Grube  Rayas  durch-' 
sanken,  und  ruht  an  diesen  Stellen  auf  einem  sehmutrfg- 
grünen  Chlori tschiefer ,  den  es  ungleichförmig  überdeckt. 
Auch  In  dem  angesogenen  Profile  ist  diese  ungleichförmige 
Ueberlagerang  zu  erkennen.  Der  Thonschiefer  steht  indes- 
sen nur  auf  eine  schmale  Strecke  uu  Tage,  und  gleich  in 
Südwest  erreicht  man  das  Gangausgehende  der  Veta  madre'. 
Auch  das  Liegende  dieses  Ganges  besteht  nur  auf  eine 
kurze  Strecke  ans  Thonschiefer;  ihn  überdeckt  Lozero,  der 
sich  über  die  Höhe  ron  Serena  forteieht. 

Ein  sehr  interessantes  Profil  bietet  das  Konglomeraten 
seiner  Anlagerung  *n  den  Gang  Veta  madre  in  der  Grab« 
Setki,  wie  ich  solches  in  der  Taf.  VI,  Nro.  1  angegeben 
habe.  Von  Guanaxuato  herauf  sieht  man  su  beiden  Seiten 
des  Thaies  Johda  nur  grobe  Konglomeratschichte»,  deren 
Streichen  in  der  gewöhnlichen  Stande  h*  9  bis  10,  mit  nord- 


östlichem  Fallen  i$t\  --Erst  w*Uer  tha Wuf wAr£* .  sieht 
auch  Schichten  von/  feinkörnigen  Konglomerat -,*  v*n  Sand- 
stein und  von  Thon  mit  den  gröberen  Konglfl  mufften  wech- 
seln; sie  sind  ibeÜs  .von  grauen,  tbeil*  vea  4>jti(iinIiebrotbe* 
Farben,  vnd  gehen  ,dfim  Ganzen  ein  bunles  Antoben.  Auf 
der:.r#ohfcen<  Th<dse£te  st Uen 'in  diesen*  Kopgleftierat  pieh* 
rere  Sprünge  auf,  wetohe  ein  Hiedeftfiehtadsr  ha/igendefl 
Schichten  verursachen.  Bei  dem  AlnajgfrfirlvfMrke,  des  Oft* 
P*PR,0  Ga-ssil^o  sieht  man  diqser  Rügten  niehrero.  Bq)  kei* 
atantem  nördlichem  Fallen  datiert  4ferYjV*cheel  verecMedejh 
artiger  Iflötse  noch  thalaufwJprts,,  fart^  and  mitn  gefet  stets 
apa ;  den ,  unteren  in  die  höheren  Schichten  über.  Bei  der 
Kirche  Sm  J^oren^o  bildet,  des»,  Gestein,  eine  Mulde ,,  gleich 
darauf  aber  auch,  eilten  Sattal  ^  ,«n4  heb*,  eich  drtun.  wiei 
der  in  einer  Mulde  an  dem  Gange  <F*{a .  mo4ki>,>  empört 
sieh  flach' auf  denselben  anlegend»  während  in  geringe*  Teufe 
aebon  Thouschiefer  daa  Hangende  ä\es>,Gangea  Anläßt»  Wcl* 
ebea  ist  hier  die  Uraeeha  der  Moldau  und  dea  Sattels  dea 
Konglomerate?  Iat  dieses  Konglomerat  späterer  , Bildung» 
wie  Af*  Gang  oder  nicht f  Die  Mulden,  uad  (W  Sattel  im 
Konglomerate  dürften  wob!  von:  d.etr  .Gaugbildting  hferrtibren» 
dann  aber  auqh  daa  Kj^lomaVat.idtQr»  wie,  die,  Bildung  des 
Ganges  seyn,  obwohl  dasselbe,  n?*b  nicht  im.  ei&tfjtettej*  Zu- 
stande gewesen  seyn,  mochte,  \vie  der  Gang  aiob  bildete. 
Dia  in  der  Mulde  A  (Tat  VI,  Nro.  1)  auftretende  Kn«g)o- 
merat  -  Schichten  unterscheiden  sieh  in  ihrem  Bestände  we- 
sentlich von  den  übrigen.  •  Während  das *,  Konglomerat  im 
Allgemeinen  nur  grobkörnig  und  braonroth  gefärbt  ist,  wah- 
rend seine  Geschiebe  nur  mechanisch  in  stet  Grondmaasa 
susammengekittet  sind,  so  bietet  jene  Mulde  nur.  feinkörnige 
Schichten  und  einen  weit  grösseren  Weghael  verschiedener* 
tiger  Gesteine,  in  denen  man  eine  weit  irihigtfre  Yerbinr- 
dung  der  Grundmasse  mit  dort  Zusammensetatingsstiteken, 
and  stete  eine  gelblkhgraae  Färbung  wahrnimmt.  '  Fast  alle 
Schichten,. der  Mulde  A  enthalten  Krystalle  (von  leberbrau* 
ner  Farbe)  dem  Gesteine  eingewachsen*  1»  einer  dieser 
Schichten  sah  ich  grosse  Bloche  eines  Gesteins,  ans  FeJd* 
spath  und  Quar«  bestehend,  v?n  ki7«taJliniscb~k&nigebt  Ge- 
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fitge,  ,#&  icb  in  allen  i&Hgeü  gcJbkl)*«*  v0r«uMte>  Die  he  j 
B;  nAtwt  de*  JMidd*  /  hervortretende^ .  Schichten  i  «Jod  .«oho* 
wieder  roth  <gefiM*bt,  dooh  |. enthaltet»  die  obere«;  ^dit.  Binde; 
rnaas*  des  &«*i$lam*rats  (Thaqt  d^roh .  Bwenosy d  bpÄMiJ^^ 
roth  gefärbt)  in  ]  biü  2,f  «steigen,  sM*icJUefr  irein  aw^er 
schiede  ►  M*ck  dem  Liegenden  hin  nfthm^»  -sie  jSesejHobe 
*ni>  bis  QwUiohi  grobe«  Konglomerat  daraus  hervorgejtf.  .  ; 
;  JJo>41m*I,  intindfetljeh  und  dstfab  von  Gm&wmrin  iwmi* 

das  rötke  (Ungifcmepftfc  ,vom  f(|ie*4tjn£u  btdeeltf ,  vöu  #e.  (f*j- 
gati&tfmlmbein  Ctarekfe*,  we  jeji  £?lehe;  fr#feew  »für  *cUe# 
gtacheu  bnbe:  **tf  de* ;  einen  £oite;4ich  a»  da£rK#o^einttrftt, 
im£  der  *4deyn  «Ji  Ptorpbyre  reibend,  «eigen  dieae  Ueeteine 
»pch  häufig,  die  Charaktere  <be)dei'  Umherginge  vereinigt  vmb 
hold  dem  einen,,  h*ld  dem  andere*;  mehr,  nähernd)  und  es 
findet  rieh  ( fatum  «in  passende*  Jtaam  »*ter  de«.  W**ts  ,anr 
gewendeten,  der  dies«  Gesteine  hinreichend  bcMieh*tokönfete» 
Loxero  >rej>den  «io  in  Guanasuafa  genannt,  mnd  (da  ich 
«eJcbe  in  den  loewtibnten  (J*sanin>t  -  Charakteren  n#r  in  »der 
Nähe  von  Zacalecas  triedaf  gefunden  babe,*  «0  will.kb 

Wfih  AOeh  di&see  Namen«  oijtatitiejilen  bediene*.. 

Seta*  Begnemwug  Ist  nir  oW  nur  auf  seinem  We*t- 
und  Nordseite  takauot;  Die  ErstreeJuing  des  Ladetet  ij*  t  gros*, 
■gtgen  Süden  (der  Stadt  gelit  #ei<ie  Grctfto  von  da»  EW 
4er  jfofas  von  JßttmMNwnfo!  gegen  Norden,  im  Thale  vdn  ta 
Moya  mcii,«oj|  dasselbe  honwriiY*ndend ,  ab  dem  Garw  il 
AUto  vorW,  nach  de«  Cerro  4a  Serena  hin,  und  v,on  dier 
i«a  auf  d#a  linke  Gebauge  de«  Haoptthales  von  GuamxußtQ 
überspringend,  diesem  uenüang  Ml  m  die  Nabo  des  Pt^r^o 
dtf/  äire  und  eich  nun  gegen  Westen  vt  endend,  Pettftch  und 
itöldücjk  dieser  angegebene«  Grenze  hat  der  Lü%er*  eine 
bejleiUende  Ausdehnung,  und  erstreckt  sieh  weit  übe?  ViL- 
Jolpando  and  Santa  Rosa  hinaus. 

Der  Lateto  xvftü  unmittelbar  auf  den  rotten  Koitglo- 
merot,  uod  erreicht  an  manchen  3teMe#  eine  Mächtigkeit 
von  mehr  als  1000  Hus*  rheiid.  lo  seinen  untern  Schichten 
ist. er  i»«hr.  Kofigloraerat-Artig,  in  »einen  oberen  mehr  Por- 
pbyr-artig.  In  de*n  Thale  Scrtna,  gleich  oberhalb  dem  AmaJ- 
jpmirwmjck^  Pattita,  ist   die  Beschaffenheit  der  unteren  Im- 


-    44*    - 

JMM-Sehiobteit  sehr  dentlliA  zu 'beobachten.  Dort  ist  die  auf 
Konglomerat  ruhende  Lotiero -Schitht  kaum  Von  dem  Kon-^ 
glomerat  teft  unterscheiden,  und  nicht  nur  hier ,  sendet* 
auch  an  Vielen  unfern  Punkten  der .  Auflagerung  bleibt  eil 
schwer  4  za  bestimmen,  Wo  Art  Kooglomerat  aufhdre  und 
wo  der Üoaero  beginne.  "Die  unterste  Loiero-'&chkthi,  dem 
Konglomerate  fitst 'gleichförmig  aufgelagert,  besieht  in  ihifem 
liegenden  Theilo  aas-  einer  fast  reinen  dunkel  <btätiliehrothen 
Thonmasse,  ganz  Ähnlich  der  Bindemttsse  des  Konglomerats^ 
nur  vom  grösserer  Konsistenz  ;■  dieser  Thonmrtsse  sind  wenige, 
ganz  kleine  Fragmente  eines  weisslich- und  geJblichgrauen 
Minerals  eingemengt.  In  dem  Hangenden  Theile  der  Schicht 
werden  diese  Fragmente^  häufiger  and  etwas  grösser,  sie 
sind  scharfeckig*  begrenzt,  und  Feldstein  in  etwa«  aufsei 
losstem  Zustande,  tom  einzelnen  fctoarzköraertt '  and  Thonschie- 
ferbrtftkobew  bekleidet , '  lassen  sich  nun  erkennen  j  das  Ge* 
stein  ist  also  hinsichtlich  seines  Bestandes  dem  Konglome- 
rate noch*  ähnlieb.«  Diese  Sohicht  ist  -nnr  wenige  Zell  mäch- 
tig; die  ihr  folgende" ist  mächtiger,  die  Grund masse  weniger 
vorherrschend,  die  kbrtglutinirten  Fragmente  «ind  ober  häu- 
figer. Die  Färbung  der  untersten  Schichten  wnr  danke!  bräun- 
Kchroth,  hl  den  obern  ist  sie  heller.  Das  Gestein  wird  min  Sand*» 
stein-artig,  'tessf  aber  nooh  immer  den  verkittenden,  jeztmehr 
FeldspathWtigen  Teig  und  die  scharfeckigen  Umrisse  der  ver- 
kitteten, weissen  Felds tein^Fragmente  deutlich  erkennen;  in 
einzelnen,1  ganz  schmalen  Lagen  ist  der  bräunllehrothe  Teig, 
in  andern  sind  die  weissen  Feldstein«* Fragmente1  verherr- 
sehend.  Durch  diesen  Wechsel  nimmt  des  Gestein  eine 
gestreifte;  Band-formige  Zeichnung  an.  In  einzelnen  dieser 
Lagen  sind  Kömer  von  durchscheinendem,  weissem  und  rauch- 
grauem Quarz  sehr  häufig,  iri  andern  fehlen  sie  ganz:  An 
einzelnen  Stellen  zeigt  das-  Gestein  auch  schon  Fragmente 
von  Krystallen  glasigen  Feldspaths,  neoh  oben  hin  werden 
diese  häufiger,  and  das  Gestein  bat  Mm  überhaupt  seinen 
gedoppelten  Charakter  als  Tröramergesteih  und  'Porphyr  an- 
genommen. In  mehreren  »Schichten  wird  der  Lffcero  dicht» 
seine  Grundinasse  ist  dann  unverkennbar  dichter  Feldspath, 
von    gelbltehgrauer    Farbe,    flachmuscheligem    B*uohe    and 
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mit  den  umschlossenen,  gahs  feilten  Gestein-  Trdmmern  lauf 
da*  rmrfgtote  vervWehsen.  Km  feigen'  mehrdre  Schicht«! 
grossktfrniger  Breeeieh  mit  weisstich-,  gelllieh«  nnd  röth- 
liebgrauem  Feidspath  *  Teige  und  s^arftokigen  Fregntenteii 
rdn  '  ginnen  dichten  Traehyten  \,  tob  FMdsputh- Kristallen 
und  Kdnfter  von"  Qnare.  Dite  Fragmente  sind  Innig*  mit  dem 
Ttfge  verwachsen,  sei  das«  sieh  bei1  dem  Zerschlagen  nife 
ein  Fragment  auslösst,  sondern  stets  mit  derselben' BrneW- 
ÄÄche  dös  Teiges  serbrieht.  In  den  oberen  Schiebt»* -wird 
der  Feidspath  sehr  vorherrschend ,  -und  je«t  »zeigen  sieb, 
noch  ebe  man  den  (7tfrro  de  la  folitu  erreicht  bat,  SchieW- 
teto,  in  denen1  die  Bruchstück*  der  Traohy  tgesteine  fast  gaarc 
fehlen ,  und  der  gelbliebgraoe  etwas  poröse  Feldspatn- Teig 
sich  dem  kryatallihisehkftrnigen  nähert ;  er  enthält  zugleich 
KrystallTragmente  von  blättrigem  FeMspsJtb'  undf Körner  hroh 
gravem,  durehscheinendem  Quarz,  nnd  man  käsmte  in  Ver1- 
suchung  kommen,  dieses  Gestein  Ar  Porphyr  z»  halten, 
wenn  man  sieh  nicht  gleich  davon  Iberzeugte,  dkss  die  um- 
schlossenen Feidspath  •  Kry stalle  mir  Fragmente  i  seyen.  • 

:  Die  unteren  Schiebten  des  Loxero  sind  In  dünnrfn,  ioft 
nur  w»n%e  Zoll  mächtigen  Lagen  getheilt,  weicht  leicht  In 
d(lnne>  Platten  «erspähen,  woher  dtir  Name  Lewer*  (PlatlSes*- 
stein);  die  oberen  Schichten  sind  mächtiger <,  -erreichten  oft 
eine  Mächtigkeit  von  SO  bis  25  Foss ,  nnd  mikat 
das  Gestein  sogar  maasig.  An  manchen  Stellen  sind 
Lonero  viele  kleine  Schwefelkies  -  Krjstalle  eingewachsen.  In 
dem  Thale  Seren*,  oberhalb  PasMa,  sah  ich  mehrere  Schieb- 
ten des  Lozero  sehr  reich  an  diesen  KrystäBen, 

Gans  Ähnliche  Lagerungsverhältmsse  des  Loxtro  auf 
dem  rethen  Konglomerat,  ganz  ähnliehe  Folge  der  verschie- 
denen Loxtro  *  Schichten ,  wie  in  dem  Thale  von  Serena, 
nimmt  man  auch  kl  jenem  von  laHof/a  wahr,  wenn  man  von 
dem  Teiche  (preeä)  la  Boya  aus  auf  den  Cerro  la  EtcaUra 
steigt.  Das' Streichen  des  Konglomerats  ist,  wie  schon 
weiter  oben  gesagt,  in  den  Thälern  von  Serena  und  la  Hoya 
h.  9  bis  10  bei  NO.  Fallen  mit  SO— 40°.  Ebenso  ist  das 
Streichen  des  Loser o  bei  der  Auflagerung,  sein  Neigungs- 
winkel aber  nur  1Ä  bt»  1*9;  in  den  höhern  Schiebte«   vor- 
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ändert  «tob  indessen  da*  Streichen  de*  JJxsr*  «ifanättj 
bis  in.  die  ,18,  und  .1.  Stunde  und  seine  Sehifitrfmraajgniaj; 
wird  grosser,  3ft~-25  Grad. 

i  Ersteigt  man  von  Gmamumalo  ans  die  aeferoff  und  *4eiJ 
*nl  Südsüdost  det  Siadl  >aicb  ,erbeb«nd^n  Fobtn,  £«/**  .#*» 
nannt,  atf  deta  Wege  de  /a#  Carerasj  welcher  an  4ft# 
Fort  &u»  Miguel  vor  beiftthrt,  so  gelengt,  man  **f  roibefft 
Kcngiomertit  ha*  zur  Westseite  dieser  Fchcn*  749  Fase  über 
'Guon**u4U*f  -oder  bis  zn  «7378-  fnss  Meeresbbhe,  Sanft 
zieht  eich*  da*  Gebirge  eae  der  Coiadi  de  Mgtßl  kernet 
bis  zti  dieser  H&e  5  ,mm<  «über  verschwinden  die  sanften  Um- 
risse, den*  Lozero  bat  «ich  auf  das  rotbe  Kongl»aftr*t  .seif 
gelegt  i  und  erbebt  sieh  unter  desselben  Lagerung8vern4U- 
hissen*  wie  in  dem  Taste. veu  SetraHUy  in  atetten  schroffen 
iFeisemr&ndeiv  ft&il  Fiias  hoch  aberaas  Konglomerat  bis  «f  drn> 
4iöchsteii  PnnkJte  der  Atfa  anaad*  m  &QM  Fnaa  Meeresh&he. 
Ih  derselben  Kegehnäseigkelt  wie  >in  den  Tbälera  v#n 
Verena  und .  von  /o  JETe^e  ist  aüca  liier  der Lätera  dam  Kon- 
glomerat aufgelagert,  dieselben  Uebergttng*  bildend;  dasa*Jhe 
Streiehnn  und  Falle»,  —  h.  9  bis  10  in  .den  antern  mit 
N.O.  flauen;  in  den  oberen  Schichten  b.  12  — 1  mit  öst- 
licher Neigmgi  ante*  «0  — ft5°.  Dieselbe  Folge  in  dm» 
Schichten,  *-*-  unten  alattenJfraNge)  compakte,  feine,  jtnnjwl 
hraunrothc'  Breccien,  honer  .aufwärts  heiler  geftrJko,  mäch- 
tigere floate  mit  traobytischen  Tiünunergesteinen  ,  Smab- 
stachen  rtm  Feldspate  *  Krystalhm  und  Körnern  vnu  Unart, 
and  zniezt  mehr  Forphyisartigc  Gestein*  mit  dichter  <Jrnud- 
masse  von  Feldspath  —  wie  in  jenen  Thtfiern,  fand  ich 
auch  an  der  Bufa  winder..  Auf  der  Höhe  der  Bufa  ist 
iaidesaen  der  Charakter  der  Rarjdiyvrextigeo  «Gesteine  deutfc- 
eber  ausgesprochen,  /wie  dort,  nnd  ■  Trnehyfr >  -Gesteine  lassen 
sieh  in  ihnen  nicht  mehr  Verkennen»  fönWeiealicWr»  getaninv 
oder  rothliohgraner  Feldspath * Teig ,  mehr  oder  weniger 
dicht,  bildet  die  BaupSmasse  des  Gesteins;  flireiad  sowohl 
einzelne  Fragmente  anderer,  dunkler  gefltabter  f£elsa*ten, 
von  scharfecbigen  Umrissen,  wie  auch  safer  viele  Bruch- 
stück** vouKrystaUen  glasigen  Feldapaths,  Kömer  von  Onens 
und  sekcwer  KtryataUo  von  schwarzen»  Glimaaar  eingHricngl- 
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B*  ist  jttür  .unbekannt ,  aus  weiciken  Grönde*  lief  r  k. 
v.  Hüm^omxt  *)  das  Gestein  der  JBufas  von  GuamxMßU),  «u  den 
Uebergangfc  -  Porphyren  **blt ,  da  sip  sich  durch  ihren  gla- 
•ige*  Feldsntth  doch  «tetur  als  Trachyte  cbarakterisiren  u**i11t 
ten.;  et*  .sind  gleichförmig  dfem  Loser*  auigelngert,  bilden 
TrtmjBf&gejtfQine  wie.  dieser,  uad<  werden  weSter- nach  dem 
Cerr$  d*  ftculfra  kin  von  anderen  grttne*irZ^*re-Soi*ieh* 
te»  Atardeefu,  ao  daas  -Wt  keinen  Anstand  nehme»;  diese 
PprphjriNirtigen  Q«sMoe  dw  Smf*  wi  dem  £0*0*0  und  die 
gfii»e  JUtheu-ven  hotero  an  dem  Trfttbyt-Formationi  en  rech- 
neu:  eine;  Awahiee ,  die  » ieh  deurtih  spatere  BeabauhtUngea 
ober'  ähnjiebei  Gqstejefeni*  de*  B\tfa  zu  Zwßteca*  und  Ober 
die  Tw^byte  ,v<wi  BoUnoe  vollkommen  i  yeehtftrtigen!  afr  kttn- 
nee  gtafcei  Doafc  ed#b*  «selbst,  Her»  A*  vo*,  Himaoutt 
»obelntj  diese  AwÄlcbr  »ioht:  gae»  abwfii«e»  m  wollen,  wenn 
er  a*#*)5  *l]mfa*at  Uta«  die  Porphyre,  ide*  Safa  tde  Guu*4h 
smtB ;  mit  jenen  de*  ejnst  ber*hmJte*  Gruben  vO»  BdgvadQ 
de  S*n\  Brut  v+*  der;  Sierra  de  SL*nl*Hosa  and  von  Vittel- 
jMWffa .  '«ife .  «ine»  '  Und  dgnttelben  .  Geeiahfepemk  te :  %o  .  glaubt 
man  In  ihre»  .ftcmefeten  fioVehfen  IWbergifrige  in  Gebirge« 
geaMine.  id  erkennen,  wekshe  im  Europa >  nach  allgemeiner 
UeJberqinknatft  *  den  Tracbyten  beigedfnlt  werden.« 

In  den  beiden  Profilen  Nt».  2  und  Nr.  3,  Tai.  YI,  habe 
iek  die  Lagemdgaverbältnigse ;  des  Lodere  deranstellea  gesteht* 

Von  Vuonaxuat*  nmk  VäMpartdö,  den  Weg  -aber  Jen 
{ferro  de  <kt  Bolifa  waldeiidy  steigt  man  Aueret  ttber  rotfoee 
Konglomerat,  und  Weicht  iri  "gerniger  Höhe  den  Loser* 
ganz  unter  dfcü  angegebenen  Charakteren.  A«f  Aer  Höhe, 
nach  ehe  man  den  *  Puerto  de  Sm  Bruno  erreicht,  beobach- 
tet man  In  dem  Loütfö  eine  Matte  von  Porphyr,  der1  keine 
Fragmente*  andereres  teihe  umsehliesst.  SeinTeigist  ein  dunkel 
grttnliengrwner  Feldcpatt»,  der  kleine  Kristalle  von  Fetdspath; 
CbMtM  «od  Gfctmner  einschließt.  Er  sieht  sich  Ms  über 
den  Puerto  de  San  Bruno  Irina«*,  Indem  er  die  beiden  Berg« 
kappen  la  Cruz  and  Chinchindaro  bildet. 

*>  V«rgl.  geognostischer  Versuch  etc.' $.  litt  und  214.     l    v      v 
**)  A.  a.  O.  S.  85. 
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Von  der  Höhe  hinter  dem  Ptferte  de  SanBrtin»,  herun- 
tersteigend, sieht  man  wieder  rothtos  Konglomerat  hervor- 
treten* Welches  weiter  'gegen  Nordost  einige  Madscn  von 
dunkel  grünlichgrauem  Porphyr  umschlieest.  Dieses  Kon- 
glomerat wird,  noch  ehe  man  den  Limo  iprafMfo  erreicht,  ton 
Lozero  überdeckt.  Es  scheinen  die  oberen  Schichten  dtor 
Formation  äo  seyrt,  welche  man  hier  vor1  sich  hat;  denn  das 
Gestein  sieht'  nicht  den  unmittelbar  tffeer  rothes  Konglomerat 
abgelagerten  Felsarten,  sondern  jenen  Ähnlich,  Wetehe  im 
obem  Theile  der  Caftada  de  Serena  «u  beobachten  sind« 
Konglomerat-artige :  und  *  Porphyr-artige  Struktur '  sind  In :  die« 
sem  Gesteine  vereinigt.  In  einem  lichte '  perlgraue*»  Teige 
von  dichtem  'Feldspath  nmechliesst  ei  sogleich  rundliche; 
dunkelgeförbte  Brocken  eirfes  der  Gramtacfte  ähnfeetan  Ge- 
Steins  und  von*  Porphyr,  wie  auch  einseifte' Krystall'- 'Frag- 
mente von  Feldspath.  >  In  einiger*  Schichten  fehlen  »die  er* 
sten  Gesteine  ganz,  und  die  Feldspath "Fragmente  häufen 
sich  so-  sehr  an ^  das*  man  glaubt,  ehielt  afcfmtieh  feihhörni- 
gen  Sandstein,  aus  Körnern  Ton  weissem  blättrigem  Feldspath 
bestehend,  durch  dichten  Feldspath  verbanden,  vor  sieh1  su 
sehen.'  JDteser  Lg%ero  ist  deutlich  geschichtet,  gleich  Jenen 
des  Cerrv  de  la  Bolüa,  de  la  Bsoklera,  de  ia  \Bufa  u.sw,; 
er  Ist  in  Lägern  von  £  bis  Sund  4  röra*  Mächtigkeit  ge- 
theät,  deren  Streichen  h.  10  bis  11  mit  nord  J  nordöstlichen* 
FsHeiinist.  Erst  in  der  Nähe,  k4um  einige  hundert  <varas 
von  der  Grube  :Villafpando9  veriindtrt,  sich  dieses  Falten, 
und  das,  JJinschtessen  ist  nun  gegen  Söd-Sttdwest  gerichtet; 
Hier  sieht  man  auch  wieder  jenen  Platten-förmigen ,  Sand- 
stein r  ähnlichen  Lpzero  auftreten,  d$r.  bei  MumwtuUo  nicht 
weit  über  d^m  rothen  Konglomerat,  liegt.  '  Dünne  Fiats»  ei- 
nes braunen,  etwas  schiefrJgenThones*)  wechseln  hier  ver- 
sehiedenemal  mit  dem  Laxwo*  In  dem.Thale*  welche«  von 
der  Grube  Villalpßndo  gegen  Süden  nach, dem  Lim*  gnmde 
hingehe,,   *ieht   man   Porphyr   von  diesem   Trünunergesteiii 


*)  Herr  A.  v.  Humboldt  nennt  dieses   Gestein  Schieferthon ,   vei-gl. 
Essai  poütefue  etc.  Bd.  UI,  S.  390. 


-    U9    - 

(dem  Lfi%ere)  eingeschlossen*  Es  ty  )Fel<Upatb  -  Porphyr, 
dessen  Grundmaase  aus  dichtem ,  liebte  i  fleischrothem  Feld" 
spath  besteht,,  mit  wenigen  Krystallen  dieses. Minerals,  aber 
nit  vielen  Körnern  von  grauem  durchscheinendem  Quar,z, 
Bei  dem  Stollen  der  Grobe  Doctora  ist  der  Porphyr  mehr, 
rölbliehgrau ,  die  Feldspath-Krystalle  sind  seltener,  gewöhn- 
lieh lang  gesogen  and  der  Varietät  des  glasigen  Feldspathes 
a«ge  hörig,  die  Quarzkörner  häufiger.  Ebenso  zeigt  sieh 
auch  der  Porphyr,  auf  der  Grube  Villalpando.  Er  bildet 
hfcer  eine  weit  ausgedehnte  Masse,  in  welcher  Goldgange 
aufsetzen,  auf  die  ich  weiter  unten  zurückkomme» 

Auf  dem  Wege  nach  dem  Cerro  de  Villalpando,  dem 
höchsten  Punkte .  der  Umgegend ,  2507  Fuss  über  Guano- 
suato  oder  9177  Fuss  über  dem  .Meere,  fand  ich  diesen, 
Porphyr  mit  Feldspath  -  Breccien  {Lozero)  und  mit  einigen 
gelblichbraunen  Thoolagem  wechseln.  Dieser  Lozero  hat 
mit  jenem  grosse  Aehniichkeit,  welcher  südwestlich  von 
Villalpando  den  Porphyr  überdeckt.  In  dem  etwas  ins  Grüne, 
ziehenden  grasen  Feldspath  -  Teige  sind  scharfeckige  Frag- 
mente von  einem  lichter  gefärbten  Feldspath,.  von  einem 
schwarzen  Harnsteinartigen  Schiefergestein  und  Körnern,  von 
Quarz  enthalten.  Auch  zeigen  sich  einige  Spuren  von 
Schwefelkies  eingewachsen.  Ein  ähnliches  Vorkommen  von 
Trümmergestein  (^Lozero)  in  dem  Porphyr,,  nahm  ich  auf 
der  Grube  Villalpando  wahr. 

Auch  die  Kuppe  des  Cerro  de  Villalpando  besteht  aus 
dem  obengenannten  Porphyr,  der  sieh  indessen,  wahrschein- 
lich durch  Verwitterung,  in  graulich  weissen  Farben  und 
von  weniger  dichter  Grundmasse  zeigt.  —  Von  Villalpando 
zieht  sich  der  Porphyr  über  den  Cerro  Peregrmo  nach  Santa 
Rqta  hin  und  zeigt  auf  dem  Wege  von  der  Grube  Peregrino 
nach  Gwmaxuato  hin  wieder  dieselbe  Zusammenlagerung 
mit  Lozero  wie  vor  Villalpando.  Beim  Heruntersteigen  in 
die  Canada  de  la  Ratz  sieht  man  das  rothe  Konglomerat 
unter  dem  Lozero  hervortreten,  aber  erst  bei  der  Mündung 
des  Thajes  la  Raiz  in  jenes  von  Serenfl  erreicht  man  das 
Stbiefergebjrge. 


-     350    — 

Auf  dem  Wege  von  GuatHmasto  nach  dem  Puerto  de 
Santa  Rosa  erreicht  mim  in  einer  Höh»  ywv  8480  Fas»  «her 
dem  Meere  die  Grenze  der  Schiefer»  >  der  hie*  unmittelbar 
von  Ttümmerporphyrert,  dem  £fö*W  tongehftrfg ,  Oberdecke 
wird,  Dieser  Punkt  und  der  Üerro  de  Serena  (vergl.  Nr.  4, 
Taf.  V)  sind  die  einzigen  Stellen,  im  denen  ich  den  Lossera 
unmittelbar  auf  Schiefer  aufgelagert  And.  An  dem  Puerti 
de  Santa  Rosa  höher  aufwärts  steigend  findet  man  den  £*• 
xero  von  Porphyr  verdrängt.  Der  Porphyr  hat  einen  dich- 
terhv  wahrscheinlich  durch  innijg  beigemengte  Hornblende 
grünlichgrau  gefärbten  FeHspath-Teig,  und  enthält  Korner 
Von  Quarz  und  Krystalle  roh  glasigem  FeWspath.  Auf  dem 
Puerto  de  Santa  Rosa  erreicht  er  eine  Höhe  von  8071  Fase 
Aber  dem  Meere ,  wird  aber  auf  dem  Cerro  de  San  Rafacl 
in  8913  Fuss  Meereshtfhe  wieder  durch  Lizere  bedeckt 
Dass  der  in  dieser  Höhe  vorkommende  Lo&rö'  nicht  den 
Charakter  der  Gesteinschichten  dieser  Formation  trage,  welche 
dem  rothen  Konglomerat  aufgelagert  sind,  kann  nicht  be- 
fremden ,  nachdem  ich  bereits  nachgewiesen  habe ,  dass  die 
Gestein  -  Schichten  dieser  Formation  die'  Konglomerat  -  artige 
Bildung  immer  mehr  einbtissen,  je  höher  tax*  in  ihnen  über 
das  röthe  Konglomerat  emporsteigt.  Diese  Beobachtung  fin- 
det sich  auf  dem  Cerh>  de  San  Rnfaei  bestätigt;  Es  sind 
Gesteine  von  theils  perlgrauem,  theits  weissem,  porösem 
Feldspath- Teige  mit  dem  doppeken  Charakter  der  Porphyre 
und  der  Trümmer -Gesteine. 

Der  Porphyr  des  Puerto  de  Santa  Rosa  scheint  nicht 
nur  gleichförmig  m9t  dem  in  seiner  Ntfhe  vorkommenden 
JLotero  gelagert,  sondern  diesem  sogar  untergeordnet  zu 
seyn,  denn  der  Porphyr  zeigt  ein  gleiches  Streichen  mit 
den  Lozero  -  Schichten  (h.  10  bis  1 1  mit  nordöstlichem  Fallen 
von  20°  bi*"2S*)  und  wird  auch  weiter  gegen  Nordost  von 
Trihnmer  -  Gesteinen  bedeckt,  die  sich  hier  Von  ziemfieh 
grosser  Ausdehnung  zeigen.  Die  Schichtung  der  Trümmer* 
Gesteine  von  Santa  Rosa  Ist  äusserst  regelmässig ,  und  ihr 
Znsammenhang  mit  dem  Löxero ,  den  ich  in  der  Citfkada  de 
Serena,  de  Raix  bei  Peregrino  und  Villalpande  beobachtete, 
ist  hier  auf  der  Höhe  sehr  in  die  Augen  fallend. 
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Die  Atttdehnutig  tta  Ldtero  und  der  Porphyr*  -  von 
GuowaxMtrio,  Villalpanio  und  Santa  Röta  tuscht  es  jfclwierig, 
tber  da*  Alter  dieser  Gesteine  und  Aber  dfe  Stelle^  vr eiche 
Nuten  hl  de*  Reihenfolge  der  versctecderien '  Fehtfrten  ihide* 
re*  Planeten  angehöre ,  abznnrtherlen.  Es  ffberfttsefc t  beim 
erateit  Anblick  dieser  w  mftehtigen  Formation,  geschichtete 
*rid  tttavtfge  Gesteine  im  engsten  Verbände  mit  einander 
e«  &hen ,  und  man  wird  beim  raschelt  Durchflog  des  Ge^ 
birge*  lcicnt  verleitet,  die  geschichteten  L&zero  -  Gesteine 
*i*  den  massigen  Gliedern  der  Formation  an  ■»  otfer  aufgela- 
gert ru  befrachten,  tiiue  sorgsamere  Beobachtung  liefert 
indessen  Yhatsachen,  welche  dieser  Ansieht  gan«  wider* 
sprechen. 

In  der  Nahe  ron  lacdttcas  ist  eine  ganu  Ähnliche  For- 
iMrtfott  awf  einem  so-  beschränkten  Räume  zusammengedrängt, 
4*6*  man  den  Verband  ihrer  GHeder  mit  einem  Blick  aber* 
senaoeri  kam».  Ans  dem  Ttmle  volt  lac&tHen ,  nach  der 
Bufa  heracrfeteigend ,  steht  man  in  rascher  Ftvtge  nm&sigert 
Dierk*  geeehichtetes  rotbes  Konglomerat,  trachytfoehe  TrÄnv 
mer  -  Gesteine  (JLozero)  und  Trachyt- Porphyre  Aber' etaitnu 
der  gelagert*  und  die  drei  fezten  Fefearten  durch  eben'  so 
deutliche  tJebergflttge  mit  einander  terbunden,  wie  es  bei 
den  ihnen  gan*  ähnlichen  Gesteinen  Von  GuMaafwitö  der 
Fall  ist/  In  den  meisten  Porphyren  von  6*m<Ht*ato  fas- 
sen sich  TVachyte  nicht  verkennen  5  tifld  da  ihr  inniger 
Verband  mit  Lozero  nachgewiesen  ist,  so  glaube  ich  das 
eben  beschriebene  Feisgebttde,  Porphyr  und  Lo%ero ,  mit 
Reeht  zn  der  Trachyt  -  Formation  gerechnet  an  haben. 

Herr  A.  von  Humboldt  sagt  In  Beziehung  auf  den  Lo- 
zero von  Guanaxuato*):  „Ueberall  habe  ich,  ausser  Trffm- 
mergestein,  den  Lözero  auf  rothem  Sandstein  ruhen  gesehen, 
und  am  südwestlichen  Abhänge  des  Cctro  de  Serena,  beim 
Herabsteigen  nach  der  Grube  Rayas,  schien  es  mir  selbst 
ziemlich  erweisstich ,  dass  der  Lozero  ein  Lager  im  groben  Kon- 
glomerat von  Marfil  bilde".  Auch  ich  beobachtete  In  der  Cahada 
de  Serena  eine  Stelle,   welche   diese  Annahme  rechtfertigen 


*)  Wigl.  Geognostiscfaer  Versuch  etc.  S.  116. 
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kannte»  wenn,  nicht  alle  andere  Beobachtungen  dagegen  »prä- 
chen» .  Was  ich  an  Ort  und  Stelle  über  diesen  ^Gegenstand 
niederschrieb ,  möge  hier  eine  Stelle  finden.  Merkwürdig 
ist  es  in  den  Thaie  w>n  Serena*  nachdem  man  das  rotte 
Konglomerat  schon  längst  verlassen,  weiter  thaJaufivärts, 
stets  im  La*erv9  aas  dessen  liegenden  Schiebten  in.  die  hän- 
genderen fortschreitend,  auf  einmal  wieder  rothes  Konglomerat 
zu  sehen,  ohne  irgend  eine  Veränderung  in. der  »Schichten» 
Neigung  beider  Gesteine  wahrnehmen  zu  können*  Das  Konglo- 
merat erhebt  sich  an  beiden  Thalgehängen  ziemlich  hoch,  wird 
aber  dann  wieder  von  Lopera  bedeckt ,  wie  solches  in  dem 
Durchschnitt  Nro.  8,  Taf.  VI  angegeben  ist.  Eine  Einla* 
gerung  des  Lozero  bei  B,  in  das  rotbe  Konglomerat,  dürfte 
hier  nicht  anzunehmen  seyn ,  da  sich  auf  der  Höhe  dessen 
Schichten  bis  zu  den  Porphyren  des  Cerro  la  BoHta  ver- 
folgen lassen,  und  über  dem  Konglomerat  bei  A.  in.  dam 
Lozero.  sich  wieder  ganz  ähnliche  Gesteine  zeigen,  wie  bei 
dem  Amalgamirwerke  Pasffta.  Beide  Thalgehänge  sind  nicht 
frei  und  entblösst  genug,  um  mit  Bestimmtheit  die  Ursache 
dieses  Lagprungsverbältnisses  ermitteln  zu  können;  es  scheint 
mir  indessen,  als  s$y  es  durch  eine  Gangkluft,  C,  bedingt 
und  wahrscheinlich  hat  Aßr  in  der  nahpn  Grube  Serpük 
bekannte,  an  2  varas  mächtige  die  Vete  madre  dnrchk reu* 
sende  Lettengang  diesen  Einflnsz  auf  die  gegenseitige  Lage 
der  beiden  Felsarten  durch  eine  Hebung. pder  Senkung  des 
Gebirges  ausgeübt. 

Unter  den  eben  beschriebenen,  Formatieren;  istt  dje  erste, 
nämlich  die  Thonschiefer- Formation,  die  reichste  an  Silber* 
erzen.  In  ihr  sezt  der  mächtige  Gang,  die  Vela  wtadre, 
auf,  der  uns  durch  Herrn  von  Humboldts  treffliche  Beschrei- 
bungbekannt *)  ist,  und  durch  dessen  Reichthümer  Guanasuato 
seine  Berühmtheit  erhalten  hat« .  Dass  es  ein  Gang  und 
kein  Lager  sey,  ist  bereits  durch  jenen  scharfblickenden 
Beobachter  erwiesen  worden,  und  ich  selbst  habe  mich  bei 
meinen  Befahrungen  der  (  auf  demselben   betriebenen   Gru- 


*)  Vergl.  Essai  poiitufue  etc.  T.  III,  S.  393   u.  f.  und  geogoostiseber 
Versuch  etc.  S.  183    und  S,  }8*<  ,    ,    , 
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ben  davon  überzeugt ,  dnss  die  Lageisürtte,  an  vielen  Punk- 
ten die  Schiebten  de*  Schiefergebirge«  durchgehe.  Der 
Bergbau  in  der  unmittelbaren  Nähe  von  Guanaxuaio  be- 
schränkt sich  auf  diese  Lagerstätte,  und  ausser  ihr  seheinen 
nur  noch  wenige,  ganz  unbedeutende  Gangtrümiuer  in  dem 
Schiefergebirge  bekannt  geworden  zu  seym  Er  ist  auf  eine 
Feldeserstreeknng  von  mehr  wie  zwei  lejfuot  bekannt.  Schon 
seit  dem  Jahre.  1556  ward  auf  diesem  Gange ,  namentlich 
auf  der  Grube  Jlayas  gebaut,  und  schon  vor  dem  Revolutions- 
Kriege  soll  man  auf  der  Grube  Valenciana  bis  zu  einer 
Teufe  von  ungefähr  704 .  tarms  (2063  Fuss  =  309£  Lach- 
ter)  niedergegangen  seyn.  Den  geschichtlichen  Notizen,  wel- 
che Herr  A*  von  Humboldt  a.  a*  O.  über  den  Bergbmi  von 
Guanaxuato  tnittheilt,  weiss  ich  nichts  Wesentliches  beizu- 
fügen. Auch  die  Gangbeschreiburig,  mit  Meisterhand  verfasst, 
dürfte  fernere  Bemerkungen  über  diesen  Gegenstand  über- 
flüssig machen;  zur  Vervollständigung  der  petrographischen 
Beschreibung  von  Guanaxuaio  mögen  indessen  wenige  Worte 
über  das  Gangverhältniss  der  Veta  madre  hier  folgen. 

Der  Gang  Veta  madre  von  Guanaxuato  hat  sein  Haopt- 
streiehen  in  h.S$  und  fällt  mit  45  bis  50  Grad  gegen  Süd- 
west. Er  ist  in  drei  Haupt- Trümmer  getheilt,  welche  un- 
ter dem  Namen  von  cuerpo  del  alto ,  cuerpo  de  en  medio 
und  cuerpo  del  bajo  bekannt  sind.  Bisweilen  ist  der  Gang 
in  eine  noch  grössere  Zahl  von  Trümmer  getheilt,  bisweilen 
.aber  auch  zu  einem  einzigen  Gange  vereinigt.  Die  gröbste 
Mächtigkeit  des  Ganges  beträgt,  da,  wo  er  in  verschiedene 
Trümmer  getheilt  ist,  an  50  bis  60  varas ,  dann  aber  sind 
die  zwischen  den  Trümmern  liegende  Gebirgskeilen  von  nicht 
unbedeutender  Mächtigkeit.  Auf  Serena,  der  südöstlichen 
Grube  auf  der  Veta  madre,  welche  ich  befahren  habe,  sind 
.  die  Trümmer  weit  näher  zusammengedrängt,  wie  weiter  ge- 
gen Nordost,  und  oft  in  einen  einzigen  Gangkörper  vereinigt. 
In  einem  obern  Querschlag  daselbst  sah  ich  das  hangende 
Trumm  in  einer  Mächtigkeit  von  ungefähr  4  varas,  ihm  folgte 
ein  Mittel  von  3}  varas  und  dann  das  mittlere  Trumm  von 
2  varas  Mächtigkeit;  der  Querschlag  reichte  nicht  bis  zum 
liegenden    Trumm«     Wo  an   andern   Punkten  dieser  Grube 
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nur  ein  Gangkürper *crhandeii  ist,  betrügt  «ein«  ganze  Mäch- 
tigkeit nur  T  bis  8  varas.  Da  wo  der  Gang  in  drei  Trüm- 
mer getheilt  ist ,  soll  auf  den  meisten  Gruben  das  hangende 
Trumm  das  mächtigste  seyn.  Auf  Valencüma  hat  es  b*a- 
fig  eine  Mächtigkeit  von  9  bis  10  varas;  seine  gewöhnliche 
Mächtigkeit  ist  indessen  nur  5  bis  6  vara$ ,  die  der  beiden 
.andern  Trümmer;  aber  4  bis  5  taras.  Auf  der  Grube  Cata 
hat  der  Gang  an  vielen  -  Punkten  eine  sehr  bedeutende 
Mächtigkeit ;  doch  beschränkt  sich  die  der  einzelnen  Trüm- 
mer auf  9,  bis  10  itaras,  während  die  sie  trennenden  Ge- 
birgskette eben  so  mächtig,  und  oft  noch  mächtiger  sind. 

Die  Gangmasse  der  Veta  madre  besteht  hauptsächlich 
ausiAtaarz,  Hornstein  midi  Kalkspath,  nebst  einer  grossen 
Mengebsiemlich  scharfeckiger  Bruchstücke  des  Nebengesteins, 
.  Thansohiefer,  Chioritächiefer  «.  s.  w.  Oft  sind  diese  Bruch- 
stücke in.  dem  Gange 'so  sehr  angehäuft ,  und  so  nahe  zu- 
sammengedrängt, dass  man  die  sie  umschliessende  Gangmasse 
nur  als.  Trümmer  im  Nebengestein  au-  betrachten  geneigt 
wird«  An  solchen  Stellen  pflegt  der  Gang  ganz  unedel  zu 
aeyn.  Häufig  liegen  diese  Bruchstücke,  ihren  grosseren  Dimen- 
sionen nach,  parallel  mit  den  Saalbändern  des  Ganges.  In 
dieser  •Gangmaase  ,  brechen  die  Erze  >  vorzüglich  aber  im 
Quarz,  in  Schnüren ,  in  Nestern  und  eingesprengt.  Sie  be- 
stehen in  gediegen  Gold,  gediegen  Silber,-  Sprttdglaserz, 
Glasers»  Rothgültigerz,  Kupferkies  und  Schwelelkies.  Vor- 
züglich schöne  Kristallisationen  von  Kalkspath  und  schön 
gefärbter  Amethyst,  Bergkrystalle,  miteingeschlossenen  Luft- 
blasen u.  8.  w.  brechen  auf 'diesem  Gange« 

Im  Hangenden  hat  der  Gang  fast  stets  eine  glatte  und  deut- 
liche Ablösung,  auch  im  Liegetiden  und  selbst  an4  den  einzelnen 
Trümmern  fehlt  ihm  solche  nur  selten.  Da  wo*  »er  diese  Ab- 
lösungen besizt,  soll  er  vorzüglich  edel  befunden  worden  seyn. 
Oft  zeigt  er  einLettenbesteg  von  4  bis  5  Zoll  Mächtigkeit.  Das 
liegende  Trumm  scheint  bisweilen  weniger  deutlich  ausgespro- 
chen, wie  das  hangende ;  ihm  fehlt  deutliche  Ablösung  an  vie- 
len Punkten,  und  es  verliert  sieh  in  schmalen  Trümmern  nach 
dem  Liegenden  hin.  Auch  soll  es  weniger  reich  an  Erzen 
seyn,   wie    die  beiden  hangenden  Trümmer  j   von  denen  das 
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saUtlere  ila  das  reichste  angeführt  wird ;  doch  dürfte  dies« 
Beobachteng  afohs  ganz  zuverlässig  seyn,  und  manche  Aus- 
nahmen erleiden» 

Das  mittlere  Trnmm  unterscheidet  sich  an  den  meisten 
Punkten  durch  einen  aufgelössten  Quarz  (Ckachamole) ,  das 
Hangende  aber  durch  das  häufige  Vorkommen  von  Amethyst. 
Auf  der  Grube  Raya$  zeigt  das  hangende  Trumm  weit  häu- 
figer Brudbetucke  des  Nebengesteines  wie  die  übrigen  Trüm- 
mer; viel' Cbloritschiefer  mit  eingewachsenem  Schwefelkies 
befindet  sich  darunter« 

,  Das  Gold  ist  in  den  Erzen  der  Veto  tnadre  sehr  verbrei- 
tet, uud  fast  alle  zugutgemachten  Erze  liefern  solches  in  ge- 
ringerer oder  grösserer  Quantität,  selbst  dann  noch ,  wenn 
man  nicht  im  Stande  ist,  es  mit  blossem  Auge  oder  auch  mit 
dem  Suchglase  wahrzunehmen»  Der  Durchschnittsgehalt  der 
Erze  ist  aber  nicht  bedeutend ,  und  dürfte  kaum  5  bis  6 
Cf an  im  Centner  *)  Erz  betragen.  Die  Grube  Rayas  hat  die 
reichsten  Golderze  geliefert,  doch  fehlten  solche  auch  auf 
den  andern  Gruben  nicht.  Dieses  sind  die  sogenannten 
mptbilladetr  welche  das  gediegen  Gold  in  einem  grünlichen, 
dem  PetcUr  undEiaenschwarzen  sich  nähernden  Silbererze  ent- 
halten». Es  seheint  diess  Silbererz  aus  Quarz,  Chlorit,  und 
Sprödglaserz,  innig  mit  einander  gemengt,  zu  bestehen. 
Die  apohritlBdts,  brechen,  theils  eingesprengt,  theils  in  Nestern, 
theils  in  schmalen  Schnürchen,  mit  Schwefelkies  und  Kalk- 
spath  im  ..Quarz,  Die  Silbererze  von  Guanasuato  geben 
im  Durchschnitt  nur  3  bis  4  Unzen  Silber  im  Centner  Erz, 
doch  werden  auch  Erze  zugutgemacht,  welche  an  18  bis 
21  Mark  in  der  Oarga  oder  6  bis  7  Mark  Silber  im  Cent* 
ner  liefern.  Diese  reichen  Erze  bestehen  grösstenteils  aus 
Sprüdglaserzen,  welche  eingesprengt,  seltener  derb  und  kry- 
stallisirt  vorkommen. 


*)  Bei  dem  Gewicht  für  Gold  in  Mexico  i«t:  1  Marco  r=  60  Ca*- 
tfUanos,  1  CatteUano  =  8  Tominet  uud  l  Tomin  sss  12  Qrano$\ 
also  1  Marco  —  4800  Grano*.  —  Bei  dem  Silber  dagegen  theilt 
man  1  Marco  in  8  Onzas  (Urnen) ,  1  Omas  in  8*  Ochanos ,  1 
Ocharo  in  6  Titmine* ,  1  Tomin  in  13  Grano*  ond  1  Grano  ia 
II  Omavo*. 

13  * 
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Die  Art  uncl  Wels«,  wie  die  verschiedenen  Erstund 
Gangarten  der  Vetamadre  an  verschiedenen  Punkten  mit  ein« 
ander  vorkommen,  liefern  häufig  Beweise  für  diei  suoceesi** 
Bildung  der  Lagerstätte  oder  der  sie  constituirenden  Mine- 
ralien. Eine  Druse  aus  dem  Gangkörper,  welche  ich  be- 
sitze, hat  sich  auf  einem  von  Quarz  eingehüllten  Brach« 
stücke  des  Nebengesteins  gebildet.  Der  Quarz  der  Gattg- 
masse  ist  nach  dem  Innern  der  Druse  in  Kryfetallen  ange- 
schossen; Sprtfdglaserz  nnd  Schwefelkies  sind  in 'jenen  Rry- 
stallen  eingesprengt.  Diese  Quarzkrystalle  sind  ''aber  wie- 
der mit  sechsseitigen  Säulen  von  Kalkspath  bedeckt,  und 
auf  diesen  liegt  Sprödglaserz  in  haar-  und  drathförmiger 
Gestalt.  Ein  anderes  Stück  meiner  Sammlung  Von  dort  be- 
steht aus  einem  mit  Chlorit  gemengten  und  viele  Schwefel« 
kies  -  Einsprengungen  enthaltendem  Quarz,  welcher  nach  ei» 
ner  Seite  hin  mit  einer  starken  Rinde  krystaHisirten  Kalk« 
spaths  überzogen  ist.  Auf  den  Enden  dieser  Krystaile  liegt 
eine  dünne  Quarzptatte,  rund  umher  mit  krystalfisirtem  Kalk- 
spath überzogen.  Diese  Platte  ist  nach  zwei  rechtwinklig  sich 
schneidenden  Richtungen  geborsten ;  der  eine  ihrer  Sprunge 
steht  1  bis  l£  Linie  weit  offen,  der  andere  ist  durch  Kalk- 
spath wieder  angefüllt  und  nur  durch  die  ewrtickge blieben« 
Furche  bemerkbar: 

Auch  in  dem  Sytenit  und  Diorit  der  *  Coftotia  de  Santa 
Ana  setzen  einige  sehmale  Gänge  auf,  deren' Silbererze  ei- 
nigen Bergbau  veranlasst  haben,  welcher  aber  nie  sehr  be* 
deutend  gewesen  ist.  Reicher  an  erzführenden  Lagerstätten, 
wie  das  Syenit-  und  Diorit  -  Gebirge ,  ist  der  Potyhyr  von 
GuanaxuatOy  da  nicht  nur  die  Vtta  madre  gegen  Südosten 
in  denselben  fortzusetzen  scheint,  sondern  auch- die  Gold- 
führenden Gänge  von  Vittalpando  an  ihm  aufsetzen.  Drei 
Gänge  sind  bis  jezt  auf  den  Gruben  von  Viltulpando  bebaut 
geworden,  von  welchen  der  mit  dem  Namen  la  Cruz  be- 
legte der  Hauptgang  ist;  die  beiden  aridem  el  kilo  de  la 
Campusana  und  el  Kilo  de  Villalp ando  sind  von  keiner  be- 
sonderen Bedeutung.  Der  Gang  la  Cruz  streicht  in  h.  8 
und  fallt  mit  60  bU  65°  gegen  Südwest ,  geht  *lsp  fast  pa- 
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rnüel  mit  der  Veta  vindr*  von  Guanasuato.  Seine  Mäch- 
tigkeit bertrügt  an  manchen  Steilen  9  bis  10  varas ,  an  an- 
deren drückt  er  sich  indessen  bis  auf  2  und  3  varai  zu- 
sammen, oder  zertrümmert  sieh  auch  wohl  ganz.  Er  ist 
auf  eine  Erstreekung  von  beinahe  einer  halben  Stunde  be- 
kannt, und  ausser  der  Grube  Villatpando  mit  dem  d« zuge- 
hörigen Grubeitfclde  der  Doctora,  bauten  früher  noch  meh- 
rere andere  Gruben  auf  demselben.  Der  Gang  zeigt  deut- 
liche Ablösung,  Im  Hangenden,  weniger  deutlich  wie  im 
Liegenden ;  in  der  Mitte  sezt  häufig  eine  schmale  Kluft  in 
Ihm  auf,  welche  ihn  in  zwei  Hälften  theilt.  Seine  AusfÜl- 
luugsmasse  besteht  aus  weissem  Quarz  und  Kalkspath,  in 
welcher  häufig  mehr  oder  weniger  scharfeckige  Bruchstücke 
des  Nebengesteins  eingebacken  sind.  Die  in  diesen  Gang- 
arten brechenden  Erze  sind  :  gediegen  Gold,  fein  eingesprengt 
in  demselben  Erzgeroenge  wie  auf  der  Veta  madre,  nur  sel- 
ten ohne  Hülfe  des  Sichertrogs  zu  erkennen ;  gediegen  Sit 
bei*  in  dünnen  Blättchen  von  silberweisser  Farbe  ;  Spröd- 
glaserz  mit  Quarz  und  Chlorit  verbunden,  wie  auf  der  Veta 
madre  (apoltiltado) ,  und  Schwefelkies  sowohl  der  Gangart 
als  den  apoivillados  eingesprengt. 

Die  beiden  anderen  Gange  Campusana  und  Villalpando 
streichen  in  h.  2  und  fallen,  der  eine  in  West,  der  andere 
in  Ost,  mit  einer  Neigung  von  70  bis  75°.  Sie  durchsetzen 
den  Hauptgang  fast  in  rechtem  Winkel,  ohne  ihn  bedeutend 
zu  verwerfen.  Sie  sind  äusserst  schmal,  selten  \  vara^  ge- 
wöhnlich nur  wenige  Linien  mächtig.  Etwas  Quarz  und 
Letten  bilden  die  AusftiUungsmassen,  und  der  Letten  ist  in 
der  Nähe  des  Hauptganges  häufig  stark  Gold-führend.  Diese 
reicheren  Gold  -  Erze  von  Villalpando  sollen  früher  biswei- 
len 2  auch  2£>  Unzen  Gold  im  Centner  gegeben  haben,  doch 
Ist  ihr  Durchsehnitts-Gehalt  nur  \  bis  J  Unzen  Gold  im  Centner. 

Die  Gruben  von  Villalpando  hatten  mit  allen  andern  der 
Staaten  von  Mexico  gleiches  Schicksal.  In  dem  Freiheits- 
kriege wurden  sie  verlassen  und  die  Wasser  gingen  hoch 
in  ihnen  auf.  Von  der  englisch  -mexrea  irischen  Bergwerks- 
Gesellschaft  (Anglo  -  mexican  -  Company)  wieder  aufgenommen, 
ward   die  Hauptgrube  bis  tingeftfhr  zur  Hälfte   Ihrer  Teufe 
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(140  bis  250  varas)  gewältigt,  dann  aber,  einiger  Zwistig- 
keiten  halber,  an  den  Eigeuthümer  surpckgegebe**  Dieser 
kann  keine  bedeutende  Summe  auf  ihre  gänzliche  Gew&lti* 
gang  verwenden ;  er  beschränkt  daher  den  Betrieb  auf  ein* 
Hauptausrichtiingsarbeit  gegen  Nordwest  und  fördert  einige 
nicht  gar  reiche  Er&e  aus  oberer  Teufe. 

Die  Gruben  auf  der  Veta  mttdre,  welche  den  Naohrich* 
ten  des  Hrn.  A.  v.  Humboldt  *)  zufolge*  bei  dessen  Anwe- 
senheit im  Jahre  1803  noch  1521  Mark  Gold  und  744,165 
Mark  Silber,  einem  Geldwerth  von  beinahe  4  Millionen  Pia- 
ster entsprechend,  lieferten,  blieben  bis  zum  Beginnen  der 
Revolution  in  sehr  reicher  Förderung,  und  lieferten  im  Jahr 
1810  noch  511,445  Mark  Silber  und  1419  Mark  Gold.  In 
diesem  Jahre  aber  begann  die  Fdrderuug  zu  sinken,  da  die 
Wasserhaltungsmaschinen  (Göpel)  bei  der  Anwesenheit  von 
Hidalgo's  Truppen  sehr  gelitten  hatten,  und  später,  im  Jahr« 
1818,  durch  Mina's  Truppen  ganz  zerstört  worden  seyn 
sollen*  Die  Wasserhaltung  blieb  liegen  und  ward  erst  im 
Jahre  1825  wieder  aufgenommen,  als  zwei  englische  Berg- 
werksgesellschaften, die  umted-mesican-  und  die  anglo-me* 
xican-  Company  den  Betrieb  dieser  Gruben  unter  sehr  lüsti- 
gen Bedingungen  Übernahmen.  Die  leatgenannte  Gesellschaft 
hatte  die  Gruben  Vallenciana^  MelladQj  Serena  etc.,  die  erste 
die  Bergwerke  Rayas,  Seche,  Cata  etc.  contrahtrt,  und  beide 
beschäftigten  sich  mit  deren  Gewältigung,  als  ich  mich  im 
Jahre  1828  in   Guanasuato  aufhielt. 

In  die  Einzelnheiten  des  Betriebes  einzugehen,  würde 
mich  hier  zu  weit  führen;  ich  beschränke  mich  daher  auf 
Mittheilung  der  End  -  Resultate. 

Die  Grube  Valenciana,  welche  die  mglo-mestcm-dm* 
pary  als  ihr  Haupt- Unternehmen  betrachtete,  war  im  Juni  1828 
bis  zu  einer  Teufe  von  460  varas  gewältigt,  und  erst  später 
gelang  es,  die  Gewältigung  bis  zum  Tiefsten  zu  vollenden. 

Die  Hauptversuchsarbeiten,  welche  man  während  dieser 
Zeit  betrieb,  bestanden  in  dem  Fortbringen  einer  Versuchs* 
Strecke  gegen  Nordwesten  (el  Rosarid)  y  welche  bei  meiner 
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Anwesenheit  eine  Lunge  von  500  varas  erreicht  hatte,  bis 
jezt  aber  sowohl,  als  bei  ihrem  sptttern  Erlangen  keine  gün- 
stigen Resultate  gab,  so,  dass  man  steh  in  den  Hoffnungen 
grosser  and  reicher  Erzschttttang  auf  die  Tenfe  beschränkt' 
fand.  Auch  hier  fand  man  den  Gang  nicht  so  edel,  als  man 
gehofft  hatte,  und  da  die  Erze  die  bedeutenden  Kosten  nicht; 
eu  decken  vermochten,  so  gab  man  das  Unternehmen  auf. 

In  Hayas  war  man  glücklicher,  schon  kurz  nach  meiner 
Anwesenheit  in  Guanaxuato  richtete  man  dort  ein  sehr  rei- 
ches Erzmittel  aus,  konnte  den  Abbau  aber  nicht  so  schwung- 
haft betreiben,  wie  diess  das  Interesse  der  Compagnie  er- 
forderte, und  sah  den  Betrieb  sogar  nachtheiligen  Unter- 
brechungen unterworfen.  Der  Eigenthömer  der  Grube  hatte 
zieh  die  Leitung  des  Betriebs  der  Grube  vorbehalten,  und 
da  der  Contrakt  nur  für  eine  verhaltnissmässi«?  kurze  Zeit' 
gültig  seyn  sollte,  so  lag  es  nicht  in  seinem  Interesse,  rasch 
abzubauen. 

Die  nachstehende  Tabelle  giebt  eine  Uebersicht  der 
Gold-  und  Siiberproduktion  von  Guanaxuato.  Die 'Produk- 
tion von  1766  bis  1800  ist  die  von  Herrn  A.  v.  Humboldt  *) 
angeführte,  die  von  1801  bis  18*25  Jen*»,  welche  Herr  Ward 
in  seinem  Werke  über  Mexico  angiebt**),  und  die  lezte, 
bis  zum  31vOkt.  1833  reichend,  der  in  der  Münze  von  Guana« 
xuaio  ausgeprägte  Ertrag  in  Gold  und  Silber.  Der  Betrag 
von  1826  bis  14  Mai  1827  fehlte  mir,  da  es  sich  hier  aber 
nor  um  eine  allgemeine  Uebersicht  der  Produktion  handelt, 
so  glaubte  ich  den '  Betrag  für  diese  Zeit  aus  dem  mittlem 
Betrage  für  1825  und  1827  ohne  grossen  Irrthum  anneh- 
men zu  können.  Dieser  Tabelle  zufolge  ist  die  Gesammt- 
Produktion  von   Guanaxuato  für  68  Jahre: 

an  Gold,  zu  136  Piaster  per  Mark  9,789,416  P. 

an  Silber,  zu  8£  Piaster  per  Mark       242,515,472  P. 

im  Ganzen         252,304,888  P. 
also  im  Mittel  3,713,013  Piaster  für  das  Jahr. 


*)  Yergl.  Essai  polilique  etc.  T.  III,   S.  379  und  380. 
**>  *«•*»  im  Jmkt  l&*7  *?  U.  £.<  Wamb  £#y.  T.  11,  &.  44« 
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Gold-   und   Silberproduktion   cUr  Gruben   ton   Ouanaxumtm 

vom  Jahre  1766  bU  1833. 


Jahre. 

Gold  in  Mark. 

Silber  in  Mark. 

1766  bis  1770 

4142 

1,897,682 

1771  bis  1780 

13,093 

4,684,523 

1781  bis  1790 

8340 

5,119,438 

1791  bis  1800 

12,586 

6,040,096 

1801 

1457 

342,608 

1802 

1676 

502,497 

1803 

1538 

750,887 

1804 

2128 

765,861 

1805 

2495 

723,789 

1806 

2188 

«18,417 

1807 

2396 

578,735 

1808 

1842 

617,447 

1809 

2189 

620,012 

1810 

1419 

511,445 

1811 

550 

270,206 

1812 

*                                                             • 

907 

357,930 

1813 

462 

292,211 

1814 

708 

337,795 

1815 

841 

275,905 

1816 

694 

269,711 

1817 

523 

199,706 

1818 

401 

155,112 

1819 

450 

145,365 

1820 

326 

100,465 
73,983 

1321 

298 

1822 

597 

95,057 

1823 

413 

96,802 

1824 

517 

106,775 

1825 

419 

100,193 

1826 

419 

126,206 

1827 

400 

152,219 

1828 

430 

183,141 

1829 

852 

269,494 

1830 

1058 

284,386 

1831 

622 

258,500 

1832 

1451 

300,612 

1833         | 

1144 

316,024 

71,981      1 

28,531,232 
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Ktlfter  Abschnitt 

Reise  von  Guanaxuato  nach  den  warmen  Quellen  von  Aguasbuenas  and 

ComaBJiHa,    Leon,  den  Grnbcn  roti  Comanjn ,  «Lagos ,  los  Sances,  dem 

Öad  von  AgomscaÜente« ,    den  Groben  reu  Asientos   de  Ibarra   und 

Zricatccas. 

1  Der  Weg  ven  Guanaxuato  nach  Zacatecae,  der,  ohne 
Kunststrasse  zu  seyn5  von  Wagen  befahren  wird,  führt  auf 
der  Hochebene  fort  aber  iSWa*,  Leon,  Lagos  und  Agua*eaHentes> 
die  Sierra  de  Santa  Roea^  das  zur  Rechten  gelegene  Gebirge 
gane  umgehend.  Da  es  indessen  meine  Absicht  war,  die 
warmen  Quellen  von  Jguaebuenas  und  Comanjtlla,  so  wie 
die  Gruben  von  Comanja  zu  besuchen,  wovon  die  beiden 
ersten  unmittelbar  am  Fasse ,  die  leztern  aber  im  Gebirge 
liegen,  so  verliess  ich  den  Weg  nach  Silao  schon  £  tegva 
südwestlich  des  Rancho  el  Senore  de  la  Cruz.  In  Nordost 
mich  wendend,  um  den  Cerro  Cubilete  zu  umgehen,  ver- 
liess ich  das  bis  in  die  Nähe  de»  genannten  Rancho  sich  er- 
streckende rothe  Konglomerat*  und  gelangte  über  doleritische 
Gesteine  bis  zur  Maierei  von  Aguaebuena*.  Eine  halbe  le- 
gua  weiter  erreicht  man  die  warme  Quelle  Aguaeinienas,  am 
südlichen  Fuss  des  Cerro  Cubilete.  Der  lezte  Theil  des 
Weges  fährt  über  ein  eisenschwarzes  Doleritgestein ,  sehr 
reich  an  Olivin,  von  Tafei-förmiger  Absonderung.  Es  ist  be- 
deckt von  einem,  theils  weisslfchgrauen,  theils  ockergelben 
Trümmergestein,  in  einer  etwas  kalkigen  Bindemasse  Bruch- 
stücke von  grauem  Porphyr  und  von  durchsichtigen  grauen 
Quarz  -  Kry s fallen  umschliessend. 

Aus  dieser  Brelcie  tritt  308  Fuss  unter  GuanaxuaU 
oder  6361  Fuss  über  der  Meeresfläche  eine  ziemlich  starke 
Quelle  warmen  Wassers  zu  Tage,  deren  Temperatur  41  Conti» 
grade  zeigte,  Während  das  Thermometer  in  freier  Luft  *rf 
23  Centigrad  stand.  Das  Wasser  ist  geschmacklos,  sehr 
klar  und  sezt  beim  Erkalten  einen  ganz  unbedeutenden  gel- 
ben Niederschlag  ab. 

Auf  dem  Wege  von  dieser  Quelle  nach  der  Maierei 
rm  Cfttchtmiqttil/as  und  weiter  nach  Comanjilla  hin,  gebt 
man  stets  dem  Fuss  des  Gebirges  entlang.     Graue  und  rothe 
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Trachyt  -  Porphyre ,  bedeckt  von  plattenförmigen  Doleriten, 
zeigen  sich  häufig  auf  diera*  Weg».  jäkC  feiöhnen  sich  aas 
durch  ihren  schönen  Feldstein  -  Teig ,  durch  den  starken 
Glanz  der  davon  umschlossenen  Krys  teile  von  glasigem  Feld« 
spath  und  durch  rundliche  Ausscheidungen  grauer,  wahr- 
scheinlich kieselreicher  Feldspath  -  Partien. 

In  der  Näh*  des  Bades  von  ComanjiÜQ,  in  0220  Fuss 
rheinl»  Meereshöhe,  am  unmittelbaren  Fuss  der  Gebirgskette 
von  Guanaxuato,  steht  ein*  eigentümliche  Qqarzbreccie  au, 
über  deren  Lagerungsverhältnisse  ick  hier  keinen  Aufschiusa 
erhielt,  welche  ich  indessen  spater  bei  CotnUrya  auf  Granit 
und  Porphyr-artigem  Granit  ruhen  sah.  Ein  weisser,  körni- 
ger, dem  Dichten  sioh  nähernder  Quarz  ist  nach  allen  Rieh- 
tungen zerborsten,  so  dass  Erbsen-  bis  Faust -grosse  scharf- 
eckige  Bruchstücke  entstanden,  welche  durch  eine  dem  An« 
scheine  nach  aus  SehöH  bestehende  Masse  wieder  zu  ei- 
nem Ganzen  verbunden  sind»  Bisweilen  scheint  die  ganze 
Masse  kieseÜg  und  von  dem  schwarzen  färbenden  Prinzip 
überall  durchdrungen;  sie  enthält  dann  nur  einzelne  Frag- 
mente von  ganz  dichtem,  splittrigem  Quarz»  Eine  mächtige 
Decke  von  Gerolle  dieser  Gesteine  konstituirt  den  Boden 
am  Fuss  dea  Gebirges  und  verbirgt  in  der  unmittelbaren 
Umgebung  des  Bades  ComßnjiUa  das  anstehende  Gestein« 
In  Europa  würde  die  starke  Thermal  -  Quelle  dieses  Orts, 
sowohl  durch  ihre  Heilkräfte ,  als,  auch  durch  ihre  Lage  iij 
einein  so  glücklichen  Klima,  in  einer  fruchtbaren  Gegend 
und  in  der  Nähe  mehrerer  grösseren  Städte,  gewiss  zur 
Anlage  eines  bedeutenden  Badeortes  mit  allen  Bequemlich- 
keiten versehen,  eingeladen  haben.  In  Mexico  ist  aber  die 
Zeit  für  solche  Anlagen  noch  nicht,  gekommen.  Die  ver- 
hältnlssmässig  kleine  Bevölkerung  isi  über  einen  ailzugrou- 
acn  Fläthearaum  vertheilt,  und  das  Reisen  «n  beschwerlieh, 
nm  bloss  des  Vergnügens  wegen  einen  entfernt  gelegenen 
Ort  *u .  besuchen. 

Da  wo  die  Thermalquellen  mit  heftiger  Gewalt  zu  Tage 
treten,  ist  kein  anstehendes  Gestein  zu  sehen:  das  oben  ge- 
nannte Gerolle  bedeckt  solches.  Kaum  kau»  ich  aber  glau- 
ben, das«  sie  andern  Gesteinen  als  Trachyten  oder  Doleriten 
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entfcpringea ,  «U  ioh  in  Mexico  alle  von  mir  beobachtetem 
Thermalquellen ,  12  an  der  Zahl,  aus  diesen  Gesteinen  her- 
vortreten sah,  und  Trachyte  sowohl  als  Dolerite  noch  ganz 
nahe  bei  Comanjilla  .zu  beobachten  sind. 

Aus  de.m'Jockeren  Boden  sprudeln  zu  Comanjilla  meh- 
rere Quellen  mit  inehr  oder  weniger  Gewalt  von  höherer 
4der  niedrigerer  Temperatur  hervor.  Wo  man  in  einem 
hestininijten  Kreise,  voja  $0  Schritten  Durchmesser  ein  Loch 
in  die  Erdfl  gräbt,  spl|  Überall  sogleich  das  Wasser  mit 
starkem  Getöse  zu  Tage  treten.  Wollte  man  sich  die  Mühe 
geben,  die  Wasser  eh  sammeln,  und  aas  dem  anstehenden 
Gesteine  unmittelbar  zu  Tage  zu  leiten,  so  würde  man  eine 
bedeutende  Wassermasse  erhalten,  wie  man  aus  dem  ver- 
einten abfliessenden  Wasser  schliessen  kann. 

Bei  23  Centigraden  Lufttemperatur  zeigte  das  Thermo* 
meter  im  Wasser  der  stärksten  Quelle  96°. 

Von  Comanjilla  nach  dem  Städtchen  Leen  zieht  sich 
der  Weg  stets  in  der  Ebene  fort,  nicht  an  einer  einzigen 
$telle  gewährte  ich  anstehendes  Gestein  auf  diesem  Wege, 
die  umherliegenden  losen  Gesteinblöcke  lassen  indessen  ver* 
nratben,  dass  er  Aber  Trachyte  führe»  Leon  ist  ein  nicht 
gaus  unbedeutendes  Städtchen,  in  welchem  viele  Lederwaa- 
ren, als  Sattelzeug,  Schuhe,  Stiefel  u.  s.  w.  verfertigt  wer- 
den. EU  liegt  in  einer  sehr  fruchtbaren  Ebene,  21°  6f  38" 
nördlicher  Breite  in  5831  Fuss  Meereshöhe,  und  geniesst, 
durch  seine  nicht  bedeutende  Höhe,  eines  viel  wärmeren 
Klimas  als  die  Hauptstadt  Mexico»  Bei  Leon  befindet  man 
sich  an  einem  der  tiefern  Punkte  der  Hochebene  und  man 
steigt  daher  von  hier  nach  allen  Richtungen  hin  etwas  an. 

Die  Gruben  von  Cotnanja  liegen  etwa  6  leguas  nördlich 
von  Leon.  Der  Weg  dahin  führt  im  Anfange  durch  ein 
kleines  fruchtbares  Thal,  in  welchem  die  Maiereien  Patina 
und  Hatienia  de  arrha  liegen.  Gleich  nördlich  vor  Leon 
steht  ein  rotheil  und  grauer  Traehyt  -  Porphyr,  mit  Kry- 
stallen  von  glasigem  Feldspath  zu  Tage ;  er  ist  in  £  bis  1  vara 
mächtige  Bänke  getbeilt,  deren  Streichen  h.  10  mit  östli- 
chem Fallen  ist.  Der  Traehyt  wird  von  einem  Lager  von 
köraig- abgesondertem   Ptehstein,   «ad   dieses   wieder   von 
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dichten  und  porösen l  Dolerlten  bedeckt,  Welche  Weiter  rfint- 
aufwärts  sich  häufig  als  Mandelstein  zeigen.  Bei  der  A- 
zienda  de  arrha  verlffsst  man  das  Thal,  den*  vfran  Von  Zeftt 
bis  hierhin  gefolgt  ist,  ufti  den  östlichen  Gebfrgsabhang  zu 
ersteigen.  Zuerst  führt  der  Weg  noch  stets  über  dhfrftische 
Gesteine,  doch  bald  werden  sie  durch  'Trachyt-* Porphyre 
verdrängt.  Sie  'sseigen  zugleich  Porphyr-artige  und  Mandel* 
stein-artige  Struktur;  dehn  ausser  tieifr' Krysfafleh  von  gla* 
sigem  Feldspath  sieht  man  in  dem  rothen  Feldspath  -  Teige 
auch  rundliche  Höhlungen,  deren  Wände  mit  Chaleedon  und 
Hyalith  bekleidet  sind.  Die  Trachyt- Porphyre  ziehen  sieh 
der  ganzen  Höhe  entlang,  bis  sie,  lj  leguas  südlich  vor 
Comanja,  durch  Quarz- Gestein  verdrängt  werden.  Dieses 
Quarz  -  Gestein»  —  Hornstein  von  bläulich  -  und  raucbgraaer 
Farbe  ,  —  zeigt  da ,  wo  es  unter  dem  Traehyt  hervortritt, 
deutliche  Schichtung,  die  sieh  weiter  in  Norden  aber  ganz 
verliert.  Auf  der  Grenze  zwischen  Hornstein  und  Traehyt 
ist  das  Streichen  h.  9,  das  Fallen  mit  45°  bis  50°  gegen 
Süden  gerichtet.  In  der  Nähe  von  Comanja  ruht  dieser 
Hornstein  auf  Granit ,  der  das  ganze  kesseiförmige ,  wohl 
i  legms  im  Durehmesser  messende  Thal  von  Comanja  'erföttt* 
Dieses  Thal  ist  auf  der  einen  Seite  in  Nord  und  Ost  von  der 
hohen  Gebirgskette ,  Ja  Sierra .  auf  der  andern  Seite ,  in 
Süd  und  West  aber  von  dem  Gebirgsarme  begrenzt,  der 
sieh  zwischen  Leon  und  Lagos  in  der  Ebene  verläuft,  und 
hat  in  Westen  nur  einen  sehr  engen  Abfluss,  durch  den 
die  aus  der  Sierra  kommenden  Wasser  dem  Rio  grande  de 
Santiago  zufliessen. 

Bei  Comanja  erreicht  der  Granit  eine  Meereshöhe  von 
7001  Puss,  welche  er  indessen  weiter  nördiieh  im  Gebirge 
noch  weit  übersteigen  soll.  Der  Granit  von  Comanja  wech- 
selt vom  Feinkörnigen  bis  zum  Grobkörnigen ,  und  besteht 
aus  licht  rauchgrauem  Quarz,  tieisch rethein  ins  Röthltch* 
gelbe  übergehenden  Feldspath  und  dunkel  tbmbakbraonem 
Glimmer ;  auch  enthält  er  bisweilen  Schörl  in '  einzelnen 
kleinen  büschelförmigen  Partieen.  An  manchen  Punkten, 
vorzüglich  im  Westen  voM  Comanja,  wird  der  Granit  Por- 
phyr-artig.    Der  Feldspath  vereint   sieb  hier  zu  einer  dich« 
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len  Masse  und  umschljesst  Kürner  vor  Quarz  und  Krystaile 
von  Feldspath  and  Glimmer  und»  W4eti:auf  diese  Weis*  ei- 
nen schien  Porphyr-artigej»  Gr«nlt.,.  JDer  Granit,  sowohl 
der  Hornige  als  der  Porphyr-artige,  ist  in  grosse  tafeHbiv 
mige Massen  zerspalten»;  ohne  geschichtet  zu  seyn. 

,  AnJ  d*m  Wege  na#h  der  Grobe  Guarderty ,  \\  Itgua 
nordöstlich  des.  Dorfes  Cmanja,  in  cfc*  Nähe  der  Grabe, 
-wird  der  Granit  von  einem  Gesteine  bedeckt,  g*n«  ähnUcfe 
dem  Hdrnfeis  wie  er  um  Harze  unfern,  der  OberhiUte  bei 
Goslar,  am  ZU  einrücken  und  an  den  JMarmorkdppe  sich  fin- 
det. Seine  Zusammensetzung  ist  leiten  genau  su  erkennen^ 
an  einigen,  Punkten  überzeugte  iqh  mich  indessen,  daas  es 
aus  einem  innigen  Gemenge  von  FeJdspath,  Quam  und  wenig 
Schörl  bestehe.  Der  Schörl  bestimmt  die  Farbe  des  Gesteins ; 
je  nachdem  er  mehr  oder  weniger  frequjent  ist,  geht  das 
Gestein  vom  .Gelblichgrauen  dupcji  das  Rauteh-,  Bläulich-  und 
Schwärzlichgraue  bis  in  da>  Elisenschwarze  über.  Häufig 
wechseln  lichtere  mit  dunWeren  Farbenstreifen  -  und  ,das 
Gestein. hat  dann  eine  bandförmige»  Zejchnung.  Gewöhnlich 
ist  es  dicht,  selten  feinkörnig,  matt,  sehr  fest,  wird  vom 
Stahle  nicht  gerizt ,  gibtj$do#h  nur  an  einseinen  Stellen 
Funken,  und  ist  äusserst  schwer  zersprengbar.  Häufig  ent- 
hält es  Schwefelkies  und  Granaten  eingewachsen;  körniger 
Granatfels  kommt  auch  in  schmalen  Schnüren  in  ihm  vor.  - 

Ob  sich  das  Schiefer-Gebirge  .jron  Guanasußto  an  die- 
sen Hqrnfels  ensebüesse,  kotinte  i ich  niöht  ermitteln,  do*h 
ward  mir  versichert,  dass  der  Granit»  na/fch  dieser  Richtung 
hin,  in  der  Sierra  nicht  wieder,  pufft-e^e* ,  , 

)n  dem:  genannten  Hornfelf  baqt  die  G*nbe  Gitßrdervy 
auf  einem  Silbererze  führenden  Gange.  Per  in  h*  Q  streicht 
und  mit  45°  bis  50°  gegen  Südwest  fällt,  also  einen  voll- 
kommenen Parnllelismus  mit  ier.Vda  madre  von  Quana^uato 
jdarbietet.  Er  ist  3  bis  4  vara*  mächtig,  zeigt  deutliche  Ab- 
lösung und  führt  gediegen  Silber,  Sprüdglaserz ,  Bleigtan* 
und  Schwefelkies  in  Quarz  und  Kalkspatn,  Der  Gang  soll 
früher  reiche  Erze  geschüttet  haben ,  doch ,  nur  bis  in  40 
varas  Seigertenfo  bebaut  worden  seyn.     Die  Fejdörter,  wel- 
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«he  ich  in  dieser  Teufe  sali ,  stunden  indessen  in  einem  ar- 
men, sehr  zertrümmerten  Gange» 

Bei  meinem  Besuch  in1  O&monja  ward  die  Grübe  von 
der  vereinigt  mexikanischen  Kompagnie  betrieben,  fite  be~ 
schränkte  ihren  Bötrieb  auf  das  Erlangen  eines  Quersehlages 
in  dem  103  raras  tiefen  Schachte,  in  welchem  sie  den  Gang 
bald  anzuhauen  und  die  Wasser,  03  raras  anter  der  Sohle 
der  alten  Baue,  zu  lösen  hoffte.  ■'    * 

In  der  Sierra  4e  Ibarra^  drei  Stünden  nordöstlich  von 
Comanja^  wird  in  der  Regenzeit  Holzzinn  in  Stocken  bis 
mu  Faustgrüsse  in  den  Bachen  gefunden.  Es  Ist  Nieren- 
förmig,  Holz-  und  Kastanieri-braun  und  im  Gefüge  faserig. 
Ueber  seine  ursprüngliche  Lagerstätte  konnte  ich  nichts  er- 
fahren, da  Niemand  dieselbe  ermittelt  hatte.  Es  dfirfte 
aber  wohl  wie  jenes  vdtt  Xeteä  eunäehst  aus  Seifenwerken 
kommen,  wofür  die  vollkommene  Abrtindung  mit  ganz  glatter 
Oberfläche  zu  sprechen  scheint  Dieser  Ztnnstein  wird  in 
ganz  kleinen  unvollkommenen  Oefen  in  Cotnanja  verschmol- 
zen, und  liefert  50  bis  60  Proeent  Zinn,  welches  zu  6  bis 
•T  Piaster  der  Centner  verkauft  wird. 

Der  Weg  von  Cotnanja  nach  Lagts,  an  der  Ifauptstra*se 
von  Mexico  nach  Zacatecas , »  fährt  dem  Thale  von  Comanj* 
entlang  über  den  Cerro  Roble  in  dfe  Ebene.  Granit  zeigt 
sieh  auf  dem  gröbsten  Theile  dieses  Weges;  Lager  von 
Porphyr-  artigem  Granit  wechseln  häufig  mit  gewöhnlichen 
«Granite«.  Diese  Lager  streichen  .  fast  allgemein  in  h.  12 
WtA  fallen  gegen  West. 

Eine  legua  westlich  fönÖdmatija  zeigen  sich,  dem  Gm- 
tiite  untergeordnet,  schmäht  Lager  jene«  Breccitn*artigen  Ge- 
steins, welches  icli  zuerst  bei  dem  Bade  Comanjitia  be- 
obachtete. Die  Hauptmasse  des  Gesteins  ist  dicht  und  un- 
eben im  Bruche,  matt,  bis  vierten  schimmernd,  selten  etwas 
glänzend ,  eisen  -  und  pechschwarz  yon  Farbe.  In  dieses* 
Teige  umsehliesst  es  Körner  von  durchscheinendem  Quarz« 
Der  Teig  scheint  aus  der  Masse  des  Hornfels  zu  bestehen, 
nämlich  aus  Feldspath,  innig  mit  etwas  Kieselerde  gemengt 
und  durch  Schörl  schwarz  geftrbt.  Vor  dem  Ltithrohre 
mit  Borax  behandelt,    schmilzt   er   zu  einem  grünen   durch- 
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sichtigen  Glftae,  fai  welchem  man  den  grauen  Quart  noch 
ganz  unverändert  wahrnimmt. 

Je  näher  man  dem  Cerro  Hoble  kommt ,  desto  hätrfiger 
und  mächtiger  werden  diese  schwarzen  Lager ,  die  Sich 
auf  bedeutende  Erstireckungen  im  Granit  verfolgen  lassen. 
Sie  ftiehen  sich  bis  in  die  Ebene  herunter,  erreichen  bis- 
weilen eine  Mächtigkeit  von  einer  vara  und  streichen  h.  4 
bis  5  mit  südlichem  Patten. 

In  der  Eberie  wird  die  Beobachtung  anstehenden  Ge- 
steins schwierig,  doch  gewahrt  man  noch  hie  und  da  den 
Granit  von  jttrigereni  (Jura*1?)  Kalkstein  ftberdeekt. 

Lagos,  ebenso  wie  Ltotl,  ein  auf  der  Hochebene  JHt- 
xico's,  an  der  Hauptstrasse  nach  Zacülecai,  gelegenes  Städt- 
chen ,  ist  am  Fosse  eines  hier  in  der  Ebene  sich  verlie- 
renden Gebirgsarmes  der  8ierra,  fen  dem  Ufe¥>  eines  starken, 
dem  Rio  de  Santiago  zuftfessfenden  Bachs  erbaut.  *  Es  Regt 
unter  21°  W  45"  nördlicher  Breite,  6927  Ftrss'rheJnl. 
ober  dem  Meeresspiegel.  -  Art*  8.  Dezember  wird  hier  in 
der  der  heiligen  Jungfrau  gewidmeten  Kirche  das  Pest 'der 
Empfttngniss  Maria  gefeiert,  wobei  ein  grosser  Markt  statt- 
findet, welcher  von  vielen  tausend  Menschen  besueht  Wird. 
Sogar  die  Bewohner  von  Zatatecas ,  Sombrenete  und  meh- 
rerer noch  weiter  nördlich  gelegener  Städte  bestreiten  die- 
sen Markt,  und  während  mehrerer  Tage  ist  in  Lagos- Al- 
les Bewegung,  Gedringe  und  Geräusch.  Waaren  alle?  Art 
liegen  ausgebreitet,  um  Kauflust  zu  erregen.  Käufer  ans 
allen  Klassen,  aus  allen  Ständen,  aus  den  verschiedensten 
Provinzen  der  vereinigten  Staaten  strömen  herbei.  Feier* 
lieber  Gottesdienst  und  Prozessionen  finden  am  Mö>gen  statt ; 
■am  Nachmittage  belustigen  Seittänzer  die  Menge;  Hahnen^- 
gefechte  veranlassen  grosse  Wetten ;  den  Spielern  bietet  Jdte 
Montebank  an  allen  Orten  Gelegenheit,  das  Geld,  Welche* 
sie,  unter  Angst  und  Sorge*  Vor  Strassenräubern,  bis  nach 
Logo*  geschleppt  haben ,  los  zu  werden ;  Taseheitdfebe  in 
grosser  Zahl  üben  ihre  Kunst,  Raufbolde  finden  Händel, 
und  nicht  selten  macht  ein  wohlangebrachter  Messerstich 
einen  der  Kämpfer  für  immer  unfähig,  wieder  auf  dem  Platz 
zu  erscheinen;   Bälle    geben   den    Schönen   des  Landes  Ge- 
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J^g^nl^It  a  sich  in  ihrem  vpi|en  Glanz*  an  cejgtia  —  :  kurz 
für  Vergnügungen  aller  Art  ist  gesorgt,  und  Viele,  .kehren 
pjwft^gt  üyu'dk  das  stete  Umhertreiben.,  beladen  mü;  dem-  Bedarf 
im  notwendigen  Gegenständen  für,  das  Haus  und  mit  manuig- 
faphen  .^Luxusartikeln  nach  der  «einsam  gelegenen  iHeimalii 
znrifck*  .  ,WV  ^\y\dßr%teLl\q]\  dieser  Sfarkt  Manchen,  so- 
gaif  der;  a>ineren  JUase?  ansieht,  dayon  hatte  ich  bau 6g  Ge- 
legenheit, mich  bei  den  Bergleute*;  fr  Zatalecas  zu  über- 
zeugen. IJm.  einige«  Verdienst  bei,  dem  Besuch  von  Lagos 
fsu.,  halben,  wird  der  heiligen  Jungfrau  im  Laufe  de*  Jahres 
ein  Geltibde  gethan,  ihr  zu  Ehren  dort  hinzugehen.  Schon 
lange  vor^rjnncht  der  Bergmann  dajtn  einige  Ersparniase,  in 
d#r  ieztep  Zeit  arbeitet  er  (liier  sein^  KrÄfte,  um  seinen  Rei- 
sefpud  W  vergrö«sern  ,  jkauft  ein  EseJohen ,  und  macht  sieh 
endlich  mit  Frau  und  einigen  Kindern- auf  den  an  45  bis  48  let- 
gu&  jtfeiten.  Weg.  Viele  reiben  mit  wahrhaft  religiösem  Gefühle 
zur  Abbüssung  von  Sündee,  Andere  Wo« $  zum  Vergnügen*. 

.,  WettJg  Lehrreiches  bietet  der  Weg  dar  von  Lagos  nach 
tUm  Meson.  von.,fo*  SaucfS,  ein  .Gasthaus  am  Bache  dieses 
Namen*,  ungefähr  8  bis  9  legfias  von  Lagos ;  er  führt  über 
£*nz  flaches  Hügelland,  ;welebes  sijch  von  dem  in  Nordost 
gelegenen  Hauptgebirge  herunter  in  die  Hochebene  erstreckt. 
Im,  Anfiange  sieh*  man,  den  jüngeren  Kajlttt&in  nooh  ,  den 
man  schon  .^or  Lagos  betritt,  unter  welchem  indessen  bald 
T>Achyt  -  Porphyre  zu  Tage  Gammen,  Ihr  Feldstein  -  Teig 
«msqhliesat  zugleich  Krystalle  von;  gemeinem  und  von  glasi- 
rge#n  FeMspatH,  Ungefähr .  2£  Jeguas  von  Lagos  zeigt  die- 
ser Porphyr  Schichtung  mit  endlichem  Fallen.  Weiter  in 
Nordost,  auf  der  Habe  vor  dem  Rancho  Puerto  de  la  capcrtß, 
.umsobhesst  (er  grosse  rundtiehe  Blöcke  von  grünlichgrauem 
und  schwarzem  körnig  -.abgesondertem  Pechstein  und  dieh- 
,tem,  rötldlchem  Hörnstein,  an  mehreren  Punkten  ist  er  auch 
Jbier  von  dem  jüngeren  Kalkstein  bedeckt. 

.  In  4*0*  Bach  vaaSancas  wird  während  der  Regenzeit 
ebenfalls  vfel  Holzzinn  gefunden,  welches  mit  jenem  von 
Gmanja,  gleicher  Herkunft,  <fonn  aber  weiter  fortgeführt 
«ejn  möchte» 

la  der  Ntthp   von  SauctS,  an   den  Ufern   des  Baches, 
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«eigen  sieh  mächtig©  Bänke  eine«  gelblichgranen ,  rauh  an- 
zufühlenden, wenig  porösen  Trachyt  -  Tuffs ;  er  nähert  sieh 
bisweilen  dem  Bimsstein,  und  ist  in  der  Umgegend  ziemlich 
weit  verbreitet«  Er  ist  geschichtet,  streicht  h.  10  nnd  fällt 
gegen  Nerdoet.  Auf  der  Höhe  des  rechten  Ufers  von  Sau- 
ce* ist  er  ven  einer  mächtigen  Masse  einer  Trachyt-Breccie 
ttberdeckt*  Diese  Breceie  wird  durch  einen  gelblichgranen 
Teig  ven  dichtem  Feldspath  gebildet,  welcher  rundliche  Ge- 
schiebe von  grauen  und  rothen  Porphyren  mit  glasigem  Feld* 
spath  zusammenkittet.  Ueber  diese  Gesteine  führt  der  Weg 
von  los  Sauce*  gegen  Nordwest  eine  sanfte  Anhöhe  hinan 
nach  Aguascalientes.  Die  Gegend  ist  öde  und  eben  so  we- 
nig angebaut  wie  zwischen  Lagos  und  Sauce*  ;  kaum  zeigt 
sieh  eine  Hütte,  In  welcher  der  Reisende  einige  Augen* 
blicke  eintreten  oder  in  der  er,  im  Fall  der  Noth,  Schutz 
suchen  könnte.  Hier  erhält  er  das  erste  Bild  von  den  öden, 
ebenen  Gegenden,  die  er  weiter  nördlich  über  Zacatecas 
nnchAfazapil  oder  Durange  hin  zu  durchwandern  bat.  Zwei 
flache  Bergkuppen,  der  Cerro  del  Gallo  und  der  Cerro  do 
BernardOy  erheben  sich  über  das  flache  Hügelland,  in  dem 
sich  das  Auge  gegen  Nordost  und  Ost  verliert.  Gegen  Wes- 
ten und  Nordwesten  begrenzt  eine  bedeutende  Gebirgskette 
den  Horizont;  an  ihrem  Fuss  vorbei  geht  das  Flüsschen, 
welches  bei  llacotes,  unfern  Zacatecas,  entspringt,  nicht  weit 
von  Aguascalientes  vorbei  geht  und  mit  dem  Bach  von  Villa 
nueva  vereint,  in  den  Rio  de  Santiago  fliesst. 

Bei  der  Maierei  Terero  erscheint  eine  von  der  eben 
beschriebenen  verschiedene  Breceie.  In  einem  ziegelrothen, 
rauh  anzufühlenden  Teige  umschliesst  sie  graue  scharfeckige 
Stücke  ven  theils  dichten,  theils  blasigen  bimsteinartigen 
Trachyten;  sie.  scheint  auch  die  Höhen  Gallo  und  San  Ber- 
nardo  zu  bilden. 

Mehrere  leguas  weiter  in  Nordwest  steht  wieder  jün- 
gerer (Jura-?)  Kalkstein  zu  Tage.  Er  ist  graulich-  und 
gelblichweiss  von  Farbe,  bald  ein  homogenes  Gestein,  bald 
ein  fein  oder  grobkörniges  Konglomerat  oder  Kalkstein,  rund- 
liehe  und  eckige  Körner  von  Trachyt  -  Gesteinen,  selbst  von 
glasigem  Feldspath,  umsch liessend. 

Borkart ,  Mexico.  24 
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Auf  diesem  Kalkstein  gelangt  man  sanft  beigab  nach 
Aguascaliente»  und  sieht  das  Gestein  in  mehreren. Steinbrü- 
chen in  bedeutender  Mächtigkeit  durchbrochen.  »-—  In  der 
Nähe  von  Aguascalientes  ist  dieser  jüngere  (Jura  -  ?)  Kalk* 
stein  von  ziemlich  grosser  Verbreitung ;  er  nimmt  das  ganze 
sehr  weite  Thal  ein,  und  erst  auf  den  nahen.  Rohen  treten 
Trachyt  -  Gesteine  unter  ihm  hervor.  Der  reine.  Kalkstein 
wechselt  häufig  in  dünnen  Bänken  mit  den  Konglomerat-  oder 
Sandstein-artigen  Gesteinen,  welche  grösstenteils  ganz  hori- 
zontal gelagert  sind. 

Aguascalientes ,  eine  ziemlich  volkreiche  Stadt ,  liegt  in 
dem  weiten  Thale  des  schon  obengenannten  Flüssebens,  wel- 
ches bei  Tlacotes  entspringt,  unter  21°  52'  50"  nördlicher 
Breite  und  3°  4'  26"  westlicher  Longe  von  Mexico  *)>  5998 
F«ss  über  dem  Meere,  also  1212  Fuss  tiefer  als  Mexico. 
Nach  der  Karte  von  Mexico  des  Herrn  A.  von  Humboldt 
liegt  die  Stadt  Aguascafiente*  in  dem  Staate  von  Guadate- 
xara:  sie  gehört  aber  nicht  zu  diesem,  sondern  zu  jenem 
von  ZacatecaSy  und  die  Grenze  beider  Staaten  fällt  weiter 
südlich  zwischen  Aguascalienie*  und  la  Viüita  de  la  Encar- 
nacion.  Die  meisten  Karten  von  Mexico,  welche  mir  zu  Ge- 
sicht gekommen  sind,  theilen  diesen  Irrthum. 

Nach  den  offiziellen  Registern  von  dem  Jahr  1826  soll 
Aguascalicntes  35,000  Einwohner  gezählt  haben,  wozu  in- 
dessen nicht  nur  die  Bewohner  der  Stadt,  sondern  auch 
alle  zu  derselben  Pfarre  gehörigen  Landbewohner  f  deren 
Zahl  nicht  unbedeutend  ist,  gerechnet  werden  müssen.  Die 
Stadt  ist  ziemlich  ausgedehnt,  regelmässig  gebaut,  und  von 
einer  grossen  Zahl  von  Gärten  umgeben ,  deren  stets  fri- 
sches Grün  dem  Auge  um  so  erfreulicher  ist,  als  man  bei 
Reisen  auf  der  Hochebene  während  der  Trockenzeit  sich 
nur  selten  eines  solchen  Anblicks  zu  erfreuen  hat,  da  aus- 
ser einigen  Cactuspflanzen  und  einigen  Palmen  alle  Vegeta- 
tion abgestorben  zu  seyn  scheint,  bis  die  ersten  Regengüsse 
sie  wieder  ins  Leben  rufen*  Die  Leichtigkeit,  mit  welcher 
die   Gärten   von   AguascaHente*  bewässert   werden   können, 

*)  Die  Längenbestimmung  von  Aguascalientes  bedarf  vielleicht   einer 
kleinen  Berichtigung;   diese  sowohl  wie  die  weiter  onteo  angege- 
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jytereint  mit  dem  herrlichen  Klima  der  Gegend  gestattet  den 
Anbau  der  meisten  Ktiehengewlieh&e  and  Obstarten,  unter 
denen  '«loh  Airtisebwken ,  Feigen  und  Traaben  durah  vor- 
fctfgticbe  GUtte  eu#»eiehnen.  Diese  Gartenprodukte  von  Agua*- 
calieniei  werden  anf  bedeutende  Entfernung  tum  Verkauf 
gesandjt;  ,4er  Markt  van  Zaaahca$y  25  leguas  von  Agvasca- 
tienteS)  bietet  dafür  einen  bedeutenden  Absatz  zu  eieaalich 
hoben  Preisen  dar« 

In  Aguascatienles  wird  eine  grosse  Quantität'  Wolle  e« 
ordinäre»  Tüchern  verarbeitet,  und  eine  der  grössten  Tuch- 
fabriken daselbst  beatet  Don  Francisco  Pmintel,  Ui  welcher 
jährlich  an  6000  arrobas  (1500  Cent.)  Wolle  verbraucht 
werden.  Diese  Tücher  könnten  indessen  mit  den  europäi- 
schen nicht  Konkurrens  halten,  wenn,  die  Eingangszeile 
auf  fremde  Tücher  niedriger  wtfren;  sie  sind  um  ein  Beden* 
tendes  schlechter  als  jene  der  Kleidung  des  preussiachen 
Heeres  und  kosten  doch  an  2  bis  %\  Piaster  (2  Thlr.  20 
Sgiv  bis  3  Thlr.  10  Sgr.)  per  var*. 

Während  der  spanischen  Herrschaft  in  Mexico  war 
Aßuascalientes  häufig  von  den  benachbarten  Gutsbesitzern 
besucht,  von  denen  eine  grosse  Zahl  ein  Haus  in  Agtuu» 
caüentes  besessen,  dort  einige  Zeit  anbrachten  und  ihre 
•Verkaufsgeschfifte  besorgten.  Aguascalientes  befand  sich 
im  Mühenden  Zustande,  litt  jedoch  sehr  während  der 
Revolution  und  war  siemlich  gewerblos,  als  ich  die  Stadt 
suersü  im  Jahr  182$  sah.  Poch  schon  damals  hatte  eine 
grosse  Zahl  von  Handlungshäusern  beschlossen ,  ihre  Eta- 
blissements ,  welche  sie  für  den  Handel  mit  den  nördlichen 
Staaten  in  San  Luis  Potosi  errichtet  hatten,  nach  Aguas* 
caliente  zu  verlegen.  Viele  Kaufleute  zogen  sieh  dort  hin, 
und  die  Stadt  erfreute  sich  während  mehrerer  Jahre  eines 
lebhaften  Verkehres.     Ihre,    zum  Theil  verfallenen    Häuser 

benen  Längen  sind  durch  den  Zeitunterschied  zwischen  diesen  Orten 
und  Veta  grande  bestimmt ,  wobei  ein  Chronometer  diente  ,  der 
•leb  nicht  durchaus  zuverlässig  bewährte.  —  Einige  andere  der 
untenfolgenden  Langenbestimmungen  verdanke  ich  der  gütigen  Mit- 
theilnng  der  Beobachtungen  des  Herrn  Hauptmanns  Charter«. 
Mewieo  liegt  nach  A.  von  Humboldt  iei#  15'  80".  Vergl.  dessen 
Kssmi  poHöqu«  T.  I,  S.  1RT. 
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worden  wieder  in  den  dtattd  gesezt  and  verschönert ,  meh- 
rere neue  Häuser  worden  erbaut,  ein  grosser1  schöner  Pm- 
rian  (Bazar  oder  Waarengewölbe)  wurde  mitten  in  der 
Stadt  errichtet,  mehrere  Strassen  gepflastert,  ein  neuer  öf- 
fentlicher Spaziergang  angelegt  u.  s.  w.  — :  Alles  zeugte  da- 
von ,  dass  der  Wohlstand  von  AguascaUenles  'sich  um  ein 
Bedeutendes  gehoben  hatte.  Dieses  war  indessen  hiebt  von 
langem  Bestände,  da  die  Handelsverbindungen  für  die  allzu- 
grosse  Zahl  von  dort  etablirten  Häusern  bei  der  geringen 
Zahl  von  zahlungsfähigen  Käufern  sich  nicht  sehr  günstig 
hervorstellten ;  die  meisten  Häuser  gaben  daher  ihre  dorti- 
ge» '  Geschäfte  bald  wieder  auf.  Aus  diesem  Grunde  ist 
Aguascalientes  auch  jezt  wieder  auf  den  Erwerb  beschränkt, 
den  es  aus  dem  bedeutenden  Ackerbau  •  der  Unigegend  und 
aus  einigen,  anderen  weniger  bedeutenden  Zweigen  der  In- 
dustrie zieht. 

Das  weite  Thal,  in  dem  Aguascalientes  gelegen,  ist  sehr 
fruchtbar  und  viele  Maiereien  {Haziendas  de  campe)  befinden 
sich  in  demselben,  welche  ihren  Besitzern  einen  bedeuten- 
den Gewinn  abwerfen.  Mais  ist  das  Hauptprodukt  des  Bo- 
dens, und  ungeheure  Quantitäten  werden  jährlieh  davon  auf- 
gespeichert. Aguascalientes  allein  soll  jährlich  an  140,000 
bis  150,000  Fanegas '*)  Mais  ernten,  dessen  gewöhnlicher 
Marktpreis«  6  Reales  die  Fanega  (1  Thlr.  Preuss.  cour.)  ist. 
Bisweilen  wird  er  auch  wohl  zu  3  und  4  Reales  (15  bis  2t 
Sgr.)  verkauft,  steigt  dagegen  in  Missjahren ,  wie  dies»  in 
dem  Jahr  1828  der  Fall  war,  auf  5  oder  6  Piaster  (6  Thlr. 
SO  Sgr.  bis  8  Thlr).  Ausser  dem  Mais  wird*  in  der  Umge- 
gend von  Aguascalientes  auch  viel  Waizen,  Bohnen  (frijoüs) 
und  Chile  gezogen. 

Das  Thal  von  Aguascalientes  ist  in  der  Nähe  der  Stadt 
reich  an  Thermalquellen.  Die  beiden  ausgezeichnetsten  ent- 
springen dem  Trachyt  -  Porphyr ,  die  eine  auf  dem  rechten, 
die  andere  auf  dem  linken  Ufer  des  Flüsschens.  Die  erste 
el  bähe  de  ta  canteray  liegt   ungefähr  1  legua  südwestlich 


*)  i  Fanega  oder  eine   halbe  Carga  ist  ein   Mass,  dessen   Gewicbt 
an  Maie  auf  150  bis  ISO  Pfand  gesebazt  wird. 
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y+n  AgumseaUmtes ,  and  da  sie  nicht  geflutt  ist  und  ihr« 
Wtttser  über  der  Quelle  selbst  gesammelt  sind,  so  ist  es 
schwer,  die  Temperstur  der  Quelle  genau  zu  ermitteln;  loh 
erhielt  38  Centigrad  bei  23°  Luft-Temperatur.  Die  andere 
Quelle  ist  weit  stärker,  als  jene.  Sie  wird  zum  Baden  be- 
nuzt,  und  liegt  \  legua  östlich  der  Stadt.  Der  Trachyt-Por- 
phyr,  aus  dem  die  Quelle  hervortritt,  ist  lichte  röthlicbgrau, 
etwas  blasig  und  enthält  ziemlich  grosse  Krystalle  glasigen 
Feldspaths.  Das  Gestein  ist  in  \  bis  1  vara  mächtige  Bänke 
getheilt  und  bildet  ganz  in  der  Nähe  der  Quelle,  an  dem 
Hügel  bei  derselben ,  einen  schönen  flachen  Sattel ,  wovon 
ein  Flügel  mit  30°  gegen  Süden,  der  andere  aber  mit  65° 
gegen  Nordwest  gerichtet  ist. 

Die  Qnelle  entspringt  unmittelbar  im  Thale,  sie  besteht 
eigentlich  aus  mehreren,  ganz  nahe  zusammenliegenden,  ein- 
zelnen Quellen,  welche  eine  bedeutende  Wassermasse  zu 
Tage  fördern.  Die  Temperatur  der  wärmsten  unter  ihnen 
fand  ich  =  40  Centigrad  bei  24  Grad  Luft  -  Temperatur. 
Das  Wasser  ist  geschmack-  und  geruchlos,  ganz  klar,  sezt 
keinen  Niederschlag  ab,  färbt  Lackmuspapier  ganz  schwach 
roth,  reagirt  nicht  auf  Kurcumapapier. 

AguascaUentes  wird  dieser  Quellen  wegen  häufig  als 
Badeort  besucht,  jedoch  ist  dieser  Besuch  nur  Demjenigen 
anzurathea,  dessen  Gesundheit  den  Gebrauch  der  Bäder  wirk- 
lich erfordert,  denn  wer  zu  seinem  Vergnügen  naoh  AguascaUen- 
tes gehen  wollte,  in  der  Hoffnung  dort  auch  nur  die  Aehnlichkeit 
von  einem  europäischen  Badeort  zu  finden,  würde  sich  sehr 
täuschen.  Bei  den,  eine  halbe  legua  von  Aguascalientes  ent- 
fernten Bädern  ist  kein  Unterkommen,  weder  für  den  Ge- 
sunden, noch  für  den  Kranken  zu  finden;  man  muss  daher 
seine  Wohnung  in  der  Stadt  selbst  nehmen,  und  wer  dort  keine 
Bekannten  hat,  ist  gezwungen,  in  einem  der  beiden  Mesones 
zu  wohnen,  welche  beide  gleich  schlecht  sind.  Wie  alle  Me- 
sones, so  bieten  auch  die  von  Aguascalientes  nur  schmutzige 
Stuben  dar,  deren  mit  Kohlen  bemalte  Wände  durch 
ihre  Unreinliohkeit  oft  Ekel  erregen;  kein  Bett,  keinen 
Tisch,  keinen  Stuhl  darf  man  hier  erwarten,  und  der  Bade- 
gast muss   daher  für  alles  Dieses  im  Voraus  sorgen.     Doch 
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hat  Aguascalientes  eine  Garkoche,  die  man  nicht  überall 
findet  Der  Badegast  thut  Indessen  wohl,  das  Essen  dort 
holen  zu  lassen,  denn  wollte  er  diese  Speise  -  Anstalt  be- 
suchen, nm  dort  sein  Mahl  zu  versehren,  so  möchte  ihm 
wohl  leicht  der  Appetit  zu  schnell  vergehen. 

Von  der  Stadt  fährt  eine  schöne  Pappel-AUee  nach  den 
Bädern ,  and  ich  würde  dieses  als  eine  grosse  Annehmlich- 
keit in  einer  Gegend  rechnen,  wo  Schatten  so  selten  und 
wo  bei  der  drückenden  Sonnenhitze  deesen  Mangel  oft  60 
fühlbar  ist,  wenn  er  durch  die  hier  fast  ununterbrochen 
zum  Trocknen  ausgehängte  Wäsche  nicht  allzusehr  vermehrt 
wörde.  In  einen  offenen  Graben  geht  das  aus  den  Bädern 
abfliessende  warme  Wasser  dieser  Allee  entlang,  und  in 
demselben  wird  den  ganzen  Tag  ü bei*  gebadet  und  gewaschen. 
Die  Badeanstalt  bei  den  Quellen  besteht  in  mehreren,  von  ein- 
ander abgesonderten,  mit  Backsteinen  ausgemauerten  Becken, 
welche  das  Wasser  entweder  unmittelbar  aus  dem  Boden 
erhalten,  oder  welchen  es  aus  einer  Röhre  zugeführt  wird. 
Neben  dem  Bade  befindet  sich  ein  kleines  Ankleide  -  Zim- 
mer, statt  des  Hausrathes  bloss  eine  Matte,  vielleicht  auch 
einen  Stuhl  enthaltend,  so  dass  der  Badende  sich  gezwungen 
sieht,  nach  dem  Bade,  in  voller  Ausdünstung"  aus  dem  40° 
warmen  Wasser  in  die  weit  kühlere  Luft  zu  treten,  um 
nach  Aguascalientes  zurückzukehren.  Gesellschaft  unter 
den  Badegästen,  eine  öffentliche  Wirthstafel,  Theater,  Kon- 
zerte, Bälle  und  andere  Annehmlichkeiten  europäischer 
Bäder  fehlen  gänzlich ;  wer  sich  nicht  zu  beschäftigen  weiss, 
ist  nothwendig  der  drückendsten  Langweile  preisgegeben. 

Die  Entfernung  von  Aguascalientes  nach  dem  Berg- 
werksort Asientos  de  fbarra  beträgt  9  leguas.  Auf  der 
ersten  Hälfte  des  Weges  steigt  man  ganz  sanft  bergan,  über 
eine  flache  Höhe  weg,  bis  man  bei  der  Maierei  Caha  ronda 
ein  flaches  weites  Thal  erreicht,  dessen  Wasser  von  der 
isolirten  Berggruppe  von  Astentos  de  Ibarra  kommend,  dem 
Flüsschen  von  Aguascalientes  zufliessen.  In  diesem  Thale  steigt 
man,  bis  fast  in  die  Nähe  von  Asientos,  und  verlässt  es  nur, 
um  über  einen  kleinen  Bergrücken,  am  Cerro  de  las  Virgenes 
vorbei,  den  kürzeren  Weg  nach  dem  Orte  einzuschlagen. 
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Der  erst«  Thell  de«  Weges  besteht  aas  demselben  jün- 
geren (Jura-?)  Kalkstein,  dessen  ich  bei  Aguascalientes  zu* 
lezt  erwähnte  and  welcher  auf  der  Hochebene,  zwischen 
Mexico  und  Zacafecas  von  so  grosser  Verbreitung  ist.  Theils 
ist  es  retner,  etwas  erdiger,  weisslich  -  and  gelblichgraaer 
Kalkstein,  theils  verbindet  dieser  Porphyr -Trümmer« 

Auf  der  «weiten  Hälfte  des  Weges  konnte  ich  keine 
Beobachtung  über  den  Bestand  des  Bodens  machen ,  denn 
hier  überraschte  midi  ein  Gewitter.  Die  Wolken  entladen 
sieh  in  der  Hochebene  von1  Mexico  so  plötzlich  und  ergies- 
sen  ihr' -Wasser  in  so  mächtigen  Strömen  auf  die  Erde, 
dass  der  •darnri  nicht  gewohnte  Europäer  an  eine  neue  Sünd- 
fluth  za  glauben  geneigt  werden  kann.  Lange  vorher  droh- 
ten in  den  Bergen  von  Asientos  schwere  Wolken,  als  plötz- 
lich ein  heftiger  Wind  neue  Gewitterwolken  aus  Nordost 
herauftrieb,  das  ßewöfke  aus  den  Bergen  losriss  and 
MnVhe  Wasser  -  Ströme  zur  Erde  sandte,  dass  ich  hätte 
furchten  können,  Wasser  anstatt  Luft  athmen  zu  müssen. 
Der  heftige'  Wind  trieb  mir  den  Regen  entgegen,  meine 
Pferde  wendeten  sieh  daher  jeden  Augenblick  um,  und  woll- 
ten nicht  weiter;  sie  scheuten  vor  dem  lebhaften  Blitze, 
dem  heftigen  Rollen  des  Donners,  bäumten  sich,  wenn  ich 
sie  vorwärts  trieb ,  und  verweigerten  den  gewohnten  Ge- 
horsam. '  Baldmusste  ich  auch  zum  Halten  mich  bequemen; 
in  wenigen  Augenblicken  wa*  die  ganze  Thalebene  mit  Was- 
ser bedeckt,  ich  konnte  keinen  Weg  mehr  erkennen,  und 
'ftirchtete ,  beim  Weiterreite n  in  einen  Graben  zu  stürzen. 
Es  blieb  mir  nichts  anders  übrig ,  als  das  Vorüberziehen 
des  Gewitters  anter  freiem  Himmel  abzuwarten ,  and  so 
meine  Geduld  einer  starken  Probe  zu  unterwerfen.  Rasch 
zog  'zwar  das  Gewitter  vorüber,  aber  nnr  langsam  verlief 
sich  das  Wasser ;  rerschiedenemal  verlor  ich  meinen  Weg, 
und  ganz  durchnagst  gelangte  ich  erst  spät  am  Abend  naeh 
Asientos,  sehr  erfreut  hier  eine  gastfreundschaftliche  Auf- 
nahme and  eine  trockene  Stabe  za  finden. 

Asientos  de  Ibarra,  in  der  Umgegend  nur  Asienhs  g%- 
n&nnt,  ist  ein  ziemlich  grosser  Berg werksort,  dessen  grosse, 
obgleich   jest   grösstenstheils   rainirten    Hänser   von    seinem 


—     37«     — 

früheren  Wohlstande  sengen.  Er  liegt  io  6858  Fat«  Mee- 
res-Höhe,  et wa  20  leguas  südsttdöstfieh  von  Zacaieeas, 
ebensoweit  nördlich  von  Ramos  und  westlich  von  San  Luis 
Potosi  auf  der  Nordost  -  Seite  einer  in  der  Hochebene  fast 
ganz  isolirten  Berggruppe,  in  einen  Thale,  welches  die- 
selbe aus  Südost  gegen  Nordost  durchsieht.  >  Der  höchste 
Punkt  dieser  Berggruppe  ist  der  Cerro  Altamira,  der  auf 
grosse  Entfernung  in  der  Umgegend,  ja  sogar  noch  von 
Zacatecas  aus,  gesehen  werden  kann,  «nd  weat  -  südwest- 
lich von  Asientos  liegt.  Gegen  Norden  schliefst  .sich  ihn 
der  Cerro  Calavera  an,  dessen  Fqse  bis  in  die  Ebene  reicht 
und  gegen  Südosten  liegt  der  Cerro  San  Juany  an  dessen 
Fuss  sich  die  Gruben  von  Tepesala  befinden.  Dieses  sind 
die  Hauptberge  des  linken  Thalgeha'nges.  ■  Auf  der  rechten 
Thalseite  sieht  man,  von  dem  Cerro  de  SanJua*  Busgehend, 
die   Berge  Manzanillo,  Chiquikuüiüo ,  Bufa  und  la    Virge*. 

In  der  unmittelbaren  Nähe  von  Alientos  sieht  man  mäch- 
tige Lagen  des  jüngeren  Kalksteins  in  der  Thalsohle  die 
Decke  bilden,  und  mit  einer  Menge  los^r.  .Fragmente  von 
Trachyt-  Porphyren,  häufig  Chalzedon  und  Hyalith  in  gros- 
sen Drusen  umschliessend,  überdeckt. 

Weiter  in  Südwest  thalaufwärts  .steigend,  tritt  ein  grauer 
dichter  Kalkstein,  wahrscheinlich  Bergkalk „  zu  Tage«  Er 
ist  stets  grau  von  Farbe,  dicht,  Selten  dem  Körnigen  sich 
nähernd,  flaohmuschlig  im  Bruch,  angebaucht  stark  thoiüg 
riechend,  versteinerungsleer,  häufig  von  schmalen  Kalkspath- 
Trümnichen  durchzogen,  plattenfbrmig  abgesondert  und  in 
dünnen  Lagen  wellenförmig  geschichtet.  Er  bildet  den  gan- 
zen mittleren  Theil  des  Thaies,  geht  gegen.  Südwesten 
über  den  Cerro  de  San  Juan  hinaus  und  erstreckt  sich  über 
Tepesala  bis  fast  in  die  Ebene  von  Aguascalienks.  An  dem 
Cerro  de  Altamira  geht  er  ziemlich  hoch  hinan,  wird  in 
der  Höhe  aber  von  Trachyt  -  Porphyren  überragt.  Auf  dem 
entgegengesezten  Bergabhange,  dem  Cerro  itanzanilla,  aber 
erreicht  er  kein  se  hohes  Niveau  und  scheint  hier  ganz 
.auf  das  Thal  beschränkt  zu  seyn.  An  dem  Cerro  de  Ah 
tamira  zeigt  der  Bergkalk  eine  etwas  regelmässiger«  Schich- 
tung ;  er  streicht  hier  h.  6  und  fallt  gegen  Norden. 
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Acuter  Nestern  von  Bleiglanz,  etwas  WelssMelerz,  Biit 
dichtem  und  oekerigem  Brauneisenstein  setzen  auch  Kupfer- 
ers-Gänge  von  bedeutender  Mächtigkeit  in  ihm  auf«  Dann 
acheint  er  doch  einige  Gänge  ron  Magneteisenstein  zu  ent- 
halten; doch  konnte  ich  nicht  mit  Bestimmtheit  ermitteln, 
ob  diese  Lagerstätten  wirkliche  Gänge  Beyen.  Die  bedeu- 
tendsten Kupfererz -Gänge  befinden  sich  an  dem  Cerro  de 
la  Merced,  auf  der  Nordost  -  Seite  and  einige  andere  auf 
der  Südwest  -  Seite:  des  Cerro  de  San  Juan.  Die  erstem 
streichen  .in  h.  8 ,  und  fallen  gegen  Südwest ,  die  lezteren 
aber  haben  ein  Streichen  nach  h.  10  bis  10^,  jedoch  das- 
selbe Fallen  wie  jene.  Die  Gänge  am  Cerro  de  la  Merced 
sind  an  &  bis  6  Vitras  mächtig ;  nicht  so  mächtig  sind  jene 
auf  der  Südwest  -  Seite  des  Cerro  de  San  Juan.  Sie  haben 
der  Verwitterung  besser  widerstanden  als  der  sie  umge- 
bende Kalkstein;  sie  ragen  daher  in  ihrem  Ausgehenden 
hoch  über  denselben  empor  und  man  sieht  sie  auf  eine 
weite  Strecke  zu  Felde  setzen,  das  Hauptthal  von  Asientot 
rechtwinklig  durchschneidend. 

Ihre  Ausfüllungsmasse  ist  sehr  eusammengesext ,  Quarz 
und  Kalkepath,  nebst  Brauneisenstein  scheinen  am  frequen- 
testen  zu  seyn;  der  Branneisenstein  wird  oft  so  dicht,  dass 
er  dem  Opaljaspis  nahe  kommt;  in  minderer  Frequenz 
brechen  Kupferkies,  Buntkupfererz,  Kupferlasur,  Malachit, 
Pecherz,  und  Schwefelkies,  seltener  etwas  Weissbleierz,  in 
Begleitung  von  Strehlstein.  Diese  Erze  werden  zum  gros- 
sen Theil  als  Magistrat  zur  Beschickung  bei  der  Ainalga- 
mation  verkauft  und  bis  nach  Guanaxuato  und  Bolanos  ver- 
fahren, zum  Theil  aber  auch  auf  Kupfer  verschmolzen.  Die 
Gruben  von  Asientos  liegen  stille ,  jene  von  Tepesala  aber 
standen  in  der  lezten  Zeit  In  sehr  schwunghaftem  Betriebe. 
Das  ausgebrachte  Kupfer  wird  naqh  Mexico  gebracht,  wo 
es,  obgleich  noch  sehr  unrein,  zu  25  Piaster  der  Centner 
verkauft  wird. 

Auf  dem  südöstlichen  Thalgehänge  von  Asienlos,  von 
dem  Cerro  ManxaniUo  abwärts ,  konnte  ich  den  Bergkalk 
nicht  mehr  auffinden;  ein  dichter  oder  feinkörniger,  innig 
gemengter  Diorit  tritt  am  mittleren  Bergabhange   zu  Tage, 
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während  Jüngerer  (Jara-f)  Kalkstein,  Trümmer  von  Por- 
phyr umschließend,  den  Fuss  bedeckt,  and  Traohyt- Por- 
phyr auf  dem  Röcken  zu  Tage  steht.  Der  Diorit  seheint 
ans  ziemlich  gleichen  Quantitäten  Feldspath  and  Hornblende 
gemengt  zu  seyn ,  bisweilen  herrscht  ieztere  aber  etwas 
Vor.  Nicht  möglich  war  es  mir,  etwas  Näheres  Ober  die 
Lagerungsrerrhäitnisse  des  Diorits  zu  ermitteln,  über  Tage 
sah  ich  nirgends  seine  Zusamuienlagerung  mit  andern  Ge- 
steinen, and  in  der  Grabe  fand  ich  alte  Arbeiten,  welche 
anf  der  südöstlichen  Bergseite  im  Chiergestfeiii  getrieben  wa- 
ren, im  Diorit* 

Mächtige,  Silbererze  -  fahrende  Gänge  werden  an  dem 
Cerro  ChiquihHtHllo  in  diesem  Diorit  bebttub  Sie  streichen 
fast  parallel  den  Gängen  im  Bergkalk,  und  setzen,  allem  Ver- 
muthen  nach,  in  lezterem  fort.  Ihr  Streichen  ist  h.  7£— 8| 
mit  ziemlich  seigerem  Fallen  gegen  Südost.  Die  Gangans- 
fuilung  besteht  aus  Quarz,  häufig  im  UeJ>ergange  zum  CbaJ- 
zedon ;  bisweilen  ist  er  durch  Kupfererze  grün  gefärbt. 
Der  Quarz  ist  in  oberer  Teufe  sehr  eisenschüssig  und  führt 
dort  Homsilber  eingesprengt  und  in  ganz  kleinen  Krys fallen. 
In  grösserer  Teufe  erscheinen  Glaserz,  ein  Silber«- haltiges 
Grauspiesglaserz ,  Silber  -  reicher  Bleiglanz,  Kupfer-  und 
Schwefelkies  und  Blende. 

Mehrere  dieser  Gänge  setzen  dicht  bei  einander  auf, 
und  drei  davon  sind  auf  der  Grube  Dcscubridora  oder  San 
Francisco  bebaut  worden.  Schon  in  sehr  früher  Zeit  soll  hier 
Bergbau  in  Umgang  und  sehr  ergiebig*gewesen  seyn.  Bei  meiner 
ersten  Anwesenheit  in  Asientos  baute  hier  der  Marqüäs  di  Güa- 
dalupe  ;  er  hatte  den  Betrieb  vor  Kurzem  wieder  aufgenom- 
men, verwendete  aber  nicht  viel  darauf.  Fin  Altspanier 
Llano  war  bei  dem  Bau  betheiligt  und  stand  demselben  vor. 

Sein  Plan  war,  das  Tiefste  der  Grube,  welches  nicht 
170  varas  Teufe  übersteigen  sollte,  zu  gewaltigen,  und  dann 
in  dieser  Teufe  einige  Versuchs  -  Arbeiten  zu  betreibe«. 
Mit  vielen  seiner  Landsleute  musstq  er  indessen  im  Jahre  1629 
Mexico  verlassen,  ehe  er  diese  Gcwältigung  beendigt  hatte, 
und  als  ich  später  Asientos  wieder  sah,  hatte  der  MAROiiis 
Di  Guadalup*   den  ftergbau   verlassen.     Sowohl  der  Diorit 
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auf  dem  südöstlichen ,  wie  der  Bergkalk  auf  den  norcfareet» 
liehen  Gehänge  des  Thaies  von  Asientos  werden  von  Tra» 
ehyt  -  Porphyren  und  Breceien  Überragt,  welche  den  Rücken 
dieser  Bergketten  konstitutiven.  Schon  durch  die  äussere 
Gestaltung  der  Berge  zeichnen  sich  diese  Gesteine  aus»  Dio- 
rit  und  Bergkalk  bilden  am  Fuss  des  Gebirges  ziemlich 
sanfte  Gehänge,  während  sich  die  Trachyt  -  Gesteine  in  stei* 
len,  fast  senkrechten,  scharf  gestalteten  Bergformen  ober 
die  erstem  erheben.  Es  sind  rothe  und  graue 'Porphyre 
mit  Krystallen  von  glasigem  Feldspatfti  und '  Quafftlrörnern. 
Sie  nehmen  an  einigen  Stellen  scharf  begrenzte  eckige  Frag* 
mente  von  grauen  und  schwarzen  dioritischen  Gesteinen  auf 
und  werden  so  zu  Breeeien.  An  dem  Cerrd  de  la  Virgeny 
südlich  von  Asientos ,  zeigt  der  Trachyt-Porphyr  im  Grossen 
Tafel-  oder  Platten  -  förmige  Zerklüftungen,'  welche  man 
leicht  für  Schichtung  anzusehen  verleitet?  werden  kann.  Er 
ist  hier  von  röthlichgrauer  und  braunrother  Farbe.  Ausser 
Chalzedon  enthält  er  in  einzelnen  Drusen  schönen j  Trauben- 
förmigen  Hyalith ,  welche  beide  in  Quarz  übergehen  und 
sogar  die  Quarz  -  Krystalle  selbst  zeigen  sioh  auf  Hyalith, 
deren  Oberfläche  dann  wie  durch  Auflösung  angegriffen  ist; 
die  Ecken  und  Kanten  erscheinen  zugerundet.  Auf  dem 
Cerro  CkiquihuUiüo  enthält  der  Trachyt  Massen  von  Peoh- 
stein-  Porphyr;  sein  Teig  ist  ein  licht  -  nelkenbrauner  Pech- 
stein, worin  Krystalle  von  glasigem  Feldspath  vorkommen. 

Den  schönsten  Aufschluss  über  die  Bildung  der  Tra- 
chyte  gibt  der  Cerro  de  Alfamira.  Sein  oberer  Theil  be- 
steht aus  rothen  und  grauen  Porphyren  mit  vielen  Blasen, 
deren  Wände  durch  Chalzedon  und  Hyalith  bekleidet  sind. 
Gegen  Südosten  hin  sowohl,  als  nach  unten  hin  geht  das 
Gestein  dieses  Cerro  durch  Aufnahme  von  eckigen  Fragmen- 
ten dioritfscher  Gesteine  in  bräunlichgelbem  Teige  in  eine 
Breccie  über ;  sein  Ftfss  besteht  aus  Bergkalk.  In  diesem  lezte- 
ren  setzen,  wie  schon  erwähnt,  mehrere  mächtige  Kupfererz- 
gänge auf,  welche  sieh  nach  der  Spitze  des  Cerro  de  Alt** 
tnira  heraufziehen,  so  dass  es  den  Anschein  hat,  als  wenn 
sie  mit  deim  Trachyt  der  Spitze  im  engsten  Verbände  stän- 
den.    Diese  Meinung  gewinnt  noch  mehr  Wahrscheinlichkeit 
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durch  die  Beobachtung  eines  Ganges  einer  Trachyt -Breccio 
an  dem  antern  Theil  des  Cerro  de  Altamsra.  Er  besteht 
aas  einer,  der  oben  beschriebenen  Breceie  ganz  ähnlichen 
Masse,  schliesst  sich  nach  oben  hin  an  die  Trachyt  -  Breceie 
des  Altamira  so  innig  an,  dass  man  ihn  für  zusammenhän- 
gend mit  derselben  halten  mnss.  Gegen  Südosten  sezt  er 
ia  den  Bergkalk  über,  wo  sein  Aasgehendes  durch  die  leich- 
tere Verwitterbarkeit  des  Kalksteins,  auf  eine  ziemlieh  grosse 
Strecke  sichtbar  ist  and  sich  bis  in  die  Nähe  des  Cerro 
Manxanilb  verfolgen  lässt.  In  dem  Kalkstein  ist  es  schwer, 
die  Gangausfbllnng  für  Trachyt  -  Breceie  anzusprechen;  hier 
ist  sie  mehr  homogen,  Harnstein  -  ähnlich  geworden,  doch 
ist  der  Zusammenhang  der  Masse  bis  zu  der  Trachyt -Brec- 
eie unverkennbar.  An  dem  Fass  des  Cerro  Calavera  reicht 
die  Trachyt -Breceie  bis  in  die  Thalsohle  and  verbirgt  sich 
hier  anter  dem  jüngeren  (Jnra-?)  Kalkstein.  Die  Taf.  VI 
bietet  in  Nr..  4  einen  Durchschnitt  des  Cerro  Altamira^ 
cor  bessern  Erläuterung  der  geschilderten  Verhältnisse,  dar. 
Während,  der  gerade  Weg  von  Aguascalientes  über  die 
Maierei  von  ta  Ptmta  oder  auch  Über  jene  von  San  Jacinto 
im  Thale  von  Aguascahentes  herauf  fuhrt,  so  geht  jener 
von  Asientos  über  Ojocalientef  einem  kleinen  Städtchen,  10 
leguas  von  Zacatecas^  oder  auch  über  das  Dörfchen  San 
Francisco.  Auf  beiden  Wegen  betritt  man  das  Thal  von 
Aguascalientes,  in  kurzer  Entfernung  von  Asientos,  welches 
man  bis  in  die  Nähe  des  Rancho  Palmillas  verfolgt,  und  nun 
die  sanfte,  niedere  Höhe  ersteigt,  die  dieses  Thal  von  jenem 
von  Banuelps  trennt.  Von  hier  erhält  man  die  erste  Ansicht 
des  Gebirges  von  Zacatecas.  In  einer  grossen  Ebene  ,zieb/ 
sich  das  Thal  von  Bahuelos  bis  an  den  Fuss  dieser  Berge 
An  diesem  Fasse  erblickt  man  bei  der  Mündung  des  Thaies 
von  Zacatecas,  in  der  Ebene,  das  grosse  Kloster  Nuestra 
Senora  de  Guadalupe,  um  welches  herum  sich  viele  Häuser 
and  mehrere  Amalgamirwerke  befinden;  links  von  Guadar 
lupe  zeigt  sich  eine  grosse  zusammenhängende  Gebirgsmasse, 
mit  lang  gedehntem  Plateau,  die  Berge  las  Canterw,  Cerillö 
n»  8.  w.,  im  Hintergründe  and  zar  Rechten  ist  das  Gebirge 
mehr  zerrissen.    Die  Bufa,  an  deren  Fass  Zacatecas  gele- 
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gen,  sind  eigentümlich  geformte,  köhn  auf  einander  ge- 
thtirmte  Felsen,  welche  sich  sogleich  bemerkbar  machen. 
Ihr  etwaa  «ur  Rechten  sieht  man  den  Cerro  ie  Angeles^  den 
höchsten  Punkt  des  Gebirges  and  weiter  rechts  noch  andere 
minder  hohe  Berge,  so  dass  man,  in  Begleitung  eines  kundi- 
gen Föhrer«,  hier  in  wenigen  Augenblicken  eine  Uebersieht 
des  ganzen  Gebirges  von  Zacateeas   sieh   verschaffen  kann* 

Der  ganze  Weg  von  Asientos  zu  dem  Kloster  von  Gua- 
dalttpe  ist  für  Geognosie  wenig  interessant.  In  den  sehr 
weiten,  ganz  flachen  Thtilern  zeigt  sich  stets  jüngerer  Kalk* 
stein,  unter  dem  an  den  meisten  Höhen,  wie  an  dem  Cerre 
Buena  vista, '  an  dem  Gebirge  von  Ojocaliente,  and  an  jenem 
«wischen  Refugi$  und  Tlacotes  Traehyt  -  Gesteine  zu  Tage 
treten.  Die  geognostische  Beschreibang  des  Gebirges  von 
Zacateeas  folgt  in  einem  besonderen  Abschnitt,  ich  beschränke 
mich  daher  hier  auf  einige  allgemeine  Bemerkungen  über 
den  Staat  und  die  Stadt  Zacateeas. 

Der  Staat  von  Zacateeas  liegt  «wischen  dem  alten  und 
&5ten  Grad  nördlicher  Breite  «und  zwischen  dem  2ten  und 
Sten  Grade  westlicher  Länge  von  Mexico  und  seine  Aus* 
dehnung  soll  -Ober  3000  Quadrat  •  kguas  betragen. 

Nach  einem  im  Jahre  1627  öffentlich  bekamt  gewor- 
denen Dokaztente  über  jenen  Staat  soll  er  damals  eine  Be» 
völberung  von  979,001  Seelen  gehabt  haben,  wovon  der 
grösste  TheU  auf  einige  bedeutendere  Städte,  wie 

auf  Aguascalimtes    $5,000  Seelen , 
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o.  s.  w.  kommen,  so  dass  beinahe  die  Hälfte  der  Bevölke- 
rung in  diesen  Stfldten  lebt  and  daher  grosse  Strecken  des 
Staates,  vorzüglich  im  Norden,  fast  ganz  unbewohnt  sind. 
Dieses  ist  vorzüglich  in  der  Ebene  «wischen  Zacateeas 
und  MoMopil  der  Fall,  wo  man  auf  einer  Strecke  von  mehr 
als  70  leguas  gezwungen  ist,   starke  Tagreisen  zu  machen, 
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um  nur  ein  Obdach  für  die. Nacht  cu  Anden,  Ackerbau 
wind  wenig  ia  dieser  Gegend  getrieben,  desto  bedeutender 
dagegen  ist  Viehzucht;  Sobaa/e,  Ziegen,  Pferde  und  MauJ- 
«kiere  sind  die  Gegenwinde:  derselben.  Im  Jahre  1838  ward 
dte  Bevölkerung  des  Staates  von  Zacatecas  aaf  274,500  See* 
len,  im  Jahre  1800  auf  200,000  Seelen  und  im  Jahre  1832 
auf  114,000  Seelen  angegeben  >  sie  wäre  demnach  in  6  Jah- 
ren nm  42,000  Seelen  Wer  «m  mehr  als  \  der  Seelenzahl 
Ton  1826  gewachsen»  Dto  ungeheure  Ebene,  welche  sich  von 
Zacatecas  nach  dem  Nordea  erstreckt,  ist  nur  selten  von 
einer  kleine*  Berggruppe  miterbrochen.  Eine  dürre  Heide 
bedeckt  sie  während  der  Trockenzeit,  kein  Baum,  kein  Strauch 
grünt  in  ihr,  kein  Fluss,  kein  Bach  bewässert  sie,  and  nur  mit 
Mähe  verschafft  sich  der  Viehbfrt  das  nöthige  Wasser  för  seine 
Heerden  dureh  Teichanlage*,  in  den*n  er  das  Wasser  während 
der  Regenaeit  sammelt,  oder  durch  Brunnenanlagen  (noriet)* 
In  diesen,  dem  Wendekreise  nahe  gelegene»,  Gegenden 
tst  die  Regenaeit  nioht  mehr  so  regelmässig,  noch  so  anhal- 
tend ,  wie  weiter  gegen  Süden ,  und  oft  bleibt  der  Regen 
ganz  aus 4  lange  anhaltende,  heftige  «nd  rauhe  Nordwinde 
vermehren  noch  die  Dürre  des  Bodens»  Dann  fehlt  ea  an 
Wasser  and  an  Futter  und  vieles  Vieh  geht  dadurch  zu 
Grande.  Nur  an  wenigen  Punkten  wird  Mais  auf  dieser 
Ebene  gesogen,  doch  sucht  man  aaf  den  einzelnen  Maiereien 
gern  so  viel  zu  bauen,  als  man  zum  eigenen  Gebrauch  be- 
darf. So  dürre  und  kahl  der  Boden  während  der  Trocken- 
zeit ist  und  das  Vieh  daher  in  derselben  nur  sehr  kärgliche 
Nahrung  hat,  so  reichlich  findet  es  sie  «her  in  der  Regenzeit, 
während  welcher  der  Boden  mit  dem  üppigsten  Graswuchs 
bedeckt  ist.  Diesen  dürren  Steppen  der  nördlichen  Gegen- 
den ungeachtet  ist  der  Ackerbau  doch  bedeutend  in  dem 
Staate  von  Zacatecas;  die  südlichem  Gegenden  sind  um  so# 
fruchtbarer* »  Dem  schon  angeführten  offiziellen  Register  zu- 
folge soll  der  Staat  you  Zacatecas.  im  Jahr  1*826:  670,956 
f Wiegas  Mais,  39,866  Fan 6 gas  Walzen  und  24,346  Fanc- 
g4ts  Bohnen;  (frijsles)  geerntet  haben. 

.   Aus<  dieser  Ebene  .erhebt  sich  das  Gebirge  von  Zacaier 
cos,  und  dieses  ist,  wo  möglich  noch  weit  öder  als  jene. 
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Nicht  ein  Baum ,  nicht  ein  Halm  grünt  auf.  ihn ;  fast  gfyup«. 
lieber  Wassermangel  macht  jeden  Anbau  in  demselben  schwie- 
rig, wo  nicht  völlig  unmöglich.  Hie  und  da  sieht  man  qln 
kleine*  Gärtchen,  in  welchem,  künstliche  Bewässerung  weu}- 
gen  Pflanspen  karges  Gedeihen ;  verschafft.  In  Guadalupe  du? 
gegen  findet  man  einige  grössere  Gärten*.  Diese  liegen  schon 
in  der  Ebene.  Doch  hat  auch  die  Stadj  Zacatecas,  .ihren 
öffentlichen  Spaziergang  (paseo),  in  der  Canada  de  Qu$hra- 
dUla ,  anf  dem  man  an  Sonn  -  und  Festtagen  die .  Schönen 
der  Stadt  im.,  bunten  Putz  bewundern  kann.  An  dieseu 
Tagen  bewegt  man  sich  eine  Stunde  lang  aaf  und  nieder  in 
dieser  Promenade,  während  eine  ziemlich  gute  Militärmusik 
die  Spazierenden  erfreut.  Tiefe  Bergschluchten  durchzie- 
hen, das  Gebirge  nach  allen  Richtungen;  nur  in  der  Regen- 
zeit, und  selbst  dann  nur  Stundenlang»  i&t  Wasser  in  ihnen 
vorhanden,  welches  sich  bei ,  ihrem  sfark^.n  Abfall  sogleich 
wieder  in  der,  nahe  gelegenen  Ehene  verläuft.  Nur  schwache 
Quellen  findet'  man  an  einigen,  Pulten,  so  dass  man  an 
mehreren  Orten  das  Trinkwasser  4ua  grösserer  Entfermuig 
herbeischaffen  muss.  Man  muss  sieh  wundern,  wie  Manschen; 
an  einem  solchen  Orte  sich  ansiedeln  fco^nten,  da  doffh  die 
nahe  Thalebene  von  Banuelos  vprtbeilhaftere  Punkte  darbjßtett 
,  In  einer,  der  genannten  Thalsehluchten,  welche  cuerst 
aus  Nord  in  Süd  geht,  sich  dann  aber  plötzlich,  gegen  Ost- 
südost wendet,  ist  die  Stadt  Zacatecas,  die  Hauptstadt  des 
Staates,  in  76S3  Fuss  Meereshöhe  erbaut;  sie  liegt  also  nur 
473  Fuss  rheinl.  höher  als  Mexico.  JDie  We,ite  der  Thal- 
schlucht gestattete  kaum,  die*  Anlegung  einer  weiten  Strasse, 
Die  Stadt  hat  daher  in  ihrer  Bauart  einige  Aehulichkeit  mit 
Guanßjiualo.  Die  Gehänge  der.  nahen  Berge  sind  aber  in 
Zacafwa*  weniger  steil,  als  dor-t,  und  die  Strassen  daher 
wßniger  abschüssig.  Die  Stadt  ist  mit  Kirchen  und  Klö- 
stern überfüllt  und  hat  auch  einige  gute  Privat-  und  öffent- 
liche Gebäude  aufzuweisen.  Unter  den  Kirchen  zeichnet 
sich  die  Kathedrale  durch  ihre  Bauart  vorzüglich  aus.  Schade 
ist  es,  dass  sie  nicht  freier  liegt.  Herr  NfiBZt,  den  ich  bei 
seinem  Aufenthalt  in  Zacatecas  öfter  zu  sehen  mich  freute, 
bat  ein  sehr  gelungenes  Bild  dieser  Kirche,  der  plasia  fflflyor 
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von  ZocatecaS)  mehrere  Ansichten  der  Stadt  und  der  Um- 
gegend gezeichnet,  nnd  es  steht  zu  erwarten,  dass  diese 
unter  der  ton  ihm  beabsichtigten  Herausgabe  seiner  Zeich« 
nungen  von  meiicahischen  architektonischen  Kunstwerken 
nicht  fehlen  werden.  Auch  Herr  C.  de  Berohis,  der  sich 
weit  länger  als  Herr  Nebel  in  jenen  Gegenden  aufhielt,  be* 
feizt  manche  schätzbare  Zeichnungen  dieser  Art  Es  wird 
gewiss-  auch  sehr  zur  Bereicherung  der  Kennsniss  jener  »o 
wenig  besuchten  Gegenden1  beitragen,  wfen*  Hr.  Di  Beighbs 
sich  entschliessen  wellte,  seine  gesammelten  Sohätze  öffentlich 
bekannt  zu  machen. 

Unter  den  öffentlichen  Gebäuden  befinden  sich  das  Haus 
des  Staates  (casa  del  estado),  das  Regierungsgebäude  (com 
del  gobterho)f  das  Zollhaus  (aduana),  die  Mönze  u.  e^  w«, 
Welche  der  Aufmerksamkeit  des  Fremden  werth  sind.  Ein 
fttr  den  Kleinhandel  vori  Ellen-,  Putz*  und  ktrzen  Waarea 
errichtetes  Gebäude  (los  portales) ,  welches  in  seinem  obern 
Stock  recht  schöne  Wohnungen  hat,  und  die  Getreidehalle 
(atkondiga)  sind  ebenfalls  sehr  geräumig  und  eine  Zierde 
der  Stadt.  Auch  in  Zacatetas  musste  man  das  Trinkwasser 
auf  einer  langen,  auf  gemauerten  Bogen  ruhenden  Wasser- 
leitung nach  der  Stadt  führen;  das  Wasser  muss  zuerst 
durch  Pfefde  ziemlich  buch  gehoben  werden,  um  den  nöthi- 
gen  Fall  zu  erhalten. 

Zacatecas  ist  der  Sitz  der  Regierung  des  Staates,  an 
deren  Spitze  die  ausübende  Gewalt  einem  auf  drei  Jahre 
wählbaren  Gouverneur  anvertraut  ist.  Wenn  auch  hierdurch 
die  Stadt  einen  grössern  Verkehr  mit  dem  Lande  und  eine 
Vermehrung  ihrer  Bewohner  durch  das  Personal  der  Re- 
gierung erhielt,  so  ist  dieses  doch  im  Ganzen  genommen 
unbedeutend.  Zacatecas  verdankt  seinen  Wohlstand  dem 
Bergbau  des  nahen  Gebirges.  Dieser  war  früher  sehr  be- 
deutend und  schon  gleich  nach  der  Eroberung  von  Afesica 
durch  Spanien  in  schwunghaftem  Betriebe.  Später  werde 
ich  auf  diesen  Gegenstand  zurückkommen ,  ftfr  jezt  will  ich 
mich  darauf  beschränken,  die  Summen  anzugeben,  welche 
in  der  Münze  von  Zacatecas  seit  ihrer  Errichtung  geprägt 
worden  sind.  Es  liegt  darin  ein  Beweis,  wie  bedeutend  der 
dortige,  dem  Staate  grosse  Vortheile  gewährende  Bergbau  ist. 
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Uebertieht   des   von   VSll  bis   ISt?   in   Zacatecas 

geprägten  Silbers. 


Jahre* 


Silber-Betrag  in    I SUbcr-Betrag  in  Gejd-i  Pää. 
Gewicht-Mark.     I  Piaster.  |  KcAtoo- 


•^ 


1811 

1812 

181S 

1814 

1815 

1816 

1817 

1818 

1819 

1820 

1821 

1822 

1823 

1824 

182S 

1826 

1827 

1828 

1829 

1830 

18S1 

1832 

1833 


236,388 
409,821 
232,369 
167,353 

93,223 
144,823 

72,439 
100,915 
120,3691 

i 


88,848? 


155,475 

423,369 

474,415 

471,856 

K77,356 

379,728 

470,948 

455 

529 

609,456 

524,845 

588,551 

630,841g 


m» 


2,000,021 

6 

3,571,020 

0 

1,991.832 

4 

1,461,704 

0 

823,297 

*  0 

1,378  965 

0 

639,314 

7 

890,983 

2 

11026,775 

4 

704,011 

6 

1,326.700 

7 

6,610,455 

0 

4,040,000 

0 

4,018,062 

5 

3,015,556 

e 

3,233,266 

0 

4,010,820 

0 

6,880,630 

0 

4,505,180 

0 

'  5,189,902 

0 

4/469,450 

0 

.5,012,000 

0 

^5,372,000 

0 

66,352,766 

1 

7,758,128 


I 


ans 


Kein  ungemünztes  Silber  darf  aas  den  Staaten  von 
Mexico  ausgeführt  werden,  und  alles  bei  dem  Bergbau  aus- 
gebrachte Silber  muss  in  die  Münze  abgeliefert  werden.  Dort 
•werden  die  an  den  Staat  zu  bezahlenden  Rechte  erhoben,  und 
der  Eigenthümer  erhalt  den  Betrag  des  eingelieferten  Silbers 
•nach  Abzug  der  Münzkosten  in  klingender  Münze  zurück« 

Das  Silber  muss  in  Barren  gegossen  werden,  deren 
Gewicht  ungefähr  135  Mark  beträgt,  und  deren  Korn  nicht 
unter  10  Dineros  seyn  darf,  während  das  Feinsilber  12 
-Dineros  zählt;  ein  Dineros  ist  in  24  Granos  getheilt,  und 
-Hie  Münze  prägt  das  Silbergeld  zu  10  Dineros  20  Granos 
aus,  so  dass  es  also  1  Dinero  4  Granos  Legiruhg  erhält. 

Die  in  der  Münze  von  Zacatecas  geprägten  Geldsorten 
sind:  a)  ki  Silber:  1)  Piaster  oder Pesoi]  2)  halbe  Plaster 
oder  4  Reales]  3)  Viertel-Piaster  oder  2  Reales]  4)  Ach- 
tel-Piaster oder  1    Real]    5)  halbe   Reales  oder  Medios. 


Bttrk'art*   Mrxieo. 
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b)  in  Kupfer:  1)  QuärtUh*  oder  |  JtoT;  1)  Ort***  oder 
i  Real  Da  1  Plaster  ungefthr  1  Thlr.  10  Sgr.  Preoss. 
eour.  ist,  so  betritt  also  die  geringste  Landes  -  Minse  reo 
Mexico  ^V  Poster ;  ungefähr  4 J  Pfennig  Preuss.  conr. 

Der  Werth  des  Feinsilbers  (IS  Dineros)  wird  an  9 
Piaster  Ar  eine  Mark  berechnet ,  bei  der  Auszahlung  des 
Betrages  des  in  die  Münze  gelieferten  Silbers  aber  eine 
Mark  von  11  Dineros  nur  mit  8  Piaster  2  Reales  in  der 
eu  16  Dineros  20  Granos  ausgeprägten  Münze  bezahlt. 

Die  an  den  Staat  zu  zahlenden  Rechte  des  in  die  Münse 
gelieferten  Silbers  sind:  1)  För  die  Probe  (derecko  de  ensaya) 
Werden  1  Piaster  4  Reales  für  jede  100  Mark  Silber  be- 
zahlt, und  bei  der  Berechnung  des  Betrages  jede  Barre  eu 
1 35  Mark  angenommen ,  ihr  Gewicht  möge  seyn ,  welches 
es  wolle«  2)  Drei  Procent  des  Silberwerthes ,  wobei 
die  Mark  Feinsilber  (von  12  Dineros)  zu  S  Piaster  5ff 
Reales  berechnet  wird.  3)  Ein  Zwölftel  -  Real  (el  granä) 
wird  von  jedem  Mark  des  in  die  Münze  gelieferten  Silbers 
bezahlt,  unberücksichtigt,  von  welchem  Korn  das  Silber  sey. 
4)  Die  Bergwerksabgabe  (derecko  de  mineriq)  beträgt  1  Real 
Air  jede  Mark  Silber  von  11  Dineros. 

t  Diese  Abgaben  betragen  zusammengenommen  und  nach 
einem  Durchschnitte  fär  mehrere  Jahre  der  für  das  in  Veta 
grande  prodozirte  Silber  bezahlten  Rechte  berechnet ,  un- 
gefähr 4  Procent  des  Brutto  -  Ertrages  der  Silber -Pro- 
duktion« Bei  der  Exports tion  des  geprägten  Geldes  nach 
dem  Auslande  muss  ebenfalls  in  dem  Hafen  eine  Abgabe 
von ,  3£  Procent  entrichtet  werden»  Diese  .  fliegst  in 
die  Kasse  der  Föderation  >  nicht  aber  in  die  des  Staates* 
Hiernach  würde  also  während  der  oben  angeführten  23  Jahre 
«ler  Staat  von  Zacatecas  aus  dem  gemünzten  Silber  eine 
Abgabe  von  mehr  als  2|»  Millionen  Piaster,  oder  im  Durch- 
schnitt jährlich  mehr  als  100,000  Piastern  gezogen  ho- 
ben. Die  Einkünfte,,  welche  dem  Staate  durch  das  Mono- 
pol des  Tabaksverkaufs  erwachsen,  sind  ebenfalls  sehr  be- 
deutend und  sollen  im  Jahr  1820  die  Summe  von  75,000 
Piastern  betragen  haben ,  und  noch  bedeutendere  Summen 
(Hessen  durch  die  Verbrauchssteuer  (alcmbala)  in  die  Staats- 
kasse,  welche  von  allen  fremden  Waaren*  Weinu*  *•  w. 
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befethlt  wfeJL  Durch  die  Oignnfrarlon  der  Mtlls  nnd  durch 
den  Antheil,  welchen  der  St#at  von  Zocqtecas  In  den  lea- 
ten  B#rger  -  Kriegen  .  zp  nehmen  genöthigt  wapr ,  sind  «eine 
Finanzen  sehr  in  Ansprach  genommen  worden,  und  es  wird 
eine  Reihe  von  Jahren  erfordert  werde?,  ehe  er  sich  wie> 
der  von  dep  Verlost  zu.  erholen  im  Spende  seyn  wird« 

Früher  habe  ich  schon  bemerkt,  dass  die  Fremden  im 
Anfange  in  Mß*it9  von  den.  Eingebenden  nicht  wohl  gelit- 
ten <md  stets  mijt  einer  gewissen  Geringschätzung  behau» 
delf  wurden.  ,  In  der  Haopttjtndt  uqd  deret? ,  unmittelbare^ 
Umgebungen  114hm  dieses  .  Vorurtheil  rasch  ab ,  nnd  schon 
bei  meinen*  Jesten  Besuche  r*n  Mexico  war  dort  der  Unterr 
schied  zwischen  Fremden  und  Einheimischen  ziemlich  ver- 
wischt. Nicht  sp  in  Z*cofe(P4*;  mehrere  Engländer  wurden, 
dort  vondefn  um  dieselben  vcfsamnpeJten  Volke,  mit  Schimpf» 
reden  und  Ste^würfenbegfftisat.  Der  englische  Minister,  H^rr 
W*rd,,  der  jn  Begleitung. seiner  Ge/nahlin,  im.  Jahre  1$2£» 
%OCatecß$,  besuch te,  erregte  die  4-ufnierksainkeit  des  Volke? 
im  höchste^  Grade. .  Bei  seiner  Abreise  versammelten  sich 
an  600  bis  700  Personen  .lfm  die,  Reisenden  ^  empfingen  sie 
mit  Schfctpfreden ,  un4  Herr  WfRP  glaubt,  dass  es  dabei 
nicht  gebliehen  seyn  würde,  hätten,  die  Reisenden  sich  nicht 
#cb  um  fertig  -gemacht,  und  den  fUdeJffiihrer  versichert,  das? 
sie  den  ersten  Steinwurf  mit  einer  Kugel  erwiedern  wür> 
den«  .  Im  Jahre,  1828  zündete  ein  Volkshaufe  die  Kapqn 
4er  Göpel  auf,  dem  Hauptschachte  von  Veta  gründe  an,  nach- 
dem sie  die  ,  dprt  wohnenden  Europäer  gezwungen  hatten, 
sieh  in  das  dajvei  gelegene  Haus  zurückzuziehen  und  den  An- 
griff auf  dasselbe  durch  einige  Pistolen  -  Schüsse  abzuweisen. 
JLrst  als  das.  Gouvernement  spät  in  der  Nacht  Truppen 
.pach  Veta  gra$de  sandte,  zerstreute  sich  das  versammelte 
Volk.  Im  Jahre  1832  verlangten  die ,  Bergleute  von  Veta 
gründe  eine  Erhöhung  .ihrer  Bezahlung,  und  da  diese  For- 
derung als;  unbillig  abgewiesen  ward,  weigerten  sie  sich, 
nu  arbeiten.  Vier  Wochen  verflossen,  ohne  das  Jemand 
angefahren  .wäre,  grosse  JJoth  stellte  sich  unter  ihnen  etyi, 
nnd  man  bqschjossj  sieh  der  Waffen  der  Miliz  von  Veta 
ffrande  su  ben>fcht^gen,  nm   dann  die   Forderung  geltend 
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zn  machen.'  Der^lan  kam'  fe«r  Ätfsfl&hTung,  einige  Wenige 
drangen  in1  den  Waffensaal,  wurden  aber  durch  die  Sehtid* 
Wache  aufgehalten  und  durch  die  herbeieilenden  Offiziere 
der  Miliz  Verhaftet.  Eine  von  der  Regierung  gesandte 
MiHtärabtheilung  «fchefte  die  Rahe  in  Veta  gründe.  Ob- 
gleich feil  seht*  nahe'  in  diesen  Unruhen  betheiligt  und  in 
steter  Berührung  mit  -den  dortigen  Bergleuten  war,  so  bin 
ich  doch  nie  einem  peröörtlichen' Angriffe  atfeg&ent' gewesen* 
Selten  nur  ritt  ich  ohne  Pfetoien  aus,  iiabe  aber  nie  flHe* 
fegenheit  gehabt,  Gebrauch'  davon  zu  machen.  Diese  Vw» 
ftlie  auf  Veta  gründe  sind '  ihdessen  nicht  fco  zu  betrachten, 
als  wenn  sie  bloss  gegen  Ausländer  gerichtet  ivÄren ,  denn 
sie  haben  früher  schon  stattgehabt,  ehe  die  Verwaltung 
der  dortiger  Werke  sich  in  den  Banden  von  Europäern 
befand;  Der  oft  hohe  Löhn  der' Bergleute  Von  Veta  gfortdc, 
die  Nahe  der  volkreichen  Stadt  und  andere  Grunde  haben 
den  dortigen' Bergmann  ausschweifend  gemactftj'  deine  Sit- 
ten verderbt,  lind  ihn  an  Genüsse  gewöhnt , {  die  seiner 
Gesundheit  nachthe%  und  ftfr  seine  oft  beschränkten  Mittel 
nicht  erreichbar  sind.  Theils  um  ♦sich1  Arneltef  ans  andern 
{fegenden  zu  verschaffen,  theils  auch  um  <5rtnVen  ohne  gros* 
sen  Kostenaufwand ,  ohne  bedeutende  eigene  Mittel  aufneh- 
men und  bei  sehr1  niedrigem  Lohne  Untersuchen  zu  können, 
haben  die  Spanier  in  früherer  Zeit  einen  Antbeit'der  geför- 
derten Erze  zum  Ersatz  gegeben ;  später  haben  iichr  die  Ver- 
hältnisse geändert,  und  vorzüglich  die  ehgliscfheW  Kompagnien 
sind  gezwungen  gewesen,  von  Anfang  an,:  Wo  arte  die  Am- 
ben betrieben,  hohe  Löhne  zu  bezahlen.-  'Der' Grund,  den 
Bergleuten  irgend  einen  Erzantheil  zu  geben,  fiel  weg,  und 
es  war  wohl  natürlich,  dass  man  steh  wefgerte,  es  zu  thun. 
Dessenungeachtet  verdienten  die  Bergleute  noch  immer 
einen  sehr  hohen  Lohn  durch  die  Art  der  Bezahlung  der 
geförderten  Erze;  diese  geschah  nach  dent 'Gewichte  und 
für  festgesezte  Preise',  nnberilcksfchtigt  der  Refebthtfm«, 
der  Mächtigkeit  und  der  Festigkeit  des  Oefcteins,  und  das 
Verdienst  eines  Häuers  Stieg  nfcht  selten  *a  W  und  SO 
Piaster,  ja  selbst  bis  zu  80  oder  9D  Piaster' in  der  Woche« 
Es  fehlte  Indessen  nicht  an  Schenkwfrthen^  Krämern  u.  *•  w«, 
denen   der  früher  oft  noch  höhere  Lohn  der  Bergleute  zu- 


Ans*,  und  welefce  jt*t'4ie  Bergleute  glauben  nmefcte%  man 
Torenthalte  Ihnen,  was  Ihnen  von  Rechtswegen  zukomme. 

Das  Meleereisen  von  Zwcatecas,  dessen  bereits  SejfNtiH 
aCBMlDT0)  erwähnte,  «ah  ich  in  dem  Hanse  des  Herrn  Don 
Anml  Abhai  in  de*  Toeuba  -  Strasse ,  dem  4#e*im  gegen* 
flfcer,  und  erst  nach  vielen  vergeblichen  Versuchen  gelang  es 
mir,  durch  Bahren  einige  Stöcke  davon  zu  trennen.  Eine* 
dieser  Stöcke  sendete  ich  durch  meinen  verehrten*  Freund; 
den  Herrn  CoLaraouN  ,  Artillerie-Hauptmann ,  an  die  geote*- 
gfoehe  Gesellschaft  zn  London,  ein  anderes  an  das  Museum  4er 
Rhein-Universität  zu  Bonn,  und  ein  drittes  besitze  ich  selbtti 

Diese  Eisenmasse  ist  an  4£  Ftfss  rheinl.  lang,  1  Fuse 
9  Zoll  breit  und  im  Mittel  auch  9  Zetl  Stark.  Das  spezi*» 
«ehe  Gewicht  des  Eisens  fand  ich  =  7,5 ,  und  'die  ganze 
Masse  wäre  demnach  noch  schwerer  ab  sie  von  Sortis** 
Schmidt  angegeben  ist,  der  sie  auf  20  Centner  schäzte.     '  l 

Ihre  Form  ist  ganz  unregelmässig ,  doch  ohne  einsprin- 
gende Winkel  und  nicht  scharfkantig.  Auf  der  Oberflache 
ist  sie  ziemlich  glatt,  hat  aber  mehrere  rundliche  Vertiefen* 
gen,  und  ist  von  vielen  Sprängen  und  Rtesen  durchsezt. 
Das  Eisen  der  Masse  ist  geschmeidig,  'dehnbar  nnd  daher 
nur  äusserst  schwer  zersprengbar.  Es  scheint  sehr  verein- 
zelte Partleen  zu  enthalten ;  wenigstens  zeigen  sich  adf  p0- 
Hrten  Flächen  rundliche  und  eckige  Flecken,  welche  eihen 
metallisch-glänzenden,  Ins  Gelbe  spielenden  Strich  erlangen. 
Auf  dem  Bruche  ist  es  kömig  und  hackig ;  mehrere  Blät- 
terdurchgänge  sind  an  einzelnen  Stellen  zu  bemerken.  Seine 
Farbe  ist  licht  stahlgrau,  einerseits  dem  Silberweissen ,  an- 
dererseits dem  dunkel 'Stahlgrauen  sich*  nähernd. 

Es  gelangten  durch  mich  mehrere  Stücke  dieses  Eisern 
nach  England,  von  denen  Herr  Hofrath  und  Professor  Srao- 
KBVBR  in  Gftttingen   eine  erhielt ,   und   von   ihm   haben   Wir 

nächstens  eine  ehemische  Analyse  desselben  zu  erwarten'.   " 

<  *  i 

•)  Vergl.  dessen  mineralogische  Beschreibung  der  vorzüglichsten  Berg* 
werk*Aer.ere  Mexicos,  8.  i»V**d  nach  diesem  E.  F,  F.  Chili«* 
fifcer  Feasnntteope  und  aber  die  mit  denselben  bersJs«ef*lUo«*i 
Massen,  Wien  1819,  S.  336  und:  Neues  Verzeichnis*  der  hertbgef 
fsllenen  Stein-  und  Eisenmassen  in  Gixsert's  Annalen,  Band  50. 
Ferner  A.  von  Humsoldt's  Essai  poUUque.    Band  4,  S.  107. 


La  ihrem  flussern  Ansehen,  den*  Brack,  *  i*r  Farbe  u.  * .  vr. 

Ist  Ate  Eisenmasse  von  ZbcaUcoi  jener  von  CSkcrtfM,  dem 
ich  später  erwähnen  werde,  gen«  Ähnlich*  Bei  den  Aetsen 
entwickelten  *ich  die  WiDMANHSTiDTENschen  Figuren  auf 
dem  Eisen  von  Zacatecas  nur  sehwach  und  nnregebsäasig« 

.  Wie  das  Stück: nach  Zacateca*  gelangte  und  ob  e*  &fibm 
lauge  dort  gelegen  habe,  konnte  ioh  nicht  mit  Bestimmtheit 
ctrlahrcti;  man  erzählt  *fah,.da*B  es  ans  dem  Norden  nach 
Zacatcca*  gebracht  worden  aey.  Dieser  Ernfthlong  kann  {eh 
indessen  keinen  Glauben,  schenken*  da.  die  Masse  m  seh  wer 
ist,,  uafcauf  einem  MaeJthier  fortgebracht  su  werden ,  and 
es  mir  nicht  sehr  wahrscheinlich  vorkommt  ,  dass  man  sie 
iteit  anf  eiiiem  Karree  hergebracht  habe» 

Das  Klima  der  Gegend  von  Zatateco$  ist  bei  Weitem 
nicht  mehr  so  milde,  wie  jenes  yoq  Mexico  und  TlalpuJaJmsi 
die  Luft  (st  vielmehr  ßcharf^und  rauh ;  am  ilie  Zeit  der 
Nüohtgieicheii  herrschen  starke  und  kalte  Nordwinde,  dicke 
Nebel  find  im  Herbste  häufige  während  der  Regensek 
dauert  der  Regen  im  Gebirge  oft  mehrere  Tage  uiuroter* 
broehen  fort,  und  im  Winter  ftilt  bisweilen  etwas  Schnee» 
der  UiZocatUßS  s^war  bäum  den  Boden  erreicht,  bevor  er 
Mbmilsttf  ,anf  de*  höheren  Bergjei»  eher  doch  häufiger^ 
gege.a  -Mittag  vergeh  weidet  Zacat&M  (legt  zwar  nur  wenig 
.höher  (473  Fus«  rheinL)  ala  Mte&ica9  die. neben  Berge  ein- 
reichen .  indessen  eine  Höhe  voll  8688  Fuss ,  so  dass  ihpe 
Höbe  gewiss  einen  bedeutenden  Einfluss  auf  diese«  Unter- 
eebted  in  dem  Klima  too-  Mfäico  gegen  Zacatecßs  auaftbea 
mu*B.  Diqse  Höhe  ist  aber  gewiss  nicht  die  einzige  Uiv 
sache  dieses  Unterschiede*;  Zqcaticas  liegt  schon  um  9* 
9V  M"  ,  nördlicher ,  als  ■  Mexico ,  und  das  Gebirge,  in 
welchem  es,  sich,  befindet,  wird  gegen  Norden  von  einer 
bedeutenden  Hochebene  begrenzt,  welche  den  scharfen  star- 
ken Nordwinden  gatus  freien  Zutritt:  gestattet.   ; 

In  Zacatecas  selbst  habe  ich  mich  nie  lange  aufgehal- 
ten, auch  keine  Gelegenheit  gehabt,  mir  dort  Beobachtungen 
Aber:  den  dortigen  Thertnemeterstand  ra  versefbaffien*  In 
Veta  grtmde,  kaum  2  legttas  nördlicher,  jedoeh  017  Fuss 
höher  wie  Zacatecas,  habe  ich  indessen  viele  Beobachtungen 
gesammelt  und  theile  solche  hier  mit. 
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Verbesserungen    und   Druckfehler    im 

ersten    Bande. 


Seite  Zelle 

5  leite  statt  Coin-See  lies  Erie-See. 

8  14  ▼•  o.  it.  Masten  I.  Masten. 

9  4  v.  u.  st.  mürrisch  1.  narrisch. 

15  8  v«  n.  st.  A*dai-KeUt  I.  Amb+Kttte. 

36  7  v.  u.  st  Carpentero  1.  CarptMero. 

34  S  v.  o.  st.  Pueblo  de  viejo  1.  Puebio  viejo. 

54  6  v.  u.  st  hundert  I.  mehrere  hundert« 

59  13  v.  o.  st.  Reinheit  I.  Kleinheit« 
41  18  r.  n.  st.  Podrones  I.  P«dro*e*. 
41  1)  t.  u.  st.  Tatnpulo  I.  Tampnle. 

45  7  v.  o.  st.  Tekucaco  I.  Teshuanco. 

46  14  n.  15  v.  u.  st.  zwischen  4000  und  6000  Fast   sa  schwan- 

ken I.  bis  zu  4000  oder  5000  Fnss  zn  reichen. 

56  4  v.  o.  st.  Pinolca  I.  Pitudco. 

57  6  v.  o.  st.  Ilebergangs-Seite  I.  Uebergangs-Suite. 
57  14  r.  u.  st.  Nr.  7  1.  h.  7. 

60  17  v«  u.  st  XitoucaU  1.  Xitomaie. 
63  10  v.  o.  st.  Asolcato  I.  Asoteato. 

67  11  v.  u.  st.  Dass  I.  Da. 

68  SO  v.  n.  st.  Magnet  1.  Maguei. 

69  7  r.  u.  in  der  Note  st.  6394  1.  6,394. . 

70  15  v.  o.  st.  Chapullepec  I.  Chapottepecl 

75  4  v.  u.  st.  Zacatuta  1.  Zacatula. 

74  7  u.  8  v.  o.  st.  von  Mexico  nach  VaUmdoUd  I.  von  Mexico, 
2  leguus  von  der  von  Mexico  nach  VaUadtdid. 

76  19  v«  u.  st  Gucka  1.  Cucha. 

76  15  v«  u.  st.  Cerro  Samero  I.  Cerro  Sowuro. 

77  15  v.  u.  st  to*  Oeotes  1.  los  Oeotes, 

78  7  v.  u.  st  Rägas  1.  ilqya*. 

81  1  v.  u.  st  Tbonerde  1.  Thonschlefer« 

84  5  ▼.  o.  st.  unigaben  1.  umgeben. 

94  16  v.  o.  fallen  die  Worte  ganz  weg:  „sich  ans  und  legen" 

-  „bald". 

95  18  u.  19  v.  n.  st.  Erwartung  I.  Erwerbung. 
95  18  v.  u.  st.  den  Real  1«  dem  Real. 

95  11  v.  u.  st  diseubridora  I.  deseubridorm, 

97  1  v.  u.  st.  Joachim  I.  Joaqvim. 

97  3  v.  u.  in  der  Note  st  mmyewtad  1.  magestad. 

98  3  v.  o.  st  Bänke  I.  Baue. 

99  17  n.  18  v.  u.  in  der  Note  st.  Verkaufsrecht  1.  Vorkaufsrecht 
99  15  u.  14  v.  n*  in  der  Note  st  Güterbesitzer  von  reichen  Ka- 
pitalisten 1.  Grubenbesitzer  von  reichen  Kapitalisten  sich 
Fonds« 


Seite     Ztllt 

102  12  r.  o.  st.  Erscbnttnng  I.  Ersschuttang. 

103  17  v.  o.  st.  i  I.  f 

107  2Ct  *•  o.  st.  **  foto  tme  1.  *»  tafo  fsj*. 

108  15  v*  o,  st.  Rahe  I.  Hahn. 

110  11  v.  u.  st.  GUothepec  1.  Gilotepec. 

110  11  v.  a.  et  Tanäeja  I.  Tanäeja. 

115  20  v.  o.  füllt  das  Wort  „den*4  wegr 

117  1  v.  o.  st.  Pe*o*  l  Penoi. 

128  9  v.  n.  at  unaufgelöstem  1.  aufgelöstem. 

130  2  v.  o.  6t.  gemietbet  I.  gemathet 

142  16  ▼•  o.  6t.  et  Carmen  I.  det  Carmen. 

145  7  v.  u.  at  templata  I.  temptada, 

149  15  ▼•  o.  8t.  angenehmste  I.  unangenehmste. 

158  8  u.  10  v.  o.  st.  Scbärse  1.  Schärpe. 

159  15  r.  o.  8t.  }  1.  2}. 

159  15  v.  u.  8t  8cbwarze  L  schwere. 

163  13  ▼.  u.  8t.  Xintvmmto  I.  XMommte. 

166  19  r.  u.  8t.  verliert  1.  verlieren. 

166  12  r.  u.  at.  catnlaaische  I.  eatalaniache. 

167  1  ▼.  o.  8t.  verbreiten  I.  verbieten. 
171  5  o.  6  v.  a.  at.  dtdus  I.  dulcet. 
17S  18  v.  o.  8t.  |  I.  3k 

173  11  v.  o.  st  bekleidet  I.  begleitet. 

178  10  v.  u.  fällt  das  Wort  „nur44  weg. 

186  1  v.  e.  at  der  f.  des. 

187  10  v.  o,  et  die  I.  der. 

188  17  *.  o.  st  Nro.  4  I.  Nio.  3* 
191  11  v.  o.  st  ersterea  1.  Erstarren. 

197  20  a.  21  v.  o.  st.   Um   Lagerungsveihiltnlsse   beobachteter  I. 

Um  die  LagerungsverbAltnisae  der  beobachteten. 

202  4  v.  u.  st.  Munton  I.  Motto*. 

206  6  v.  u.,  S.  207  Z.   5  v.  o,,  S.  208  Z.  9  v.  o.  und  S.  209 

Z.  10  v.  o.  st  Citacuaro  I.  Zitacttaro. 

216  1  v.  u.  st.  Maricko  I.  Manche. 

216  6  v.  u.  st  Cttyaco  I.  Cayaco.  . 

218  9  v.  u.  st.  Tigne  1.  Tiare. 

923  7  v.  o.  st.  Cruzila  I.  Cntxitas. 

226  13  v.  o.  8t  Maronen  t  Marques. 

230  10  v.  u.  st.  Mickoacar  1.  Michoacan. 

232  9  v.  Q.  n.  10  v.  u.  st.  Vbtsh  o.  Vbtsth  1.  Vhtch. 

241  13  v.  n.  8t  Gueretaro  I.  Queretaro. 

243  12  v.  o.  et  Fezcuco  I.  Teecueo. 

248  5  v.  o.  8t  Stadttheile  I.  Vorstädte. 

256  10  v.  u.  at  wenigen  kann  I.  wenigen  Orten  kann. 

260  6  v.  o.  at.  Prutesta  l  Professa. 

265  13  v.  o.  8t  Goldwerth  I.  Geldwerth. 

266  5  v.  u.  st.  Tezcucm  I.  Tesatat. 

267  12  v.  o.  st  Quomada  I.  Qmemada. 

268  15  v.  u.,  3  v.  u.,  S.  269  Z.  14  v.  u.  8t  Pasco  U  Paseo. 
287  4  v.  u.  et.  «ad  I.  nach. 

290  20  v.  o.  8t  6,460  I.  5466. 

296  7  v.  n.  8t  ansteigend  t  hinaufsteigend. 

299  12  v.  o,  at.  Die  I.  Den. 

303  «nd   folgend«  Seiten    kommt  roehreremal  Pechuca   vor,   t  dafir 

Peekaaa. 

304  3  v.  o.  st  Davato  l  Dacatot. 


Seift  Ztilt 

304  5  ▼•  u«  *t  echeint  I.  scheinen, 

—  Sv,  n.  st.  koontc  I.  konnteu. 
505  5  *•  Q*  et  Jtoncto  I.  Rmncho. 

—  3  r.  ii.  et  Pttau  I.  Ptlo«. 
308  5  t.  o.  st.  Cero  I.  Oro. 

—  11  v.  u.  st  des  1.  der. 

Sil  4  v.  n.  st.  Rimapan  1.  Ztmapan. 

—  1  v.  u.  st.  Bstrmtizia  L  Brtamzi*. 

314  1  ▼.  o.  8t.  Anlagerung  I.  Ihre  Anlagerung. 
.  13  v    u    et.  Tlocotula  1.  yfaeofafa* 

315  18  v.  o'  et.  Krjetalle,  blättrigen  Feldepatb,  1.  Krjatalle  buttri- 

gen Feldxpathe.  A 

520  auf  dieser  Seite  einigemal  st  OaereUtro  1.  Queretar*.  r 

521  3  v.  u.  et.  Apasco    I.  Apaseo. 
535  13  *.  o.  et  Clanüot  I.  IAamtos. 

537  11  ▼•  o.  et  in  Canada  I.  in  die  Canada. 

538  9  v.  o.  et.  Chlorit  I.  Diorit 

539  5  v.  u.  et  kelgrunen  1.  kelgrauen. 

550  17  a*  18  v.  u.  st.  gelblichgrao^  von  Kalkstein  I.   gelblichgrau, 

Fragmente  von  Kalkstein. 

531  4  v.  o.  et  wohl  I.  wohl  aber. 

556  8  a.  9  v.  o.  et.  Calebriado  I.  CuUbriado. 

—  15  u.  16  ▼.  o.  et.  Fandorten  t  Hunderten. 

—  19  et.  Diorit  1.  Der  Diorit 

541  14  ▼•  o.  et.  Thonechiefere  1.  Thonechiefer. 

543  4  v.  a.  et.  Krystalle  I.  Schwefelkiea-Kryetalle. 

551  7  r.  u.  st.  ich,  ausser  1.  ich  unser« 

555  9  v.  u.  st.  südöstlichen  I.  südöstlichsten. 

—  6  v.  u.  st.  Nordost  I.  Südwest. 

556  7  v*  a-  »t  an  I.  in. 

558  13  t.  u.  st.  Stehe  I.  Secho. 

559  3  v.  o.  st  Erlangen  I.  Erlangen. 
561  15  *•  °-  •*•  Senore  I.  Senor. 

565  6  v.  o.  und  9  v.  u.  st.  Guarderey  I.  Guar  dar ey. 

—  9  v.  o.  st.  Oberhütte  I.  Ockerhutte. 

—  8  v.  u.  et.  Gange.  Der  I.  Gange,  der. 

566  5  r.  o.  st  Erlangen  1.  Erlingen. 

568  10  v.  «.  et  caperxa  I.  Cabeza. 

569  20  v.  u.  et  Cerro  de  I.  Cerro  de  so*. 
571  5  v.  u.  et  caliente  1.  calietdes. 

576  6  ▼•  o.  et.  Südost  I.  Südwest. 

577  4  v.  o.  et.  doch  I.  auch. 
583  13  v.  u.  et.  7683  1.  7746. 

—  13  v.  u.  et  473  1.  536.  , 

589  11  v.  u.  et.  Partieen  zu  1.  Partieen  von  Schwefeleieen  zu. 

590  16  v.  u.  et  473  1.  536. 

—  3  v.  u.  st  617  1.  554.  ...».■ 

Im  Allgemeinen  ist  sowohl  im  Iten  als  im  3ten  Bande  tu  lesen: 
Moctexuma  st.  Mottezum*,  Angangueo  st  Angangeo,  Trancoto  st 
Troncoio. 


1 


Gedruckt  in  der  £•  Sc  h  weil  er  bar  t' sehen  Oflisin. 

1836. 


Aufenthalt  und  Reisen 


in 


MEXICO 

in  den  Jahren  1825  bis  1834. 

Bemerkungen  Ober  Land,  Produkte,  Leben  und 
Sitten  der  Einwohner  und  Beobachtungen  aus  dem 
Gebiete  der  Mineralogie,  Geognosie,  Bergbaukunde, 

Meteorologie,   Geographie  etc. 

VOD 

Joseph  Burkart  9 

Chef  dea  Bergwesens,  früher  der  Kompagale  to»  Tlalpajahaa  «ad  epittr  Jeaer  vom 
Bolaao«  fir  Veta  graade*  Mitglied  der  geologischen  Gesellschaft  Je  Loadea  aad  des 

geographisch  -  statistisehea  lastltata  la  Mexico. 


it    einem    Vorworte 

von 

Dr.  J.  Nöggerath, 

KSalgl.  Preasa.  Oberbergrath,  ordeatl.  Professor^  der  Mlaeralogle  aad  Berg  werk«  wissen 
schaftea  aa  der  Rheialecbea  Friedrieb  -  Wllhelau  -  Ualveraltät. 
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Erster  Abschnitt 

Beadireibttng  des  Brrgwerkdistrjkteft  von  Zacatecas« 

Die  Kordilleren  von  Mexico,  die  Fortsetzung  der  in 
'Südamerika  mit  dem  Namen  der  Andes  belegten  Bergkette, 
stehen  sieh  tonunterbrochen  durch  die  Staaten  der  Republik 
Mexico,  von  Guatimala  bis  Sonoru  und  Neumexico,  nach  den 
vereinigten  Staaten  von  Nordamerika.  Sie  bilden  auf  dieser 
grossen  Erstreckung  eine  zusammenhängende  Hochebene, 
deren  Ausdehnung  von  keiner  andern  in  der  bekannten 
Welt  übertroffen  ivird.  Wie  schon  A.  V.  Humboldt  in  sei- 
nem schätzbaren  Werke  über  Neu- Spanien  bemerkt,  so  er- 
hält sich  die  Hochebene  Mexicos  auf  dieser  bedeutenden 
Erstreckung  auf  einer  fast  gleichen  Höhe  über  dem  Meere, 
sanft  gegen  Norden  hin  abfallend«  Diese  Hochebene  wird, 
so  weit  ich  solche  untersucht  habe,  von  keinem  Thale  ganz 
durchbrochen  und  Wagen  können  von  der  Hauptstadt  Me- 
xico aus  bis  in  die  Nähe  der  Quellen  des  Rio  Colorado 
(vom  I9ten  bis  39ten  Grade  nördlicher  Breite)  über  sie  hin- 
fahren, ohne  irgend  einer  Kunststrasse  zu  bedürfen. 

Bei  meinem  Aufenthalt  in  den  vereinigte^  Staaten  von 
Mexico  hatte  ich  Gelegenheit,  diese  Hochebene  von  der 
Hauptstadt  'Mexico  aus  über  Guanaxuato  und  Zacatecae, 
nach  Fremillo  und  Maxapil,  mit  dem  Barometer  in  der 
Hand,  zu  bereisen,  und  nirgends  sah  ich  dasselbe  über  24  J" 
engtisch  steigen/  Die  Höhe  des  Plateaus'  über  dem  Meere 
zwischen  Mexico  und  Fremillo  fand  ich  zwischen  5600  und 
8200  Fuss  rheinländisch  schwanken,  wobei  indessen  auf  die 
einzelnen ,  sich  h  hoch  über  das  Plateau  erhebenden  Berg- 
grappen  keine  Rücksicht  genommen  ist. 

Obgleich  die  Breiten* Ausdehnung  der  Hochebene,  im  Ver- 
hältnis« zn  ihrer  Länge,  weniger  gross  ist,  so  ist  sie  den* 
Barkart,  Mexico.  Bd.  II  t 
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noch  für  ein  Plateau  in  der  angegebenen  Erhebung  über 
dem  Meere  sehr  bedeutend«  An  manchen  Stellen  erreicht 
die  Hochebene  kaum  eine  Breiten  -  Ausdehnung  von  25  bis 
30  leguas  ;  diess  ist  indessen  nur  da  der  Fall,  wo  die  be- 
deutenderen Gewässer  ziemlich  nahe  bei  einander  entspringen, 
und  in  entgegengesezter  Richtung  mit  starkem  Abfall,  in 
sehr  tief  eingeschnittenen  Thfilern,  das  eine  der  Südsee, 
das  andere  dem  meticanischen  Meerbusen  zueilen.  Sucht 
man  dagegen  Gebirgsrücken  auf,  welche  zwei  nach  ein  und 
demselben  dieser  Haupt- Wasserbecken  sich  neigende  Thäler 
trennen,  ohne  in  die  lezteren  hinabzusteigen,  so  kann  man 
sich  auf  weit  grössere  Erstreckungen  auf  der  mittlem  Höhe 
des  Plateaus  erhalten,  indem  sich  diese  Rücken,  sanfte  Ab- 
fälle des  durch  Guerthäler  zerrissenen  Plateaus  bildend, 
im  Anfange  nur  allmaiig  nach  dem  Meere  hin  verflachen  % 
Gegen  Norden  hin  nimmt  die  Breiten-Ausdehnung  der  Hoch- 
ebene sehr  zu :  ein  Verhältnis«,  welches  wahrscheinlich  durch 
die  Zunahme  der  Breiten  -  Ausdehnung  des  mexicanischen 
Festlandes  nach  dieser  Richtung  hin  bedingt  ist. 

Die  Abdachung  der  Kordilleren,  sowohl  nach  der  Süd- 
see als  nach  dem  atlantischen  Meiere  hin,  ist  an  den  meisten 
Punkten  bis  auf  grosse  Entfernung  von  dem  Plateau  ab- 
wärts ganz  sanft,  dann  aber  durch  steile  Abfülle  mehrere- 
niale  stufenförmig  gebrochen,  so  dass  auch  in  der  Breiten- 
Ausdehnung  die  Hochebene  auf  eine  bedeutende  Entfernung 
von  den  höheren  Punkten  abwärts  befahren  werden  kann, 
und  das  Fortkommen  der  Wagen  nur  bei  den  Terrassen- 
förmigen, steilern  Abfallen  unterbrochen  wird.  So  ist  z.  B. 
der  Weg  von  Zacatecas  nach  Solanas  hin  auf  eine  Strecke 
von  mehr  als  40  leguas  fahrbar,  ohne  durch  irgend  eine 
steile  Abdachung  unterbrochen  zu  seyn.  Auf  der  entgegen- 
gesezten  Seite,  auf  dem  Wege  nach  Tampico  hin,  gelangen 
die  Wagen   von  Zacatecas  über  San  Luis  Potosi  bis  nach 


*)  Auffallend  deutlich  sieht  man  diess  an  dem  sehr  tief  eingeschnitte- 
nen Thato  von  BvitHvS)  welehes  bei  dienern  Orte  nur  noch  3000  Fum 
rheinl.  Aber  dem  Meere  liegt,  während  die  da«  Thal  begrenseadea 
G*biigt<keiten  an  mehreren ,  Bolumt  nahe  grlfgeneu  Funkten  aa 
8000  Fusa  Höhe  über  dem,  Meere  erreichen. 


Tulab  eine  Entfernung  von  ungefähr  95  leguas.  Noch  gün- 
stiger Ige  die  Abdaohung  gegen  Nordost ;  in  dieser  Richtung 
gelangt  das  Fuhrwerk  über  Saltilh  bis  nach  Matamoros,  an 
der  Küste  dys  Golfes  von  Mexico. 

Mehrere  kleinere  Gebirgsketten  und  isolirte  Massenge- 
birge erheben  sieh  auf  diesem  Plateau,  gleichsam  wie  aus 
ebenem  Lande  empor,  nnd  man  könnte  leicht  nach  dem  blos- 
sen Anblick  einer  Umgegend  vergessen,  dass  man  sich  in  so 
bedeutender  H#he  über  dem  Meeresspiegel  befinde. 

Zu  dem  Isoiirten  Massengebirge  der  Hochebene  Mexi- 
co$  glaube  kh  das  Gebirge  von  Zacatecas  rechnen  zu  müs- 
sen. Von  drei  Seiten  ist  diess  Gebirge  vollkommen  isolirt 
ond  auf  diesen  berührt  sein  Fuss  unmittelbar  die  Hoch- 
ebene; und  nur  auf  der  vierten,  der  Südseite,  scheint  es 
durch  einige  niedrige  Hügelreihen  mit  der  Sierra  Fria 
seh  wach  verbunden  zu  seyn,  wodurch  es  als  ein  von  dieser 
Kette  ausgehender  Arm  erscheint. 

Sowohl  in  Südost   als   in  Südwest   sind   es  zwei  weite 
Thalebenen)  die  von  Guadalupe  oder  Bahuelos  und  jene  von 
Magnep  nnd  Calera,  welche  das  Gebirge  von  Zacaieeas  be~ 
i  grenzen.     Beide  sind  in  ihrem  obern  Theile  nur  von  geriit- 

i  ger  Brfcitän-Erstreokung,  erweitern  sich  jedoch,  die  eine  ge- 

r  gen  Osten,'  die  andere  gegen  Nordwesten.     In  dieser  lezten 

r  Richtung   erdtreckt    sich    die  Ebene   in   unabsehbare  Ferne. 

I  In  ihr    erblickt   man   gegen  Norden,    bei   heiterem  Wetter, 

,         «wei  spitze«  Kegelberge,  las  Tetülas  bei  der  Maierei  dessel- 
i  ben  Namens    und  etwas  mehr  in  Ost,  doch  weit  näher  die 

I         Isolirte T  Berggruppe  Sierra  hermoea. 

,  •    "'degeAi 'Osten' steht  man  die  kleinen  vulkanischen  Berge, 

so  wie  die1  Kirche  von  Bmmss  und  die  Zuckerhat  -  ähnlichen 
Berge  von  Santiago  in  der  Ebene.     In  etwas»  grösserer  Ent- 
fernung erbHckt  man  die  Dem  -  förmigen  B#irge  von  SaSmu 
{den  Penon  ihmco),   das  Gebirge  von  Angeles  >un&  weiter 
ge^eh  Süden   die   sph»en  Trachyt  -  Berge   von  Asientos  de 
I         Jbarm.    In  dieser  lezten  Richtung  ist  das  Gdbir{p"vo*  ld- 
'         eatecäs  durch  die  thalebene  von  Bakueh*  ton*  dem  Aachen 
1         Atbtrgsftrme  getrennt;  •  f  welehet"  de»  Wasserseheidew  zwischen 
dem ''  Thale'  von-  Afuasealientes  nnd  dem  -GebirgeWen  Zacs- 
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teeas  bildet,  und  in  dem  »ich  die  nicht  bedeutenden  Trachyt- 
Berge  von  San  Agustin,  Troncoßo  and  Tlacote*  befinden. 
Der  genannte  Gebirgsarm  scheint  der  Sierra  Fria  ansage- 
hören,  ein  bedeutender  Gebirgszug,  welcher  die.  Thäler  ?on 
Jguascalientes  und  Villa  nueva  scheidet,  ehe  sie  ihre  Wauer 
in  den  Rio  de  Santiago  ergiessen.  Weiter  gegen  Südwest 
sieht  man  einen  niedrigeren  Gebirgsarm  die  hier  on  drei 
leguas  weite  Thalebene  begrenzen.  Er  trennt  die  Ebene  von 
dem  Thale  von  Xeres  und  verliert  sich  in  der  Ebene,  ehe 
er  den  Weg  von  Zacatecas  nach  Fresnülo  erreicht«.  Noch 
weiter  in  Südwest  und  West  überragt  das  Gebirge  von 
Xeres  nnd  Santa  Cruz  diese  niedrige  Gebirgskette  des  Ma- 
guey.  Gegen  Südwesten  erstreckt  sich  dieses  Gebirge  über 
Bolaho s  bis  fast  in  die  Nähe  des  Bio  de  Santiago  und  in 
Osten  verliert  es  sich  in  der  Hochebene  bei  FresniUo,  nord- 
westlich von  Zacatecas,  Hinter  dem  .  Bergwerksorte  Free- 
nillo  gewahrt  man  noch  einen  bedeutenden  Berg,  Cerro  de 
CkapoUepec  genannt,  dann  aber  verliert  sich  dasf  Auge,  wei- 
ter nach  Norden  hin,  in  der  Ebene.  In  dieser  glaube  ich 
bei  sehr  heiterem  Wetter  auch  noch  das  iapllrte  Gebirge 
von  Catorze  erkannt  zu  haben* 

Die  Hochebene  der  mexicaniachen  Kordükte*,  vorzüg- 
lich aber  die  in  ihr  sich  erhebenden  einzelner* •  Gebirgszüge 
bilden  den  Wasserscheider  zwischen  dem  atlantischen  Meere 
und  der  Südsee;  die  Linie,  welche  diesen  WaesersobeiöVr 
bezeichnet ,  bildet  die  Grenze  zwischen  dam  lOtflkhen;  u*t4 
westlichen  Abfall.  >tl  ...    / 

Dem  Abfalle  des  Gewässers  nafth  st*  ortheilen  ^  r  liegt 
des  Gebirge  von  Zacatecas  noch  auf  den»  östliche»  Abhänge, 
und  die  kleine  Gebirgskette!,  weJehe  das.  Thel"  <W>  Mfrgnmw 
von  dem  Thale  von  Xeres  trennt^  Ho  wie  jene  weit  Ttacvfrm 
und  TroucosO)  beide  Verzweigungen*  der  SüfTM  FriO){\ti\4en 
den  genannten  Wasserscheider.  zwischen  beiden  Bfteeffen; 
nicht  weit  von  der  Maierei  tl  Magttey  gebt  er  idoreh  die 
Ebene  naeji  ißm  sßerro  el  Vidtador.  ftie  Gewässer,  welche 
sttdlide  des'  Mafue&  entspringen  nrid  ,deher  nicht  mehr  .des» 
Gehirge^v^n;Z«ice^e<so^.iln^ehd>eli,  gehe*  «her,  MßJpase,  m*w$li 
deot  Bio  de  X&eä,  Einser,  aber,  so  wie  «De  Ifohe  ^pMi  Vtfla- 
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m#ba  mnA  Tiacätb*,  lesfteiser  den  Bio  von  Aguastalienlct 
badend,  «flieseen .  dem  Am»  gründe  deXerma  an  und  ergiessen 
sicJivmk  diesem  Flosse  bei.Ä»  IMft  in  die  Südsee.  Der 
IÜ4\del  \Miguty  and  der. von  Bmmteles  fliesten,  ersterer  auf 
Jan  West  - ,  4er  andere  auf  der  Südost«  Seite  dem  Gebirge 
ism Ze&tfico*  einsang,  nehmen  diese  nicht  sehr  wasser- 
reiche Buch«;  anf,  «and  vertieren  sieh,  wie  man  versichert, 
gegen  f Jtanle«  ;und  iGste»  an  der  Ebene/  Diu  Gebirge  Von 
Zmcjüewtß  <he*  seine:  gi&sste  Anedebnnng  von  Süd  m  Nerd 
(h.  12f)  int  tiiar  Linie,  weleaW.tiber  die  Jfesa  deLCeritlaf 
ZacAtecaä , *  F#fe  gründe <  Pamüeo  . and  den  Cterire  de/  J/ar» 
gebt-  Die  nlettefc  <  in-  Mord  gelegenen  Berge  Ten  'Benan, 
muek  Cefro  AeA*  Tinaje  genannt,  glaube  ich  nicht  mehr  an 
dem  Gebirge  von  Zacatecos  rechneb  %m  dürfen.  •  Dse  süd- 
liehe  Grenserdee.  Gebirges  vom  Zacatece*  ftiUt  daher  in  das 
Tfcai  von  ßtHtdalupb,  die  nerdttohe  aber  über  den  Fuss  des 
€krs*  del  44or».  hinaus,:  und  seilte  Langen- Ausdehnung  misst 
3«  »7,000  vGtos.Q&erM  leyuas.  'Seine  Breiten- Ausdehnung 
tat  weit  kleiner ;  ungefähr  reebtiffiaklieht  auf  die  vorherge- 
hende genommen*:  *ieht' sie  sich  aus  West  von  dem  Rancto 
CJmpathroe,  an  Fetagrende  votbel,  über  den  höchsten  Gebirgs- 
pankt.  den  Cferre  4*1  Angel  nach  der  Maierei  von  Guereros,  and 
misst  auf  dieser  Linie  15,000  bis  16,000  varai  oder  Sleguät, 

Herr  v.  Humboldt  gibt  die  Breite  für  die  Stadt  Z«eo> 
tecas ,  neck  dem  Grefein  v.  Santiago  so  23°,  nach  F&anorm» 
Xaviäk  pb  ZiIäRU  »bar  zu  22°  5'  6"  nördliche  Breite  an*). 

Nach  dem  Grafen  de  la  Laouna  soll  Zocatecöe  4°  3* 
Westlich  von  Mexico  liegen**).  Nach  den. Berechnungen  der 
Wege  von  Mexico  nach  Zaeatecas ,  welche  Mascaro  and 
Bitkr*  veraeichneten  9  ergibt  sich  für  Zacatecas  eine  west- 
Kebe  Länge,  v«a  Mexico^  nach  ersterem  von  3°  45%  nach 
lextere*» ' ton  i°  58V  Herr  v.  Humboldt  bemerkt  aber,  für 
seine  Karte. die'  Bestimmung  des  Herrn  Oteixa  von  2°  35' 
angenommen  ,eu  haben  ***). 

*>  Ver^l.   Ifcsat  poHtique  sur  le  royaume  dt  la  nouvelU  Etpogne  pur 
A.  de  Humboldt.    8.    T.  1,  S.  86. 
•*)  A.  a.  O.  ibid. 
***)  A.  a.  0    S.  1J8. 
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-  In  der  Zusammenstellung  der  geographischen  Lagen^fnr 
Neuspamen  gibt  indessen  Herr  v.  Humboldt  noch  -eine  an-» 
dere  Bestimmung  des  Grafen  Deu  Laguna  ftr  Zaeatecli*, 
jedoch  nur  unter  den  «veniger  bestimmten  Legen  an,  nüntt 
lieh:  23°  norcU.  Breite  und  165»  55<  westliofce  L&nge  von 
Paris  oder  4°  29  30"  westlich  fon  Mürico*).  Alle  diese 
Bestimmungen  sind  mehr  oder  weniger  unrichtig,  liessen  je* 
doch  auch  wohl  keine  grosse  Genauigkeit  erwarten,  Am  nur 
einige  wenige  ans  astronomischen  Beobachtungen  gefolgert 
sind.  In  dem  südlichen  ThenV  ren  Mexico,  den  Hr.  v.  Hum- 
boldt selbst  bereiste ,  hat  dieser  Naturforscher  sehr  Vieles 
für  die  Berichtigung  geographischer  Ortsbestimmungen  ge- 
than,  für  den  Norden  bleibt  hingegen  noch  viel  in  dieser 
Hinsieht  zu  wünschen  übrig. 

Eine  gewiss  weit  suverlüssigere  Bestimmung  der  geo* 
graphischen  Lage  von  Zäcateca*  wurde  mir  mitgethetit, 
welche  22°  46'  5"  nördl.  Breite  und  !•*•  27'  14"  westlich 
you  Greenwick  oder  3a  21'  44"  W.  von  Mexico  angibt, 
und  dem-  für  die  Wissenschaften  kq  früh  verstorbenen  Dom 
Jos*  Maria  Bustamante  eugesehrieben  wird. 

Die  astronomischen  Beobachtungen,  welche  mir  «ur 
geographischen  Ortsbestimmung  von  ZocatetO*  dienen,  eind 
nicht  in  der  Hauptstadt  selbst,  sondern  in  meinem  Wohn» 
orte,  dem  Real  von  Veta  gründe  gemacht,  und  dann  mittelst 
der  trigonometrischen  Aufnahme,  welche  ich  von  dem  Ge- 
birge der  Umgegend  machte,  auf  die  'Kathedrale*  der  Haupt- 
stadt Übertragen.  > 

Durch  mehrere  MerkBonal  -  Höhen  der  Sonne  und  eini- 
ger Sterne,  welche  ich  in  meiner  früheren  Wohnung  auf 
dem  Hauptschachte  (Uro  generat)  von  Veta  grmnde  machte, 
ergibt  sieh  im  Mittel  die  nördliche  Breite  Ar  diesen  Punkt 
äo  22°  50  10",  während  Herr  Dr.  Coültüjr  früher  schon 
för  denselben  Punkt  22°  49'  53"  fand,  also  nur  17"  weni- 
ger  erhielt,   als  meine  Beobachtungen  ergeben. 

Spätere  Beobachtungen,  welche  ich  in  meiner  Wohnung, 
in  der  Nähe  der  Grube  Gallega,  machte,  und  wo  ich  mich 


*;  A.  a.  O.  S.  196. 


—    *    — 

aar  Breiten  -  Bee simmung  zweier  aufeinander  folgenden  Son- 
nenhöhen bediente,  geben  ftr  diesen  zweiten  Punkt  22°  51*, 
während  er  meiner  Beobachtung  im  Uro  general  und  einer 
von  dort  abgebenden  trigonometrischen  Messung  zu  Folge* 
nr  in  22°  5<H  46"  nördl.  Breke  Regen  sollte;  ich  glaube 
indessen  den  Beobachtungen ,  welche  ich  nnf  dem  Are  ge^ 
nero/  machte,  mehr  Zutrauen  schenken  zu  dürfen,  sie  den 
leztern,  und  bediene  mich  daher  ihres  Resultates  zur  Be- 
stimmung der  Breke  von  Zacateca** 

Die  Kirche  toh  Fe/a  granie  liegt  12"  (Bogen)  nordl. 
von  dem  Hause  des  Äire  evneno/,  die  nördliche  Breite  dieser 
Kirche  ist  daher  12°  56'  22".  Die  Kathedrale  von  Z*Mi- 
tecas  aber  liegt  3'  3"  (Bogen)  südlich  der  Kirche  von  Veta 
gramde,  daher  unter  22°  47'  1*"  nördl.  Breite,  oder  am  12' 
39'  südlicher,  als.  die  Breiten  *  Bestimmung  des  Grafen  Dt 
la  Laguma  angibt. 

Herr  S«  Chartbus  stellte  eine  grosse  Anzahl  von  Bcob* 
Achtungen  zur  Bestimmung  der  Breite  auf  dem  Amalgamir- 
wer!,  im  Sau&d*  an,  die  er  mir  mitzutheilen  die  Güte  hatte« 
Er  fand  Ar  Suueedü  22°  50'  N.,  nach  meinen  trigonometri- 
schen Messungen  liegt  aber  Samceda  V  55"  nordlieh  von 
Zacatetas,  daher  Zacatecas  in  22°  47'  5 '  nördlicher  Breite, 

Zur  Bestimmung  der  Länge    von   Veta  granie  beobach- 
tete ich,  gemeinschaftlich    mit  dem  Herrn  S.  Birckbeck,   in 
einem  Hanse,  unmittelbar  bei  der  dortigen  Kirche,  am  5.  Mai 
1832,  den  Auesritt  des  Merkurs  aus  der  Sonne.     Her  Zeit» 
unterschied  zwischen  Veta  grande  und  Grecnwieh  ergab  sioh 
to6h.  49'  47"  W.,  daher  Hegt  die  Kirche  in  Veta  grmde 
102°  20'  45"  westlich   von  Gretnwick,    oder  104°  4t"  45" 
westlieh   von  Paris  oder  3°  21'  15"   westlich   von   Mexico, 
Herr   Dr.  Codlvur    bestimmte    früher   schon  die  Lasige  des 
Hauses  auf  dem  Uro  gener  al  und  fand  dieselbe  102°  26'  ö" 
westlich  von   Greemoick.    Diese  Bestimmung  ist  nur  um  45 ' 
von  der  meinigen  für  die  Kirche  von   Veta  granie  verschie- 
den  und  der  Unterschied  in  der   etwas   westlicheren  Lage 
der   lesteren    von    dem   tir*  gemeral  gegründet«     Die  Kathe- 
drale von  Zacaiecas  liegt  aber,    nach  meinen  trigonometri- 
schen   Messungen    56"   (Bogen)    westlich    der    Kirche    von 
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Vota  grämte^  daheir,:  liegt  ZacaUcas,  naeb  meinen  Beebseb* 
taugen,  102°  37'  41  W.  von  Greemoicä,  104°  47'  41"  W» 
von  Pari*,  oder  3°  22'  11  W.  von  Mexü*.  Ueberträgt 
man  die  Lä^^on  *  Bestimmung  des  Herrn  Dr.  Coultb*  fiu? 
Veta  gründe  -auf  dieselbe  Webe  auf  die  Kathedrale!  ve» 
ZocofaCtis*  -wie»  diess  für) die  meinige  geschehen,  so  erhält 
man  die  folgenden.  Resultate  für  die  geographische  Lage  ftr 
die,  Kathedrale  veit  Zacateeas. 

1)  Nach  Don  Jos*  Maria  Bustamanüii  22°  46f  *",N. 
Breite  and  3°  21  '.24"  W.  von  Mexico*. 

■  2)  Ana  .den  .Beobachtungen  des  Herrn  Dr.  Cow/ebr.  in 
dem  Ha*se  anf  dem  Uro  gener  al  von  Veto  gra*de:   23°  471 
2"  N.  und  4P  21'  26"  W.  von  Mexico. 
\'   3)  Aus  den  Beobachtungen  des  Herrn  S.  Chartiis  in 
Sauoeda:  22°  17'  5"  N.  von  Mexico. 

4)  Ans  meinen  Beobachtungen  auf  Feto  gründe:  22°  47' 
1»"  N.  und  3°  22'  11'  W.  von  Mexico 

In  einem  der. folgenden  Abschnitte  werde  ioh  das  Ver-. 
fahren  bei  meinen1  zahlreichen,  in  Mexico  angestellten  Bare* 
nreter- Beobachtungen  näher  erörtern;  hier  beschränke  ich 
darauf^  anzufahren,  dass  ich  durch  eine  doppelte  Afes- 
von  Zacateeas  nach  San.  Blas,  einem  Hafen  an  derSüdr 
see,  und  von  dort  nach  Zacatecas  die  Höhe  dieses  legten 
Ortes  7746  Fuss  rheinL  über  dem  Meere  fand. 

Durch  metneu  sechsjährigen  Aufenthalt  in  der  Gegend 
v#n  Zacdtecae  hatte  daa>  dontige  Gebirge  mein  näheres  In- 
teresse erregt,  und  ich  fand  mich  bewogen,  mich  der.  müh- 
samen Arbeit  einer  trigonometrische»  Aufnahme  zu  unter* 
ziehe*.  Am  nordwestlichen  Fusse  desselben  'bei  Chupaderoe 
mass  ich  eine  Basis  von  1590  tara$i  und  knüpfte  daran 
meine  ferneren  Winkelmessungen«  Bei  diesen  Arbeit  erfreute 
ich  mich  der  thätigen  Hälfe  des  Hrn«  F*.SchuchjlRdt,  eben- 
faHs  Bergbeamten  inuVeta  gründe,  and  die  Karte  anf  der  VHten 
Tafel  ward  von  ihm  gezeichnet.  Oft  durchirrte  .er  .mit. out 
das  kahle  Gebirge  von  Zacateeas,  wenn  Dienstgeschäfte  uns 
mehrere,  freie.  Stunden  gaben,  und  meinen,  herzliehen  Dank 
bin  ich  ihm  seholdig  für  seine-  Ausdauer  hei  einer  so  mttbr 
seligen  Arbeit     Die  Tafel  VIII  enthält  Gebirgsdarchschnitte, 


deren  v»i»«ki^ile  .y#beii.d4H^'B««wie#er-l>eöbrtöhtw»gen 
faetiinmt  sind..  t     :<  '    " 

Naeh  den  obanv  «ngegetmtn  Bestittmangen  der  gieo*> 
graphieebeii  Lage«."  **u  Z*$ätecat  fiült  dm  dortige  Gebirg* 
ewiecben  28°  4&'  45?  iuA'M0  54'  3W  atfnflielier  Breito 
«4  «waschen  tf  16/  -Äört.  und  3°  44<.  •«'  weitL  Ua*nge  von 
MUxueX  Die  .Gewisser  diese*  Gebirge«  gehttren  crorverkhie- 
denen- Haan**. Vlnsegebieten  an;  die  einen,  die  der  •östlibhen 
Seite ,  flieeaei^dem  Bads  der  öatfcdhesi  Thalehen*  «*v  detfj 
ve«i  JZa^tofo*  fcommendr,  titor>Zajttfiifo  und  reraaa/oaiiiess^ 
und  sieh  weiter  seewärts'  in  der.JSbene  .verlie+fe;  Dteesaiern 
Gewisser,;  die.  d4r  .Westseite  y/flisseen  dem  Boofrsu,  der 
an  der  Maierei  Maguey  und  nicht  weit  von  deft  Jas*dfc#  &| 
CJeasmy.  ki  /W«£e  von  Zatidtinn  mad  flTajajnft,  j  vorbei  <"geht. 

Die  dein  dreien  Flnasgekidte  jaageätürlgen  Thtier,  ^welfekf 
a«f  dei<£*rtetTa£  VU,jil&fia^^  abgegeben  sind yo^^hWleaW 
alte  wftbrend  de*  gaame*  Jahres  Wasser  fähren,  »ind  (folgende  •: 

1)  Das  Thai  r*n  ZaceUecas.  Es  ist  das  bedeutendste  *o* 
allen,  nad  ntnunt  seinen  Anfang  etwas  stidwestlieH>  vö»  dem 
Berge  el  Angel  Es  geht  in  sttdwesUiöner  RichxWg  an  4mm 
(traben  ven  SaAta&rttrudis^  wn  San  Betnäbe  und  sn  der 
Pnlvenaühie  ran  jfoatti*  ttarbeibis  a*>  das  Klosted  91a»  Am 
Rancisco  inZmcäiecäs:  Dann  siebt  ,es.  sieh-  In  sädalshevi 
Richtung  bis  über  Aie'&iaÜfZaeatecms  hinan*,  vereinigt,  in* 
hier  aus  einen!  «na. »Werften,  kommenden  Thäjobon  i£rüeb*tn 
däU)  9  geht  hitmuß  aiü  diesem »  in  östlicher  Richtung  fort 
über  die  Amalgamirwerbe  von  JumpJMnUos  h  Jfrriiley  Bü+ 
colote  el  Carmniij  Jlegeka  und  to  QtmiaJ  rnrn^  verlort  sieh 
bei  dem  Kloster  veta  NmeätU  SAnor*  da  Guadoli+c  in  )Aer 
Thalebene  von .Ädnueiö*.     ,1  !    1: .  *   :         ■  '  .  .*  •        :"» 

2)  In  dieselbe  Thalebene  laesat  aoeb  das.  Wässer  de* 
ThäJer  von  2**fieaaurfd  JUrerMey  das leraftb  anf  der  Sfiikeite 
des  Cerre  iA  Angeld  das  .andere  swiaehen.  den  Bergen  el 
Angel  und  OeUsUno  ,  seinen.  DrspruQg  nehmend.«  Die  •  Biebl- 
tung  beider  gebt ;rtnfthglich  in  Südost;  nuterWb  des  vor*, 
fidlenen  Amatgamirwevks  Lerne*  wendet  es  sieb  indfcsseta  in 
Ott,  vereinigt  sieh* mit  dem!  IbaJe  vom* Fohieriat*  nnd  gebt 
mit  ihm  bei  der  Malerei  von  Cuerreroe  in  die  Ebenem     . 
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3)  Weiter  in  Osten  erbfickt  man  das  Thai  von  SaueedtL, 
welches,  auf  der  Nordseite  der  Hnapthöhen  von  Milameset 
und  Angel  bei  Vela  grande  beginnend?  zurrst  eine  fast  nord- 
östliche Riebtang  bat,  sieh  aber  kakhgam  iit  jOet  wendet  und 
über  4ie  Amalgamirwerke  San  Tode*  (jent  eine  Ruine),  Gut- 
daiupe  und  Saaceda  ebenfalls  in  die  Ebene  von  BameUe  mttnoWt, 

4)  Von.  nicht  sehr  bedeutender  Erstreeknng  ist  das 
Thal  von  jfrzala]  es  nimmt  ewiseheri  den  JBergen  JSmnaga 
und  San  Felipe  seinen  Anfang,,  und  geht  in  nordGstlioher 
Richtung  an  dem  Berge  ktf  Ontts* s  vorbei,'  nimmt  mehrere 
Schluchten  auf,  welche  von  der  Nordseite  des  Cerro  Pa* 
ledque  kommen  r  und  tritt  zwischen  den  Borgen  von  Leehn 
guilla  m*A  Tajamanil  in  die  Ebene. 

J5)  Weit  längerer  Erstreekuug  ist  das  Thal  vmPmuce, 
welches  «nf  der  Nordieke  des  Gebirges  bei  dem  Real  de 
leb  .VirfeHfi*  seinen  Anfang  nimmt,  ■  und  tfatt  ans  Süden  ge- 
gehi  forden  gerichtet  y  ober  Buen  suceee>  Pmucü  und  ob- 
titwe*: der  Ebene  süftUt.   '  » -  .»  ■    ■  « 

Die.  der  weetJishen  Ebene  aoUeesenden'  Gewisser  kern* 

ans  folgenden  TliaJevn:  r 
>)i  61  Das  Thal  de  he  Padres,  auch  de  la  saerm  fmmUm 
gebamat^  hat-  die  entgegengesestevalielttvng  des  unteren  TbeS- 
los  des  Thaies  von  Zsoktecas,  narolieh  eine  westliehe.  Efe 
beginnt  nickt  Coro  von  dem  Sdhaehte  der  Wasserleitung 
von  Zöcaterie,  •  uiid  rieht  sich  über '  das  Amalgamirwerk 
von  Ginca  S'dneres  der  Ebene  su,  welche  auf  Aer  Westseite 
das.  Gebirge  von  Zacaleea*  hegrenst. 

*  7)  Fast  parallel  mit  ihm  geht  das  Thal  von  la  PmütUa, 
welches  auf  der  Ostseite  des  ölrre  Calftante  entspringend, 
in  südlicher  Richtung  bis  an  den  Ceriw  d*T  Grillo  geht,  und 
hier  ?sieh  in  West  wendend  ,  diese  Richtung  bis  zu  seiner 
Vereinigung*  mit  dem  folgenden  Thäfe  beibehält. 

8)  Bas  Thal  frie  da  Pf  ata  hat  ebenfalls  eine  westliche 
Richtung;  es  entspringt  an  dem  Qerro  Ptevwto,  sticht  weit 
von  der  Grobe  Malcmoche,  und  geht; über  das  Awalgaiiiir- 
werk  San  Jose  de  laPüta,  den  Garten  et  4*üy  und  nach- 
dem es  sieh  mit  dem  vorhergehende*  vereinigt ,  der  vorge- 
nannten Ebene  eu» 


• »  .' 


—    11    — 

.  >  §)«  Bm  Ifcftl  de  h  Ckica  beginnt  etwas   westlich  von 

dem  dkra\dd-A^di  kftt  elue.sid*  «ad  smlwevtiiehe  Rich- 

tnigUt wkanhajb  de«  Aieetgamirwerbs  2«  Ohk&j  and  gebt 

dnnnv  iQAWestlatheY.  Rieh  seng  der  Ebene  eu; 

v>>   , I0>  Bas  nanvf olgende Thal«  mannt  bei  de» Cerre  <fa  Mü*- 

nbm,  ami2^r«teffJ8einan&As6iitg,  gebt  ti^^dei»  Jtn^aV£r«eA*v 

amd  4Jffaet  »sish  bei^dem  JtoiM»  fa  Aas  schon  In  die.  Eben** 

<  !11)  De*  Tbal  ero'C^katVrw  beginnt  an  den  Orh»  drl 

CaArest+äeii.mf  der  Nordseite  des  Cbre  de  Atih»u*a,  and 

geht  daAhtAu  deohe»  Gebirge  ie  nordtedieberRidfatang  ia 

diVfibene*/ wtkhe  fes>,sWi)dem  Rannk*  OkttpoderM  erreiebt; 

'  lt)"Dha  ThmM  von  Am   VtPfdnet  eder  Jfc/mw  -beginnt 

ebenidlar  eetf  dfeir  Nordseise  eW  Com)  tfe  Milanes,  nahe  bei 

Kala  jpismrfey  and '  *£ht  «ber?)fW.  Ff'n>***#  and   die  Grobe 

el  d6$$äirim\ien(6  f*$i  im  n**dliehep  Riehsang  bei  dem  Ranch* 

NieenU!  nMm  jedes  dieeer  Thaler  «je  ein  für  sieh  gc» 
sonderte*  '  Waaae rgebiat  »an i  tweletoee-tsie  so  lange  bilden,  als 
sie m nicht  rag a  dem  «Gehifage' von ,  JfaeaYaras  treten,  «m  ateb 
eirati  auf  grifesere.Easferming  vest/ihn*  in  den  beiden  Ebenen 
•a  vereinigen, so  kann  man<  in  'dem  Naesengebirge  aoeh 
wieder  eannelne.  Oebdrgsflügc*  ads  sogenannte  Wasserscheu 
der  hervorheben  >  was  die  Besehreibang  angemem  erleid* 
fern  dürfte.  •     > 

Den  höchsten  Pomkt  desflanptwasaersebelders  trifft  man 
südlich  Ton  ZoonVacmt,  auf  der  Mesa  del  Ceritü,  8678'  IhW 
dem*  Meer«,  der'oagleieh  ancb  de»  höchsten  Punkt  im  Ge* 
birge  bildet,  während  der  tiefste  Punkt  des  Wasserseheiders  weit 
über  die  aördiUhe,  Grense  der  Karte  feilt:  Wirft  man  ei- 
nen Büek  auf  die  Keifte, »eorirärd  man  den  Wasserscheider 
leicht  auffinden  Irinnen;  er  bildet  iuigefthr  folgende  Linie. 
Von  'der  i/ead  4d  Oetiäo  «negekend,  senke  sich  die  deri 
Waasersebeader  bezeichnend»  Linie,  Anfangs  dem  Wege  nach 
Zücoteoas  «sagend,  «ehr  tief  herab  7  geht  zwischen  den  An« 
fimgsponkaen  der  Th&ler  von  las  Paäre$  nnd  CeriUo  dnreh, 
an  •  dem  Schaohte  der*  Wasserleitung  von  Zacoleca*  vorbei, 
and  steigt  von  hier  aas  fast,  wieder  eben  se  rasch  bis  aof 
den  Cerro  ei  Grillo.     Yen  diesem  Berge  aas,    last  a*f  giei- 
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•her  Höbe  sich  hattendy  geht  'die*'  ybunrnteilMnieftaber'  die 
Graben  R&mmet  Llamarääa,  )l*r*i+  ömAJddknwcktü,  .»* 
reicht  unfern  Ar  Grobe  Qnkomriim  deH-li%i^  Z«e*ter«r 
nach  Feto  grandc?  und  folgt  diesem  bis  an- den  -tferre  Hm*** 
ckiibil.  Ven  hier  aus  geht  sie:  fiber!einefo:2h*eig  dfea-fCVrra 
de  Ar  'flbW  Über  die  Berge  Mümiem  ijmiv  vinpädts*  nmbt 
der- Grube  i&n*  ifcreu&ta;  fö%t>ine)!»SHdchei  de» ftWegw 
Ven  » Pefifc  tgrimde  nach  de*\firti^VI>wewÄrtiifoitoy  verliest 
dieeeii^hsaVsSeji  vor  dem'Bergw^ftft'tfaresft^ivnjl  frigidem* 
■ehr  .öedifch;  enhrendea  ;Weg*  i»  fbet  »*MliAer<iBiobturig, 
Dunh'jdieMnWaM&ecbeider  iwibdi  da*  Gelirger  ?<osi2  äkcafo* 
*«*  Uidswei  ügletehe  itt%ulgeeheiet;/  beide  hebin  Höhen 
aufcuifeeiseii ,  welche  WO»  unA  8*88!  Fsuts  -tili erl  dem  IM«rh> 
erreichest*  Die^  östliche.  fllilftaiks  {^V|«  i^ufa^grtWi 
•ere,  und  f  oe  den  meisleni  nhd'ititfsteä  TWUe^n  rierAeehnii^ 
ten.  Mit  Ausnahme  der  Bufa  and  der  <jtfe^  d*Z  t£mfl£ 
nefchhtn  akh  die  Borge  Stil  diesem  iGein^gitbsehidunebregel- 
uttsfige,:  obgleich  -ofthStaile!  irbdaehön^en  iw^V/SieJ  hildeu 
^aissteatheils  <  langgezogen^ ,  neehnude',  au*  laebrereh  einsei* 
neu  (Bergen'  ^asammieagereibte  Jlergrtieken ,  ftebener^rdud* 
Hebe  oder  gar  kegelförmige  Kuppen^  i.  Na*Lte>*F>bemra'nde 
fehlen-  diesen  Berge«  fast  glänz*;  Anrnabaiei*' daiuh  maeben 
nur  einige  Stellen  durchwein  GangrfusgeWniW,  äder  dureb 
die  steilen  Gebirgsmassen  der  Bofa  and  der  Mewa  del  Ce* 
rÜU.  Die  Thüler  4er  «eetlfehed'  Hüfte,  ahnt*  mit  fweniger 
Aubnahnie  gedehnter',  die  *  eier  begrenzendes*  *  Berge  minder 
sttil^jind  .ausser  dem.  darf»  foiPJnM^Tshml'.&ischlheädenAeh 
Bergen  ^  weniger  hboh' ttfrie'Jlifr  der  glichen  Hälfte,  Ali 
dem,.  Iß  Plaid  -  Thale  >setehne*  eftohn  die»  *e»ge>i  Oafyemdß, 
Mmgüfrai '  Sierpe .nadrdra? ,1  uiohftxnur  dnricbNife  H£he>  son<> 
dem  aaeh  dutehj  ihre  gloeldanföi^ge  festalt  auddie  grosse 
Sehroflfeeit  and  die  KJijfcpe*  ihres  oneren  Tbeifee  ausv'  fJ)urch 
die  oben  beaehriebeneYi  ThttierMatf.  fläa*  Massengebirge  von 
Zacaiecos.  in  Verschiedene  GebirgahöHen  getbeth;  der«  be- 
deutendste von!  diesen  Höhen  -  Zogen  liägt  swiechen'dra  Tbe> 
lern  von  Saueeia  and  Pthorista-  '  Er  '  seiebneb  -sieb  nicht 
tiur  durch  seine  beträchtBeherHfthe,  sondern  auch  durah  .sei- 
nen   Zueauuüenhang'nue^.   SeiaeMlatBtung  ist  ans   BLWw  an 
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Ai,0.,  nudneeh  dieser  Richtung '.  aufgeführt   sind  seine 
-uefoen  Aöfcdni    der   Cerro  de  MiUmeza,    8601  Tum   über 
•de»,  Meere;;  der  Cerro*.  de  Huaehic&ü,  8631  Fu*s;  d*t  Cerro 
del  Anget>\  8WÄ  f«ss;  dar  Cerro  del  Geletlma  und. dtnCd&b 
dt  Miraniitto*  /        i 

Diese*  GnbirgSBug.  ist   nooh   benfterkexn*we*th6r   durch 
den  Gangt.väh  .Veto  grandi,  weleher  auf  «einer  NanaVSesie 
rem   Fufte   de«  Oerro  de  Milane%a   bis  «vi   den  MirandiUo 
an  ihm  entlang  sezt.     Weniger  ausgezeichnet,  sowohl  daneh 
seine  Er*tr4ekung  als  durch  seine  Hebe,  ist  der  Gebirgs- 
•fengf  mischen 'den   Tbülern   von   Pamico   und   vm  Sfaiceid^ 
-im-,  ihm   ist  der  Cerro  del  Pmlemque  der  höchste  Punkt  von 
82 J  4   Fuss   über   dem   Meere.    '  Weniger   regelmässig   und 
durch  Nekdntbftler  mehr  zerrissen  ist  des  Gebirge  «wischen 
.den.  Tbderta   yosv,  Polvorirta  und  Zacatectie*    Das  erste   unr 
;mätteftba*  »begrenzend,  bemerkt  umbn  den  Cerro  delMaestrante, 
Sfttf.Fusa  Aber  dem  Meerfe,   und  weiter  naeh   der   Ebene 
hin  den  Papantony  einen  kegejför  äugen;  Berg  von  8601  Fuzs 
Httbe».  :  Stidliek  rem  Ma&frvnte  liegen  die  Höhen  von  Buene 
vi*iar  8284  Fnsdf  San  Martin   v.on  8953   Fuss>  und  um 
folgt   das  Gebirge  der  Mufti  roh  8601   Fuss  Hohe  über  dem 
•Meere.     Die  Bufß  ztiobnät  sieb .  schön   in  grosser  Ferne 
dnreh    ihre   sonderbare  Form   auffallend   aus;    ein  Janggesev 
ganer,  «tailer,  *ebr  zerriatenej};F ftlsejnkftaun  bildet  den  Rücken 
dieses  Berge*;  gegen  Norden  ifit:  dieser  Kamm  weniger  steil 
«1*  (gegen  i.  Süden,    indem    ers  sieh   gegen   Norden  an,  den 
-Berg  vott  San  Martin  aifschJiess't;    Auf  seiner  West «» Seite 
«gibt  ihm  das;   Ausgehende   d*Ä;Äa4*h}  fallenden,   aehr  roächr 
tigen   Ganges   von  ia   Ccmterßeiu  eigenes  Ansehe«  j,  dieses 
ißt,  von ,  der   Höhe  nieder*,  d*  wo  es  von  dem   Thale  von 
Zacatecas  rechtwinklig    durchbrochen    ist,  .bis    zur.  Thal« 
«oJUe   skhtfcar.  ,  Gegen  Süden  vb*t  *wh  da*  Thal, von  Zaca- 
4mm  zwitchrfu  der  Bmfß  und  'der  Meea  del  Cerüte  einge* 
waschen ,,  und  hier  liegt  der  £elaenkamn>  jenes  Berges  109S 
Itatalflber.  der  Thals^hle..  D^er  Felsenkamm  fer  Bufu  senkt 
stefe<taen  der  Höhe  «*t  senkrecht,  last  ttberfiängend,  mpfar 
*jsE  100  Jus*  tief  nafetv  den*  Thal  herunter;  dünn  verschwin- 
det \ aber  .der  zerrissene  Felletikenim.,    uftd   unter  glgichfor- 
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«igen,  BteniHefa  flacher  Abd&ehdng  erreicht  der  Hergabhang 
Hon  die  Thateohle.  Der  htfohete  Punkt  der  B*f*  trägt  Spa- 
ren eine«  ehemaligen  spanischen  Kastelies ;  auf»  der  west- 
lichen Seite  ist  eine  Kapelle  erbaut*  in  welche  die  Bewoh- 
ner von  Zaeatecae  die  Hülfe  unserer  lieben  Frau.  (Nuestra 
eenora  de  la  Bufe)  anrufen,  ihr  Bild  «ujok  oft  nr  Abwen- 
dimg von  gefifoohteten  Uebeln^  Krankheiten,  Troekniss  etc. 
unter  grossen  Feierlichkeiten  bot  Stadt  und  wieder  sn- 
ruok  bringen. 

Aehnlieh  diesen  Bergen,  hinsichtlich  der-  Abdachung,  Ist 
die  Meea  del  Cetille,  welche  vielleicht  früher  mit  der  Bufa 
susammengehangen  haben  dürfte.1  Dieser  Berg  liegt  der 
Jtufa  gegenüber,  ist  durch  die  Thöier  von  Zaeatecae  und 
JSan  Andres  von  derselben  getrennt,  und  erstreckt  sich  dem 
ganzen  Thale  entlang,  von  Qwdmlmpe  bis  oherhalhZtcafceo*. 
Sein  oberer  Thetl  bildet  eilte,  an  manchen  Paukten  an  IM 
bis  200  Fuss  hohe  senkrechte  Felswand ,  welche  efci  sehr 
aasgedehntes,  nach  Sttdea  geneigtes  Plateau  begrenzt*  Un- 
ter dieser  seigern  Feleenwand  wird  die  Abdachung  flacher; 
der  Abhang  des  Berges  ist  indessen  noch  Immer  sehr  zer- 
rissen und  mit  losen  FelsblOeken  hedeckt.  Dieses  Gebirge 
erreicht,  wie  schon  bemerkt,  eine  Hshe  von  6678  Fuss  über 
dem  Meere. 

Ungefähr  in  seinem  Mittelpunkte  5  südlich  des  Cerro 
del  Angeld  bildet  das  -Gebirge  ton  Statateeae  eine  Ideine 
Hoch -Ebene,  Llano  de  lae  Coyote*  genannt,  auf  welcher 
mehrere  der  erwähnten  Thale*  (das  Von  Poheriste,  Zaeate- 
cae und  ta  Chka)  ihren  Anfang  nehmen,  und  aus  welcher 
man  aber  die  durch  sie  getrennten  Bergröcken  tu  den- 'mei- 
sten ihrer  Höhenpunkte  gelangen  kann ,  ohne  in  die  Thftler 
herabsteigen  zu  müssen. 

Bei  der  Grube  Concordia  Hegt  diese  Hook  -  Ebene  StM 
Fuss  über  dem  Meere,  und  aus  ihr  fahrt  ein  Aist  ebene* 
Weg  an  den  Grabe« MaläHOche^  Bar^na^  Ba ferne  etcvv»*- 
bei  nach  dem  Cerre  del  Grille  ($467  Fiuö  aber  'dem!Meere) 
uifd  dem  mit  Ihm  susammenhftngendeiv  «iedHgen  4febf+gv, 
welcher  die  Thftler  > von  totPädte* ;> und  ia  Phatnfa  trinmt* 

Auch  das  Gebirge  'welches  dfcf  Thfttcr  von  PAhienh 
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und  la  Plaia  scheidet,  hingt  mit  diesem  Pistesa  zusammen, 
und  seine  höchsten  Kappen  el  Cerro  Plomoe  el  Cerro  de 
Calfconloy  ei  Cerro  del  Mmgutrtü  etc.  können  unmittelbar 
von  hier  so*  erstiegen  werden«  Der  Cerro  Cafycanto  ge- 
hört zu  den  bedeutendsten  dieser  GebirgshÖhen ,  indem  er 
8635  Fuss  aber  dem  Meere  misst;  seine  Koppe  ist  von 
ganz  steilen  Abhängen  begrenzt,  welche  sieh  Indessen  nach 
seinem  Fuss  hin  verflachen.  Zu  diesem  Gebirge -Zuge  ge* 
hört  anch  noch  der  ebenfalls  durch  seine  Holte  von  $191 
Fuss  ausgezeichnete  Berg  von  San  Jorge  oder  del  Bote  ge- 
nannt ,  der  mit  seinen  Nachbarn  durch  ein  Nebenthal  von 
dem  vorhergehenden  Berge  getrennt  ist* 

Auch  der  obere  Theil  des  Gebirges,  zwischen  den  Thälern 
von  la  Plata  und  la  Chica,  hängt  unmittelbar  mit  dem 
Llano  de  los  Coyotee  zusammen.  Er  ist  durch  keine  bedeu- 
tende Höhe  ausgezeichnet.  Erst  in  seinem  untern  Theile 
machen  sich  der  Cerro  de  la  Sierpe  und  del  Gil  durch  ihre 
Kegelform  und  ziemlich  steilen  Abhttnge  bemerkbar;  der 
erste  hat  eine  Höhe  von  84S5,  der  lezte  von  8365  Fuss 
über  dem  Meere. 

Die  nun  weiter  gegen  West  folgenden  Thäler  durch- 
fliessen  nur  flaehcs  Gebirge,  keine  bedeutende  Höhe  zeich- 
net dieses  aus.  Zwlsohen  den  Thälern  von  Ckupaderot  und 
Mulero*  liegen  die  Berge  von  Don  Antonio,  welche  sich 
mehr  durch  ihre  Lage  an  der  Ebene,  als  durch  ihre  Höhe 
auszeichnen;  sie  erreichen  nur  791!)  Fuss  über  dem  Meere. 
Bedeutender  an  Höhe  ist  das  Gebirge  unfern  Pnnuco,  auf 
der  linken  Seite  des  Thaies  gleichen  Namens;  sein  höchster 
Punkt  ist  der  Cerro  del  Moro,  welcher  7767  Fuss  ober  denk 
Meere  misst.  Gegen  N.W.  von  hier  bemerkt  mau  noch  ei- 
nen kleinen,  isolirten  Felsen,  el  Penoncillo,  fast  tu  der  Ebene 
und  nur  wenig  mit  dem  Gebirge  zusammenhängend« 

Schon  30  Jahre  nach  der  Eroberung  Mexico'*  durch 
Spanien  war  das  Gebirge  von  Zacalecas  durch  seinen 
Bergbau  bekannt,  und  hat  seitdem  durch  den  Reich- 
thum  seiner  Silbererz -Lagerstätten  die  Aufmerksamkeit  des 
Bergmannes  stets  auf  sich  gezogen.     Robertson  *),  Sonnbu- 

•)  Vergl.  dessen  Bistory  of  America  V.  II,  Seite  38S. 
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tcvittDT  *),  Yalehcia  **) ,  vöM;  Hpubolm  ***)  und  einige  An- 
dere haben  manche  schätzbare  Bemerkungen  über  das  öe- 
hiige  von  ZaaUeeas  geliefert,  und  es  dfltafte' daher  vielleicht 
.überflüssig  scheinen,  dass  ieh  et  «nternehme,  das  sehon  Be- 
kannte &u.  wiederholen. 

•  Robertson  liefert  indessen  wenig  geogtaostiscae  oder 
bergmännische  Bemerkungen,  Sonkenscbmidt  und  Valencia 
Jessen  Manches  zu  berichtigen,  manches  ausführlicher  und 
manches  von  ihnen  unbeachtet  Gebliebene  neu  darzustellen 
übrig,  und  Herr  von  Humboldt  endlich  war  nicht  selbst  an 
Ort  und  Stelle ; .  er  kennte  daher  sein  Urtheil  auch  nnr  auf 
Das  gründen,  was  ihm  durch  Sonnenschmwt,  Valencia  and 
Andere  zugekommen  wer*  Sowohl  Valencia  als  Sonnen- 
SßHMiPT  seheinen  nur  kurze  Zeit  auf  die  Untersuchung  dee 
.Gebirges  von  Zaeatectto  verwandt,  zu  haben.  Es  entging  ih- 
nen manche  Beobachtung,  welche  ieh  bei  meinen  zahlreichen 
Exkursionen  in  der  Umgegend  von  Zacatecat)  während  eines 
fast  sechsjährigen  Aufenthaltes,  zu  machen  in  den  Stand 
geNzt  war.  Ich  glaube  daher,  dass  die  nachstehenden  Be- 
merkungen immer  von  einigem  Interesse  seyn  werden,  wenn 
sie  auch  nur  dazu  dienen  sollten,  um  eine  über  die  geogno- 
stische  Beschaffenheit  des  Gebirges  von  2acmteco8  allgemein 
gewordene, Ateinang  zu  berichtigen  und  die  Kenntnis»  des- 
selben *n  erweitem. 

Sechs  Hanpt  -  ßebirgs  -  Formationen  treten  in  dem  Ge- 
birge von  Zacateca*  auf,  diese  sind: 

h  Thonsehiefer* 

U.  Diorit,: zugleich  mitÄabbro,  Thonschiefer, 
Gtfauweeke,  Kieselschiefer  und  Kalkstein  er* 
scheinend* 

III.  Feldstein. 

IV.  Aelterer  rother  Sandstein, 


»•« 


«   i  > 


*)  Vergl   dessen   Beschreibung  der  BergweAs  ^-Reviere  von  Jftofce, 
Seite  166  —  237,  \     • 

**)  Vergl.    dessen   Descripcion   geognostu*   dei   Beat  de  Zscctocm* 

(Manu  Script). 
***)  Vergl.  dessen    Essai  politique  svr  la  nouvell*  Espagne.    T.  IT, 
«od  dessen  geognostiscben  Versach. 
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.••"   V' Truöbyt-Gesteine. 
-       IWJfcngcrer  Kalkstein» 

-'  •  -  -Die  Gesteine-  der  drei  ersten  Formationen  nehmen  bei 
Weitem    den  grössten    Theil    des  Gebirges  ron   Zaeateeme 
nein.     Sin   Mick   aaf  die  Karte   Taf.  YII   wird   hinreichen, 
'ihr*  Ausäfeftfttnig'  sogleich  za  übersehen.     Die  Thonschiefer- 
'Fonna&fti  ist  dort  mit  blauer,  die  Diorit-Formation  mit  grtf- 
Tier  und  derNFeldfetein  mit  gelber  Farbe  Angegeben.  In  West, 
iNerd  and  Ost  erheben   sieh   die  Gesteine   dieser   drei  For- 
'ma^onen  a*s-  der  Ebene ,   deren  Oberfläche  aas  dem  jünge- 
ren Kalfcgebilde  besteht,  und  erstrecken  sieh  über  mehr  als 
-«wei  Örtttel  des  Flüchenraomes  des  Gebirges ,   seine  Haupt- 
ihafaeki  büdrad.     Ihre   südliche  Grenze  ftüt  in  das  Gebirge 
-**fts£  tihd  •  geht  onfern  4e»  Klosters  Guadcdupe  vorbei ,   in 
4ft%nt" oder 'mincler  grosser  Entfernung   von   dem  Hangenden 
des  »^Ganges*  ^Cantora,  über  das-  Amalgamirwerk  Bemardex 
Wb  »in  die  Nähe  des 'Amalgamirwerkes  Herren»,   wo   sie- in 
-da«  biegende  dfer  genannten  Ganges   tritt*     Dem  Liegenden 
dieses  Ganges  folgt  sie  nun  über  -die  Bmfla  bis  auf  die  West* 
-sfctte;<  dieses  Berget,   nnd  wendet  sich  dann  an  seiner  Süd- 
seite feertmter  bis  in  das  Thal  von  Zacßtecae,  bis  sie  enuV 
Jfth  ■  unfern   der  dortigen  Garita  (Zollhaas)  auf  das   rechte 
Thalgehänge  übertritt.    Jezt  geht  die  Grenze  wieder  thal- 
-ittrfrrärts,  dtrreh  die  Vorstadt  von  Etcatteas,  ei  bario  nmetie, 
%ts'  in  die  Naive   des  Amalgtimirwerke*  dnco  Seneres;   vor 
^erü  Cerro  hg  PtdreS  *  wendet  sie  sich  jedoch   südlich  uia 
dfcsen  herum  und  geht  über  den  Rmcko  laffiguera  am  Fase 
*es  &erre  Vüüafrr  vorbei,  nach  der  westlichen  Ebene  hin. 
Das  ganze  Gebirge,  welches  nürdlich  dieser  Linie  liegt, 
besteht  aus  den  drei  genannten  Formationen  von  Thonschie- 
far,    Diorit  und  Feldstein;   sie  bilden   das  Ganggebirge  von 
-Zdcateca**     Nur  an    wenigen  Punkten   entzieht  <  der  jüngere 
Kalkstein  dieses  Ganggebirge  dem  Auge,   fest  überall   steht 
6s  frei   zu  Tage.     Diese   drei  Formationen,    wenn    auch  in 
ihrer  Bildung  unmittelbar  unöV  ohne»1  Unterbrechung  auf  et- 
nanderfolgend ,   sind  doch  durch  ihre  Charaktere  wesentlich 
ron  einander  verschieden. 

Thonschiefer  ist  das  ältere,  Diorit  das  jüngere  Gebilde, 
Borkart,  Mexico.  Bd.  11.  2 
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und  Feldstein  tritt  unmittelbar  auf  de*  -Gtttse  beide*  auf* 
An  einigen  Punkten  sieht  man  den  Feldstein  in  dem.  Thon- 
schiefer,  an  ander«  in  dem  Diorit,  in  beide»  gleichsam  un- 
tergeordnet ftußreteji.  ,         .  , ,,.  ..  ,, 

I.  Thpnschiefer.  Weder  Yamwcm  noch  Sonnek- 
8CHMIDT  haben  vor  mir  eine  Theilong  des.  G*q|g*hii$e*  4b 
verschiedene  Formationen  angedeutet ,  und  an&b  ifih  fotte 
schon  manche'  Exkursion  in  dem  Gebirge  von  Zwobcofi  -ger 
macht,  ehe  ich  mich  von  ihrem  Daseyn  überfleugt*»  .  Dürft* 
die  nachstehenden  Beobachtungen  glaube  ich  iodesaen  diese 
Theilung  vollkommen  zu  rechtfertigen.  In  dem:  am,  häufig- 
sten besuchten,  durch  Berghan  am  meistejri  anfgescfriomuea 
Theile  des  Gebirges  von  Zoeelecos  und,  auf  seines. höheren 
Punkten  ist  der  Thonschiefer  weniger  häufig  als  .dfnJßio- 
rit,  und  man  kann  auf  der  Höhe  manehe  ffrube-,  besuchest 
manche  Exkursion  machen,  ehe  man  die  achamlftn* .lekht 
verwitterbaren  Thensehleferetreifen,  vorzüglich  tiiHifcschieier 
rige  Varietäten,  zwischen  den  mächtigen  sehr  vferhettf&hejt» 
den  Diorit  -  Massen  gewahrt.  ,     .     .    4,  A    .,  \ 

Wendet  man  sich  indessen  in  den  sttdwetfdi«ben  -  niedri- 
geren Theil  des  Gebirges ,  so  siebt  m*n  in  dem  uMejrto 
Theile  der  Thäler  von  Sacra  famüi*,  Etcondüa^  Colateru, 
San  Jorge  Alamo  und  la  Plata  den  Tbenaobiefer  flir  skji 
ohne  Diorit  zu  Tage  treten. .  Bei  einer  genaueren  Untersu- 
chung ergibt  sich,  dass  die*»  Tben^hiefergebirge  z wische* 
den  Bergen  Vüüadar  und  GH  aus  der  Ebene  tritt  und  .sich 
swisohen  den  Thälern  Sacra  fnmlia  und  la  Plala  ausbreitet; 
Gegen  Westen  in  der  Ebene  wird  es  dem  Auge  durch  jün- 
gere Kalkablagerungen  entzogen,  welche  es  auch  noch  zum 
Theil  auf  der  Hohe  (bei  dem  Rancho  ttennüda,  am  Wege 
nach  FresnMo)  bedecken.  In  Süd  tritt  das  Schiefergebirge 
eine  gute  Strecke  nördlich  des  Rancke  Xaral  nnter  Traaby- 
ten  zu  Tage :  von  hier  geht  seine  östliche  Grenze  mit  jejier 
der  Diorit-Formation  dem  Hauptstreiehen  seiner  Schiebten 
fast  parallel  ansSäd  in  Nord ;  sie  weicht  jedoch,  durch-  4?* 
flachen,  nach  Osten  sich  neigenden  Schichtenfell  des  Tboji» 
Schiefers,  auf  den  Höhen  gegen  Westen  und  in  den  Thälera 
gegen  Osten ,   von  dieser  Hauptrichtung  mehr  oder  weniger 
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ab.  Die  östliche  Grenzlinie  Ist  nicht  sehr  scharf  ausgespro- 
chen, wie  es  von  der  Grenze  zweier  in  einander  greifender 
Formationen  zu  erwarten  ist,  da  der  Diorit  zuerst  nur  spar- 
sam in  mehr  oder  minder  häufigem  Wechsel  mit  Thonschie- 
fer  auftritt,  bis  er  den  lestern  allmälig  verdrängt  und  dann 
vorherrschend  wird.  Die  genannte  östliche  Grenze  geht  im 
Thale  de  la  Sacra  famitia,  an  dem  unteren  Thede  des  Gar- 
tens la  tmeria  oder  San  Juan  de  dio$,  in  einer  Höhe  von 
7550  Fuss  Meereshöhe  vorbei,  über  den  Cerro  las  kuertai 
durch  den  von  Zacatecas  nach  Fresnillo  führenden  Weg, 
durch  die  Thäler  von  Calahera  und  San  Jorge.  Auf  dem 
Cerro  la*  kuertas  liegt  das  Niveau  seiner  Grenze  in  7940  Fuss 
und  in  dem  Thale  von  San  Jorge  in  7650  Fuss  Meereshöhe. 

Durch  die  flache  Lagerung  des  Tbonschiefers  erheben 
sich  seine  Schichten  nur  unbedeutend  Ober  das  angegebene 
Niveau,  und  seine  Grenze  zieht  sich  daher  von  dem  Thale 
San  Jorge  aus,  an  dem  Cerro  del  Bote  vorbei,  ganz  in  West, 
geht  aber  dann  um  diesen  Berg  herum,  und  kehrt,  dem  Thale 
el  Ahmo  entlang,  wieder  bis  in  die  Nähe  des  Cerro  Enci- 
nilio  zurück.  Die  Grenze  hält  sich  hier  in  solcher  Höhe, 
dass  der  Schiefer  in  dem  ganzen  Thale  von  AUxmo  und  in 
dem  oberen  Theile  des  Thaies  nueva  Valenciana  entblösst 
zu  Tage  tritt.  Weiter  thalabwärts  nimmt  der  Thonsehie- 
fer  ein  steileres  Einschiessen  an,  und  erreicht  nun  ein  hö- 
heres Niveau;  der  Diorit  tritt  weiter  nach  Osten  zurück, 
und  die  Grenze  des  Tbonschiefers  zieht  sich  fast  in  nörd» 
licher  Richtung  bis  auf  eine  bedeutende  Höhe  an  dem  Cerro 
Calycanto,  wo  sie  eine  Höhe  von  8400  Fuss  über  dem 
Meere  erreicht. 

Bis  an  den  Cetro  EncinilUo  war  es  Diorit,  der  die 
Grenze  des  Tbonschiefers  bildete,  von  dem  Cerro  Cafycanto 
an  bis  an  den  Cerro  del  Gü  ist  es  indessen  weisser  Feld- 
stein; die  Grenze  zieht  sich  nun  über  den  Cerro  Magistrat 
nach  dem  la  Plata  -  Thale  hin,  ohne  deutlich  bezeichnet  zu 
seyn.  Etwas  unterhalb  des  Gartens  el  Gil  ist  die  Grenze 
wieder  im  la  Plala  -  Thale  zu  sehen ;  von  hier  wendet  sie 
sich  westlich  am  den  Cerro  el  Gü  herum,  wird  wieder  im 
Wege  sichtbar,  der  von  Hazienda  nueva  nach  AevLadrillera 

2* 
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fahrt,   and   gebt  dann  weltlich,  unterhalb  dem  Rtneko  iü 
Troja  vorbei,  ia  die  Ebene. 

Die  Thäler  von  la  Piste,  Calabera,  8m  Jorge?  el  Mam 
und  Pimienta  «eigen  die  Eigentümlichkeiten  dieses  Schie- 
fer-Gebirges sehr  deutlich,, und  geben  den  besten  Anfsehlnis 
über  seine  Lagerungsverbältnisse. 

Das  la  Pinta  -  Thal  heraufsteigend ,  zeigt  sich  zuerst, 
noch  weit  unterhalb  der  Tarjea  isla  Ladrül&ra,  ganz  fein- 
schiefriger  Thonsehiefer  von  liehtegrauen ,  ,  häufig  ins  Grün* 
liehe  spielenden  Farben.  Feine  Schüppchen  von  Glimmer 
sind  ihm  fast  durchgehende,  and  oft  in  so  grosser  Meng«, 
beigemengt  ,  dass  er  sich  dem  Glimmer  -  oder  Talkschiefer 
nähert.  Durch  diese  Beimengungen  erhält  der  Schiefer  stets 
einen  starken  Fettglanz ,  der  sich  in  manchen  Varietäten 
dem  Seidenglanz  nähert*  Kohlenstoff  seheint  den  Schiefem 
im  antern  Theile  des  la  iYala-Thales  ganz  zu  fehlen,  wesi- 
halb  man  auch  hier  in  den  älteren  Schichten  der  Form«* 
tion  bläuliche  Schiefer  fast  ganz  vermisst.  Weiter  thalaaf- 
wärts,  näher  an  der  Grenze  seiner;  Ueberlagerung,  durch 
Diorit,  fehlen  sie  indessen  nicht,  und  werden.  zuleat  sogar 
vorherrschend,  ihre  Farbe  nähert  sich  dann  pft  dem  Bläo- 
lichschwarzen. 

Aehnliche  Charaktere  zeigen  die  Schiefer  hinsichtlich 
ihres  Bestandes  und  ihrer  Färbung  in  den  übrigen .  Thälera 
von,  Calabera,  Alamo  etc.  Auch  hier  sind  sie  durch  den 
gänzlichen  Mangel  von  Diorit,  Kieselschiefer  und  Feldstein 
ausgezeichnet. 

Ia  dem  oberen  Theile  der  Schiefer -Formation  sind  die 
Abänderungen  des  Schiefers  häufiger  und  ihre  Verschieden- 
heiten ausgezeichneter  als  in  den  unteren  Schichten.  /Man- 
che sehr  talkreiche ,  fast  wirkliche  Talk-Schiefer  sieht,  mal 
in  diesen  leztern ;  sie  verschwinden  nach  oben  hin,  und  Maut 
Schiefer  iu  mannigfachen  Farben  -  Nuancen   treten  nun  ao£ 

Am  Fusse  des  Cerro  del  Gil,  so  wie  nördlich  des  (krr9 
del  Bote,  zeichnen  sich  einige  Schieferlager  durch  ihr  Kon- 
glomerat-ähnliches Ansehen  aus,  schwärzliche  rundliche  Ge- 
steinmassen sind  von  einem  lichteren  grauen  Schiefer  um- 
schlossen. Bei  näherer  Untersuchung  des  Gesteins  versehwin- 
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det  indessen  jeder  Gedanke  an  Trümmergestein»,  ond  man 
wird  sogleich  überzeugt,  dass  die  schwarzen  Geschiebe-ähn- 
lichen Massen  nur  Quarzkonkretionen  sind,  gleichzeitiger 
Biidong  mit  dem  Schiefer,  der  seine  unvollkommene  schiefe- 
rige Tettur  der  beigemengten  grossen  Menge  kleiner  Schüpp- 
chen von  Glimmer  verdankt. 

Bei  der  Verwitterung  des  Schiefers  stehen  die  Quarz* 
konkretionen  oft  hervor  und  lassen  sich  leicht  auslösen; 
alsdann  gleichen  sie  sehr  den  Geschieben,  womit  indessen  ihre 
dem  Thonschiefer  parallele  Schieferung  und  ihre  häufige, 
ebenfalls  glatte,  konkave  Oberfläche  nicht  übereinstimmt. 

Die  Schichtung  dieses  Thonschiefers  ist  äusserst  deut- 
lich; seine  Schichten  machen  zwar,  und  am  häufigsten  da, 
wo  sie  am  entferntesten  von  ihrer  oberen  Grenze  mit  Dio- 
rit  zu  Tage  treten,  einige  sanfte  Sattel-  und  Mulden-formige 
Biegungen,  welche  dann  oft  das  Schiefergebirge  mit  westli- 
chem Fallen  erscheinen  lassen,  wie  diess  bei  der  Ladrillera 
auf  eine  lange  Strecke  der  Fall  ist ,  doch  weiter  aufwärts 
im  Gebirge  ist  das  Haupteinschiessen  gegen  Osten  unver- 
kennbar. Diess  ist  vorzüglich  deutlich  in  den  Thälern  von 
Calaheru,  San  Jorge,  Alamo  und  Pimienta  zu  sehen,  wo  der 
Schichtenfall  im  Anfange  nur  flaeh  (20  —  S0°),  je  näher 
aber  der  Ueberlage rung  von  Diorit  etc.  etwas  steiler  wird 
(40  —  50  °>  Das  Streichen  des  Schiefers  ist  ziemlich 
konstant ,  in  dem  südlichen  Theile  der  Formation  zwischen 
h.  10  und  12 ,  in  dem  nördlichen  aber  zwischen  h.  12  und 
h.  3  sehwankend,  so  dass  das  Schiefergebirge  im  Streichen 
von  Süden  nach  Norden  hin  einen  Bogen  zu  machen  scheint, 
der  auch  noch  in  dem  höher  gelegenen  Diorit-Gebilde  wahr- 
zunehmen ist. 

Sowohl  int  Thale  de  la  P/ata  und  Esconiida,  wie  in 
den  höheren  Schichten  des  Schiefergebirges,  im  Thale  dtl 
jffamo ,  enthält  der  Thonschiefer  verschiedene  Quarzlager 
untergeordnet.  Sie  scheinen ,  im  Ganzen  genommen ,  nur 
von  kurzer  Erstreck ung  im  Sireichen  zu  seyn,  obgleich  ihre 
Mächtigkeit  bedeutend  ist.  Der  Quarz  dieser  Lager  unter- 
scheidet sich  auffeilend  durch  seinen  ausgezeichneten  Fett- 
glanz,   durch   seine  Milch  -  weisse  Farbe-  und    durch   seine 


-    **    - 

Absonderung  in  rhomboedrische  Stücke  von  dem  Quarz, 
welcher   die  Hauptgangart  der  Gange  von  Zacatecas  biMet. 

In  dem  Thale  ds  la  Calabera,  nahe  auf  der  Grenze 
zwischen  Thonschiefer  und  Diorit,  befindet  sich  ein  mäch- 
tiges Lager  von  Quarzfels ,  jenem  Gestein  Ähnlich ,  welches 
sich  in  der  Nähe  von  Bingen  im  Rheinthal  häufig  der  Grau-» 
wacke  untergeordnet  findet0)»  In  seinem  äusseren  Ansehen 
nähert  sich  dieser  Quarzfels  des  Calabera-Thfde*  der  Grau- 
wacke;  er  ist  grau  von  Farbe,  schwach  fett -glänzend,  kör- 
nig im  Bruch,  dem  Unebenen  sich  nähernd,  und  sehr  schwer 
zersprengbar;  einige  äusserst  feine,  matte  Pünktchen  von 
gelblichgrauer  Farbe,  welche  das  Gestein  in  grosser  Menge 
enthält,  dürften  ihm  wohl  einen  starken  Thongehalt  verlei- 
hen, denn  beim  Anhauchen  riecht  er  sehr  stark  thonig. 

In  dem  Thale  von  San  Jorge  tritt  auch  Kalkstein  in 
dem  Thonschiefer  auf,  der  in  einem  ziemlich  mächtigen  La- 
ger ihm  untergeordnet  zu  seyn  scheint.  Dieser  Kalkstein 
ist  licht  rauchgrau,  dicht  und  splittrig  im  Bruche,  auch  hier 
und  da  wohl  dem  unvollkommen  -  körnigen  sich  nähernd. 
Obgleich  der  Kalkstein  massig  zu  seyn  scheint,  so  zerspringt 
er  doch  leichter  in  der  Richtung  der  Schieferang  des  ihn 
umschliessenden  Gesteines,  und  lösst  sich  an  manchen  Stellen 
in  dünne  Platten  ab,  welche  stets  durch  ganz  dünne  Thon- 
schiefer -  Lagen  von  einander  getrennt  sind,  und  In  solchem 
Falle  dem  Kalkstein  ein  unvollkommen  schiefriges  Anse- 
hen geben. 

Weder  in  diesem  Kalkstein,  noch  in  dem  ihn  umschlies- 
senden Thonschiefer  konnte  ich  organische  Reste  auffinden, 
auch  vermisst  man  in  den  unteren  Theilen  desselben  Trüm- 
mer-Gesteine ganz. 

II.  D  i  o  r  1 1.  Mit  Ausnahme  des  eben  beschriebenen  Thon- 
schiefers  bildet  Diorit  den  grössten  Theil  des  Gebirges  von 
Zacatecas.  Der  Diorit  sezt  hier  ganze  Gebirgszüge  zusam- 
men, in  welchen  die  schon  oben  genannten  Felsarten  auch 
noch,  aber  hier  nur  untergeordnet,  auftreten.    Diese  Gesteine 


*)  Vergl.  das  Gebirge  in  Rheiolaad  ~  Westphalen ,  herausgegeben  voa 
Dr.  J.  Noaeesiun.    IV  Band,  S.  147. 
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scheinen  ohne  irgend  eine  Regeknisslgkelt  Ton  dem  Diorlt 
tmschlosseri  zu  werden,  wesshalb  sie  daher  auf  einer  petro- 
graphiscben  'Karte  nicht  wohl  einsein  bezeichnet  werden 
können.  Die  ganzen  Gebirgszüge  zwischen  den  Thälern 
ron  Panuco  und  Säuceda  mit  dem  hohen  Gebirgskopf  el  Po- 
tenfue,  jener  zwischen  den  Thälern  von  Sßuceda  und  Leones 
mit  dem  Cerro  del  Angel  u.  s.  w.,  die  Berge  el  Maeetrante, 
Sem  Martin,  la  Ckka,  Müaneea  n.  s.  w.  beistehen  grössten- 
teils; aas  Diorit.  In  ihm  treten  aber  Thonsehiefer ,  Gran- 
wacke  and  Kieselsehiefer  in  mehr  oder  minder  grosser  Ver- 
breitung auf.  Wie  sehen  oben  angeführt,  so  sieht  man  in 
dem  Thale  von  Pimenta^  von  Alamo,  von  la  Plala  u.  s,  w. 
Diorit  dem  Thonsehiefer  aufgesezt.  Er  erseheint  auf  der 
Grenze,  mit  Thonsehiefer  wechselnd ,  and  enthält  mächtige 
Feldstein  -  Ablagerungen ;  weiter  gegen  Südosten  verschwin- 
det indessen  der.  Feldstein  ganz,  Grauwacke  und  Thonscbie* 
fer  sind  seltener,  Diorit  mit  Kieselschiefer  vorherrschend. 
Auf  den  Bergen  el  Bote  und  Mestenas  greift  die  Grenze 
des  Diorits  weit  über  das  Thonschiefer-Gebirge  hinaas,  und 
auf  den  Bergen  Boqmlla*  and  Pimienta  liegt  der  Diorit  in 
fast  isolirten  Kappen  dem  Thonsehiefer  auf. 

Unter  den  Dfioriten  von  Zacatecas  lassen  sich  folgende 
Abänderungen  unterscheiden: 

1)  Dichter  Diorit;  ein  inniges  Gemenge  von  Feldspath 
und  Hernblende.  Das  Gestein  ist  von  muscheligem  Bruch 
und  von  schwärzÜchgrtiner  Farbe.  Schöne  Beispiele  dieses 
dichten  Diorits  '  findet  man  in  dem  Thale  von  Sauceda  and 
in  dem  Cerro  del  Angel.  In  dem  Schachte  der  Grube  Gal- 
lega  durchsank  man  in  275  varae  Teufe  denselben  ebenfalls. 

2)  Körniger  Diorit;  ein  Gemenge  von  Feldspath  und 
Hornblende  von  körnigem  Gefüge.  Bald  ist  Hornblende, 
bald  Feldspath  vorherrschend,  und  das  Verhältniss  dieser 
Gemengtheile  bedingt  die  lichtere  oder  dunklere  Färbung 
des  Gesteines. 

Diese  verschiedenen  Nuancen  sind  indessen  auch  zum 
Theil  noch  ven  der  Grösse  des  Kornes  abhängig,  welches 
einerseits  bis  ins  \Dkhse  übergeht,  andererseits  aber  gross- 
körnig wird.     Stfwohl  in  dem  Cß/fc^a- Schacht  als  im  Thale 
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von  Sauceda  und  auf  dessen  beitWn  Setepri  sind  war  meh- 
rere  Diorite  aufgefallen,  in  welchen  derFeldspath  sehr  vor- 
herrschend, die  Hornblende  in  sehr  kleinen  Körnern  nur 
sparsam,  das  Korn  klein,  dem  Dichten  sich  nähernd,  und 
daher  die  Farbe  des  Gestein»  liebt  grünlichgrau  war»  Ast 
dem  Cerra  del  Angel,  auf  dem  Wege  von  Vela  grande  nach 
dem  Amalgainirwerke  la  Chiea.  uuA  an  noch  andern  Punkten 
findet  sich  Diorit,  in  welchem  grobkörnige  Hornblende  vofr 
herrschend  und  der  Feldapeth  nur  äusserst  sparsam  ist $  die- 
ses Gestein  bat  dann  eine  schmutzig  dunkel  htnchgrtine  Farbe* 
Auf  dem  Wege  von  Zaeatecae  nach  der  (Jrobe  Mo- 
lanoche  wird  der  körnige  Diorit  häufig  von  sehmalen,  kor- 
sen  Trümmern  von  Asbest  durohsezt.  An  vielen  Punkten 
enthält  der  Diorit  Schwefelkies  eingesprengt.  — -  In  dem 
Querschlag  von  Santa  Rosa,  in  381  vor**  Teufe  nördlich 
von  dem  Hro  gener al  von  Veto  gtande,  gelangte  man  ans 
KieaeUchiefer  in  körnigen  Diorit,  der  ersterem  deutlich  auf* 
gelagert  war.  ■     r     .    ' 

III.  Sfchiefriger  Diorit  SowohL  der  dichte  als  der 
körnige  Diorit  nehmen  oft  die  ichiefrtge  Textur  an,  welche 
sich  aber  am  meisten  bei  der  feinkörnige«  Abänderung  zeigt. 
Auf  dem  Cerra. del  Angel  zeigen  sieh  einige  Schichten  dieses 
Gesteins  von  sehr  innigem  Gemenge  mit  BJ&tohen  von  Talk 
and  kleinen  Partieen  von  Strahlstein.  »        ■   * 

IV.  D  i  ori  t  -  Porphyr»  Der  dichte  Diorit  nimmt  oft 
noch  Krystalie  von  Feldspath  oder  von  Hornblende  auf,  und 
bildet  dann  einen  Porphyr  mit  Diorit-Grundmasse.  Nahe  an 
der  Kappe  des  Cerro  del  Angel,  auf  dessen  Nordsöjte,  sieht 
man  einige  Varietäten  dieses  Gesteins.  In  der  Canoda  de 
la  Ckieay  am  Fusse  des  Cerre  de  la  Sierpe,  im  finale*  welches 
sich  von  las  Virgenes  nach  Muleree  zieht,  «ad  an  verschie- 
denen andern  Punkten  findet  man  den  Diorit  -  Porphyr  mit 
körnigem  Diorit  wechseln*  .» 

Mannigfache  Uebergänge   aus   dem  einen   in  die  andere 

dieser   Diorit  -  Abänderungen  zeigen    sich r  in    dem   Gebirge 

.von  Zacateta*.    Der  Diorit  scheint  'an  {mehreren  Punkten 

in  den  Thälem  von  Calabera,  nueva  Valemäaää ,  Marne  u. 

*.  w. ,   dem  Thonschiefer  gleichförmig  aufgelagert   zu  seyu. 
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Er  aat  gr#ee4enrt*d*  geschichtet,  es  aind  die  Schichten  aber 
fffit  v*n  dichter;  Mächtigkeit ,  dass  es  schwer  wird ,  Schieb-* 
tWgcWi  ih«i  jwiej&ennen»  Das  Streichen!  und  Fallen  seiner 
Schichten  seb«in£)lnianchen  Veränderungen  unterwerfen  an 
e*y,n*  doch' habe  iah  bis  jezt  kein  bestimmtes  Gesetz  für 
diese  Vera'ndertwgqn;  auffinden  können.  Bei  seiner  Auflage- 
rung i»  Thale  vä*  Calabera  streicht  der  Diorit  1k  10—11 
mit  östlichen*  Fallen;  im  obern  Theile  des  Thaies  von  la  P/ata, 
da  wo  der  Diorit  zuerst  auf  dem  Schiefer  gelagert  erscheint, 
ist  sein  Streichen  ebenfalls  h.  10  bis  11,  weiter  thalaofwärts 
W/andet  es  sich  indessen  in  h.  2  mit  östlichem  Fallen* 

Bei  der  Kirche  von  Sa»  Francisco >  eberhalb  ZacQtecaSj 
ist  das .  Streichen  des  Gesteina  h.  % ,  Fallen  in  WO. j 
Weiter  tbelaofwftrts,  wendet  sich  diess  Streichen  mehr  in 
h.  4  bis  3  und  ist  bei  der  Grobe  So»  Bernabe  sogar  h.  8 
mit  NO.  Fallen«  Weiter  berauf,  nacb  dem  Cerro  iel  An- 
gel, hält  das.  Gestein  dieses  Streichen  und  Fallen  bei,  und 
auf  der  Südseite  dieser  Berge,  im  Thale  oberhalb  der  Grobe 
Leone*,  ist  der  Neigungswinkel  der  Schichte  40°  NO.;  auf 
seiner  Nerdseitie  indessen  und  in  dem  ganzen  Thale  von 
Sauccda  ist  das  Streichen  deutlich  h.  8$,  das  Fallen  aber 
mit  70°  in  SW.  gerichtet,  so  dass  der  Cerrp  iel  Anget  sich 
in  einer  Mulde  der  Geeteinechichten  befindet.  Unterhalb 
der  Grobe  Leute*,  im  Thale  von  Polvoruta  abwärt«,  seheint 
das  Streichen  der  Qebirgssehichten  zwischen  h.  7  und  0  so 
achwanken,  das  Einfallen  aber  mit  40 — 60°  konstant  gegen 
SW.  so  seyn. 

Die  dem  Diorit  untergeordneten  Felsarten  sind,  wie 
bereits  oben  angeführt,  die  folgenden: 

1)  Gabbro.  In  dem  Thale  des  Amalgamirwerkes  2a 
Ckica  und  auf  der  Höhe  zwfeohen  demselben  ond  dem  ffueh 
thkhil)  aof  dem  Wege  nach  Veta  grande,  zeigt  sich  diess 
Gestein  in  einigen,  nicht  sehr  verbreiteten  Massen  dem 
Diorit  untergeordnet.  Es  besteht  hauptsächlich  ans  Diallage, 
Aar  nur  Wenig  Feldspath  beigemengt  ist 

3)  Tbonsohiefer.  Die  Grenze  des  Thonschiefers, 
welcher  fflr  sich  allein,  ohne  Diorit,  auftritt,  zog  ich  weiter 
oben  westlich  an  den  Bergen  von  Nueta  Valenciana  vorbei. 
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QestUch  dieser  Linie  bleibt  der  Thonsch&efefr  rioch arf  «Ine 
bedeutende  Strecke  vorherrschend ,  und  Wird  erst  örtlich 
der  dortigen  Feldstein  -  Ablagerungen  seltener,  («ö  dtos  <K* 
angegebene  Grenze  nicht  eigentlich  die  de«  Schiefers ,  son- 
dern nur  ungefähr  das  Gebirge  bezeichnet,  in  welehem  der 
Thonschiefer  auf  der  einen  Seite  der  Grenzlinie  selbststä** 
dig  ohne  andere  wesentliche  Glieder  auftritt,  während  ctf 
auf  der  andern,  der  östlichen  Seite,  nur  als  ein  untergeord^ 
netes  Glied  erscheint* 

In  der  Nähe  der  angegebenen  Grenzen  ist  der  Thon» 
schiefer  noch  vorherrschend,  nnd  erst  weiter  in  Ost  wird 
er  von  dem  Diorit  verdrängt.  In  diesem  lezteren  Gebirg«- 
theile  ist  der  Thonschiefer  weder  sehr  häufig,  noch  in  mfich* 
tigen  Ablagerungen  in  dem  Diorit  enthalten,  ottd  dorcfc 
seine  leichte  Verwitterbarkelt  schwerer  als  die  übrigen  Ge- 
steine aufzufinden. 

Folgendes  sind  einige  der  Hauptpunkte,  an  welchen  kk 
ihn  beobachtete.  Schon  gleich  in  Ost  der  Berge  von  Grill» 
Plomit/o  Calycanto  etc.  ist  der  Diorit  die  vorherrschende 
Felsart  und  enthält  hier  nur  ganz  schmale  Thonschiefer- 
streifen ,  wie  man  solche  bei  der  Grube  Malanoche  und 
in  dem  Thale  ,  welches  sich  von  dort  nach  dem  verfalle- 
nen Amalgamirwerke  la  Chica  herunterzieht,  sehen  kann; 
auf  der  Höhe  streicht  er  in  h.  fc,  und  Mit  gegen  Ost, 
in  dem  Thale  aber  ist  sein  Streichen  in  h.  4,  sein  Fallen 
in  N.O. 

Weiter  in  Nordost  tritt  der  Thonschiefer  indes«  wie- 
der etwas  häufiger  auf.  Im  Wege  von  Veta  granie  nach 
Guadalupe ,  südlich  des  Cerro  del  Angel  und  nördlich  des 
Cerro  de  Buena  vüta,  sieht  man  ihn  versehiedenemal,  sein 
Streichen  ist  hier  h.  7$,  sein  Falten  gegen  Süden  gerichtet; 
in  der  Grube  San  Bernabi  ist  das  Streichen  fast  noch  das* 
selbe  (h.  8),  sein  Fallen  aber  gegen  Nordost* 

Dieser  Thonschiefer- Streifen,  in  Nordwest  vfrahrschela- 
lich  mit  jenem  von  Malanoche  zusammenhängend,  scheiat 
sich  südlich  an  dem  Berge  von  Buena  vista  vorbei  zu  sieben, 
nnd  an  dem  Berge  el  Tronco  mit  südlichem  Fallen  zu  Tage 
so  treten. 
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An  diesem  Pankte  dörfte  der  getneinschaftficb  mit  Dlo- 
rit  vorkommende  Thensehiefer  in .  seiner  grdssten  Mächtige 
keit  abgelagert  seyn,  da  er  steh  noch  bis  ober  den  Teich 
Infamie  und  bis  an  den  Berg  von  San  Martin  erstreckt. 
Das  Streichen  des  Thonschiefers  ist  hier  h.  10£  bis  llf 
mit  westlichem  Fallen« 

Bei  dem  Vereinignngspnnkte  der  beiden  Thälcr,  welche 
«wischen  den  Bergen  von  Urnen*  vitta  und  el  Troneo ,  dem 
lezteren  und  jenem  von  Maestrante  ihren  Ursprung  nehmen, 
sieht  man  den  Thonsehiefer  des»  Tronco  durch  Diorit  von 
jenem  des  Berges  San  Martin  getrennt»  Der  Thonsehiefer 
liegt  hier  aof  schief rigem  Diorit,  welcher  nach  unten  in 
massigen  Diorit  tibergeht,  die  Kappe  des  Berges  von  San 
Martin  besteht  aber  ebenfalls  wieder  ans  Diorit,  der  den 
Thonsehiefer  bedeckt 

Ein  dichter,  sehr  grobschiefriger  Thonsehiefer,  nur 
bei  der  Verwitterung  oder  beim  Zerschlagen  seine  Schiefe* 
rung  verrathend,  findet  sich  zwischen  dem  Diorit  auf  der 
südöstlichen  Seite  des  Cerro  dei  Maestrmte.  Häufig  sieht 
man  den  Thonsehiefer  durch  Aufnahme  von  Kieselerde  in 
der  Nahe  des  Kieselscbiefers  in  leztern  fibergehen;  seine 
Färbung  ist  dann  fast  durehgehends  schwane. 

Kleine  Thonsehiefer -Streifen,  dem  Dferit  untergeord- 
net, findet  man  in  der  ganzen  Uebergangs  -  Formation  von 
Zacatecat,  doch  scheinen  sie  in  dem  südlicher»  Gebirgs* 
theile  häufiger  zu  seyn,  wie  in  dem  nördlichem,  in  welchem 
dagegen  Kieselschiefer  vorherrschender  wird ;  es  ist  mir  in* 
dessen  nicht  möglich,  alle  diese  einzelnen  Vorkommnisse 
aufzuführen,  da  ich  keine  Regelmässigkeit  bei  ihnen  wahr- 
nehmen konnte ,  die  mir  irgend  einen  Zusammenhang  unter 
ihnen  verrathen  hätte. 

Der  Thonsehiefer,  welcher  den  Diorit -Massen  unter- 
geordnet ist,  unterscheidet  sich  auffallend  von  jenem,  den 
ich  als  älteren  bezeichnete.  Er  enthält  weniger  Glimmer, 
scheint  inniger  gemengt  und  ist  Kohlenstoff-reicher.  Dank- 
lere Färbung  ist  häufig  bei  ihm,  doch  zeigt  er  auch  bis- 
weilen gelblichgraue  Farben ;  er  ist  grobsebiefrig  und  sehr 
hurzklfiftig,  daher  schwer  über  Tage  zu  erkennen;  häufig 


—   «  — 

enthält  der  Schwefelkies  (Schacht©1  von  Tm/lorxmA  GaUegd)) 
den  ich  in  dem  Älteren  Thohschiefer  vermisste. 

S)  Graa^racke,  Unier  den  Gesteinen  des  Gebirges 
vori  Zacatecas  ist  die  Grauwacke  eines  der  seltensten,  und 
selbst  da ,  wo  sie  auftritt ,  von  dem  Gesteine  verschieden, 
welches  man  anderwärts  mit  diesem  Namen  bezeichnet.  Zwei 
Haupt-  Abänderungen  lassen  eich  davon  unterscheiden  :  wirk- 
liehe Trümmer-  und  fast  homogene  Gesteine.  Die  vorzüg- 
lichsten Punkte,  an  derien  ich  mich  von  dem  Yorhandenseyn 
der  Grauwacke  überzeugte,  will  ich  hier  auffahren. 

a)  Auf  der  Grenze  «wischen  Tbonschiefer  und  Diorit, 
in  Arroga  laPlaiUy  tritt  die  Grauwaeke  von  schiefriger  und 
körniger  Struktur  nur  in  schmalen  nicht  weit  fortsetzenden 
Lagern  auf.  Sie  besteht  hauptsächlich  aus  dichtem  Feld- 
spath  mit  Quarzkörnern.  Auch  erscheint  eine  ähnliche  Va- 
rietät zwischen  den  Feldsteinen  auf  der  Westseite  des  Ca/y- 
canto,  so  wie  in  Aea^Arrot/a  de  la  Calabera,  zwischen  den 
Bergen  ^on  Nuetia  Väleneiana  und  Grtlio.  An  dem  Berge 
Magistrat  zeigt  aie  fcieh  theils  sehr  quarzreich  als  körnige, 
theils  sehr  gluamerreich  als  schiefrige  Grauwacke  in  der 
Nähe  der  dortigen  *  Feldsteine. 

b)  In  dem  <A*Poyü  de  ia  Calabera  findet  sich  die  Grau* 
wecke  am  Besten  aufgesprochen*  Sie  besteht  hier  an  meh- 
reren Stellen  aus  feinen  Körnern  von  Quarz  und  Tbon- 
schiefer, welche  durch  eine  Feldspath-reiehe  Quarzmasse  ver- 
bunden sind;  sie  ist  von.  gelbüchgrauer  Farbe.  An  anderen 
Paukten  tritt  in  diesem  Thale  (arroyo)  zwischen  den  dort 
durchsetzenden  Feldstein -Massen  ein  ganz  eigenthtimliches 
Schiefer-Konglomerat  auf;  ein  dunkel  bläulichgrauer  Schiefer 
verbindet  eine  Menge  rundlicher  Schieferbrocken,  von  ganz 
kleinen  Dimensionen  bis  zu  faustgrossen  Stücken  wechselnd. 
Die  Färbung  dieser  Schieferbrocken  ist  sehr  verschiedenar- 
tig, doch  ist  sie  gewöhnlieh  lichter,  wie  die  der  Grund- 
masse, und  giWichweisse,  fast  seidenartig  glänzende  Brocken 
sind  vorwaltend* 

e)  Eine   sehr  ausgezeichnete   Varietät   der  Grauwacke, 
|  mit  vorherrschendem  *   dichtem  Feldspath- Teige  und   rund- 

I  lieben  Körnern  von  schwarzem  Kietelachtefer ,  erscheint  in 
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da*  Nähe  de*  J^algamirwerkea  /o  P/0I0.     Weiter  thalab» 
wärts  durchsest  ein  zweites  Lager  eines  ähnlichen  Gesteine* 

den  Beck.*'    .*•*  r 

.  d)  Anfdtor  Nordseite  des  Cterro  del  Angel  ist  es  käufig 
schwierig,,  fdie:  Grinse'  zwischen  Diorit  and  einem  Gesteine 
su  bestimmen,  welches  ieb  noch  mit,  nur  Granwache  rechne. 
Es  ist  die**  ein  »grobkörniges  Gestein  von  dichtem  Feld- 
spatb,  groese>  Körner  des  sogenannten  Fettquarzes  umsohliefr- 
send,  welches  sehr  häufig  dorch  Aufnahme  von  Hornblende 
ein  Diorit-artiges  Ansehen  erhält.  Oft  ist  es  eine  fast  luv* 
mogene  Masse,  indem  der  Feldspath  vorherrschend  wird,  und 
alle  anderen'.  Gemengtheil?  verschwinden ,  so  dass  man  nun 
einen  apltttrigen,  rauehgrauen  .Feldspath  vor  sich  hat,  wie 
er  nicht  selten  in,  den  filteren  Gliedern  der  Granwacke  an- 
getroffen wird*  Diese  Gesteine  enthielten  oft  in  kleinen  Kör- 
oern  und  rundlichen  >  grössern,  Partiten  eine  Varietät  des 
Strahlsteins.  Obgleich  derselbe  bjfer  im  Allgemeinen  von 
strahligem  Geftige  ist , .  so  zeigt  -  er  sich  doch  *ooh  häufig 
dieht,  durchdringt  die  GeBteinmasseanf  das  Innigste  und 
gibt  ihr  .  alsdann  «ine  lieht  grünlichgraue  Färbung.  Gans 
feine  Körper  von  rotbem  Granat  sind  dem  Gesteine  nosü 
bisweilen  beigemengt.  Ein  älwliehestStrahlstein- reich  es.  Ge* 
stein  von  dichtem  Feldspath  darehsimk  man  auch  in  dem 
Schachte  der  Grube  Galkga,  in  einer  Teufe  von  280  wra«, 
zwischen  Diorit  und  Kiesdsehiefer»  *   ><  '      .  i 

e)  Auf  dem  CertQ  de  la  Pimimib  -findet  sich  «wische» 
dem  Thonschiefer  und  dem  diesen  *&mkl  überdeckenden  Dio~ 
rit  ein  Gestein,  das  in  einem  grauen,  dichten  Fahiepath/Teige^ 
rundliehe  Körner  von  Kalkstein  nmsehlieast.  Die  Farbe  des 
lästern  ist  schwarz,  und  da  die  Stücke  sehr  klein  sind,  so 
wird  man  durch  die  Nähe  des  Diorit  verleitet,  das  Gestein  för 
Diorit  zu  halten ;  es  brausst  indessen  mit  Säuren*  Ein  ähnliches 
Gestein  durchsank  man  in  dem  Schachte  von  GatUga,  in*  einer 
Teufe  von  28U  t>ora#,  und  in  MmArroydelaPlmta  fand  ich 
dasselbe  zwischen  Dioriten  gelagert.  An  manchen  andern 
Punkten  des  Gebirges  von  Zacalecas  finden  sich  ■  noch  Fels- 
arten dieser  Art,  welche  sieb  eher  als  Feldspath  -  Gesteine, 
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wie  als   Grauwaofce    betrachte«   lassen ,  doch   würde  e*  «u 
weit  führen,  sie  alle  anzugeben« 

4)  Kieselschiefer.  Hinsichtlich  ihrer  Verbreitung 
in  dem  Gebirge  von  Zotofatos  siebt  diese  Feisar*  nur  deai 
Diorit  nach ,  and  sie  tritt  fast  an  allen  Punkten,  wo  Diorit 
akh  zeigt,  mit  diesem  auf*  Mit  oder  in  der  Nahe  der  oben 
erwähnten  Tbonsehiefeestreifen  des  Diorjt  ^  Gebirges  sab  Ich 
den  Kieselsebiefer  nie  auftreten ,  obgleich  in  der  Nahe  des 
Thonsohiefens  andere  Quarzmassen  nicht  vermiset  werden; 
auf  diese  lauteren  komme  ich  später'  zurück*    ' 

Zwischen  dem  grossen  Anialgamirwer4ce  von  Bernadex 
und  dem  Teiche  el  Infante  sieht  man  dßn  -  Kieselsebiefer 
nur  in  ganz .  dftnnen  Streifen  dem  Diorit  untergeordnet«  In 
den  ThJÜern  von  Pehorttta  und  Sauceda  aber,  so  wie  im 
der  sie  trennenden  Bergkette,  tritt  er  an  verschiedenen  Punk» 
ten,  in  mächtigen  Massen  im  Diorit  auf.  Er  ist  In  dflnno 
Bänke  getheilt.  und  zeigt  dentliebe  Schichtung.  Im  Thale 
ton  Sauceda  streicht  er,  wie  der  Diorit,  h.  8£  und  ftlfc 
mit  70  bis  75°  gegen  S.W.  Im  Tbale  Leone*,  bei  den 
Ruinen  dieses  Namens,  streicht  er  h.  7  und  ftUt  mit  65° 
in  N.;  weiter  thalaufwärt»  aber  ist  sein  Streichen  in  b.  &> 
sein  Fallen  gegen  Osten  gerichtet.  Dieser  Kieselschiefer  ist 
gewöhnlich  dicht,  htimig  in  typischen  Stein  tf  hergehend;  seine 
Färbung  ist  grösstentheil*  grau,  darch  Anhäufung  von  Koh- 
lenstoff anch  oft  schwär*  gefärbt.  In  dem  Thale  von  Aen- 
teda  zeigt  er  schöne  ^bandförmige  Zeichnungen,  and  enthält 
Schwefelkies  •Krystaife  eingewachsen.  In  dem  Thale  >  wei- 
ches .  sieh  von  dem  lAmalgamirwerke  San  Tadeo  nach  dem 
Gern  del  Angel  heraufzieht,  zeigt  der  bläulichgraue  Kie- 
selsebiefer kleine,  sehr  scharf  begrenzte,  schwarze  Flecken« 

Von  dem  Thale  von  Sauceda  herauf,  Aber  den  ganzen 
näreffiehen  Abhang  des  Cerro  del  Angel,  de  Milmetau.  s.  w. 
ist  Kieselschiefer  nicht  selten;  zwar  sieht  man  ihn  nicht 
hänfig  zu  Tage  treten,  doch  fehlt  er  desshalb  nicht  in  grös- 
serer Teufe. 

In  dem  Hauptsohächte  (el  tiro  general)  von  Veta  grtmde 
durchsank  man  unter  dem  Diorit,  der  hier  bis  zu  Tage 
tritt,  in  375  varas  Teufe  einen  schönen  dichten  KieseJschie- 
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fyr  muLtffchr  A  norm  tiefer  einen  Qoerschlag  (Sönte  üo*a) 
in  ihm  t  auf,  .In  diesem  lezteren  zeigte  sich  der  Kiesel&chie- 
Jfor  seiuvüpht  m*d  Harnstein- artig,  äusserst  schwer  «er- 
jprengbar  qu4  reich -an  Schwefelkies.  Kleine  Trümmer  von 
l^alksf^th  Jß$rqn,  Schwefelkies  und,  Bleiglanz».  De.r  Quer- 
j^chljif  wtfd.juiigafiibr  36  varas  weit  im  Kieselschiefer  fprt- 
.gq^racht,  «l^nn,  aher  wieder  Diorit  angehauen,  der  sich. als 
regelmässiges  Lager*  von  kaum  10  varas  Mächtigkeit,  nach 
J£iojM)en,ein$chietiseniiy  zeigte,  im  Hangenden  aber  ebenfalls 
wieder  Kie*e}sqhiefer  nat^e.  Dieser  leztere  wird  in  der 
Jitihe  seiner  Veberlagerung  von  Diorit  Thonschiefer- artig, 
4s^\von  schwarzer,  Farbe ,  and  enthält  eine  Menge  scharf- 
Juiqtiger  Ausscheidungen  von  lichtegrauem,  dichtem  Kiesel- 
«chMer,  welche'  dem  Gesteine  ein  Breccien-ühnliches  Ansehen 
gßhßn ;  Schwefelkies  ist  häufig  darin  eingesprengt, 

In  dem  $qh&chte,  von  fiallega  findet  sich  im  Tiefsten, 
349  Vßras  nntqr  A$r  Bitflgebank  fas  tiro  gener W,  Kiesel- 
schiefer; er  ward  indessen  schon  in  300  varas  Teufe  ver- 
sunken ,  tpxji  jist.  theils  von  (Höhten  grauen  feldspath  -  Ge- 
steinen, bisweilen  fiep ,  Grau  wecke  sich  nähernd;  theils  von 
Dioriten  mit  wenig, ;Äor^Mej)de  überdeckt. 

In  dem  Kiegelschiefer ,  dorchsank  man  daselbst  eine 
Masse  yon  kleinkörnigem,  weissem  fcdkspatb,  welche  eine 
grosse  Mepge  aehnrfkantiger,  Stücke-  Y**n  schwarzem,  dem 
Tbonschiftfer  sich  näherndem,  Kiesejschiefer  amechliesst,  and 
eine  wahre  Breec^e  bildet« ,  |)iese  Brachstücke  werden  von 
eetunalen  §phwefrlkJeq  •  Trüfnmehen  durehsezt;  ihre  scharf- 
f^kigen,  ganz  unversehrten  Ränder  beweisen  auf  das  Deut- 
lichste, d^ss  sie  in  demselben  Augenblioke,  wo  sie  abgelöst 
ipnrden,  au<tfi  von  dem  Kalkspqth  aufgenommen  worden  sind. 
Ob  diese  Masse  eipen  Spalten«-  oder  «inen  Höhlen- förmigen 
R#am  einnhnfnt^iiat  nicht  init  Gewissheit  aju  ermitteln. 

Bei  dem  C^rrv  de  TunaHlloy  eine  legua  nördlich  von 
JP+nuco^  firafct  ftich  ein  ähnlicher  dunkelgraner  Kieselschie- 
fer, voit;  eineiv  grossen  Menge  kleiner  Trümmchen  von  Kalk- 
epath  dorchsezt ,  welche  ,  e^ne  Menge  Gnngversohiebungen 
verursachen,  und  se  dem.  Gesteine  ein  g*nz  eigenthümliches 
Breocien  -  ähnliche«  Ansehen  geben. 
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Anf  der  Grube  Cata  de  Juane*  >  #ard  Aef  foei^bchle- 
fer  schon  weit  eher  erreicht,  als  auf  der  Grabe  GätUga'; 
schon  in  7t  varas  Teufe  ist  hier  ein  42'  väraü-  lahger  Quer- 
fcchlag  gegen  Stfden  des  Ganges  in  ifan  aufgefahren,  da  hin- 
gegen in  etwas  grösserer  Teufe  ein  anderer  ^OnWachjug '  ge- 
gen Norden  tat  00  ^otm  lang  noch  im  Diotfie'fetefctt/'  Unter- 
halb der1  Grube  sieht  man  den  Kieselsddcffef'M  Trigte  tra- 
ten; er  streicht  hier  h.  7|  und  ftllt  mit  «4°  gegen  SW.;, 
wodurch  daher  erwiesen  wird ,  dass  «fer  Kie4elsehiefer  de* 
ersten  Querschlages  den  Diorit  des  zweiten  tiberidecttt: 

Sowohl  in  250  als  in  995  tWW  Tänfe,  unter  der  Öfti- 
gebaftk  des  ftro  generale  stehen  auf  der  Grübelte  aV  */sW- 
nes  bedeutend  lange  Querschläge,  welch*  den  Kiesetsoniefer 
nicht  verlassen;  der  tiefste  Querschlag*  neigt  gegetiPSädea 
Kieselschiefer  von  lichterer  Färbung,  oft  Hortatein*  ähnlich^ 
gegen  Korden  aber  ein  schwarzem ,  dem  Thonitehfeefe*  sieh 
näherndes  Gestein,  welches  Schwefelkies  in'  grossen  Nie* 
ren  enthält.  :  :      ./    • 

In  dem  Thal*  von  la  Odca  steht  man  den  Kiesdschie- 
fer  ebenfalls  in  sehr  mächtigen  Massen  auftreten,  hier  seigt 
er  theils  dunklere,  thells  lichter*  Färbung,  oft  tndet  man 
Sehr  schöne  Dendriten  ton  Manganottyd  In  ihm;  in  diesem 
Th*l6  ist  s'ein  •Streichen  h.  1,  stfn  Fallt«  gegeti  Ost  gerichtet. 

Sehr  hffufig  noch  tritt  der  Kieselschiefer,  in  Nordwest 
von  Veta  grande,  hei  dem  Roncko  deOknpaäehi1  und  In  den 
östlich  von  dort  gelegenen  Bergeri  DöH  Antonio  Auf.   ' 

An  diesem  feztet-err  Ptmfcte  entbttft  de*  Rteselsctrtrfer 
eilte  ganz  eigenthämliche  Breche;  efckigfe  S«Uk=e  eines 
schmutzig  perlgrauen,  dem  lydischen  Stein  sich  nflh^nden 
Kieselschiefers  sind  durch  eine  lieht  ockergelbe  od«r  grntf» 
ticbweisse  Grundmssse  von  Hornstefn  ssusammengektttet.  ' 

5)  Der  Kalkstein  ist  eine  fiusfcerst  ttftltdfle  Erscheinung 
in  dem  Diorit  -  Gebirge  von  Zacotöcas,  ohd  Mrthge  habe  ich 
gesucht,  ehe  es  mir  gelang,  denselben  aufttutoderi.  Per 
einsige  Punkt,  an  welchem  ich  Kalkstein  fand,  iöt  diejenige 
Thalschlncht ,  welche  sich  auf  der  Westseite  des  Borges  i* 
Bierpe  nach  dem  Thale  As  CUca  Hiebt  $  häe*  fand  ich  ihn 
gleich  bei  der  Hazienda  nueva  In  «wdt  Lagern  von  kurter 
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Aütttehmmg'  und  geringer  Mächtigkeit  im  Diorit  und  Klesel- 
SBhaefer«  Da»  Strichen  dieser  Lpger  ist  in  h.  3  mit  süd- 
westlichem FaUeni  Dieser  Kalkstein  ist  dicht,  and  splittrig 
im  Bruch,  acbwäreliehgrau  von  Farbe  und;  von  vielen  Kalk« 
a^ash  -  Trttnuncben  durchsezt.  v  ' 

Herr  Sonnbhsc«midt*)  gibt  einen  Kalkstein  bei  der 
Gfoibe<  San  Frmuüco  und  im  Wege  von  da  nach  Sauceda 
an,  es  gelang  mir  aber  nicht,  denselben  auf anfinden,  und  er 
dürfte  daher  auch  dort  wohl  nur  von  sehr  geringer  Ver- 
breitung seyn- 

•■  in  der  Thalschlacht,  weichet  «loh  von  San  Ao*$tOi  an 
dem  Cerro  de  lae  moteas  vorbei,  nach  dem  Thale  von  Smt+ 
eeda  herunterzieht,  findet  sich-  ein  Kalktrfimme*  -  Gesteift) 
grosse  Brocken  von  Schief ergesteinen  enthaltend, '  doch  «oheint 
dieas  eher  einem  Ganggebilde,  ab  der  Diorit»-  Fornwrtion- an* 
zugehören»      .  i.      ■  i  .  ;     • 

Der  Gerrite  de  la  CaL,  auf  der  Ostseite  des  zuJezt  ge- 
nannten Thaies,  erhielt  seinen  Namen  von  dem  dort  vorkom* 
inenden  jungem  Kalkstein,  nicht  aber  von  dem  Kalkstein 
im  Diorit» 

111.  Fe  Idstein«  Er  bezeichnet  die  Grenze  des  Sehie* 
fergebirges ;  diese  Bezeichnung  ist  indessen  nicht  ganz  scharf, 
4a  man  den  Feldstein  an  einigen  Punkten  in  dem  Thon« 
schiefer ,  an  andern  aber'  auch  noch  in  dem  diesen  über* 
deckenden  Diorit  erblickt.  Das  Vorkommen  des  Feldsteins 
in  dem' Gebirge  von  Zacktecae  beschränkt  sieh  vorzüglich 
auf  eine  schon  durch  die  äussere1  Form  Ihrer  einzelnen 
Berge  aasgezeichnete  Gebirgs  -  Gruppe,  nordwestlich  von  der 
Stadt  {.  doch  ziehen  sieh  auch  einige  schmale  Feldstein- 
Streifen  südlich  von  dieser  Gebirgs  -  Gruppe  ans  bis  südlich 
des*  Amalgamirwerk»  von  Cineo  Sekores.  In*  der  zuerst  an- 
gefahrten Haupt-Gruppe  bestehen  die  Berge  el  GW,  läSierpe, 
Frixolj  Magistrale  and  Catycanto  aas  'diesem  Gestein,  and 
in  der  zweiten  zieht  ee  sich  über  die  Berge  EnciniUe,  Ca- 
Mera,  nueoa  VaUnciamj  westlich  an  Cinco  Seneree  vorbei, 
nach  dem.  Werke  los  Padree  hin. 


*)  VergJ,  Somnffeemmmr  a.  a.  O.  S.  169. 

fiarkart,  Mexico.  Bd.  II.  8 
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Die.  Felsart ,  welche  ich  hier  unter  de»  jNamen  Feld- 
stein begreife,  ist  sehr  Kiesel-reich  und  froher  würde  Mm 
sie  vielleicht  mit  dem  Namen  Hornstelh  becetchne*  haben. 
Hern  Sonnj&nschmidt  *)  nennt  sie  Porphyr  -  artiges  Gestein* 
welcher  an  sich  wenig  bezeichnende  Namen,  aber  desshaljb 
nicht. passend  zu  seyn  scheint,  da  das  Gestein  weit  häufiger 
einfach  als  Porphyr -artig,  und  selbst  dann  nur  sehr  unvoll* 
kommen  Porphyr- artig-  sieh  zeigt.  Es  ist  grösstentheila 
dicht  >  seltener  porös.  Seine  Farbe  ist  sehr  'verschieden : 
granlich-  und  röthlichweiss ,  licht  fleischroth ,  erbaengeJb* 
gelblicbbrftun  und  bltfulichgrau*,  in  mannigfachen  Nuancen, 
von  welchen  vorzüglich  die  gelben  and  braunen,  durch  Ei»* 
Wirkung. der  Atmosphäre,  hervorgebracht  au  seyn  scheinen, 
da  man  biet  beim  Zerschlagen  der  Fclditeinblöcke  gröesten» 
theik  nahe  an  der  QberAaohe,  die  weisse  Färbung  aber  erst 
weiter  im  Innern  zu  finden  pflegt.  Mehrere  diese«  Farben 
zeigen  Hich  öfter  an  ein  und  demselben  Gesteius-Stöck ;  sie 
sind' jedoch  nicht  scharf  getrennt,  sondern  verfliessen  inein- 
ander. Im  Bruch  ist  das  Gestein  vollkommen  muschlig,  sel- 
ten splittrig,  und  es  zerspringt  in  sehr  scharfkantige  Bruch* 
stücke ;  es  gibt  am  Stahle  zahlreiche  Funken,  und  ist  leicht 
zersprengbar.  Nur  selten  sieht  man  darin  ganz  kleine, 
meist  nur  fragmentarische  Feldspath^Kry  stalle.  Glimmer  ceigt 
sieh  ebenfalls  darin  bisweilen  in  sparsamen  kleinen  Kry* 
stallen«  Häufiger,  als  diese  beiden  Mineralien,  Sind  i  Quarz* 
Körner  von  dem  Feldstein  umschlossen  y»;und  riooh»  häufiger 
ist  er  von  ganz  .  achmalen  Gang  -  Trflmmöhen  von  weissem* 
durchsichtigem*  oder  aueh  durch  Eisenoxyd  braunroth  gefarfe» 
tem  Qnhrz  durehaezt ;  Quarz-TrOmmbhen  verbinden,  das  viet* 
fach  «erborstene  Gestein  wieder  zu  einem ,  Ganzen»  .  In  aei- 
nee  dichten  Varietäten  bildet  es  an£  diese-  Weise  ari  dem 
Cerre  del  Sil  "eine  Felsart,  jener  bis  com  Verwechseln  ihn» 
lioh,  welche  unter  den  Trachyten  dea  Siekengebirge*  am 
Rhein,  an  der  Reeenau  erscheint.:  I»  den  porösen  Varietä* 
ten  sind  die  scharfeckigen,  kaum  ein  bis  zwei  Linien  grou* 
Ben  Blasenräume    mit    kleinen,   durchsichtigen  Quars-Kry* 


*)  A.  «.  O.  S.   1S8. 
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ttftHtfi  fekktdeti»    Art  dem  Cerr*  del  Gü  umsehiiesst  die 
FUtflrtfiklOTttlen  <3tfälln*«*  grosse,  rundliche  Stücke  ton 
i^o^ranm;*  :daMlMcheii&mdedi   Quar».     Auf  den   Bergen 
t/   Ä7    nnd  Ö»^c«wJ0   (sJstttehw-,  Abhang)    sind    ihr    fiele 
kleine  Knpstafle  *o»<  Schwefelkies  eingewachsen« 
'     l>Db»  wtfrtllfcbe   Koppe   de»   Cerro  Col#ca*6o   zeigt   eine 
^e«<^>dlchte  AbAiienuii^de^  Feldsteins,  welche  sehr  porös, 
▼wi^bltohgr.irerin^RöthUeke  sick  sielender  Farbe  ist,  und 
Häufig  Meine  Hfctteke»  von  tombackbraunem,  Glimmer  enthält. 
-     '   fMes«  iFfelftteine-sbutmaesig,  kieweilen  »eigen  sie  jedoch 
*ttcfhieltt*7  ihrw  So6i<*tu*g  parallele,  Platten-ftrmige  Abson- 
derung jw  zwischen  den  Bergpn' vm  Magütral  und  Caljamt* 
Ist  dies«  seil*  HemeUeh.  nftie  langgezogenen  Feldstein-Massen 
Bind  hier 'oft  lftobls;  15  vwra*   mächtig,   »wischen  Thoit- 
ichielerioaer  Diorit,    gwz   der.  Schichtung  dieser  Gesteine 
parallel  iebgels^ert.  «  Selten   erstrecken  sich   die    Feldstein- 
Messen  *ber<«tt>'tt*i  im  voran  in  ihrem  Streichen  ununter- 
bfo<*enifortr  tvie  dfese.dle  Karte  Taf.  VII  zeigt;  sie  sind 
btoweile*  in-  ikrer.  Mitte  mächtiger  und  keilen  sich  nach  ih- 
re« Mden  finden  hin  aus.    Di*  Karte  gibt  die  sämmtliohen 
Punkte,   an  welchen  der  Feldstein   vorkommt,    auf  das  Ge- 
ttttueste-  an,  *rid  «t  bewarf  daher  keiner  wörtlichen  Aufzäh- 
lung derselben. 

<-       In   der  Nthe  des  Amalgnmirwerkes  Cineo  Seüores  ist 
d*s«trefehe»  der . dortigen  Lager- artig  zu  Tage  stehenden 
IfeMstefoMaseeftj  KT;  weiter  in  Norden  bei  Nueva  Valencia** 
fcfc>«*>  twh;.  11  bht  **,  ebenso  Ist  es  bei  Catobera,  bei  de» 
Cehh  .JWwrf  und   »n   noch  «einigen   Punkten,    s*  dass   das 
ffauptstreibhei»  zwischen!  die    lote   und    12tc   Stunde   ftllt. 
Dfi****  «rlcfrfet  eher  bedeutende  Ausnahmen,  und  vorzüglich 
die  infehtigereft  Feldstein-Massen  scheinen  von  diesem  Strei- 
chen  abiiawtfchen      Se  Jet  *.  fi.    das   Streichen   des   Feld- 
iteins,  in   AWuNih*  des  Berges  *l  Gü,  tn  h.  2  bis  3,  auf 
*»  Serge  Mn§utral  ist  es  in  b.  7  bis  8  gerichtet,  im  All- 
gemeinen aber  dem  Thwwchlefe*  parallel.     Durch  die  vielen 
£#ttel  «md  IHoMen   des  1  Thonsefaiefers   wechselt   auch   das 
£incebidssen 'der  Feldstein- Matten  sehr  hftufig,  und  richtet 
•ich  in  den  »meiken  Fallen  nach  dein  des  Schiefers. 

3* 
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Um  über  die  La^nmgsVerh^ltißsse  dieser  iFeldsttiine 
«lehr  Aufschluss  zu  gebe«,  will  iah  einige  :iri6iues!iJBeobefcht 
tungen  auffahren,  8a'wM^iok)iol«fab..|^ieh  thachrimeii^biger 
legentlrch  gemachten .  Eikursieheb'  niederschrieb  J,  iiind  Yntrine 
Ansicht  über  deren  Bildanp^eteew d*tia»(> knüpfen^ H  m».;  , 

In  dem  fito  die  Lagerungsve>hfikniiWe  d^flTiiansdliefers 
und  Diortts  «ehr  lehrreichen!  Thah*iwmk.tm\P lata  iOebi.toe% 
nahe  am  Faste  des  Berges i  Ckiro  del\  Gü,  z^vleabjähi  [diesem 
und  dem  Cerra  Friselj  eine  LegeniftbidiekeiBblseeiivfoln  Feld* 
stein  im  Thönschiefer  Auftreten*.:  Siel  streithit!)Hei^  mit  lez- 
terem  parallel  und  fallt  mit  ,!?04  gegen  NordeeÄ, ;  Jßfttf  /Dum* 
schiefer  richtet  sich,  in  der  Nri%e  >&aiFeldstfeiafftjxin  *ej»e* 
Schieferong  ganz  nach  der  äussern  F oitnv.fles  !le*ternr,  ** 
dass  der  Thönschiefer  bei  einer  Buchtrftirnto'gerf  ErwtUetnng 
des  Feldsteuts  sich  MuMen^fönmig.  in  dieselbe  hineinlegt  rt>it 
die  auf  Taf,  IX,  Nro,2,  dargestellte  Zeichnung  luigib*,: 

Auf  dem  Berge  Frixoi  erscheinen  Feidi*eftn*filftS8e»f  :sie 
sind  indessen:  nicht  zusammenhängend  ry  sondexiv  ftm  tfieleri 
Punkten  sieht  man  den  Thönschiefer  tdafcwisc&eiH  iHfre/L*ü- 
gerung  ist  parallel  mit  dem  Tkbnsehiefer;  eiä  sfrotehenj  wie 
er,  in  h.  &  und  fallen  gegen  ftsrtn:  .U        '  t\   ,,    ,,lt  't .   ,  ,.,,  l 

Wenig  östlich  von  der  oben  erwähnten  frcAdstesn-Afass*, 
in  dem  Thale  la  Plata,  tritt  eine  zweite  Masse. 'dieser  FeJUr 
art  auf;  sie  ist  weit  mäohtiger,  ala  jene  eretey  stricht  h.  3 
and  fällt  mit  S5  Grad  gegen  Nordwest.-.  An  df*n  untern 
Ecke  des  Gartens  el  Güy'\u  de»  genannten  Tbale/  sieht  In«» 
im  Bache  selbst  mehrere  Feldstein  -  Messen*  ton.  ihkht  sehr 
grosser  Erstreckung,  unmittelbar  von^  Tlwnfcchiefrr  \wflnseJnW- 
sen,  und  ihr  Lager  -  artiges  Yerhakeri  zni  dem  Thenech^efer 
liegt  deutlich  entblfcst.  In  dem  zweiten  Neberithslc,  unter* 
halb  dem  Amialgamirwerke  San  M*e  de  td  JVo^,  welche* 
sieh  von  hier  nach  dem  Cetro  Matjütral  hetatof zieht  f  sieht 
man  den  Feldstein  sie  ein  kaum.  ^corw' mächtiges  Lager 
im  Thönschiefer.  Deutlicher  «ah  ich  eine  Art  der  üilsgn- 
rung  des  Feldsteins  an  keiner  4ndera,$teU&  -  . ' 

Auch  der  Cerro  CatycatUo  gibt  aber  des  Lagerungswerv 
haltniss  des  Feldsteins, zn  dajrf'TheascJttefer, rund  «fem  Di c» 
rit   vielen  Aufschloß.    Ersteigt  m**  au^dernOsteeü*   vom 
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der  Grab«  Itoretfa'h**  diesen  Berg,  se  gewahrt  man,  «o*h 
ehe  -Unlan.  demselben1  erreicht,  abwechselnde  Schichten  ron 
Diork  -  «nd  i  Thmischieftr ,  und  nahe  am  Fasse  der  nördli- 
chen Kappe/  des  iCafycarito  eine  wohl  an  90  tmrms  mächtige, 
ttber  .  die  i  ^ann*  Kappe  slbh  <  hinziehende  Feldstein  -  Masse 
«bs  den  «retgesiannteiv  Gesteinen  hervorragen,  der  Feldstein 
dieser  Massen  ist  weisalich,  rÖthlich>  and  bläulich  gefärbt. 
Dardnsein  Her  Verwitterung  mehr*  als  der  ihn  umgebende 
tThoneehiefer  •'  und  Diork  widerstehendes  Ausgehende  ist 
diese  .Masse  isdhen  ron  fern  her  bemerkbar,  und'  zieht  sieh) 
mit  aieaWieh  regelmässigem  > Streichen  and  Fallen,  bis  in  die 
Sfähe  der.sttdlitehnn  Kuppe  y  wo  sie  sich  mit  einer  «weiten, 
diese  Kuppe  ;hHdendbn  Masse  vereinigt.  Das  Streichen  and 
Fallen  dieser 'Feldstein -Masse  ist  regelmässig  «ad  dem  des 
Thesisebiefars  und  Dioriti  parallel ,  in  h,  4$  mit  süd«stb% 
ehern  flachen  FaHen,  daheri  auch  das  Gebirge  aaf  der  sääV 
Ästliche«  Sek e  weit  flsehbr  als  gegen  Nordost  erscheint,  we 
das  Ausgehende'  fest  senkrechte  Terrassciwförmige  Felswände 
biWet.  Auf  der  Westseite  wifcd  die  oberste  Felds1  tein-Mkase 
des  Cafycwd*  noch  von  swei  andern  ähnliche»  Massen  unter* 
Unit,  deren  Streichen  aber  h*  ll|  mit  östßtmem  Fallen  ist; 
Gegen  Sftden  keilen  diese  Feldstein-Massen'  sich  aüsy  ehe*  sie 
mit  der  oberen  des  Catycanto  zusammentreffen»  gegen. Ns** 
den  aber  gestalten  sie  einen  scharfen  Rücken  ond' ziehen 
länge  dem  Berge  del  Magidral  hin;  Thenschiefer  and  sehr 
iQoaranreiehe  Grauwacke,  mit  dem  Feldstein  im  Fallen  und 
Streichen  parallel,  tretest  hier  in  seiner  Nähe  *u  Tage.      ' 

Sädlich  ron  Catycawto,  an  den  Bergen  von  Plomillo,  Ga~ 
laierat,  und  Ntuva  Vatenciana,  setzen  ebenfiills  einige  -FeJtV 
stein-Massen  im  Thonschiefer  und  Diorit  auf;  «ie  zeigen 
auch ,  vorzüglich  jene ,  welche  das  Thal  ven  Calaktra  zwi- 
aeheh  den' Bergen  ron  Encinille  and  Nuetia  Valencima  durch- 
brochen" hat,  gleichförmige  Lagerang  mit  dem  Diorit';/  sie 
streichen  in  h.  11|  and  feilen  gegen  Ost.  .  )  ■   ■ 

Sehr  deutlich  sieh*  man  die  gleichförmige  Lagerung  de* 
.Feldsteins  mit  dem  •  Thonschiefer  und  Diorit  an  den  beiden 
obern  Lagern  in  diesem  Thale ,  weil  sie  hier  in  ziemlich 
dünnschiefrigetn  Thonsebiefer  eingelagert  isindy  düss^n  Strei- 
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ehern  and  Fallen  sie  vollkommen  ttaUeou   Sie  «Infi  bann  an  3 
bis  4  varas  mächtige  streichen  L  ll£  bis  h\  a*y.  und  falle* 
mit  50  —  55°  gegesi   Ost.  Zwischen*  Aer  tmtetn  \dm*e*  .bei- 
den Massen   und   der  obern  des  Berges  *(m'>Nu&cm  Viiek- 
ciana  befindet  steh  das  merkwürdige  ThöHßcbkrfer-Kohgleste- 
rat,  dessen  ich  oben  erwähnt«.     De*  Feldstein,  vreetlish  des 
Amalgamirwerkes    Ctnco    Sfoftore* ,    ist   auf    eine  Jange   £r* 
sreeknng  westlieh  des  Berges  los  Pedro*  sichtbar.  >  Er  sest 
hier  in  Diorit   auf  und   streicht  in  h.  10.     Die  Koppe  des 
Cerro  lo*  Padres   besteht   nicht   ans  diesem  Feldstein ,   Sen- 
dern ans  Trachyten.     Wie  bei  .  diesen  LagejrangsvtoKhältms» 
Ben   Herr   Sonnänöchmidt*)   den  Feldstein«  ftr  ültere>  aas 
dem   Thonsehiefer   hervorragende  Porphyr- Keppm*  ansehen 
konnte,   leuchtet  mir  nicht  ein*     Es  sind,   nach  meiner  An- 
sicht, gan»  anbezweifelt  LagerHirtige  Massen  im  Thansehsefer 
ond  Diorit,   wenn  kh  «sieb  gerne»  angeben  vfriil  5   dass  über 
ihre  Bildungsweise  Meinung*- Verschiedenheiten  mciglseb  sind. 
Schon  der  Anblick  der  Felsnrt  und.  ihrer  Bergformen  Hessen 
mich  gleich'  im  Anfang  eine  Aehniiehkeit  der  Bildnngswfeise 
dieser  Gesteine   mit  jenen    der  Traehyte   venoMhen*     Die 
nähere  Untersoehung  ihrer  Lagerung»- Verhältnisse  bestätigte 
meine  Meinung,  und  ich  sweifle  nicht ,  dass  jene  Feldsteine 
von'  unten  emporgehobene  Massen  find.    In  ihrer  BiMnngs- 
«eit  müssen  .  sie  indessen  dem  Tbonsefaiefer  mmittelbcr  ige- 
gefolgt   seyn  und  awar  stattgefunden  haben,   als  das  SkM*" 
fergebirge  noch  nicht  so  konsoüdirt  fcar,  dass  der  Feldstein 
dasselbe  durchdringen   konnte,  ohne   gewaltsame  Risse  ond 
Spalten  in  seinem  Schichtenban   «u  verursachen.     Dm   Bil- 
dengsaeit  der'  Feldsteine  reicht  indessen  noch   bfc  in  jene 
der  Diorite  hinein,  da  wir  sie  auch  in  der  Nähe  der  Grente 
des  Thonschlefers  und  Diorits  auftreten  sehen. 

Für  eine  ähnliche  Bildungswebe  dieses  Feldsteins' mit* den 
'Trachyten'  spricht  aneh  das  Vorhandenseyn  eines  Breeeien- 
artigen  Gesteins,  wie  es  die  Traehyte  gewöhnlich  begleiten.  In 
«dem  TbsJe  fa  Plata,  nicht  weit  nnterbaib  des  dortigen  Amal- 
•gamirwerke«  *  zwischen  diesem  und  dem  Gerten  dßüf  also 

*;*  •♦)  Vergk  dfcss^iMinfcraJogisffte  Basebrabung  ttfc.,  8.  Ud»    •  -  ■*'»• 
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in  der  Nähe  von  Feldstein -Ablagerungen,  tritt  diese  Breccie 
an  ewei  verschiedenen  Stellen  auf»  An  der  einen,  der  obersten 
im  Thaie,  rieht  •  man  rundliche,  Neeter-förmige  Manen  dieser 
Breocie  von  Diorit  umgeben«  Eine  reine  Quaremasse  von 
sehmntaig  erbsengelber  Farbe  umschliesst  hier  eine  Menge 
aeharfeckiger  Bruchstücke  von  sohwarsem  Thonsohiefer,  Hörn* 
stein,  Diorit  u.  s*  w.  Diese  Stocke  hätten  unmöglich  ihre  scharfen 
Umrisse  erhalten  können,  wenn  sie  nicht  unmittelbar  nach  ihrer 
Zertrümmerung  von  dem  Teige  umschlossen  worden  wären. 
Aach  Fragmente  von  Feldspath-Krystallen  sind  in  dfeserBreccie 
wahntunehmen.  In  der  Nabe  dieser  Nester  sest  ein  mäch- 
tiger Gang  durch.  Im  Liegenden  dieses  Ganges  streicht 
der  flach  gelagerte,  nach  Osten  einsehiessende  Dierit  noch 
<ft5  bis  30  vara*  weiter  fort.  Dann  aber  erhebt  sich  senk- 
recht aas  ihm  eine  andere  Breccie,  verschieden  in  ihrem 
Bestände  von  der  ersten;  weiter  gegen  Westen  erscheint 
erst  ein  schmaler  Streifen  Tbenschiefer,  dann  Diorit,  eulect 
aber  wieder  Thonschiefer.  Das  Streichen  der  Breccien-Masse 
ist  in  der  litten  Stunde,  ihr  Einschüssen  seiger.  Die  Brec- 
cie lässt  ewei  Abänderungen  unterscheiden,  in  welchen  der 
Teig  auffallend  mrschiedefi  ist.  Der  Teig  der  einen  ist  gelblich- 
graüer  dichter  Feldspath,  der  wohl,  wie  bei  manchen  Porphy- 
ren» sehr  kieselreich  seyn  dürfte.  Er  omschliesst  scharfeckige 
Bruchstücke  von  geJbltchgrauem  dichtem  Feldstein,  schwaraeat 
Thonschiefer  und  Diorit.  Der  Teig  ist  vorherrschend  und 
mit  dem  'Feldstein  verflossen,  während  die  Thonsehiefor- 
und  Diorit*  Fragmente  scharfe  Ränder  haben.  Der  Teig  der 
andern  Breccie  ist  grünlichgrau  von  Farbe,  dem  Anseheine 
naeh  Feldstein,  gefärbt  durch  etwas  Hornblende,  nicht  ganc 
dicht,  vielmehr  dem*  erdigen  sich  nähernd.  Er  omschliesst 
Brachstücke  derselben  Gesteine,  dooh  zahlreicher  und  grösser 
als  jene  erste  Art.  Diese  leste  Breccie  wird  von  einem  in 
Stunde  12  streichenden  schmalen  Gange  durchsest,  auf  des- 
sen beiden  Seiten  das  Gestein  ganz  verändert  ist.  Die 
Buecoie  hat  hier  emen  lichteren,  last  erdigen,  s  ohmatz  ig 
.Ferl-granen  Tetgj  in.  welchem,  ausser  den  genannten  Gesteta- 
Bt4«hst4teke»y  braune«  Blende«  und  Schwefelkies  in  kleinen 
uondlichen  Ausscheidungen-  enthalten  sind;     Die  Breccie  mit 
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ilg  ist  von  derjenigen  mit  Diorifcartigeni  Teige 
beiden  Seite»  begrenzt;  doch  ist  leztere  gegen  Osten  viel 
mächtiger  als  gegen  Westen,  da  hier  nur  ein  ganz  schnui- 
ler  Streifen  zwischen  der  Eeldspath-Breecie  nnd  dem  Thon- 
sohiefer  inne  liegt.  Die  Feldspath  -  Breeeie  ist  an  8  onraa, 
die  Diorit-artige  gegen  Osten  an  20,  gegen  Westen  kaum 
2  vafas ,  mächtig.  Beide  sind  von  gleichzeitiger,  allem  An- 
scheine nach  Gang-artiger  Bildung,  und  erheben  sieh  senk- 
recht ans  den  sie  umgebenden  Gesteinen.  Gang-artig»  Trüav- 
mer  ier  Feldspath+Breecie  setzen  in  die  Dierit^artige  hinein, 
jedoch  nach  kurzer  Erstreckong  sich  in  dieselbe  verlaufend. 

Auch  in  dem  Schachte  von  Gallega  durchsank  man  in 
315  varüi  Teufe  unter  dem  Kieselschiefer  ein  dieser  Breo- 
cie  ganz  Ähnliches  Gestein.  Es  besteht  ans  einem  Teijgfe 
von  lichtegrauem  dichtem  Feldspath,  der  Körner  desselben 
Minerals  und  von  Quarz  nebst  scharfeckigen  Bruchstucken 
von  Kieselschiefer  nmschliesst. 

Sowohl  im  la  P/a/a-Thale  bei  dem  dortigen  Amaagaiafo- 
werke,  als  auch  auf  dem  westlichen  Abhänge  des  Berges 
la  Sierpe  und  zwischen  diesem  Berge  und  dem  £W,  sieht 
man  mehrere  Massen  von  braunrothem  Hornstetn,  ähnlich 
dem  Verhalten  des  weisseh  Feldsteins  anv  Ceh*  Frütol,  hoch 
über  den  sie  umgebenden  Dibrib  hervorragen«  Man  unter- 
scheidet dieser  Lager-artigeri  Massen  hier  mehrere,  doch  fehlt 
ihnen  ebenfalls  wie  bei  den  Feldsteinen  Zusammenhang  und 
Ueberein8timinung  im  Streichen.  Das  Gestein  ist  grössten- 
teils grau  von  Farbe,  dicht  und  splittrig,  seltener  unvoll- 
kommen muschlig  im  Bruch.  Häufig  geht  seine  Farbe  in 
das  Rothe  über,  das  Gestein  wird  körnig  und  nähert  sieh 
dem  Eisenkiese! ,  den  man  auch  an  einigen  Steilen  wirklich 
sehr  ausgezeichnet  findet.  Bisweilen  nähert  er  sieh  auch 
in  einzelnen  Theilen.  dem  Brauneisenstein  und  enthält  häufig 
Schwefelkies  eingesprengt. 

IV.  Aelterer  rother  Sandstein.  In  den  ältere« 
Gestein  -  Formationen  zeigt  das.  Gebirge  »von  Zacalecas ,  wie 
in  dem  Vorbeigehenden  dargethan  ist,,  igresse  Aehni$cbkeit 
mit  jenem  von  GuanetouatK  •  In  i  beiden  •  Gebirgen  bildet  Tfaeav- 
schiefer  die  älteste  zu  Tage  tretende  Formation.    Es. ist  fein 
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arrtbam,  dfe»  StJTHf  Schmidt  und  ValiwSia  viurnnfasat  shabeto» 
«Uss  in  dem  Gebirge  von  Zacatecas  von  onfeen  Aach  oben  >  hin  Sye> 
»tti,    Uebargangsthaasthiefer '  (mit   Grünfcrtein    md ,  lydischem 
Steife),  GraaWAok«  und  nicht  Erzführende' Poi^phyure  folgen  V)L 
'*    Das,  was  auf  deh  höheren  Ponkteftides  Gebirge«,  zwlir 
beben  «len  Tellern  von  Leone*  und  Säucedä,  feitafeht,  ist 
kein  Syenit,    sondern  Dioritf  noch   wehiger  aberv  sind«  die 
bdbere»  fiebirgBsehiehten  MenteMenafig  um  die  venneiiitaicfc 
apfdeH  Gebtrgsbuppcn  hervorragenden  Syeaiteiherumgelegert, 
Wie  diess  aaf  der  ton  VaLencia»  entvfetffema  Kartendes.  Gbr 
birges  von  Zoc&Uau  angegieben'  ist,,  «Meine  :efcett<  angeüübsv 
.ten>  sieht  flüchtige    sondern  kilSorgftJt  gesammelte»!  Beehr 
achtnngen  über  das  Streichen  und  Fallen  defc  Gebirgfcschich- 
ten  am  Cirr*  del  Angel  lassen  tiie'lUippb' als'eiM'hsfcer 
gelegene  Masse,  niehfc  aber  ab  'einen  Kern  M*ntel4ernüger  Ue> 
lagenkng  erscheinen.     Es   galt   die  Widerlegung,  -eine)!  ?  Anr 
sieht,   die  ich   selbst»  mifc  nach  dem  Gebirge  von  1(tcet€CQ$ 
gebreeht  hatte,  deren  Unbaltback*itimir*h0r  AogfeiebSin  die 
Augen  fiel*  arid  idli  rensttointie  daher  nkbt,,  meine  {Beobach- 
tungen .  über,  (die  Ltfgejnuige*  Verhältnis»*  i»  diesem  Gebirge 
cm  vervieafiltSgen* .  Als   ScbJuafefe%e  demselben   ergibt  sieh, 
daaa  Thonfechiefer   (gerade   Wie  in    GvmaxußW}  die  tUtesie 
su  Tage  «betende  Forfeatas»  bildet  weJebe  wfc  einer  mäch- 
tigen Diorit -Formation,  Thoherthiefer,  Granvraöke  und  Kia- 
*ehchiefer  .«macUiesaend ,  IT48  #vea*  ahfeinl;  überragt'  wurtL 
I>er  Diorlt-For«Äti»n  ging  der  Bildung  Von  weissen  Febfr 
atein  unmittelbar  votan,,  sieb  ; «waschen :  die*,  north   nicht  er- 
horteten  Tboauchieferschicbten  legend*  und  bi*  mm  Begin- 
nen 4er  Bildoag  des  Dtorite*  fortschreitend. 

Noch  auffaUeedet  als  in  -den  Klieren  Formationen  ist 
die  »Ähnlichkeit  de«  Gebirges  Von  Zacattcas  und  GuanßXudo 
in  den  jüngeren;  denn  in  der  Cqjkmiu  ?oa  Guadaiupe  bei 
ZvctUwas  nimmt  man  schon  dettelbtf  rothe  Konglomerat  (das 
R&tUhege*>4c  Deutschlands)  toahr,  das  wir  bereits  ii»  d**r 
C*h*da  <te  Jler/W; beobachteten,  dort  wird  es  ebenso,  wte 

•  •*}  W#g1.-  Cfeogaoslf  scher  Verende  u.   s*.  wj  vea  A.  vott  Hüncaourt, 
,.<Htpiath  tsaifteHtt  itsq  K.  G*>N^rt  ▼.  Uamuaq,  &107  o.  S.  Uff. 


hier,  von  Tirachyfe-  Gesteinen,  in  schroffen  grotcstien  Eeltei»- 
Gestalten<  hoch  überdeckt*  < 

Dieiahere    ro*he   Sandstein  *  Formation    nimmt   in   de« 
Gebilde   ron   Zadatecm*  einen   ziemlich    beschrankten  Ranan 
emf  und   findet   sich  nur  zwischen   den  Bergen  Mem  iel 
Cerillo  los  Paaret,  dem  Fasse  des  Gritto  and  der  Jftf/*,  «rf 
einen   kleinen  Theil  des  Thaies  ve*  Sacra  fmmHa  and   dm 
Thaies  ren  Zacakcas  beschrihkt.     Nur  im  Westen  von  &s- 
-emtecas  and  *  in   einigen   Graben  der1  Cafafda  von  Oumiahpe 
sieht    »an    ei  unmittelbar  dem  filteren  Gebirge  aufgelagert; 
«n  allen  andern  Punkten,  aber  wird  seine  Auflagerang  daroli 
ntJtobtige  Traehyt«- Gebilde  dem   forschenden  Auge  entzogen« 
'      Seine  westliche  Grenze  mit  dem  Siteren  Gebirge  sieht 
sieh   von  dem  Cerro  de  los  P&dres  aas  in  nördlicher  Rich- 
tung,  a*  dem  Amalgamirwerbe   ton    Oütco  Sskores  vorbei, 
auf  die  Schanze  von  San  Fernando  in  >  nach  der  Stadt  Z#- 
tatecas  hin,  und-  verbirgt  sich  in  derselben,    Auf  der  West- 
seite  der  Bufa  indessen   wieder  aus   der  Stadt  herrertr««' 
^endy  ist  der  >  rothe  Sandstein  nicht  mehr  «durch  die  Thon* 
«schiefer-  and  Dierk  -  Formationen  begrenzt;  'auf  eine  kurve 
Strecke  reicht  er  in  nordöstlicher  Richtung  bis  in  das  Han- 
gende des  Ganges  la  C  anter  a^  dann  aber  nimmt  seine  Grenze, 
nun  -durch   tine   den- rothen  Sandstein  bedeckende  Trachyt- 
Breccie1  gebildet >  eine  westliche  Richtung  an,  geht  in  sol- 
cher der  Südseite  der  Bufla  entlang,  ungefthr  auf  der  hal- 
be« Höhe  dieses  Berges,  n's  *n  «einen  östlichen  Abfall  hin, 
wendet  sich   um  diesen  herum,  and  legt  sich  nun  in  dem 
Thale   von  fferrera  weder    ««mittelbar  auf  das    Hangende 
des  Ganges  la  Canteta\  dessen1  Liegendes  nach   Osten   hin 
ununterbrochen   aas  Diorit  besteht;     bi  fast  ostsücldstlicher 
Richtung  folgt  die  Grenze  des  rothen*  Sandsteins  nun   dem 
Ausgehenden  dieses  Ganges  bis  in  die1  Ebene,  und  er  »bildet, 
sonderbar  genug,  auf  eine,' 4hst  eine  legua  lang«  Erstreckimg 
die  Grenze  zwischen  rothem  Sandstein  ond  Dierk;    In  der 
Ebene,   anfern  des  Klosters  Ouadalupe,  tet  die  Grenze  nur 
schwer   za   bestimmen ,   and   Trachyt  -  Gesteine    traten   hier 
bis  nahe  an  das  rechte  Ufer  &&  Thaies  ron ,  Zaiatecas  her- 
an»    Obgleich  hier  Aber  Tage  auf  einen  weit  engeren*4  Raum 
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nneammcnfodringfe,  #o  scheint  Air  rothe  Sandstein  doch  bi* 
h»  die  fihcim  hlnabmitetahe*,  da  er  rieh  dem  Ameljgamitv 
werke  ia  Granja  gegenjfihe*  and*  bei  dem  von  Angeles  noch 
nVemtltehseigt,  weite?  thalaufwÄrtaiaber  durch  mächtige  Damm- 
ende, bedeckt  ifeCL    ,  t 

•  Die  südliche  Begrenzung  des  rotben  Sandaleina,'  eben* 
fallt  durch  die  ihn  ftberJagerndcn  Traehyt-Breceftw  gebil- 
det, VuJht  eich  dem  nördlichen  Abbange  der  Meta  dcl  Cerill* 
entlang  bis  an  den  Gerr*  de  l$$  Püdre*  heran«  '  Sie  acheint 
hier  etwas  höher  ftu  liegen,  wie  auf  der  Südseite. des  Tha- 
Jm.  Bei  Zmcateeas,  erreicht  der  rothe  Sandstein  «ein  höch- 
stes Niveau  aber  der  Thalsohle;  nuch  (jhtmdalupe  hin  senkt 
sieh  solches  immer  tiefer,  so  dass  die'Atulftgerungafläche 
der  Trachjteo  nateh  dieser  Rkbteng  h&i  geneigt  ist.  Nach 
dieaer  Angabe  nimmt  also  der  rothe  Sandstein  des  Theil  des 
Tbalea  von  Zacotetas  ein,  welcher  *i*h  von  .der  Grobe  En- 
caniaia  bis  in  die  Nähe  des  Klosters  Gmadalmpe  zieht,  und 
bis  kn  einer  Höhe  von  7ü8ft  Foss  an  den  Gehängen  der 
Jta^a>  und  der  Me$a  fal  GerUlo  heraufsteigend,  bildet  er  die 
nicht  sehr  heben  Berge  el  Viejo^  8cm  Jniru^  el  Muert* 
und  die  beiden  Höhen,  welche  aich  von  der  Bufä  herunter 
swieohen  dem  Zollhaose  (garita)  und  dem  Aetalgamirwerlfe 
Herrera  durchziehen, .  und  sich  sanft  nach  dem  Thale  von 
Zacstecas  hin  verflachen* 

Die  Formation  des  rothen  Sandsteins  besteht  aua  FlÖtsen 
eines  festen  Sandsteins,  der  durch  Zunahme  der  Grösse  sei- 
nes Kornea,  welches  an  manchen  Steilen. sehr  gross  wird, 
in. Konglomerate  übergeht.  Flöten  von  Thott  sind  in  dem 
feinkörnigen  Sandstein-  häufig,  in  dem  Konglomerate  schei- 
nen sie  aber  an  fehlen. 

Die  feinkörnigen  und  festeren  Flötee  scheinen  £anx  die  un- 
terste Stelle,  die  gröberen  aber,  und  vorzüglich  die  grobkörni- 
gen Konglomerate,  die  obere  und  oberste  Stolle  elnsuneh* 
men,  daher'  man  denn  auch  die  feinkörnigen  Sandsteine 
wur  im  mittleren  TheUe  de»  Thaies  von  Zaea&kcäs  findet. 
Zwischen  dem*  Zbllhause  (garita)  und  dem  Anialgamirwerke 
la  Fhrida  nimmt  der  Bach  von  Zaeateca$  jenen  von  Ladtiir 
l*$  (auch  Arrotfo  dei  Cerrilh  genannt)  auf,  und  hier 'Ist  es, 
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wo  man  die  feinkörnigen  Afcähdepduge»  de*  StuidstefManHi 
die  ihm  imtergeordneten  Thonftötte  heeeer  als  an  ingend  «S- 
nem  andern-  Pankte  beobachten  kirn*.  Die  urteilte*  Schieb- 
ten bestehen  hier  aas  einem  rüthliohgrauen ,  sehr:!  feste«» 
äusserst  feinkörnigen  Quarzsandstein,  in  weichet»  sieh  kons* 
eine  Bindemasse  erkennen  lädst/  Er  wechselt  mit1  ein 
feinkörnigen  Sandstein  /  in  weAebcfar^hy!  ausser  einem 
kel  btaunretheh,  sehr  eisenschüssigen*  thonigen  Bindemittel 
auch  nocli  kleine  Generationen  der  Bindemasse  unterscheid 
den  lassen*  Dfe  Btndemasse  wird  oft  selbst  Feldstein* 
artig ,  und  in  Ihr  sind  dann  kleine  Konter  von  FeMspatfci 
von  derGrtfsse  eines  Hirsekornes,  enthalten*  Fehlen  lestere, 
so  erscheine»  die  untergeordneten  Thoaschiehten  ausgereicht 
neWr,  welch?  dunkel  Bchnrototgbrann ,  and  selten  ganz  frei 
von  eingemengten  Helden  Gesteins  *Broekm;sirid^ 

Söwehl   an  ider  eben : erwähnten  Steile,  wiegen  mehre- 
ren andern  des  Oer^o  Äntt  Andre*  und  des  Atroph  dH  Cer^ 
rt/fo* gesellt*  sich  den  rothen  Binde  messe  lies  Sandsteins  Kalk- 
spath  bei;  das  Bindemittel  bränsst  alsdann  mit  Säuren,  und 
Ist,  unter  bestimmten  Winkeln  angesehen,  graufichweiss  und 
stark-  sehimmernd.    An   andern  Punkten   drängt   der  Kalk- 
spath  die  rothe  Bindemasse   gana.rarttek  und  verbindet  al- 
lein die.  mehr  oder  weniger  grossen  Körner  des  Sandsteins. 
Das  Konglomerat,  von   weit  grösserer  Verbreitung  als 
der  Sandstein,  «elgt  sieh  von  mannigfacher  Verschiedenheit 
in  der  Grosse  seiner  Geschiebe,    doch  scheint  das  grobkör- 
nigste durchgängig  in  den  obern  Schichten  aufzutreten«   Am 
besten  kann  man  sich' hiervon   überzeugen,   wenn  man   von 
dein   eben   beschriebenen  Punkte   nach   der  Östlichen  Höhe 
der  Bufa  heraufsteigt,  wo  man,  den  feinkörnigen  Sandstein 
schon,  im  Thale  verlassend,  immer  grobkörnigere  Konglome- 
rate sieht ,  je  höher  mart  steigt,  bis  man  suiest,  unmittelbar 
unter,  den  Twrchyt - Breeesen ,•*  ein    rothes  KongUaierat  er- 
reicht ?  de  säen.  Geschiebe  oft  eSnen  Durchmesser  von  10  bis 
15  Zell  haben*    S*  wie  die  Grösse  der  Geschiebe  eunimmt, 
seheint  der  Znsammenhalt  des  Gesteina  abnunehmeh,»  ob- 
gleich  die.  Bindemas&e  nicht  fehlt.     Bei   den  feinkörnigen 
Gesteinen  ist  «der  Zusammenhalt  so  gross ,  tbt*s\^die  verbau- 
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<W**i  iF*f$me*ite  befc*,Ztr8cbJagei>  sieh  itfeU  IniStttek»  tw 
*fc4U*>Vobne  aos  de«!  Wndeotaaee  sieb  "Aasänlöseri..    Bei  d«rt 
gtöbern  Ko»j^a*erftten«.fcldei  jafassfin  «das  GegMttbeiLstelti) 
die   Geschiebe. »» ÜMed  ,  «ich  utisj  ahne  *u  z*rapri«gesu   vÄI> 
Ann,  eitlTÄhbtenr  ^tMchen  Jbeile  )fc#  sowohl  ,,  «ils   in 
feit  4rrt|#  rffe  Jferwa  ♦:b#stelit  '4««  lUnglftfaevat  ^gewöb** 
lißhnhwa,ße*hM>«rt  ^  bjen«chbarten  Xba^aobieferr  »ndi  BW 
lftn£ebi*g**i;  ,Mftae*d*o<   enthalt  «s  »frber.  wwh,  hUrtfigi^Jiet 
schiebe/  yf^ißrtoft^ndiefoer  Ab*hd*tf»u£  vaa  Wriftsstek», 
der  aas    rielein    röthlichgelbem ,   aas   weissem   ofoxt<Afmk&l 
i*#d)!techt  (flei^hr^b^tHiröWUpath   and :  wen%*m  ftatfrz  zu- 
4ua«ring<se*t. :  Uta     DSgse.  legten .  Fejsarten  ;  .feff&ebewen  .  in 
dditi  i  J*e«»e;hb#irtfci   Gebirge   ypn, f  Mmtiofa  ,  u«d  ,  de* .  I  rttdlMl 
4er*h  8<a««9d^/Eb«»^».  nnd,4^»ften  dVher  wohltfo«  dort 
)*k*rßbr*ku  , .  Uie,  (fcfccbirfb* 'de*  Koflgjoaferals  efad  «?far  fnfehft 
^kig,  «l&;^ndyluwl  ttragerx  n*eb  d?a^liche  Sf*umA  der  F«trtb 
dart ..  deH  **? achi/tierfe^ .rGieatot^; •eJge^bOAlie.he«  AtooiuM? 
«ungsr  q^  Ik0ckft0ic4^,,  djbcb  {bat**  jBfe,&ne.>  s<rbarfenl  Kan- 
Wn\V*kh*V*4    ^ÄetilfifesflbiekoctOÄTholwohM^  DifcrUpnd 
Mdera  Gea^in«n,#r,ufi|irtln^t,liffft  fe*  n»heji>Geb*4gtf(*r> 
Krittelten, >  *{*d  I W  i&Uge**ineft  rprät..  *0ba*£ktt*igeii  ,  f  al*  dl« 
(Sr*eltnund  Wetts^tein-4 Stücke, ;   ,   .  ,, .-, ,     • -,  ti*.  *,.... vi  *JI 
,      Die  JKndÄfaasiw  lia,! ,|  wie  bei  4ejn\Sai|dste4nj,,  «iiv  oW 
hÄ  MWPotbe#,,  8öhr:,M«en*blls8i^  KTbo»;!  bft  v*?Jiertitejr 
indessen  seine  dankte  Färbung,   and  n^mtj^e^l^tirft)* 
lfchgraitt \  en^  dW  rkft  da*  &oifgfam*lratl  fesftr,  .  *to  ;to/  Rrsten 
ftl^atd,  widersteht  weit 'be**fl:  1de.1t  Fe.  twMter#up|g«,  (Ja  id*n 
fö«k$ri»|gen  SwWch^n   de^lSel^ds^ins  Jre*e*^qph   Msvf.e+r 
Aeti  «gan«  ».echwrfeekSge  JkncbstMk^vbn.rdenj  djftse  F.flritotjon 
<lWt^eekfend0n  Trsehyt«^  aoff;   dta*  ist,  jtA^ntfceb,  in,  Am 
foodfttefnen  oberhalb  1dem^Apa|ga»|riwerlk»,fti  F^rfüff  to 
Kell.     Märfcwürdig    i*fc   einf,  gpftulfchwe^sses ,,    sebi?  Feld? 
apeth  -liebes  Gestein ,  4ew  Xr»^byt  *ebr  ö^nliob,  t^Jqbe^ 
4*^  fongjoiwer**  euf  der  (Sftds«ite  def  (^ta.CM^W.  *"  fffc 
gen,  Qbe^en.  FlötaeiVin ,  .dflhWn  „RfiHken,  wter£*ardnfit  j^n^ 

fesd«  jfeh  4e*en   mebr^ein  der  Tfaalscjüa^t»  ;w*M>e:»tel| 
vo#  4e*n  Jtymfe*  h^rantey.ÄWiscIien  den  Bergen  von  Jfcft 
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twa  wtd  CkäU§  dtrcb,  mach  der  Ebewr  rieht  dftteh  ober- 
halb det  Baniend*  ^Hertera  -neigen  sieh*  einige  TrachytHtbn- 
liehe  Gesteine  im  >  ännrftteftftrrtri  'Hitngemfow  de*  fanget  Im 
CbnteWy  ^reiche  hierher  tou  gehören  »scheinen. 

Die  Sebfchttiiig  de*  Gesteins  «ise  süsser**  deutlich,  <d« 
et  steh;  in  nicht  *eb*  nrikhtige  Flöt«e  wnrtbeilt  feitet;  Der 
Wechsel  von  Sandstern v  fein-  and  grobkörnigen  Hwgtoese^ 
raten,  in  Banken,  we4ch#  selten  t  bis  *  wn  mftchdg  kind* 
erleichtert  die  Beebnebtäng  eetoer  Schiebung* -Vertat 
ni4s*>  sehtv     ■■-...  :\:«.;-i    *..;•:»       ,  $   ■     . 

..:.  Ob  >dte  Anftfrgernng  de*  reihen  äebdstbtae  dein  altere« 
Gebrtrge  gleichförmig  sey ,  '<  konnte'  lob'  aof  keiner  Stell»  nrft 
Gev^sshelt'  ernrtttete,  >  dtfch  «öohte  1  ich  <  diese'  beswieifslni 
Diel-  Schiehfomga- Verhältnisse-  «fchebieri  wenigsten«  dawah 
aridere  Ursachen ,  als  di*  Oberfläche^  ilwerlWejriagey  be- 
dingt werden  «n  eejrtt;1  da  Jen*  gohfohtta *dclt<  Bintttn-  der 
den 'reiben  Sandstein  <ftberdeekenden(  Traehyte  parallel*  sind» 
-i  ;In*  dem  ehern  Tbefte  des  Thaies  von&üateias,  zwU 
sehen  'der  B*fh  unä  dem  höeKiten  FSmktfe  der  JMms  dW 
tferrttf*',  schoihr  der*  r^e~iSä£^4bv"cinen"tpfei^n  »Satte* 
kö  bilden,  dessen*  Fluiden  maet^Tkftil :  dfesc**  beide* 
Bergmassen  snsainmensetsen  und '  deesefr  -  Racken  nom '  TbeSl 
in  <bu  Thai  ron'Zstotocät  oiid  ItfdelrlWg  ro«  So»  Andre* 
ftllt ,  Wie  solches  in  dem  Gefcirgtf  uroheeb*fet  Tnf*  VIII, 
Nr.  1>  dargestellt  ist;  -■<'.■  -^  •  ■•'•  i -•-'>  *  .■'■'*  «'•.-..  i 
<  £vrtsclfeti  >der  J?«jfe"tiiid:  der  &*ttz  vtot»CsmH$  sttcht 
man  'Vergebens  nAtoh  konstsnten^Sehicyhl^igwerlitittilesoA  in 
dem  rAthen*  Sandstein , -h« ttflg' liefen  die  Fletee:  ganirbtrli 
feerrtsl'  Wird  him* '  bie  und  <  du «i  «wichen  sie  eingebe  gauei  sanfte 
Sattel  and  Maldem  Auch  bW  dem  Öestfeigen  der  **/k 
attt  ihrer  Sffdseke '  erketfnt  man 'Anfange  nnr  undeothebe 
Schichten  -  Neigung  fmdl  N*rd«tt,  tind  bMfigt  bletne  Siwel 
und  Mulden  lassen-  bfsWetfen  *oeh  evrtgeg^ngesestes  Eljr- 
sebiessen  erkennen;*  Je*  hoher  aft*n'<steigt^  desto  k^itetentor 
[  wird  indessen  du*  ifflrdlfclie1  Fallen  ,»■  und  endtifcb'ftfebt  nun 

[  ebne  ÜntferbreeftflftK  das  Streiche*  der  Flötet  *ri*f*fe&en  bt  * 

;  bis'7  nnd  das  Fallen  tinter  llMäö  Grad»  gegen  Korden  ge- 

ridÄefc.    Btn  ganz  jfonUehes  •  Gfottefatftngsrferhtfttta '  «rttemt 
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■um  y  wedn  man  diu  entgdgengeaaate  Thalgebängc  dbanOrrn 
rtifo  ersteigtc  ent  ganz  flache,  aulent  laber  etwa*  steuere 
8chicbieiin#tgBng ;  de*  Streichens  der  Flötsef  ist»  h.:  8 — 9, 
die  Neigung  unter  20°  gegen  Südens  «  V«         «  r  ^ 

Weiter  «bwärts  an- »diesem' Gehänge,  nach  Gkmialvpa 
bin,,  in  den  Tbslschloclueit,  wdohe  unterhalb  A*  Florida  in 
das  Thal  ven  2et0aa***  laittnuVity  in  jenen  «von  Cmtpos  und 
Chaveha  neigt  das  Konglomerat  durchgehends  östliches  &tae*4 
eben  (h.  ß$>>  wäh»enjl  «eine  Flötet  stet»  bnter  l*v+-18° 
gegen. .Nerimri  geneigt  sindi  Dpeses  Streichen  >  erleidet  inV 
dessen  auf >  dem  linke*  Thalgehänge  einige  .  Abänderungen, 
da  das  Gesteiw  kn  «item  Theile  des  Tbales  vom  Canletä 
iah.  ia  streicht  und*  mit  15°  gegen  Ost  fallt,  weiter  anfi 
wart*  aber,  in  der  Nähe  des  Ganges  la  Cantera  sieh  wie» 
dar  in  die.  7te  Stande*  wendet  and  dem;  Gange  parallel  un- 
ter fast  60  G*W  gegen  »Seiden  fiftllt. 

V.  Traickyi.  Aufddr  Ifo/tSy  auf  dem  niedrigen:  Berg* 
rucken,  weicher  sieh,  südlich 'von r  eWm  AmaJgamirwerke  Ber* 
morde*  neeh  dem  klein«*  Beige  Ten  Mala  pidgmt  bereutet 
sieht,  und  auf  der  J*d#a  dei  CdrriUe>  wird  der  rethe  Sand*, 
stein  von  der  Trachyt  -  Formation  bedeck  tj  welche  auch /den 
Berget  Pbdrei*. bildet,  hibr  aber,  in  «wei  hoch  emporragen* 
de»  Koppen ,  denv  ratben  üarid  stein,  .ven  dem  Cebergangage» 
birge  au.  trenmnt<*cbeUte  * 

An  dem  lenteceni  Punkte  ist  3ie.  Ausdehnung  de*  Tra> 
chyts  nur  auf  die  beiden  Kuppen  selbst  beschränk* .,  toio1 
von.  unbedeutender  Breite  9  »aber  glemh  einem' Gang*  Ausge- 
henden, von.  weit  -  grösserer  Längen  -  Erdtreenung.  . , 

Auf  der  Met*  del  ßervtU*  ist  die  Esstreeksmg  eW 
chyts;  am'  gross  ten,;  dein*  nördliche  <Grjen»  ist  die.  schon 
oben  angegebene  südliche  Grenze  nwisehen  de»  Format)*» 
nen  des  Thonaeaiefers  nnd\  retheri  'Sandsteins  5  in  Osten 
erstreckt  sich  der  TrachyA  Aber  den«- Cerra  dt*  tos  Cawterdt 
bis  in  die"  Ebene  oder  in  das  flanptthal  von  Bkk*ilo$*>  we 
in  der  TbalseUe  seine  Fertsettteng  nicht)  weiter  /zu  erken» 
nen  ist.  Gegen  .Süden  und  Westen  geht  seine  Oremtkf  weit 
tber  die  des  Gebirges  von  ISOaiecM  hinaus,  steh  <  auf  d4r 
einen  Seite  nach  dei*  Sierr*  fria  safer  SÜ4m*J>*lmß$9  aerf 
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dtr^aadern  nach  der  Sierra  de  2Ger*t  hin  erstreckend, 
er  sieh  mmSftnehv  als  40  bis.  M>  foguo*  .ausdehnt,  s 
X  Die!  Orenmeü  der  Treebyt^Abiagerong  cjrkohen  di 
Berge  de  Matapulga*  nnd  j  dem  AmaJgamirweriL*  von  -B^niÄr^ 
Aprslnd^  de»  hier:  «ehr  flachen  Gebirges,  whgen,  niobt  ge- 
nati'fcu  bestimmen^  doch  dürfte*  ihre  Läatgteaerstreokbng  nick* 
faber  <J$W  wann  5i  be|  einen  Breite  r<m  6001  bis  600  tiaras 
betrtgsa;  .\»  »  j*.  •    i  .  .» 

'  'r  Bedeutender  ist  die  Ansdehrauig  des  Trachyts  auf  der 
Müfo,  w4  sie  die  drei  Kuppen  dieses  Beige*  bilde«,  and. in 
Norden  fois  an  den  Gang  voh  Jb  €ahUra  reicht.  Seine 
Lädgentenstaeckung  aus  lOst!  hl  West  dürft*  hier  2000  tor«s 
betragen  *  während  seine  getestet  Breite  kauskift-t+£O0  VOrm 
erreicht«'     .  «>     *  *  ■■  •  )     *  .<  *m  ..  ,   *.    »  .:i 

•  i  ;  Ich.  habe  sehen,  bemerkt  f  dass/die^Jfc/a  und  die  &f«s# 
del  Cerrillo  sich  durch  ihre  steilen  F«t*enWs«de  nnd  gro* 
tesken  Formen  .«usflsiehjiöpb'A  Diese  BerggeStakong  gehört 
der vTrächyt-Formstlos), sie ssohli esslich  an,  und  läset  sie  in 
dem  fiebirm*  w»[i  Zotäteca*  «bonveoWeitss» 'unterscheiden. 
&**.  Traicfcyt*  Gebilde/  von  t^dfelM* 'besteh*  au*  Porphyre«, 
Bifecdien.  nnd  KongloeserdtesLi  t       <    l    r ..        -  • 

Diese  Felsarten  <  Beigen  slchi  hier  i  nntdr oVerhUhnissen« 
wie  '  ich  sie  'vorheri  nur  in  •  WutthomMei  an  iseben  gelegen* 
heit  hatte;  die  Trachyte  Ton  Zacofaw  habet»  mannigfache 
Aeknkchkeit  in  ihrem  . Bestands. ;snldi  in  •  ihren Lagernngs- 
Werhtfkfcisseft -mit  Ldzero  ixf+  Bumtäinäifc      L.i. 

.  Konglomerate  bilden  das  . unterste'  QÜtik  der  Trachyt- 
Formation  in  dem  Gebirge  vea*  Zotafoeat;  höher  wechseln 
Brechest  damit  ,  .welche  anlest  vorherrschend  werden  nnd 
endlich  Von  mäebtigeh  Ablagerwiges»  Porphyr- Khpilioker  Ge- 
steine bedeckt  werden. *  ->\>r>..;  i:>ü  t  ■. 
ii  Der  südliche!  Abfall  der  Bufo  und  der  nördliche  der 
d/cM  del  GerHIUy  oberhalb  dem  AmalgamirWerke  la  Fhridm 
■eigen  die  Lagsron^s- Vprhifltakse  der  Trs*byt- Formation 
nnd  ihre  vereekiedenen  Glieder  nnd  Uebergänge  am  schönsten. 
A.u  Wie  schien  bemerk  tj -ist  das  Trachyt-Gebiide  an  diesen 
Punkten  bnmittelbaridem  rethen  Sandstein  aufgelagert»  An 
sW  B*f+)  ^omögileh  aste*  ihrer  ttitlieben  Koppe,  ist  die 
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GgniiltiriMmn  da»  rotten  Sendstein  ond  der  Traehyt- 
Formation  deutlich  eu.  beobachten,  aber  demuftgeechtet  ist 
«Höh  ein  Uebeügang  -aus  den  der  einen  in  die  andere  For* 
iimt*oa*ftcht.  je*,  verkennen.  Das  oberste  Glied  des  rothea 
Siuidate%ri&.k  besteht  hier  aus  einem  sehr  .grosskörnigen  Kon* 
gjemaisate.  i<Eine»:leicht  verwitterbare,  auch  im  frischen  Zu- 
Jtahdfe  .wenig. konsistente,'. stark  eisenschüssige,  dunkelbrann* 
»etfae* .  thonigfe  Biufeomsse.  verbindet  die  «war  nicht  völlig, 
aber  an.  den  Eriken  und  Kanten .  eugerundeten  Bruchstücke 
ven  GrstoB,.  Wuiasatein,  Thebaehiefer,  Diorit  u.  s«  w«,  so 
daas.'aiei  «ich  leicht  afcs  der  Bindemasse  auslösen. 

.  ,  Das  diesem  rrithen  Konglomerat  zunächst  folgende*  Glied 
eVtrTrwhyt- Formation  iat  ebenfalls  noch  ein,  Konglomerat» 
Seine:  Bindemaase  scheint  im  Anfange  derjenigen  des  ersten 
KongLteierata  i ähnlich;  i*ie  ist  »war  noeh  rothf  doch  weil 
lachte**,  bUweileu  sohon  dem  GelUicbgnaueo  sich  nähernd, 
sie  ist  auch  eisensobttaatgr  thonig,  aber  nicht  mrfir  erdig» 
sondern  vielmehr  dicht,  aplittrig  und  im  Grossen;  flaehmusch- 
lig  ifi  Brüche,  1*0.  sie.  verwaltet,  and  porös ,  wenn  eieg#% 
^en  die  vorhandenen  Goatein-  Fragmente  surüoktritt.  .Viel* 
kleine  Blättehen  von,  tombakbraunem  Glimmer  und  kleine 
Fekkfiath'Ktoier  sind  ihr  häufig  beigemengt»  Die  eingoß 
naongten  .Gestein*  hafteten  nicht  mehr  aus  Granit,  Weiss-» 
stein ,  :.Tb**«chie£»r.t  Diorit  etcM  sondern  aus  wirklichen 
Xrtchjrt-Geatelnen,  sie  sind  fest  mit  der  Bindemasse  verbun- 
den und  scheinen  Utah  triebt' gaM,  erhärtet  gewesen  sq  sey^ 
ais  sie  veutder  Bindbmasse  um&ehioesen  wurden» 

Diese  Konglomerate  «eigen  sich«  in  deutlich  geschichte- 
te» Räatan  vom  wenigen  Zoll  bis  w  &  und  6  varas  Machr 
tigkeit»  Es  wechseln  darin  fein -und  grobkörnige  Konglo- 
merate -mit  Schiebten  von  rauh' anzufühlendem,  festem  Thoa, 
webher.  nicht  g*n&  fm  voi»  Sandkörnern  ist.  Die  feinkör- 
nigen Konglomerate, walten  in  den  Schiebten  vor, 

An  oud^rn  Punkten,  jedoeb  «choii  höher  über  (flam  ro-> 
theo  Sandstein*  wird  die  Grnndmasse  sehr  Feldapath-reich $ 
sie  iat  von,  lioh*  röthlfcbgrjwir  fache,  Äusseret  porös  9  raub 
ansnfttbien#  und  umscbliisst ,;,  apsser.!  eiqei*  grossen.  Steige. 
eckiger  Körne«  gtfajiaf .  XracbyjHGettäfte?  kleine  Körner,,  ytfn 
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rotfcem  olsenschässigein  Ttwrn.  An  denv  öwä(MkbwAkh*Bg4 
dar  Bufm  neigen  sich  nicht  weit  über  dem  iWien<  fionglo« 
merat  mehrere  3  bis  4  t>ara9  nichtige  tttinke  eines  ähnhV 
chen  Gesteine  ^  Welches  eich  indessen  deutMehtaJ*  «stt*- fes*- 
rerbänderie  4  vulkanische  Asche 'seit  Kernerrt  von 
Gesteinen  und  rothem ,  eisenschüssigem  Then  an 
gibt:  Uekor  diesen  festeren  befindet  sieb  eine,  surosn  4  Zoll 
mächtige,  Sclriekte  ?on  &hwmtgig  'gi^sje^ny  dichtem  Treebys* 
Porphyr,  ausser  den  Äusseret  *  feinen  KrystWU-Trtttomem  reis 
Feldspath  und  Glimmer,  Brnebstftck»  anderer1  Traebyt-Ge* 
steine  nmschliessend.  Iav  Dache  tmd  4n  der  Sohle  befindet 
sich  ein  Trachyt  -  Konglomerat  j ; .  •  eu »  welchem a  das :  y erherge- 
hende  Gestein  die  Bindemdsse  hergegeben;  hat ,  ond  Worisi 
ee  ohne  scharfe  Scheidsmg  oder  Kluftflächen  s*ergihty  stf 
dnee/  e*  leicht  wird,  Handstüde  im  sUila^en^'weJehe  aal 
den  beiden  Seiten  das  genannte  Konglomerat  and,  ruh  eisen' 
diesem ,  dichten  Trachyt  *  Porphyr,  eefg^m   *        >' 

Wemi  auch  im  Allgemeinen  4ie  T'rnehyfc- Konglomerate 
nicht'  grosskörnig  sind,    s<*  fehriett^deeh  hier  Wnd  da  gros- 
sere Trümmer   dichter  Traohytw  Gesteine*  darin  nieht,    and 
diese   «eigen   dann   oft   fi«ewj>la^e  einet  fschtfnen,   dichten, 
Perl-grawen,  oft  roth  geadeNen,  Feldspath  -  reichen,  oder  ei- 
nes rauchgranen,  etwa«  porösen  ,•  ÜcrnbleMde  -  reiehen  Tra- 
chyt -  Porphyrs*     Gans  «hnlieb  den  eben  angegebenen  f>age 
rnngs- Verhältnissen  sieht' man  aaettanf  der  tobten  ThaJselte^ 
der  Bufa  gegenüber,  an   der  M ***  *W"Ctm7fo,  Trnehyt* 
Konglomerate   die   groifsk&rnfgen    Konglomerate i< des    retbest 
Sandsteins   nnrnktelbar-tiberdedpen.    'An'  defr  BufwxtnA  der 
Mcsa  del  CtrrilU  weiter  aufwärts  steigend,  Wobscaeetnuos 
erst  dichte  Traefcyt-Öreecieri'in  schmalen  Blinken  mit  Kosh 
gfomeräten  wechseln*  dann :  aber  weiter  enfwiirts  selbe****** 
dlg   in  :  in  Kch  tigern-   Schichten'  enftreten;'  -es;  sind  GeeteJntf 
Schichten  analog  den*  Loxfirk  ren*  Gvm<untat+<    -Diese  Bree- 
cieh  'scheinen  'sieh    Weit   mächtiger  -and  dedtfedkee  *#o  der 
Mt$a   del   CWtnVfr  als  'an   de*  jfc/b»  entwickelt  «•  haben. 
Öie   unterscheldetr  steh'  Von    dem  -Konglomerat*  nn*  aerob 
^rfiss^W  D^ttgkeit  ih^er  ll*ndemÄ»^-ahd  dofck<  sentrfer* 
I?nfrissV  der  in  ihr  :tiMtafln*n<  rereendeneh :  Gtitftefcft  -  Truav- 
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tftav  DieÜndwnasee  ist  auch ,  hffer  meh  hiiiHg  dunkeiroth, 
4**h  ntohtfatahr  ihontg,.  sondern  EeMspath*  artig,  dicht  und 
taktfest*  to  oW:sf«-  ad  Stahle.  Fusikeh  gibt;  sib  ujBsobltesst 
bteweÜM  tfiar  »TvtfmAncr  nrtfar  Tr*tfcy* .-  Geisteinen ,  irf  andern 
8ehl«hten<*ber,<  aofeser  jmtäj  auch  eine  grosse  Menge  Trtfan 
«er  Tom  Thonaibfefc».  •>.!»  ?  einigen.  Schickte»  glaubte  ich 
irtich  wieder  TrdauBeri  i«nr:  Weissrfteii»  au  drkensign,  der  in* 
dessen  dWfl  Hi<be  kehr  verändert  ru  seytt  scheint,.  Auf 
dfes*  •  Hwfcoiei*  fcrigt  eoivebl  ■  aof  4er  Mmfa  ade  muf  der  *  Mea* 
<M  0*rtH»>  dir  Trat**^  <»  Porphyr.  Ehe  ieh  Indeatea  au 
leiuer  Beftebrstlnmg  ■  berge  he,  wird  es  zweckmässiger  seyn» 
vo^h*^eIb^#  W^rte  ttber  das  Verhalten  der  Trachyt*Koi*> 
gt&nterttfe  mm  östUohon)  Thail*  »der  Bf***  del  OcrriOo  ,  und 
dar  Klffam  Ablagerung  beindfem  Anxtlgamirwerke  von  £et> 
**rde%'**  8*gttL  r>*    -■  r  -  i     , 

Die  Auflagerangsfläche  des  '»Tracbyts  an?  den  rotheh 
Sandstein  schein*  stet  unter+wtb  des  Amaigatnirxv/srfres  /a 
*for#*  naoh  BT,  Ol'  au  senken  -,  Häher  !sriton  hei  idem  Antat» 
gtantrwarke  los  Angelos  Utk  HPhcMe  *on  Zacoteca*  der  rothb 
Sandst^ft  nW'fMfeh  fein«  <  unbedeutende*  Hgbe  üben  der  Thal*» 
sohle  erreicht,  und  der  Trwchyt  des  Berg«  la*  Cantera*, 
ttnfern'detn  Kloster  Guaäalupe,  sich"  wirft!  tiefer  in  «das  Thal 
niedersenkt,  wie  es  oberhalb  la  Florida  der  Fall  .ist.  Dies« 
Senkung  der  Auflagtirüngs-  FiAcbe  Verursacht .  audh  wahr- 
Webeiivftob  das  Auftretet*  dek  Traehyt-  Gebildes  zwischen 
Jfimkrie*  und  Mttnpuly**. 

"  In  den?  Berge1  ins  Canferas,  westlich  von  Gundalupe^ 
Ut*  de*  Tmohyt  W  verschiedenen  Steilen  durch  unteriodi* 
gehen  '  Steinbrudhsbau  aufgeschlossen.  Der  Steinbraehsbsu 
Wird  flberall  auf  derselben  Schichte  betrieben,  und  der  da*- 
dareh  erlangte -Aufschlags  ist  daher  nicht  so  gross»  Er*  ist 
eine  nicht  feste,  mächtige  Schicht  von  Trachjt - Konglease* 
rat*  worauf  diese  Steinbrüche  in  geringer  Höhe  über  der 
ThalsbhhV  haiuan.  Die  Feldspath -reiche  Grundmasse  diesei 
Konglomerats  fett  etwas*  plo*$S,  rauh  anzufühlen,  erdig  und 
uneben  tnVBruefceJ  fion  rauch**  und  perlgrauer^  oftinsfUti» 
liehe  sieh  ^ehülldt*  Farben  Sie.  umsefaliesst seine  grosse 
Menge1  kauni   bis   Ha seitUMS*- grosse   Fragmente   eines  defci 
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Trasse  <  ähnlichen^  ebenfalls  pbräsen  Geetein*r  von.  graoJieJi* 
weisser  Farbe*  mit  kleinen  Krystall-BruclisHiekeji*von  theilt 
farblosem,  theib  ranohgraaem,.  durchsichtigem  Quere«  Diese 
Schickte  ist  auf  eine  Mächtigkeit  va©:,5  :bis;  6  earas  durch 
den  Steinbrnchabau  entblödst^  scheint  in  h.  5.  hi*6iM  strei* 
eben  und  gase  flach  gegen  Südwest  .sä  ulkn.  'Ihre  Unter- 
lage eder  Seile  konnte  kh  nirgends-  auffinden,  da  alle«  ver- 
schüttet  ist..  Ihr  sehr  regelmässige*  Dach-  ist  indessen  ein 
Konglomerat  von  aehmntzigZiegel^rother,  drdiger,  leicht  zets 
reibltehev 'tBiddemasae  ,  weichet  rundliche  Stucke  tvacj)?& 
•eher  Gesteine  mannigfacher  Art  nnr  schwach  miteinander 
verbindet.  In  einem  der  Hauptsteinbrüehe  sab  ich  das  ,'Ge- 
stein  durch  eine  b.  IS  streichende  Gangktnft,  seit  tietliebem 
Fallen,  dureheezt  und  verworfen}  wobei  dae  hangende  Stuck 
niedergezogen  war,  so  dass  hier  das  rothe  Konglomerat  Ter 
dem  tiefem  Perlgranen  lag. 

>- Weiter  bergaufwärts  werden  .  diese  Konglomerate  van 
fasten  Trachyt  -  Porphyren  bedeckt»  Diese  bilden  das  gairve 
Plateau  des  Cerro  de  las  Cänterat.^  Sie  haben  eine  röth- 
liohgraoe  Feldstein  -  Grnndanaaae ,  welche  fiele  kleine  Feld* 
spath  *  Rrysfalte  und  Körner  von  rauchgrauem  Quaree  .ent- 
hält Dieser  Trachyt- Porphyr  neigt  deutliche  Sstalen-ftr- 
mige  Zerklüftung.  \ 

Auch*. stidlioh  von  dem  Amalgamirwerke.  Btmade*  fiber- 
decken mehrere  Trachyt  *'K#hg]obierat -Lager  den  rothen  3ft*d- 
stein.  In  einer  Ziegel-rothen,  erdigen  FeldsfUthnreicben  Binde- 
masse liegen  Brocken  von  weissen  trachytjabhen ,  Gesteinen 
mit  gan»  scharfeckigen  Umrissen»  Diese  Konglomerate*  sind 
ebenfalls  in  nicht  sehr  müohtige  Bänke,  gerfbeüt,  welche  in 
1l  '  *  streichen  und  gegen  N.O.  mi*  30°  fallen.  Bei  dem 
Berge  Matapulgas  sind  sie  von  grauen»  sehr/dichten  Trachyt- 
Perphyren  fiberdeckt. 

■  Auf  der  Bufa  sowohl,  als  auf  dem  ftat  an  ZjegnM 
lang  gedehnten  Pkteau  des  Ccrrilfü  Oberdecken  mächtige  Por- 
phyr-Ablagerungen die  trachytiaeben  Trümmer-Gesteine,  sm 
Welchen: sie  das  Material  hergegeben, es  haben  ücheinen^  in 
gleichförmiger  Lagerung.  Der  Teig  diesen  Traqhyt- Por- 
phyr? besteht  ekrebgehends  aus  bald  porösem,, Wd  riiohtrtsi 
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Feldstein;  er  ist  sehr  mannigfach  geftrbt,  vba  Gelblich  weis- 
sen durch  das  Gelblich»*  Rauch-,  Asch-  und  Perlgraue,  und 
vom  Räthlichgelben  ins  Ziegel-  nnd  -Flekchrotke«  und  Braune 
flh  ergehend.     Diese   Farbe»   sind  indessen   nie   rein;  häufig 
seigen    sick   deren   mehrere   ungleich.  an  ein  nnd  demselben 
Handtfückein  gefleckter,  geederter  ederBand-förmiger  Zeich- 
nung«    Diesem   Feldstein -Teige  sind  häufig  Krystalle  von 
Quam   (Rauehtopas) ,   verzüglich   häufig  auf  der.  Meea  det 
Ctrtillo,  oberhalb  dem  Rancko  de  loe  Campet,  von.  glasigem 
Feldapa th .  (Cerre   de  los-  Canterae) ,    von    Glimmer   {Meea 
del  Cerrillo  und  Cerro  de  las  Padree)  beigemengt.     Obgleich 
das  Konglomerat  auch  Hornblende  -  führende  Tfachyt  •  Trum* 
mer  enthält,   so   fand    ich   die  Hornblende  doch  nie  im  Cle- 
ment.   Im  Allgemeinen  ist  dieser  Porphyr  massig,  doch  zeigt 
er  auch  an  einigen  Punkten»   namentlich  auf  der  Bufit  und 
der  Meea  del  Cerrillo,  Spuren  von  Schichtung ;  auf  der  Bufä 
ist  sein  Streichen  h.  6£  mit  nördlichem  Fallen   unter  einem 
Winkel  von  15°,   während  er  auf  der  Meea  del  Cerrillo  in 
h.  8  bis  9  streicht  und  mit  U0°  gegen  S.W.  fällt. 

Wirft  man  einen  Blick  auf  die  Lagerang«  -  Verhältnisse 
beider  Formationen,  des  rothen  Sandsteins  und  des  Traobyts, 
wie  ich  sie  naoh  dem  Vorkommen  an  der  Bufa  und  .  der 
Meea  del  Cerrillo,  in  dem  Profil  Taf.  V11J,  Nro.  1,  darge- 
stellt habe,  so  wird  es  durch  das  fast  gleiche  Streichen  der 
Trachyt- Schichten  an  beiden  Bergen  sehr  wahrscheinlich, 
dass  jene  früher  ia  ununterbrochenem  Zusammenhange  ge- 
standen haben,  dass  die  traehytischen  Gesteine  dem  Sand- 
steine gleichförmig  aufgelagert  sind ,  und  einst  denselben 
Sattel  bildeten,  den  dieser  in  dem  Tbale  von  Zacatecas  su 
machen  scheint.  Spätere  Revolutionen  der  Erdoberfläche, 
welche  die  Auswaschung  des  Thaies  von  Zacatecas  veran- 
lassten, zerstörten  diesen  Sattel  und  legten  den  rothen  Sand- 
stein entbltast  an  Tage.  Es  ist  .merkwürdig,  die  traehy- 
tischen Trümmer- Gesteine  .  Von.  denselben  Porphyren  über- 
deckt, au  sehen,  welche  in  ihm  aueh  als  Trümmer  vorhan- 
den sind.  Doch  wird  es  nicht  schwer,  eine  Erklärung  für 
dieses  Phänomen  <inv  der  Bildungsweise  des.  Tr^^hyt- Por- 
phyrs bu  finden,  wenn  man  ins  Auge  fasst,  dass  er  aus f dem 


Innern  der<Erde  empör  gehoben  wwJ,  alt  dat  Fluidum,  in 
welchem  rieh  •  der  retbe  Sandstein  ebeeztoy  noch  die  Stall« 
bedeckte*  wo  wir  Jezt  den  Träehyt  überlagernd  antrafen. 

Der  Bergwerk*  -  Distrikt  van  Zetateeas  ist  afaier  dar 
Gang<-rakhtten,  die  ich  je  gesehen  habe.  E&ke  eahr  grata« 
Zahl  von  Gängen  durahsest  da*  Gebirge  nach  vielfachen 
Richtungen.  Et  ist  daher  die  vorgebrachte  Behauptung 
sekr  irrig ,  dast  in  dem  Distrikt  van  Za*ttf*c*r  nur  auf  ei* 
nenn  Hanpcgange  in  der  Grauwaeke  gebaut  wird  *),  Aaeti 
darf  man  wohl  kaum  die  Grauwaeke  alt  die  Erz*ftlhrende 
Gebirgsart  von  Zacakca*  betrachten,  da  sie,  wie  oben  er* 
wähnt,  nur  äusserst  sparsam  vorkommt.  Der  Thonschiefer 
und  der  Diorit  bilden  die  Haupt-Erz-fÜhrenden  Formationen 
van  Zacakcaä,  und  zwar  insbesondere  die  lestgenannte  Felsart* 

Der*  Thonschiefer  scheint  sieh  in  seiner  Ernfifhrung  auf 
die  Goldgänge- bu  beschränken,  welche  froher  südwestlich 
von  Zoeatecos  bebaut  wurden«  Dieser  Gänge  befinden  sieh 
mehrere  auf  dem  linken  Ufer  des  Arropo  de  la  sacra  fktmäia^ 
und  sind  auf  der  petrographisohen  Karte  von  Zaeatecas  an« 
gegeben.     Sie  sind  nicht  sehr  mächtig  und  mit  Quarz  erfüllt. 

Gleich  oberhalb  der  Ladrülera,  im  Thale  von  la  Plata, 
setzen  in  *  kurzer  Entfernung  von  einander  zwei  mächtige 
Quarzgänge  in  dem  Thonsohiefer  auf;  sie  soheinen  keine  Erze 
zu  fähren.  Merkwürdig  ist  das  Verhalten  des  Thonsehiefers 
in  ihrer  Nähe,  der  hier  ganz  frei  von  aüen  andern  einge- 
lagerten* Gebirgsarten  ist.  Die  Gänge  streichen  fast  paral- 
lel mit  dem  Schiefer  in  h.  12«  und  fallen  mit  70*  gegen 
Westen ,  während  der  Schiefer  in  kurzer  Entfernung  von 
den  Gängen  nur  mit  20  bis  25°  nach  derselben  Weltgegenil 
geneigt  ist.  Etwas  näher  an  den  Gängen ,  in  deren  Han- 
gendem und  Liegendem,  heben  sich  indessen  die  Schichten 
des  Thonsehiefers  plötzlich  in  die  Höhe  und  legen  sich,  un- 
ter einem  Neigungswinkel-  von  50  bis  00  Grad,  auf  der  einen 
Seite  nach  Osten,  auf  der  andern  nach  Westen  einfallend, 
nn  die  Gänge  an..    Die  frühere  flache*  Schichtung  des  Thon- 
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schiefer*   scheine .  dereh  das  fitBptrdrlngm  dar  Gangmasse 
in  die  Höhe  gehoben  worden  eh  seyo. 

Unterhafc « den  Jbmeka  la  Eecondida  «est  ein  Quarz- 
Gang  aitfrVäsmÜchen  Verkältaween  *mf.  Viele  Schichten -Stö- 
rungen in  dem  JÜteren  nkbiefergebirge  dürften  wohl  theile 
ähnlichen  GaaghikLangea,  theils  and  vorzüglich  aber  auch  den 
Hebungen  des  'Feldsteins  anzuschreiben  seyn. 

Auf  der  >W*Msek*  des  Berges  Oafyeante  und  Magistrat 
aast  ein  Kupferer*  t  Gang  im  Tfaenschiefer  auf,  der  auf  Ma- 
gtetral  bebaut  wird*  *  HeUeve  nd  duakelgeftrhte  dünne  La- 
ger von  Tbohdchteser  wechseln  hier  mit  einander;  das  Ge- 
-aaain  ist  desAbefc  gasohiebtet,  and  streicht  h.  2|  mit  öst- 
lichem Fallen.  Das  Streichen  des  Kupfererz-  Ganges  ist  zwi- 
schen h.  &  and  *\  sein  Fallen  aber  mit  75  bis  78  Grad  ge- 
gen Nordest;  er.  ist  kamt  \  bis  $  varas  mächtig  and  hat 
ftuars  zur  Gangart.  Auch  an  diesem  Gange  aeigen  die 
Schichten  des  Thoasclriefers  die  schon  erwähnte  Biegung 
naeh  oben.  •  In  oberer  Teufe  führt  dieser  Gang  einen  rauben, 
«ehr  quarzigen  Brauneisenstein  mk  einigen  Spuren  ven  Weiss- 
bleierz, in  grösserer  Teufe  aber  zeigt  sich  Kupfer-  und 
Schwefelkies  mit. einigen  Spuren  gesäuerter  Kupfererze  mit 
vieler  Blende  und  etwas  BJeftglanz. 

Weit  reicher  an  Gängen  als  der  Thonsehlefer  ist  das 
Dierit- Gebirge;  überall,  ton  Prnnuct  bis  an  die  Bnfa  von 
Zaeattcas,  von  der  Grenze,  des  Scbiefergebirges  bis  in  die 
Östlich  gelegene  Thaiebene,  sieht  man  die  Gänge  in  mäch- 
tigen* Ausgehenden  über  das  sie  umgebende  Gestein  empor- 
ragen oder-  grosse  Pingenzüge  auf'  gedehnte  Strecken  die 
Stelle  bezeichnen,  an  welchen  sie  grossen  Reiohthum  edler 
Metalle  geschüttet  haben.  Mehrere  unter  diesen  Gängen 
zeichnen  sich  vor  den  übrigen  theils  durch  Feldes-Ers treckung, 
theils  durch  Reich th um  der  auf  ihnen  brechenden  Erze  aus; 
hierher  gehören  die  Veto-  Gwtera,  die  Vcta  de  Quebradilla, 
die  Veta  de  Malanoche  unddie  Vetm  grande.  Weniger  be- 
deutend, doch  nach  die  besondere  Aufmerksamkeit  des  Berg- 
mannes verdienend,  sind  mehrere  Gänge,  welche  nördlich 
and  westlich  von  Paimco  aufsetzen,  und  andere,  welche 
nördlich  von    Veiä  grande  im  Mund  de  /ab    Virgmes   urid 
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östlich  vtfn  diesen  am  Cctt#  /WMfweltund  im  Tfcafe  von 
San  2W<?<?  sich  befinden.  Südlich  von  Vefayrand*  ist  der 
Z/aäo  de  /tf*  Coyties,  durch,  die  grosse  Kahl  und'  die  Er* 
Streckung  der  dort  auftetsendeei  Ginge,  merkwnVdtg^  an  wel- 
che sich  die  Gänge  von  Buena  tftefo  ansobtiesseh,  denen  nun 
der  Gang  von  MäUmoche  folgt.  ÜUdlinh  von  MtduHochij  naoh 
dem  GW//0  hin,  sest  eine  andere  Groppte  ven  nahlretchen 
Gängen  auf,  welche  auf  eine  weniger  grosse  :Erstrecktmg 
bekannt  sind ,  als  die  vorhergehenden ,  anter  denen  sieh 
aber  doch  einige  ven  Bedeutung  befinden.  Sie  schhessen 
sich  an  den  Gang  Cantera  an,  ond  Ihnen'  folgen  dann  öst- 
lich ,  südlich  und  westlieh  der  Stadt  Zacahoa* ,  noch  meh- 
rere Gänge.  ^  •  tv  '    ' 

Diese  Gänge  alle  aofsosählen,  und  Als,  was  mir  wäh- 
rend meinem  sechsjährigen  Aufsathalt  in  dem  Gebirge  von 
Zacatecas  über  ihr  spezielles  'Verbalten  bekannt  geworden 
ist,  hier  ansogeben,  würde  mich  jbo  weit. von  dem  mir  vor- 
gesteckten Ziele  führen,  nnd  dem  Leser  nicht  hinreichendes 
Interesse  darbieten.  Daher  beschränke  ich  auch  auf  die 
Angabe  einiger  Eigentümlichkeiten  derselben,  und  werde 
nur  bei  der  Beschreibung  des  Ganges  von  Feto  granie  et- 
was ausführlicher  seyn, -.da  die  meisten  übrigen  Gängein 
ihrem  Verhalten  diesem  ähnlich  sind.  Die'  Karte  Taf.  VII 
gibt  die  meisten  Gänge  von  Zacatecas  an.  Die  Gänge  sind 
nach  dem  Ausgehenden  darauf  aufgetragen,  wodurch  sie 
daher  auch  oft  mit  grössern  Krümmungen  erscheinen,  als 
solches  nach  einem  horisontalea  Durchschnitte  der. Fall  seyn 
würde.  Das  Streichen  dieser  Gänge  ist,  mit  äusserst  we- 
nigen Ausnahmen,  zwischen  der  6ten  und  Uten  Stunde,  ihr 
Fallen  aber  bald  nach  Norden,  bald  nach  Süden  gerichtet, 
jedoch  ist  lezteres  häufiger;  der  Neigungswinkel  ist  vom 
Seigeren  bis  su  48  Grad. 

Hinsichtlich  seiner  bekannten  Erstreckung  und  seiner 
Mächtigkeit  ist  der  Gang  CanUra  der  bedeutendste.  Wäl 
man  auch  das  westlieh  von  der  Stadt  gelegene  Gangstüek, 
von  dem  Cerro  Enämlh  über  die!  Berge  Bote  und  Mestenas 
bis  su  dem  Cerr*  BoquiUas  hin,  nicht  su  dem  Gange  Gaw- 
tera  rechnen,  da  der  Zusammenhang  nicht  onmittelUr  naoh- 
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gearteten  tat}  »so  iat-die  Cmtfera  demungeaehtet  nach  Osten 
hin  bis  weit  in  die  Ebene,  auf  eine  Strecke  von  mehr  als 
&  legumy  bekannte  Rechnet  man  aber  jenes  erstgenannte  Stück 
hiezu,  so  erhält' inan.  eine  Lunge  von  mehr  als  vier  leguae. 
.  Ausser  seiner  Längenerstrccknng  seiebnet  sich  der  Gang 
Canterä  aaeh  nach  durch  sein  mächtige« ,  fast  überall  hoch 
Aber  das 'Nebengestein  henrorragendes  Aasgehende  aus,  and 
•Ton  der  l?*/b  aus  (anf  deren  nördlicher  Seite  er  vorbeigebt) 
ist  er  durch  die  hohen  Felsenkämme  dieses  Aasgehenden 
-b&a.weitin  diä  Ebene  hinein  sichtbar.  Er  sect  von  der  Bufa 
au»  ostwärts  zwischen  Diorit  and  dem  rothen  Sandstein 
anf,  ersterer  hüdet  sein  Liegendes,  lezterer  sein  Hangen- 
des» Auf  der  Höhe  hinter  der  Bufa  wird  der  rothe  Sand- 
stein durch  den  hier  hervortretenden  Trachyt  verdrängt,  and 
dieser  bildet  Ann  auf  eine  kurze  Strecke  gegen  Westen  hin  sein 
Haagendes,  Diorit  aber  noch  sein  Liegendes.  Westlieh  von  Zocor 
teeoe  ist  der  Gang  von  Comtero,  so  wie  der  Gang  an  dem  Cerro 
EnciniUoy  Bote,  Meitiftos,  den  ich  für  seine  Fortsetzung  zu  hal- 
ten geneigt  bin,  ganz  von  Diorit  umschlossen,  und  scheint  erst 
bei  der  Grube  Zopüote  in  Thonsehiefer  überansetzen«  Das 
Hauptstreichen  des  Ganges  erseheint  in  der  7.  Stande,  sein 
Fallen  aber  mit  50  bis  65  Grad  gegen  Süden«  Da  wo  er  auf 
der  Westseite  der  Bufa  in  das  Thal  von  Zaeatecoi  hernn- 
tersezt,  hat  es  den  Anschein,  als  wenn  der  Gang  eine  be- 
deutende Aenderung  im  Streichen  erleide,  er  wendet  sich 
in  h.  4.  Diese  Veränderung  der  Streichungslinie  im  Aas- 
gehenden wird  aber,  bei  dem  flachen  Fallen  des  Ganges, 
lediglich  durch  das  abfallende  Terrain  von  der  Höhe  der 
Bufa  bis  in  das  Thal  von  Zapatecas  verursacht.  Der  Gang 
Canterä  ist  von  bedeutender  Mächtigkeit;  an  einigen  Punk- 
ten, gegen  Osten  der  Bufa,  misst  er  20  bis  M  oarae,  an 
andern  indessen,  westlich  der  Bufa,  ist  er  nicht  so  mächtig, 
bisweilen  nor  5  bis  6  voras.  Grösstenteils  besteht  er  ans 
einem  einsigen  Gangkörper,  doch  sieht  man  ihn  auch  in 
zwei  oder  drei  Trümmer  getheilt.  In  dem  TJiale,  welches, 
von  der  Pres*  de  H&rrero  herunterkommend,  den  Gang 
Cantero  rechtwinklig  durchschneidet,  gebt  ein  bedeutender 
Gang:  von  «der  OuUera  ab*    Er  ha*  den'  Namen  San  Moriin 
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erhalten ,  geht  asf  der  Novdssit»  der  Bmrge  von*  Btmd  «stjl 
San  Martin  herum,  und  siebt  sich  bei  der  Patvermühle 
Bracko  dnreh  das  Thal  von  Zaeatwas  Über -die  Grabe  A4- 
rene*  nach  dein  Cerr*  Calfcant*  hin.  Der-  Zosanm? nhaiig 
des  Ganges  von  San  Martin  mit  jenem  von  Manne*  ist  zwar 
nicht  nachgewiesen,  der  Lage,  dem  Streichen  und.  dem  Fal- 
len nach  aber  wohl  nicht  zn  bezweifeln;  Sein  Ausgehendes 
sowohl  als  das  der  Cantera  besteht  gegen  Os^tn,  da  «-w» 
es  hoch  über  das  Nebengestein  hervorragt,  grüsetentbeits 
ans  einem  festen,  dichten  Quarz.  Früher' soll  ein  bedeotssi- 
der  Betrieb  «uf  dem  Gange  Canlera,  öttlio*  de*  Asialgassr- 
werkes  von  Bemardex,  stattgefunden  haben  >  und  die  Baue 
bis  zu  300  earas  Tenfe  niedergebracht  wordea  seyn. 
Sehfichte ,  Halden  ,  Wasserleitungen  ti.  s,  w*'  beurkunden 
die  Ausdehnung  des  früheren  Betriebes  aaf  diesem  Punkte, 
während  metner  Anwesenheit  in  Zacale&m  aber  ivatd 
nicht  mehr  dort  gebaut.  Auf  der  Fortsetzung  des  Gan- 
ges gegen  Westen  von  Zacafecas,  ist  mehr  geschehen;  dort 
bauten  verschiedene  Graben  auf  ■'  ihm ,  welche  indessen 
-während  meines  Aufenthalts  In  Zacateeas  in  oberer  Teufe 
mir  schwach  betrieben  wurden.  Hinsichtlich  der  ErzfisV- 
rung  soll  der  Gang  Cantera  ganz  ähnlich  mit  Veta  granie 
seyn,  nur  hat  er  ausgedehntere,  taube  Ckuarzmittel ,  und 
fltthrt  an  einigen  Stellen  mehr  Bleigians  als  dieser. 

Weniger  merkwürdig  durch  seine  Erstreckung ,  als 
durch  seine  grosse  Erzschüttung,  ist  der  Gang  von  Qu*bra>- 
ditla,  Aber  dessen  geognostisches  Verhalten  ich  mir  indessen 
gar  keine  glaubwürdigen  Nachrichten  zu  verschaffen  ver- 
mochte, da  die  Grube  Quebradüia  schon  seit  dem  Jahr  1818 
ganz  verlassen  ist.  Drei'  sehr  reiche  Mittel  wurden  aaf 
der  genannten  Grube  abgebaut,  von  denen  das  erste  gleich 
nach  der  Erebernng  von  Mexico ,  das  andere  von  Jossra 
Labö&da.  und  das  dritte  im  Jahr  1910  angenasen  wurde. 
Schon  im  Jahr  1904  bildete  sich  eine  Gewerkschaft  für  die 
Grube,  forderte  auch  bald  nachher  Erse,  aber  erst  im  Jabr 
-1810  ward  die  Forderung  bedeutend,  und  stieg  nun,  bis<*ie 
'<däs  Maximum  von  7000  Oargas  (2100  Cent.)  wöebentiich 
erreichte.     Der  Gehalt  der  Erze  'soll   zwischen*  6  und    10 
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aber  dennoch  eine  bedeutende  Ausbeute  geliefert  haken.  In 
den  lezten  Jahren  des  Betriebe«,  als  die  Forderung  sehen 
bedeutend  gesunken  war,  machte  man  manche  kostbare  Ver>- 
eueksarbeiten,  nrn  neue  Erze  auszurichten}  war  aber  nicht 
glücklich  und  verliess  die  Grabe  endlieh,  als  die  Förderung 
die  Betriebskosten  schon  längst  nicht  mehr  gedeckt  hatte. 
Dieser  bedeutenden  Ausgaben  ungeachtet  war  die  Ausbeute 
doeh  noch  so  gross»  dass  man,  naeh  Abschluss  der  sämmt* 
lichen  Rechnungen,  auf  jedem  Stamm  (barra),  deren  eine 
Grube  24  hat,  die  Summe  von  75,000  Piaster  nachwies«. 

Der  Gang  von  Malan&the  liegt  nördlich  \  legua  von 
der  Stadt  2Lacatecas,  und  ist  auf  eine  Strecke  von  beinahe 
4000  varas,  von  dem  Amalgamirwerke  la  Plata  bis  über  den 
Cerro  de  Buena  vüta  bekannt.  Die  Gruben  San  Bernabe> 
Santa  Rita ,  Rondanera  und  Malanothe  sind  die  vorzüglich- 
sten, doch  bauen  auch  noch  viele  andere  auf  ihm.  San 
Bernabe  soll  die  erste  Grube  gewesen  seyn ,  welche  naeh 
der  Eroberung  von  Mexico  bearbeitet  ward*  und  viele  und 
reiche  Silbererze  geliefert  haben.  Auf  dem  westlichen '  r*kh 
gel  streicht  der  Gang  von  Malanethe  in  h.  5,  wendet  sieh 
aber  allmälig  in  h.  6,  erleidet  mehrere  Vorwürfe  und  hat 
auf  dem  Ostflügel  sein  Streichen  in  h.  6|.  Sein  Fallen  ist 
in  der  Nähe  der  Grube  San  Bernabe  ungeffchfVofi  60°  bis  65°, 
weiter  gegen  Westen  aber  flacher,  jedoch  stets  gegen  Nor- 
den gerichtet.  Der  Gang  ist  ziemlich  regelmässig  in  drei 
Trümmer  getheilt,  deren  Mächtigkeit  jedes  fiir  sich,  von  £ 
bis  5  värae  wechselt.  Oft  sind  diese  Haupttrümmer  noch 
durch  Gebirgskeile  getheilt;  an  anderen  Stellen,  namentlich 
in  einem  Querschlage,  welcher  in  213  varas  Teufe  von  dem 
Schachte  San  Vicente  gegen  Süden  und  gegen  Norden  auf- 
gefahren ist,  sind  eine  grosse  Zahl,  doch  nur  schmaler,  Gang- 
trümmer  überfahren  worden.  Alle  drei  Trümmer  des  Gan- 
ges von  Malanocke  zeigen  deutliche  Ablösungen  im  Hangen* 
den  und  Liegenden,  so  dass  man  bei  dem  festen  Nebenge- 
stein iri  den:  Abbauen  oft  grosse  glatte  Flächen  wahrnimmt. 
In  Hinsieht  der  Erzftftbrung  ist  aueh  der  Gang  von  Mala- 
noihe  der*  JUa  graytd *  ähnlieh,  und  da  er  in  der  Jetten  Zeit 


nur  wefllg  behaut  ward,  so  Ist  mir  kein  besonderes  Erzvor- 
kommen  von  dort  bekannt  geworden.  In  oberer  Teufe  soll 
der  Gang  viel  Gediegen-Silber  geführt  haben,  ond  seine  Eran 
sollen  dadurch  sehr  reich  gewesen  seyn.  Die  Baue  sind  in- 
dessen alle  bis  zu  einer  Teufe  von  250  varai  vorgeHtekt 
und  der  starken  Wasser  wegen  verlassen  worden. 

Geschichtliehe  Nachrichten  über  die  Verhältnisse,  den 
Ertrag  u.  s.  w.  der  Gruben  von  Zacatecat  sind  nur  schwer, 
oft  gar  nicht  au  erhalten,  und  so  viel  man  auch  dort  von 
den  Reiehthttmem  des  Ganges  Malanoche  spricht,  so  gelang 
es  mir  doeh  nicht,  irgend  eine  authentische  Nachricht  über 
die  Silberproduktion  dieses  Ganges  zu  erhalten.  Wie  vor- 
teilhaft aher  der  Betrieb  auf  ihm  gewesen  seyn  müsse,  er- 
gibt ein  Rechnungsauszug  des  Betriebes  von  dem  Jahre  1817 
bis  1824  auf  der  einzigen  Grube  Malanoche.  Während  der 
sieben  genannten  Jahre  förderte  man  daselbst  den  Ernan- 
theil  der  Bergleute  ungerechnet,  1,31 1,840  Cent.  Erz,  aus  denen 
man  264,384  Mark  Silber  ausbrachte,  wonach  der  Durch- 
sehnittsgehalt  der  Erze  sieh  auf  1,61  Unzen  im  Centner 
belaufen  haben  mftss»  Die  gesammten  Betriebs-  und  Zu- 
gutmaehungskQSten  während  der  sieben  genannten  Jahre  be- 
trogen: J, 132,026  Piaster,  der  Werth  des  ausgebrachten 
Silbers  aber:  2,207,264  Piaster,  so  dass  eine  Ausbeute  von 
1,135,238  Piaster  sieh  ergeben  hat. 

Der  Gang  Veta  grande  ist  der  nördlichste  unter  den  Hanpt- 
gingen  des  Gebirges  vor  Zacatecat  und  befindet  sieh  schon 
auf  dem  nördlichen  Abfall  desselben.  Er  steigt  fast  ans 
der  Ebene  empor,  welche  das  Gebirge  in  West  begrenzt, 
indem  er  zuerst  unterhalb  der  Grube  Befugte  in  dem  Thale 
sichtbar  wird,  welches  sieh  von  Gallega  naeh  Cfmpmderoe 
zieht,  nimmt  sein  Streichen  auf  der  Nordwest  -  Seite  nahe 
nnter  dem  Gipfel  des  höchsten  Berges,  dem  Cerro  del  Angel 
vorbei,  und  lässt  sich  bis  an  den  Cerro  Celeitino  verfolgen« 
Auch  weiter  östlich  scheint  er  früher  noch  erschürft  gewe- 
sen zu  seyn,  doeh  konnte  ich  in  diesen  Schutofen  nichts  mebn 
von  der  Lagerstätte  erkennen.  Der  Gang  VeiM  gr*nd*  wir« 
demnach  auf  eine  Länge  von  ungefknr  7006  Iwfdr  bebaut, 
aber  in  feiner  Erstreeknng.  auf  /ast  zwei  fryirgf  bekamt*  jAuf 
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dm .  weatttehen  füflgel  befinden  »tob  einige  Groben,  die  in 
der  lasten  Zeit  nicht  bebaut  Wurden,  dann  aber' folgen  Wen 
Cata  de  Juane*  bis  DelgadHh  (vergl.  die  Karte  Taf.  VII) 
die  Gruben,  welche  durch  die  JSolanoi  Company  und  jene 
von  San  Jose  bis  San  Vicente,  welche  von  der  tmted  me-> 
sican  Company  (beide  englische  Bergwerksgesellseaaften)  be- 
trieben werden.  .  Auf  den  Graben  el  dgttüa  Doloros  a*  s.  w, 
worden  in  der  legten- Zeit  einige  Verstehe  gemacht,  doch 
w*re»  die  Resultate  nicht  sehr  günstig)  und  die  Betriebs* 
periode  daher  nur  >kur&  "j    • 

Das  Haupts tr<Hchcn  des  Ganges  Veta  grande  ist  h,  7|, 
sein  Fellen,  «her  mit  :60?.  bis  «5°  in  Süden.  Auf  dem  west- 
lichen G*ngflügel,k*nae*eh  aur  »ein  Haupt- Trumm  des  Gan- 
ges, in  Ost  hingegen  ist!  er  gewöhnlich  in  3  bis  4  Trümmer 
getheilt,  welche  bald  unmittelbar  fco*aänmfen  liegen,  bald  auch 
bis  auf  25  furo*  auseinandergehe«.  -  Auf  der  Grube  ftrf- 
lega  ist  nur  ein  T*üj^  iderteh  Ae  'jettsigeja  Baue  bekannt 
geworden  **d  erft  im  JMtllcheo*  Felde*  der.  Gfube  theilt  sieh 
der  Gung. .  Wie  Viel  tTiü*mer  a*£  diu*  *un£ohs*  in  Ost  fok 
genden  Grube  MikmMM  den  ftksre*  .Bauen  bekannt  wa» 
ren,  habe  -ich.  nicht  erfahren i  Aul  4er  folgenden  Grube 
Urieta  ijber  find  d>*jF  TMNMfter,  be&nnt  j.,sie  setteen  bis  So* 
Jeanä  fort  «w4  «ollen  gWchiidU  n*>oh  «uf  San  Vicente  be* 
beut  worden  seyn.  Weifer  i*  Ost  konnte  ich:  über  Tage 
nur  noch  «wei  TrAfemer  ajtffindaa»  '  . 
»  .  Viele  der  Ginge  ,vwZqr*/tftf#  tbrilen  dieses  Verhalten 
der  „  Veta  gründe  .und  sind  '. wie  dMs*r  Gang  in  mehrere 
Trünuner  getheilt«  Auch  bei'  der  Veiß  mmira  von.  fhumA* 
svato  findet  dsbselb?  Verhalte*  statfc^  wm  ich  bei*i*S  oben 
tirwühnt  habe,  .  -,-  ..  .„,4  ....  ',  t..\  i  itl  ,  :  <»'\.  1  6*\  . 
,  Schon  ^NjsniWHKJtvr;*)  beme^Me,  dase  .dier.Ginge  reo 
Zacateca*  durch  4br,  mächtige^  Jioeh  über  das  Nebengestein 
empermgendes  A'a«g4h4nfje  (1  <utf ,{<4#>8tet)  Stecke*  bitfhtbar 
shyen^  Diese  is*  *0rj0glifth^*rEeft  he|  jenen»  deiche  sich 
westlich  der  St*dt,t<ea  ^JM^eni^lb******  Jtafrüfe»  Af#r 
#fe»a«:  9.  .s*!  w»  stlfeen^  s.ber  fiiobt  bei  dejn  Geng^  |T#Ai 

*>.a*  a.  .o.j^  i8<K  ■.•  \  ,H  >...  -.  •  :     .,  .i    .n  .  ( .  .:.-v' .  ...  .; 
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Hernstein,  Brauriepatfc,  Stocket!  de^  Wrfrfnfwt^lnjj  leben 
Kalkspath,  noch  seltener  ScbwerspatW  In  dieser  Gangmasso 
brechen  Gediegen  -  Silber ,  HornsttW;  Spj-odgtasers ,  Glas* 
ers,  Süberschwär*e ,  Rothgttlttgera)  Bleiglaj»,  braune  und 
schwer»  Blende,  Gransptessglaeers ,  Schwefelkies  und  sel- 
tener Kupferkies.  Auch  Bergtaler  neigte  sich  Wieder  neuer- 
lichst auf  der  Grube  Gallega^  welche!  SoMNinseaiunT  fr** 
her  .schon  auf  der  Grobe  Ctacepefeif .  beobachtet  hatte.  Auf 
4er  Grube  Gollega  kam  es  auf  Kluften  van  der  Dicke  einem 
Messerrückens  bis  zu  Papierdicke  vor,  und  bekleidete  ein- 
sfekae  Drusen,  welche  von  diesen  Klüften,  durchseht  wurden« 
Krystattisivtien  Gyps  fand  ich  auf  mehreren  Gruben^  sewnul 
in  .Densen  der  Gänge,  die  oberste.  Steile  i  einnehmend  unter 
<kuv  Mineralien,  welche  die  Drusen  bildeten,  als  each  auf 
den  QberflJteh«  und  In  den  (Rissen,  von  Bergwänden*  iavalten 
Manne  und  im  Berg  versetze;  mehrerer  Scherte;,  welche,  kaum 
U,ln>rj60t  Jahre  «lt  waren«  Es  geht  hieraus;  hervor,  dass 
sioh.-eni. diesen  Stellen  der  Gyps  noch  ttiglieh  fortbilde,  won 
der  Kalkspäth  und  Schwefelkies  die  Bestandtkeale  herge- 
he* inissen::    ...  <  . ...  * 

Das  Gediegen-Silber  soll  .früher  i$  ivinnilieh  greisem 
und  schweren,  Massen  vorgekommen  \shjm,  und  mehrere 
Gruben  auf «  Veia  gr<mie,\  im  >Lh*na  de  taa.Ykfmk*  auf  Hov 
fasiMSfl,  kdte  Grube  Bwon&^mi  n4  w.  itarea.reiob  «daiian* 
Bs  ftj^Äet-  aüb«h  .in.  denbeÄiMajwen,  in  QcaU)^  Haar*  und 
Besun  nPÜtiger.  Gestalt) .  eeitenec.,ul  dünnen  Bleehen,  htang 
aberiiifm  «i#£etp*e*gl,  ;u  .uo:»..-  ::<•./..  <..  [    ,     .  ».  ■■ 

i.'  vJDhfe  jHiwtnsAlber  bf&cbfc ^nnj^  in  obetfer  Teufe*  und  Jinda* 
sieh  irtor  jsejw  selten  ia  :gröa**neji  iPartjeen  und  .krystallisurt* 
Ain,hJft4g»frn  ktwamf  esln-d**  GangarMtur  fein  eingesprenge 
Wfc,  VwA/Ui^ann,  4nst  durch.  d«to- Sichertrog  *n  erkennetUi 
.       Da^fltees^MrtiddatSttfö^hseraiist  derb,  krythillisarr 
und^eJngespttfngrt;  f  da*  lebte. :  Vcrkooinifln,  ist  t.dac  Jnlufigstey 
die  Jkiden  tsndeirn  sind  *el*c*< m  Sckenes.krystaUisirtes  Glas- 
er*,,  ,<U*  KrytoUe  \mf  Wurmigem  GediegemSUber  >uA^ 
sitgend,  erhielt  ich  von  der  Grube  Barettes.    Auf  der  feto 
jer*ub  fand  idj  uu*  eini^.wenij^  Stu*^ 
sje,ssind  dortjnur  eis  gftlfca  Seltenheit**»; ■»*  betrtmhtcni 
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Dus  Sprtfdglaserz  ist  auf  diesem  Gange  nicht  so  selten,  aber 
auch  kein  ganz  gewöhnliches  Vorkommen.  Aaf  der  Grabe 
ßfakmoche  sah  ich  die  schönsten  Stocke  dieses  Minerales, 
und  erhielt  mehrere  Handstücke  mit  schönen  Krystalien. 
Silberschwärze  erscheint  auf  den  meisten  Gingeh,  wo  Glas- 
ers bricht,  nnd  ist  häufiger  als  dieses.  Von  der  Grabe 
la  Meca  and  aas  dem  liano  las  Virgenes  besitze  ich  die 
Silberschwärze  als  Ueberzug  von  Haar  •  förmigem  Gedie- 
gen-Silber.  Aaf  San  Acasio  and  mehreren  andern  Graben 
der  Vetä  grande  sowohl,  als  der  Gänge  von  Zacätecas  Ober- 
haupt, kommt  die  Silberschwärze  häufig  mit  Schwefelkies 
vor,  nnd  dürfte  wohl  in  vielen  Fällen  diesem  den  bedeuten- 
den Silbergehatt  verleihen,  der  ihn  zn  einem  Hauptgegen- 
stande der  Gewinnung  in  dem  Reviere  von  Zacätecas  macht. 

Rothgültigerz  ist,  während  ich  dem  Betriebe  auf  Veta 
grande  vorstand,  aaf  der  Grabe  GaSega  sehr  häufig  vorge- 
kommen. Es  zeigt  sich  dort  in  mannigfachen  Kombinatio- 
nen sehr  schön  krystallisirt ,  und  seine  Kry stalle  erreichen 
bisweilen  eine  Grösse  von  einem  Zoll  Durchmesser.  Es 
bricht  aber  auch  derb,  in  schmalen  Schnürchen  und  einge- 
sprengt. Seine  Farbe  ist  gewöhnlich  dunkel,  mehr  ins  Graue 
spielend,  als  bei  dem  Rothgültigerz  vom  Harz  und  aus  Sach- 
sen. Lichtes  Rothgültigerz  sah  ich  indessen  von  den  östli- 
cheren Gruben  von  Veta  grande,  von  Malanoche  und  eini- 
gen anderen  Gängen. 

Der  Bleiglanz  and  die  Blende  erscheinen  derb  nnd  einge- 
sprengt anter  einander  und  mit  nicht  Silberhaltigem  Schwefel- 
kies verbanden,  ein  Gemenge  (von  dem  dortigen  Bergmanne 
Verdiona  genannt),  welches  die  Gänge  oft  auf  bedeutende 
Strecken  erfüllt  und  dem  Bergmann  durch  die  Abwesenheit 
aller  Silbererze  und  durch  seine  Festigkeit  stets  eine  sehr 
unwillkommene  Erscheinung  ist.  Durch  das  gleichzeitige 
Auftreten  dieser  Mineralien  wird  sogar  der  Bleiglanz  für 
die  Zugutmachung  untauglich,  indem  er  sich  nicht  wohl  me- 
chanisch aasscheiden  lässt,  and  man  bezieht  daher  in  dem 
Revier  von  Zacätecas  die  zum  Entsilbern  der  reichen  Ge- 
schiebe nöthige  Glätte  aus  entfernten  Revieren.  Nur  mi 
wenigen  Punkten  bricht  der  Bleiglanz  auf  den  Gängen  von 
Bsrkart,  Mexito.  Bd.  II.  fr 
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Zacatecas  so  rein,  das*  er  für  sich  verschmolzen  werden 
kann;  bisweilen  kommt  er  jedoch  in  kleinen  Nestern  fiir 
sich  allein  vor,  wie  ich  solches  auf  den  Groben  Masiasy 
Concepcion,  Aharado  u.  s.  w.  beobachtete;  sein  SilbergehaJt 
ist  indessen  nie  sehr  bedeutend. 

Der  Schwefelkies  erscheint  derb,  eingesprengt  und  hry- 
stallisirt,  weiter  nnten  werde  ich  anf  das  Vorkommen  die- 
ses Minerals  zurückkommen;  mit  ihm  zeigt  sich  zuweilen 
etwas  Kupferkies. 

Die  genannten  Gang-  und  Erzarten  kommen  unter  sieh 
in  den  mannigfachsten  Verbindungen  vor,  machen  aber  durch 
ihr  Gruppen -weises  Zusammenbrechen  auf  den  Gängen  von 
Zacatecas  im  Allgemeinen ,  wie  auch  besonders  auf  jenem 
von  Veto  grande>  zwei  verschiedenartige  Verbindungsmassen 
•der  Erzteufen,  welche  nach  der  vorwaltenden  Farbe  «ler 
auf  ihnen  brechenden  Geschiebe  und  Gangarten  los  Colorados 
(die  rothen  Erze)  und  los  negros  (die  schwarzen  Erze)  ge- 
nannt werden.  Die  ersten  liegen,  wo  sie  vorhanden  sind, 
zuoberst  in  den  Gängen. 

Auf  der  Veta  gründe  haben  sich  die  Colorados ,  auf  den 
in  Ost  gelegenen  Gruben  bis  nach  Uriita  hin,  bis  zu  einer 
Teufe  von  150  bis  180  varas  gezeigt;  weiter  westlich  sind 
sie  gar  nicht  mehr  vorhanden,  und  die  negros  nehmen  hier 
die  oberste  Stelle  gleich  von  Tage  nieder  ein.  Diese  Abwe- 
senheit der  Colorados  muss  befremden,  obgleich  das  Gebirge 
bei  Gallega  etwas  niedriger  ist  als  bei  JJrista\  denn  dieser 
Unterschied  beträgt  kaum  \  der  Teufe ,  bis  zu  welcher  die 
Colorados  auf  Urista  niedersetzen,  und  der  Berg  Milanes*, 
nnter  dem  sich  die  negros  auf  Gallega  sehr  reich  zeigen, 
ist  weit  hoher  als  alle  weiter  östlich  gelegenen  Punkte. 

Die  Colorados  bestehen  gewöhnlich  aus  einem  leicht  zer- 
bröckelnden, eisenschüssigen,  zuweilen  Brauneisenstein  ent- 
haltenden Quarz,  mit  etwas  Gediegen-Silber,  Hornsilber  and 
Silberschwärze.  Da  diese  Erze  in  oberer  Teufe  breche», 
reich,  leicht  zu  gewinnen,  und  in  kürzerer  Zeit  durch  die 
Amalgamation  zu  entsilbern  sind,  wie  die  negros,  so  liebt 
sie  der  Bergmann.  Sie  sind  auffallend  verschieden  von  den 
Colorados  von  Angangeo ,  in  welchen  der  Quarz  selten,  nie 
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aber  Hernsilber  bricht.  Die  eolorados  scheinet*  auf  allen 
drei  Gang  -  Trümmern  der  Veta  gründe  einander  ähnlich  so 
seyn;  in  dennegros  zeichnen  sieh  diese  Trümmer  aber  durch 
die  auf  ihnen  zusammenbrechenden  Gang  -  und  Erzarten 
von  einander  ans. 

Das  hangende  Trnmm  ist  in  der  Ansfüllnng  und  Ent- 
führung auf  den  östlichen  Gruben  von  Veta  grande,  dem 
westlichen  Gaagfltigel,  auf  dem  der  Gang  nur  einen  eineigen 
Gangkörper  bildet  ,  g*ns  Ähnlich.  Meine  Beobachtungen 
über  das  hangende  Trumm  beschränken  sich  auf  die  Gruben 
Cata  de  Juanes,  GaUega,  Müanesa,  Urüta,  Marias  und  San 
Atari*,  wo  es  sieh  fast  Überall  ganz  gleich  bleibt  Seine 
Gangmasse  besteht  gewöhnlich  aus  Quarz,  in  dem  häufig  die 
mit  ihm  brechenden  Erze  vorherrschen.  Mit  dem  Quarz 
brechen  Harnstein,  wenig  Kalkspath,  noch  seltener  Braun- 
apath,  welssgebleichte,  scharfeckige  Bruchstücke  von  Thon- 
schiefer,  in  Farbe  unveränderte  Stücke  von  Kieselschiefer, 
selten  von  Diorit.  Auf  Gallega  ist  Gediegen-Silber  eine  sel- 
tene Erscheinung,  nicht  so  auf  Urüta  und  Marias ;  auf  San 
Aeasü  bricht  es  häufig  auf  diesem  Trumm.  Der  eigentliche 
Gegenstand  des  Betriebes  auf  Gallega,  die  negros,  ist  ein 
früher  mir  nie  zu  Gesicht  gekommenes  Gemenge  von  Roth- 
gültigerz  und  Grauspiesglaserz ,  zuweilen  mit  etwas  Blei- 
glanz und  Blende,  seltener  mit  Schwefelkies,  alle  im  Quarz. 
Das  Rothgültigerz  in  der  dunkeln  Varietät  findet  sich  anch 
oft  rein  auf  dieser  Grube. 

Das  ebengenannte  Erzgemenge  ist  gewöhnlich  von  röth- 
lich-,  schwarz-  oder  bleigrauer  Farbe,  je  nachdem  Rothgfil- 
tigerz,  Blende  oder  Bleiglanz  darin  vorherrschen.  Es  zeigt 
sich  eingesprengt  in  Nestern  und  in  Adern  im  Quarz;  lez- 
tere  ziehen  sich  unter  mannigfachen  Biegungen  und  Win- 
dungen dem  Hangenden  und  Liegenden  entlang,  und  bilden, 
mit  Quarzschnüren  wechselnd,  die  schönsten  Band-  und  Fe* 
atungs-artigen  Zeichnungen.  Eine  schönere  Abbauarbeit;  als 
den  Firstenbau  von  Cueva  Santa  auf Gallega,  in  diesen  Er- 
zen, sah  ich  nie.  Der  Gang  zeigte  hier  in  seiner  ganzen 
Mächtigkeit  von  7  bis  8  varas  die  Band-  und  Festungs- 
artigen Zeichnungen  in   1  bis  18  Zell   mächtigen   Schnüren 
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•ehr  reichen  Erzes,   und   gewährte   einem   einseiften  Berg- 
mann oft  60  bis  80  Piaster  Wochenlohn. 

Dieses  hangende  Trumm  ist  fast  stets  reicher  in  der 
Nähe  seiner  Saaihänder,  als  in  der  Mitte,  end  auch  reicher 
am  Hangenden  wie  am  Liegenden.  Die  genannten  Erzachnüre 
oder  Trümmer  wechseln  von  Messerrücken  -  Dicke  bis  zu 
|  und  \  vara  Mächtigkeit.  Bisweilen  sind  die  Erze  dem 
Quarz  so  fein  eingesprengt,  dass  man  sie  Ar  dessen  Fär- 
bung halten  möchte,  zumal  wenn  sie  einige  Zeit  an  der 
Sonne  gelegen  haben;  nur  durch  Befeuchten  kann  das  un- 
geübte Auge  sie  dann  wieder  erkennen« 

Das  mittlere  .Trumm  der  Veta  grande  habe  ich  nnr 
auf  den  Gruben  Urüta,  Masias  und  San  Jeama  au  beeb» 
achten  Gelegenheit  gehabt;  es  ist  jedoch  auch  auf  den  zi 
sehen  den  beiden  lezteren  gelegenen,  jest  auflässigen  Gi 
ben  bekannt.  Es  scheint  sich,  so  weit  meine  Beobachtungen 
reichen,  durch  die  grössere  Seltenheit  von  Gangarten,  vor- 
züglich von  Quarz,  von  dem  hangenden  Trumm  zu  unter- 
scheiden. Diese  werden  gewöhnlich  durch  das  obengenannte 
Gemenge  von  schwarzer  Blende,  Schwefelkies,  seltener  et- 
was Bleiglanz  und  auch  wohl  etwas  Grauspiesglaserz ,  die 
sogenannte  verdiona,  vertreten«  Bisweilen  ist  diese  Gemenge 
von  etwas  Quarz  begleitet  und  dann  sehr  fest;  es  ist  nie 
Silber -haltig,  enthält  aber  häufig  Stücke  von  Thonsehiefer 
und  Braunspath.  Auf  diesem  Trumm  bilden  Silber  -  haltige 
Schwefelkiese  den  Hauptgegenstand  der  Gewinnung;  mit  die- 
sen zeigt  sich  Gediegen  -  Silber,  Silberschwärze,  Rothgfiltig- 
erz  (gewöhnlich  von  hellerer  Farbe  wie  von  dem  hangen- 
genden Trumm),  Glaserz  und  Bleiglanz.  Bisweilen  liefert  die- 
ses Trumm  auch  schön  krystallisirten  Schwerspath  und  Braun- 
spath. Die  Silber-haltigen  Schwefelkiese,  deren  Silbergehalt 
in  den  meisten  Fällen  von  fein  beigemengtem  Gediegen  -  Sil- 
ber, Glaserz  oder  Silberschwärze  herrührt,  zeichnen  sich± 
schon  in  ihrem  äusseren  Ansehen  ans;  sie  unterscheiden 
sich  von  den  nicht  Silber-haltigen  durch  eine  mehr  Speiss-geibe 
Farbe,  dichten,  auch  unvollkommen  muschligen  Brach  und 
gänzlichen  Mangel  an  Krystallisation. 

Bei  meinem  Aufenthalt  auf  Veta  grande  ist  das  liegende 


Trust**  itnr  wenig  bebaut  worden,  und  es  fehlte  mir  daher 
an  Gelegenheit,  solches  hinreichend  zu  untersuchen.  Auf 
ihm  seheint  der  Quarz  wieder  frequenter  zu  seyn,  als  auf 
den  mittleren  Trumm,  und  häufig  geht  dieser  in  sehr  leicht 
gefärbten  Amethyst  Über,  in  welchen  Rothgültigerz  fein  ein- 
gesprengt vorkommt.  Gediegen  -  Silber  und  Glaserz  zeigen 
sich  ebenfalls  auf  diesem  Trumm.  In  Taf.  IX  sind  die  eben 
beschriebenen  Gangverhültniase  verdeutlicht.  Das  Profil  Nro.  4 
zeigt  die  verschiedenen  Gangtrümmer  der  Baue  auf  der  Mch 
9UU.  Das  Profil  Nro.  5  ist  ein  Querdurehschnitt  des  Gan- 
ges in  seiner  mir  bekannt  gewordenen  grössten  Mächtig- 
keit auf  Gallcga,  in  der  Strecke  San  Martin  ist  das  Zu- 
sammendrücken des  Ganges  nach  oben  hin  auf  eine  Länge 
von  mehr  wie  280  varas  zu  beobachten ;  dasselbe  sieht  man 
auf  der  Grube  Mitaneea.  Fasst  man  die  Gangverhältnisse 
von  Veta  gründe  näher  ins  Auge,  betrachtet  man  die  nahe 
beieinander  liegenden  Trümmer,  welche  durch  dünne  Ge- 
birgskette von  einander  getrennt  sind,  das  plötzliche  Zu* 
sammendrücken  des  Ganges  von  Gallega,  das  Auskeilen  des- 
selben in  dem  hohen  Berge  Von  Milaneta,  die  Neigung  der 
Veta  grande  gegen  die  Hauptgebirgshöhen ,  mehrere  ihrer 
Verwürfe,  die  ich  sogleich  näher  erwähnen  werde,  den 
grossen  Neigungswinkel  des  Ganges  von  Malanocke,  bei  sei- 
ner regelmässigen  Theilung  Sn  mehrere  Trümmer,  das  Auf* 
treten  des  Ganges  von  Canterm  zwischen  Diorit,  rothem 
Sandstein  und  Trachyt,  so  wird  man  sehr  geneigt,  die  Bil- 
dung und  Ausfüllung  dieser  Gänge  durch  von  unten  herauf- 
gewirkte Kräfte  bedingt  zu  betrachten,  und  der  verstorbene 
Bergrath  Schmidt  würde  hier  gewiss  manchen  Beweis  fiir 
seine  neue  Theorie  der  Gänge  gefunden  haben  *). 

Ueber  die  Gangverwerfungen  der  Veta  grande  will  ich 
hier  Einiges  mittheilen,  über  die  der  übrigen  Gänge  wurde 
nur  nichts  bekannt ,  da  deren  Bau  meistenteils  von  Beam- 
ten geleitet  wird,  die  der  Aufzeichnung  solcher  Gegenstände 
keine  Zeit  schenken. 

Der  Uanptgang  (die   Veta  grande)   wird   auf  den  Gru- 


*)  Tergl.  Beiträge  tur  Lebre  von  den  Gängen  J.  C.  L.  Saunst.     1627. 
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ben  Gallega  und  Cßta  de  Juane*  von  einem  jüngeren  Gauge> 
Fe/a  de  &m  Diego,  verworfen,  der  in  h.  9  bis  10  streicht, 
aod  mit  70  bis  75  Grad  gegen  Nordest  fällt«  Der  Grund- 
riss  Taf.  IX,  Nro.  3,  in  der  Streokensoble  von  SßtoFrmcist* 
genommen,  stellt  diese  Verwerfung  dar.  Der  ScHMiDT*seiiea 
Theorie  zufolge  musste  das  durch  den  Gang.  E  F  abgeschnit- 
tene Stück  des  bei  C  D  bebauten  Ganges  Veta  gründe  im  Liegen- 
den des  ersten,  nach  E  hin,  auszurichten  seyn,  befindet  sieh 
aber  in  der  Wirklichkeit  nach  Fihin  bei  B  A;  der  Verwarf 
muss  daher  durch  ein  Emporheben  der  im  Hangenden  dee 
durchsetzenden  Ganges  befindlichen  Gebirgsmasee  stetige* 
habt  haben.  Befremden  muss  es,  die  beiden  Stücke  AB 
und  C  D  des  durehsesten  und  verworfenen  Ganges  auf  eine 
söhlige  Entfernung  von  287  varai  (129  Lacht  er)  bei  dem 
nieht  flachen  Fallen  beider  Gänge  auseinander  gerockt  sm 
sehen;  eine  Verschiebung,  die  wohl  in  diesem  Betracht  nicht 
leicht  ihres  Gleichen  finden  dürfte.  Der  verwerfende  Gang 
«igt  deutliche  Ablösung  im  Hangenden  und  Liegenden,  und 
in >seiner  Nähe  ist  das  Nebengestein  etwas  gebrächer,  als 
in  grosserer  Entfernung  von  ihm  ab.  Seine  Ausf&Uungs- 
mnsse  ist  ganz  der  der  Veta  gründe  auf  Ouüega  ähnlich, 
und  schon  vom  Tage  nieder  ist  er  Er« -führend,  doch  nur 
«wischen  den  beiden  auseinandergebogenen  Gangstücken  des 
durchsesten  Ganges.  Seine  Mächtigkeit  «wischen  diesen  bei- 
den Gangstücken,  «wischen  B  und  C  ist  bedeutend,  denn 
sie  wechselt  von  awei  bis  sechs  eorat ;  sobald  er  indessen 
gegen  Südost  und  Nordwest  über  die  auseinandergesogenen 
Gangstüoke  hinauskommt,  drückt  er  sieh  bedeutend  susam- 
men.  Gegen  Südost  ist  er  75  varai  über  den  Kreuspunkt 
verfolgt  und  besteht  auf  die  grösste  Länge  dieser  Strecke 
vom  Ort  rückwärts  aus  einer  kaum  Finger  -  breiten  Kluft 
im  Thonschiefer;  gegen  Nordwest  ist  er  nur  wenige  varae 
über  den  Kreuzpunkt  B  hinaus  verfolgt;  auch  hier  wird 
er  schmal,  aber  nicht  so  sehr,  wie  in  Südost  und  es  seheint 
mir,  als  wenn  er  hier  mit  einem  weiter  in  Nordwest  auf 
Pe%o  rieo  bebauten,  ebenfalls  schmalen  Gange  susammenhän- 
gen  dürfte. 

Auf  den   Kreuzpunkten   B  und    C    ist  der  Gang  Sem 
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Düg*  ein "  aritohtft^tten  und  am  reichsten.  Bei  dem  Punkte 
A  brechen  zwischen  den  Strecken  von  San  Francisco  und 
Iteiore*  (zwischen  150  und  200  varas  Teufe)  sehr  reiche 
Erze,  Rothgftltigers  und  Silber-haltige  Kiese,  auf  ihm.  Ge- 
gen Nordwest  geben  diese  Erze  nicht  weit  über  den  Krens* 
pmkt  binaas,  gegen  Südost  aber  sind  sie  von  dem  Kreuz- 
punkte aw  auf  eine  Strecke  tob  50  varas  Länge  in  Nord- 
west verfolgt  worden,  während  auf  dem  mittleren  Stücke 
die  Erze  bis  jezt  immer  unbauwttrdig  waren.  Vorzüglich 
aof  dem  südostlichen  Kreuzungspunkte,  unter  San  Francisco, 
in  einem  Abbau,  la  Cru%  genannt,  brachen  recht  reiche  Erse, 
und  besonders  schön  krystallisirtes  Rothgültigerz.  Hier  wa- 
ren auch'  Schwefelkiese  häufiger,  als  wie  solche  auf  der 
Veto  grande,  auf  GaUegay  vorzukommen  pflegten ;  doch  zeich* 
neten  die  Erze  sich  auch  durch  einen  sehr  unwillkommenen 
Begleiter  brauner  Blende  aus,  welche  auf  dem  nordwest- 
lichen Kreuzpunkte  so  sehr  überhand  nahm,  dass  die  Arbei- 
ten daselbst  verlassen  werden  mussten. 

Im  Schacht  der  Grube  Cata  de  Juane*  wird  der  Gang 
durch  eine  wenig  nach  Süden  geneigte  Kluft  abgeschnitten 
und  im  Fallen  verworfen;  sie  hat  wenige  Zoll  Mächtigkeit 
und  ist  mit  Quarz  und  Schwefelkies  erfüllt.  Der  Theorie 
zufolge  ist  das  im  Bangenden  der  Kluft  befindliche  Gang* 
stück  das  gesunkefne,  das  im  Liegenden  derselben  befind- 
liche, mttsste  also  gegen  Süden  auszurichten  seyn.  Schon 
die  Alten  brachten  einen  donnlägigen  Schacht  an  20  varas 
unter,  den  Gangabschnitt  nieder,  Hessen  ihn  dann  aber  stehen, 
ohne  eine  Ansrioktung  des  verworfenen  Ganges  zu  versuchen. 
Um  die  Ausrichtung  in  einer  der  Hauptstreckensohlen  von 
Oallega  vernehmen  zu  können,  teuften  wir  den  Schacht  von 
Gallega  noch  einige  varas  tiefer  ab,  und  sezten  dann  den 
Querschlag  zur  Ausrichtung  an.  Dieser  Querschlag  ward 
an  30  varas  aufgefahren,  ohne  den  Gang  auszurichten,  und 
wahrscheinlich  dürfte  auch  hier  der  Vorwurf  durch  Hebung 
verursacht  seyn. 

Zwischen  den  Schächten  von  Milanesa  und  Urista  sind 
die  beiden  dort  vorhandenen  Gangtrümmer  von  einem  jün- 
geren Gange  durcltsezt  und  verworfen.     Lezterer  ist  über 


ein«  lära  mächtig,  und  mit  Quarz  erfüllt,  der  btoafaJU  «feig* 
Erse  geführt  zu  haben  scheint,  du  er  auf  eine  kurae  Strecke 
bebaut  ist ;  «ein  Streichen  ist  h.  12£,  sein  Fallen  mit  M°  bis 
60°  gegen  Osten*  Von  Müanesa  nach  Urüia  hin,  aas  Wert 
in  Ost,  auf  dem  Gange  von  Veta  grande  auffahrend,  befand  man 
sich  im  Liegenden  des  verwerfenden  Ganges  und  das  verwor- 
fene Gangstück  muaste,  der  Theorie  «folge,  gegen  das  Liegende 
des  abgeschnittenen  Ganges  oder  gegen  Norden  ausgerichtet 
werden.  Diess  ist  indessen  nicht  geschehen,  sondern  et 
wurden  zwei  Gangtrümmer,  ungefähr  22  varas  gegen  Süden, 
Ausgerichtet.  Der  Verwarf  mnsste  also  auch  hier  durch 
Hebung  der  im  Hangenden  des  Verworfera  befindliche»  Ge~ 
birgsinasse  stattgefunden  haben.  Dieser  Annahme  einer  He- 
bung entspricht  auch  das  Vorkommen  der  ColsradeSy  welche 
im  Hangenden  des  Verwerfers,  gegen  Osten  auf  der  Veta 
grande,  häufig  gebrochen  haben,  während  sie  im  Liegenden 
desselben  gegen  Westen  gans  fehlen* 

Zwischen  den  Schachten  von  Urista  und  Monas  ist  ein 
jjingerer,  die  Veta  grande  durchsetzender  und  verwerfender 
Gang  vom  Tage  nieder  bis  in  die  StreekenaohJe  voa  286  €*> 
ms  unter  der  Hängebank  des  Schachtes  Urista  bekannt. 
Er  streicht  h.  1  bis  2,  fallt  mit  75°  bis  80°  gegen  Westen 
und  ist  £  bis  |  taras  mächtig;  seine  Auafüllungsmasse  be- 
steht nicht  aus  Quarz,  wie  bei  den  eben  beschriebenen 
Gängen,  sondern  aus  einem  dunkel  schmutzig  grünlichgrauen 
Konglomerat,  in  welchem  Stücke  von  kalkigem  ThonscMefer 
darch  ein  thoniges,  talgiges  Bindemittel  y  von  geringem  Zw- 
sammenhalt,  mit  einander  verbunden  sind;  auch  seigt  dieses 
Konglomerat  bisweilen  einige  Quarabrocken,'  doch  nnr  selten. 
Da  das  Bindemittel  von  derselben  Masse  ist,  wie  die  durch 
dieselbe  verbundenen  härteren  rundlichen  Bruchstück«,  sä 
verliert  die  Ausfüllung  des  verwerfenden  Ganges  oft  das 
Ansehen  eines  Konglomerats,  und  gleicht  dann  gans?  einem 
thonigtalgSgen  Gestein  von  grobkörnigem  Brach.  Dieser 
Gang  zeigt  deutliche  Ablösung,  glatte  Spiegelflächen  avf  -der- 
selben im  Hangenden  und  Liegenden,  und  fast  durchgehends 
mehr  Lettenbestege  von  einigen  Zoll  Mächtigkeit.  Nirgends- 
sah  ich  Erse   auf  ihm«     Die  Verwerfung  der  Vetm  grande 
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dnreh  diese»  Jüngern  Gang  hatj,  nach  der  älteren'  Scnni^Vn 
sahen  Theorie,  stattgehabt;  die  auf  beiden  Seifen  de«  V«** 
werfera  liegenden  Theile  der  Veta  gratoie  sind  an  einigen. 
Stellen  bia  anf  24  varas  söhlig  auseinander  gesogen»  '.Noch- 
ein  ganz  ähnlicher  Verwarf  findet  weher  gegen  Ost**,  gleicht 
falls  im  Felde  der  Grabe  Maria*,  statt.  •.«••., 

Die  Gänge  ton  Jrmaioi,  der  eine  Ten  nördlich«»,  der 
andere  von  südlichem  Einfallen,  welche  sich  bei  ürkkk  und- 
Mofas  noch  im  Liegenden  der  Veta  ftaiide  befinden,  mtta^ 
aen  tweiter   in  Ost  bei  der  Gitabe  Oonceprion  mit  derselben 
is*  Streichen .  zusammentreffen.    Welcher  von  diesen  Gange« 
älterer  Bildurig  ist , .  und   eh  irgend    ein  Durchsetzen*  smd. 
Veityerfen   stattfindet,   kann  ich  nicht   bestimmen,  da.  ich' 
nie  Gelegenheit  hatte ,    diese  Gänge  a*f  ihrem  Zusammen- 
treffungspunkte  zu  beobachten;  doch  dürfte  wohl  der  Gang* 
welcher  von  Leone*  hm  an  den  Puerto  von  San  Acasio  her- 
aufbeEt,  eine '  Fortsetzung  des  südlichsten  Ganges  von  Ama~ 
dos  aeyn.     Eben  so  wenig  kenne  ich  das  Verhalten  sles^Gan^- 
jjes    von  San  Borja>t  der  südlich   des    Ganges    Veta^granie  s 
bekannt  ist  und  in  der  Nähe  von  Urüta  mit  ihm  zusammen 
trifft  .  Auf  diesem  Punkte  «ollen  beide  Gänge  sehr  reiche 
Erze  geschüttet  haben  und  bis  zu  einer  Teufe  von  400  ?ö- 
ra$  behaut  seyn. 

An  dem"  weiter  oben  erwähnten  Cerro  Tunalülo,  unfern 
PamtCOf  bricht  schönes  Graubraunsteiner*  in  einem  Qaarz- 
lager,  kleine  Nester  und  Trümmer  bildend1.  Auch  darf  ich 
das  Vorkommen  von  Quecksilbererzen  (Zinnober)  an  dem 
Cerro  la  Tinate  bei  der  Laguriu  seca  auf  Gängen  im  Kalk- 
stein nicht  mit  Stillschweigen  ehergehen,  obschon  ich  jene 
Berge  nicht  mehr  zu  dem  Gebirge  von  Zacatecßs  rechne., ' 

Bald  nach  der  Eroberung  Mexico*  durch  Spanien  ward 
der  Gang  von  Veta  g  ran  de  schön  bebaut,  und  lieferte,  fast 
ohne  Unterbrechung,  sehr  bedeutende  Summen,  welche  sieh 
bis  zum  Jahr  173S  aqf  zwelf  auch  drei  Millionen  Piaster 
jährlich  belaufen  haben  sollen«  In  dem  genannten  Jahre 
aber  trat  eine  jährliche  Unterbrechung  des  Betriebe's  ein, 
wegen   eines   Rechtsstreite«   über  die  Verkeilung  der  Bei«  \ 

träge   für   die   Wasserhaltungskosten;   die   Gruben   standen 
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mehrere' Jahre  lang  und  worden  erst  später  wieder  dartb 
ekm  Gewerkschaft  aufgenommen.  Diese  Gewerkschaft  karte 
die  Gruben  von  Cata  de  Juane*  an ,  östlich  •  bis  *  s«  jener 
von  Delgadüb,  während-- der  bereits  oben  -erwähnte  Joscra 
db  Labo&da  auf  der  Grabe  San  Acmeie  sind  den  daran  mes- 
senden Zechen  grosse  Ans beote  machte.        / 

lieber  den  Ertrag  der  leztgenannten  Graben  habe  ich 
mir  gar  keine  bestimmten  Nachrichten  -verschaffen1  &5nnen9 
die  Gruben  von  Feto  grande  aber  haben  seit  dem  Jahre 
1790  bis  1835,  also  während,  eines  Zeitraums  von  44  Jäh* 
ren,  3,895,171  Mark,  0$  Unaen  Silber  geliefert,  dessen 
Gehl  werth, —  die  Mark  Silber  im  Gewicht  und  in  der  Fein- 
heit, wie  solches  die  Amalgamir-  und  Hüttenwerke  ablie- 
ferten, bb  8  Piaster  6  Reales  gerechnet  ~~  die  Sumase  von 
34,082,746  Piaster  beträgt. 

Die  nachstehende  Tabelle  gibt  den  Ertrag  und.  den  an- 
gefahren Werth  der  Gruben  von  Feto  grande  för  jedes 
Jahr,  von  1790  bia  1S33,  an» 
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ENete  Groben  wurden  bis  Ende  April  1816  uuuntesv 
brechen  von  der  genannten .  Gewerbschaft  betrieben*,  daaw 
aber  an  die  englische  Bergwerksgesellschaft  von  Bolanos 
abgetreten ,  Air  deren  Rechnung  noch  jezt  der  Betrieb  ge^ 
führt  wird«  Vor  der  Uebernahme  dieser  Groben  durah  da* 
BergwerksgeaeUtehaft  von  Bolahos  lieferten  dieselbe^  noch- 
an  65  bis  66,000  Mark  Silber  jährlich,  ohne  jedoch  eine  be~ 
deutende  Ausbeute  zu  geben.  Schon  damals  hatte  man  den 
Gang  von  Veta  granie,  auf  der  Grobe  Urüta>  bis  zu  einer 
Teufe  von  AQQtiaras  bebaut,  aber  eine  Wasserhaltung'  dnjrak 
Pfhrdegöpel,,  von  denen  mehrere  in  der  Sohle  von  S00  üära* 
unter  Tage'  standen,  um  die  Wasser  aus  den  tieferen  Soh* 
len  dein  Schachte  anzuheben,  verursachten  so  viele  Kneten,' 
dass  man  schon  lange  vor  der.  Uebergabe  der  Gruben  «diene 
Baue  und  die  Wasserhaltung *  anter  Tage  verlassen  haitte*! 
Aach  die  Grobe  Milanesa  halte  damals  dieselbe  Teufe  wie» 
Urisla  erreicht,  und  bedeutende  Reichtbttmer  geliefert.  Dia. 
übrigen  Graben  aber  erreichten  in  ihrem  Tiefsten  kaum  SSO, 
bis  300  varas  unter,  der  Hängebank  des  Schachtes  von 
Urisla.  Gegen  das  Ende  des  testen  Jahrhunderte  sehest 
hatte  man' das  Abteufen  eines  HatiptwasseffhsJtangs- Schacht 
tes  begonnen,  den  man  so  weit  vorgeschlagen  au  habe» 
glaubt«,  dass  er  den  Gang  in  500  vwras  Teufe-  treffen  werde* 
Er  erreichte  indessen  nur  eine  Teufe  von  i  beinahe  380  wa- 
rat,  als  er  eingestellt  Ward,  und  die  Wasaer  standen  300: 
tmras  unter  seiner  Hängebank,  als  die  Bergwerks-Gesellschaft, 
von  Jtofatos  den  Betrieb  1 4* r  Gruben,  übernahm.'  Damals, 
hielt  ea  die  Kompagnie  niejko  für  ntfthig,  die  Tiefbaue  wie-* 
der  sogleich  auf annehmen,  sondern  sie  beschränkte  sich  auf  de» 
Bau  mehrerer  Mittel  armer  Erze,  welche  man  früher  in  dem 
Felde,  östlich  des  Hanptscbaohtea,  stehen  gelassen  hatte,  nad 
unternahm  sogleich  einige  Versuche  in  dem  westliehen,  we- 
nig bekannten  Felde  der  Gruben  GaOega  ond  Milane*** 

Die  Arbeiten  östlich  des  Haoptschachtee  bauten  sich 
nicht  frei ;  auf  Monas  aber  hieb  man  einige  kleine  Era- 
mittel  an,  welche  eine  nicht  ganz  unbedeutende  Ausbeute 
lieferten,  und  mittlerweile  war  man  in  den  Versuchsarbeiten 
von  GalUga  so  glucklieh,  ein  Erzmittel  anzuhauen,  auf  wel- 
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ekem  cohon  teil  1829  bis  an  den  gegenwärtigen  Augen- 
Utefce  ein  sehr  ergiebiger  Betrieb  geführt  wird. 

Vorzüglich  dieses  Erzmktel  hat  dam  beigetragen,  den 
Silber-Ertrag  der  Gruben  Ten  Veta  gnmde,  seit  Ende  April 
1636  bis  bu  demselben  Tage  im  Jahre  1S34,  also  während 
«cht  Jahren,  bis  zu  1,680,316  Mark  4}  Unzen  zu  heben, 
dessen  Geldwerth  sich  auf  13,862,609  Piaster  4£  R,  oder 
beinahe  18£  Millionen  Thaler  Preass.  Coar.  beläuft. 

'Während  man  auf  Gallega  die  Versuchs-  und  Antrieb« 
tungs*  Arbeiten  sowohl  gegen  Osten  hin,  als  In  die  Teofe 
raeoh.  fortbrachte ,  unterkess  man  es  nicht*,  auch  anf  der 
westlich  von  Galiega  gelegenen  43rube  Catü  äs  «/«an**  neue 
Versnobe  su  machen.  Sie  fielen  nicht  sehr  glücklich  ans; 
die  Alten  waren  hier  schon  bis  su  einer  bedeutenden  Teofe 
niedergegangen,  ohne  Erze  ausgerichtet  zu  haben ,  obschon 
die  Grube   in  oberer  Teufe   ein   sehr  reiches  Erzmittcl  be- 

# 

baut  hatte.  Die  Kompagnie  Tön  Bolanos  ging  noch  50  *>*ra$ 
ltater  die  Sohle  der  Alten  nieder ,  war  aber  nicht?  glückli- 
cher in  ihren  Versuchen.  Auch  auf  dem  Hauptschächte, 
(dem  Uro  ffeneral)  wurden  die  Tiefbaue  wieder  aufgenommen; 
dib  Wasser  und.  der  in  380.  taras  Teufe  stehende  Querechlag 
wurden,  gewältigt  und  lezterer  noch  eine  Strecke  zu  Felde 
gebracht,  um  sieb,  zu  überzeugen,  dass  hier  kein  Gang  mehr 
Toriiege,  denn  bei  der  Gewfiltigüng  des  Querschlages  kennte 
man  kaum  glauben,  dass  der  daselbst  unerfahrene,  ganz 
taube-,  kaum  einige  Zoll  mächtige  Gang  die  Veta  grimie 
se'fy  ein  Gang,  der  auf  der  nahen  Grabe  Coneepcisri  in  WO 
ntm  Teufe  noeh  an  4  und  5  tdras  mächtig  war/  Da  man 
ktdeseen  in  dem  nun  fast  60  taras  langen  Qoerschlag  nicht* 
fand,  so  blieb  die  Identität  keinem  Zweifel  mehr  unterwor- 
fen; man  fuhr  auf  dem  sebmalen  Gange  gegen  Osten  und 
Westen  auf,  fand  den  Gang  aber  stets  schmal  und  ohne 
Hoffnung  eines  günstigen  Erfolges. 

•  Dem  deutschen  Bergmanne  wird  es  gewiss  angenehm 
scyn,  einige  nähere  Angaben  der  Einnahme  und  Ausgabe 
eine«  wo  bedeutenden  Betriebes,  wie  des  von*  Veta  gründe. 
zu  erhalten;  Ich  theüe  daher  in  den  nachstehenden  Tabel- 
len einige  Ansauge  aus  den  Rechnungen  von  Veta  grande  mit« 
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Au»  &en*  vorhergehenden  Tabellen  ergibt  sieb  der 
Werth  rdor  adf  Veta  gpamtk  wfthrend  der  ersten  8  Jahre 
des  Betriebes  durch  die  Kompagnie  von  Solana*  dargesteif- 
ten Silbers  zu  13,862^609  Piaster  4|  Reale«. 

Die  gewöhnlichen  Rechte  betragen  653,531  P.  If  R, 

DSe  Kriegtstedern .         .  114,700   „  3$  „ 

t — — „ 

Im  Ganzen  also    V        .       ..         .  768,231  P.4§  R. 

so  dass  d*r  Ertrag  des  prodn&ir-  . 

ten  Silbers       .  •  .     ~ 13,094,377  P.  7|  R. 

betragt.   Hierzu  ki>ramt  der  Be-   * 
*    trag  ,fl|r    verkaufte    £rze    und 

Materialien  mit  •     <    •        .  170,424   v   3|  H 

und  der  früher  verausgabte  Ma- . 

terialiep*Rest#ude  sn  Ende  des 

Jahres  1$2?  mit      ;,        .      ■  .■  210,373   *  6g  „ 

Die  Gesammt-Einafrme  beträgt  also       13,475,176   »    1|    >, 

Diel    Ausgabe    beträgt    nach    der    ' 

zweiten  Tabelle         ...         8,960,660   „   4f   „ 
wovon  Indessen  der  Ueberfcchuss 
fttr  zu  hoch  berechnete  Materia- 
lien-Preise   abzuziehen    ist,   im 
Betrage  von       ....  2^,547   „   0|   n 


8,933,122  „   4£  Ä 


Hbezu    kommt  ferner  1)  für  Neu- 
Bauten  .         .  >      .....  73,900  ^   7$   * 

2)  Rechte  des  gegen  Hüttenzins 
zogntge  mach  ten  Silbers  mit     ...  11,312   »   6     „ 

Die  Gesammt  Ausgabe  betragt  daher        9,018,330  P.  1|   R. 
Zieht   man   die   Ausgabe    von  der 
Einnahme  ab,  so  bleibt  ein  reiner 

Gewinn  oder  eine  Ausbeute  von  4,456,840  P.  0|  R. 
eine  Summe,  die  gewiss  einen  Beweis  liefern  wird,  wie  gün- 
stig sich  die  Resultate  bei  dem  Bergbau  in  Mexico  gestalten 
können,  wenn  man  so  glücklich  ist,  ein  reiches  Erzmittel 
anzuhauen.  Im  Jahr  1834  haben  die  Gruben  von  Veta 
grande  eiiie  Ausbeute  von  858,687  Piaster  Of  Realen  gege- 

Burkart,  Mexico.  Bd.  II.  6 
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bell  und  versprechen ,  den  mir  ztigQ)i*s»!»«iieB  Naemetchten 
zufolge,  auch  noch  eine  beitr«tende>  Ausbeute  föb  Ais 
Jahr  1835.  ..'■.:•  ^  >    , 

Wie  schon  aus  der  dritten  Tabelle  ^er*ichdieh  ;ist,  :  so 
werden  die   Erze   von    Veta   grmäe  lim  fllnf : ifaeosohtedene 
Klassen  getheilt,   von  denen  die  erste  die  bette,   die  ffctfte 
oder  die   ordinäre    aber   die  schlechteste   ist.       Ausserdem 
werden  aber   auch   noch  G robenklein,   Scheidmehl  n.  s,  w. 
unter  dem  Namen  Erden  (Uerras)  ond  ScheidabgKnge  (dwe- 
ehoi)  besonders  gehalten.     Die  erste  Klasse  besteht  aus  Ge- 
diegen-Silber,  reinem  Rothgültiger*,  Glasers  o.  s*.  w.>  kommt 
nor  selten  vor,   and   gibt  40  nach  SO  Proe*nt' Silber.    Zar 
zweiten    und   dritten  Klasse   gehören   die  reiner1!!  Erze,  so 
rein  wie  möglich  von  aller  Gangart  getfrhiedeii ;'  sfe  werden 
geschmolzen  und  geben,   die    zweite  Kfadse'tif'bi*  1-2  Mark, 
die  dritte  Klasse  aber  fc  bis  4  Mark  Silber  im  'CehtnerErs. 

Die  vierte  und  fünfte  Klasse  bilden,  dje  Erie^jw^ck 
sich  nicht  mehr  rein  von  aller  Gangart  scfiei^e^n  lassen,  .«nd 
namentlich  die  leztere  enthält  die  fein  un^gqnz  ßeii^ einge- 
sprengten Erze.  Die  vierte  Klasse  gibt  im  J^^cib^lmitt  1 
bis  2  Mark  Silber  im  Centner  (auf  Marios  gah  *je  .in  der 
lezten  Zeit  des  Betriebes  weit  weniger),  cjie  ordinale;  Klasse 
aber,  nur  \  bis  £<Mark  (2  bis  4  Unzen)  Silber  im,  Centner  Erc. 

In  den  lezten  Jahren  war  die  Grube  Gallega  eine  der 
bedeutendsten,  und  um  eine  Uebersicht  der  Kosten  der  Erz- 
gewinnung und  Zugutmachung,  so  wie  der  Ausbeute  auf  «die 
verschiedenen  Erz-Klassen  zu  geben,  möge  die  nachstehende 
Tabelle  hier  Raum  finden.  In  ihr  sind  die  Ausgaben  ond 
der  Ertrag,  wie  solche  im  Jahr  1853,  gemäss  den  Gruben- 
Mahnungen,  waren,  auf  «Inen  Centner  redtoeirt* 
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Im  Verhältnis*  an  Europa  sind  die  Ldhne  und  Materia- 
lien in  Mexico  sehr  hoch.  Die  nachstehenden  Tabellen  jdrs 
Materialien-Verbrauch*  auf  Gallega,  Im  Jahr  1833,  wird  epien 
Begriff  von  der  Bedeutung  dieses  Gegenstandes  geben,  und 
man  wird  bald  sehen,  woran  es  liegt,  dass  die  Gräben-  und 
Zugutmaohungskosten  in  Mexice  so  hoch  sind* 

Materialien- Verbrauch  auf  Gatleg*  im  Jahr  1833 : 


394  Centn«  Pulver. 

■** 

Piaster  per  Centn. 

512£      „      Unschlitt 

k  9 

»         4-  .     »} 

63         »      Eben   . 

k  18 

64}       „       Stahl    . 

k  24 

»            .Jf"            to 

34,500  StOck  Ers-Säcke 

*H 

„  das  Dotzeid. 

216  Stück  Göpelseile      . 

k  8 

„  das  Stück» 

8»  Stück   Förderatieke    . 

*  H 

„  das  Stück. 

1018  Dutzend  Stricke     . 

• 
}y'  das   Dutzend. 

itf  grosse  Stück   Bauholz 

Ä  32 

-    „das  Stück, 

420       n          n      Gruben- 

- 

"    hol«     .         •         •  "     ." 

&  2} 

* 

n      r>7       » 

2557  mittlere  Stück  Gru- 

•     » 

•  » 

benhols         . 

Ä1J 

136f  kleine  Stücke  Gru- 

'     benholz         . 

*! 

4S95  Fanegns  Mais 

k  1 

»die  Fanega. 

232&  Centner  Stroh 

*3 

„  der  Cettner. 

67  Stücke  lederner  Was- 

sersäcke    -  • 

•                          *             • 

ä*j 

n  das  Stück* 

• 

• * 

V             ^ 

* 
« 

Zweiter  Abschnitt 

Besuch  des  Bergwerks-Distrikts  von  Fresnillo,  warme  Quelle  tob  Santa 
Cruz;  Bad  Valle  de  Valparaiso;  Bergkette  von  Xeres;  Holzzmn  -  Seifen 
1     'daselbst;  aft-mexicaniaehe  Gebinde  los  Edeficios. 

^  -  _ 

Schon  Ton  dem  Gebirge  von  Zocatecas  aus  sieht  man 
in  der :  Ebene  gegen  Nordwest  den  kleinen  Berg  Proo*0> 
an  dessen  Fuss  der  Bergwerksort  Fresnilk ,  14  le/uas  ton 
Zacateau , „liegt.     Die  Stadt   selbst  sieht  man  nicht,   da  ei- 
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irige  der  .(ezteit*  Tön  der  BeMrgakette  von«  Amte  Chi*  wikI 
Orgtnei  in  die  EWnc  sieh  vetUufendV  Hügel  dieselbe  ver- 
bergen. Von  Zaeateeae  nach  Frbmffle  fahrt'  der  Weg  durch 
die  weite1 'fhalebetie,  MeMni  <He  Bergkette  r^  Jfatfto  <Ör»s 
und  Orpmm*  von  de*WiGebirge  von  Zocvtvcvr  trennt,  ohne 
die  ernte  sü  twMiren,  indtar  tnifn  'sie  mieh'NO.  hin  um- 
geht: Auf  diegeit  Weg««  erreicht  man  oaltl  die'  Ebene  and 
geht  in  derselben  &*nft  abwärts  bis  so  dem  JtftttfA*1  4ex  M 
imi&o,  der  schon  bedeutend' tiefer  wie  Zmabecas,  nui*  noch1 
•$38  Fass  rfeeinL  über  den  Meere  Hegt,  steigt  jedeeW  von* 
hier  mach  '  Fre^niUo  wieder  iwmfr  an.  In  der  Ebene  ver*' 
birgt  'eine  Decke  ifee  weissllehgratien  jflngern  (Jara-f)  Kalk-' 
steint  die  Akeretv  Gebirgsarten,  und  er*«  kurz  'Tor.  tYetmtto 
tritt  "in  deatf  niedrigen  HügcMand  hin  und' wieder ^Porptiyr1 
in.Tnge.  *  :'."*.'  '  ■  « -.;=••      •  ■> 

•■'  Auch  die  Stadt  Fremtfl*  Hegt  noch  in  der  Eben«,  un- 
ter V$+  9'  &#"  nördlichem  Breite,  und  3°  41'  0"  westliob 
vew  Alesiee  in  7616  Fuss*  rhehil.  Meereshöhe.  : .  .  S 

Die  Graben  van  Uresnillo  waren  schon  lange  vor 'der 
Revolution  auflässig, '  und  da  sie  fast  den  einzigen  Erwerbs- 
sweig  der  dortigen  Einwohner  bildeten,  so  war  die  Stadt 
verarmt,  verfallen  und  von  einem  grossen  Theil  ihrer  Be- 
wohner verlassen  worden.  Erst  als  gegen  Ende  1830  die 
Graben  von  FreemUg  durch  den  damaligen  Gouverneur  des 
Staates  von  Zacßtocas,  Don  Francisco  Garcia,  für  Rech- 
nung des  Staates  gemuthet  und  gegen  Anfang  1831  in  Be- 
trieb gesaut  wurden,  nahm  die  Bevölkerung  Freenätoe  wie^ 
der  so,  die  verfallenen  Häuser  wurden  aasgebessert,  neue 
erbaut,  and  als  ich  die  Stadt  im  Jahre  1834  zum  Leztenmal 
sah,  befand  sie  sich  wieder  in  den  blühendsten  Umständen. 

IHe  sämmtitohen  Groben  von  Fresniüo  befinden  sieh  an 
dem  Cerro  de  Prion*,  \  legum  südsüdtfstiich  der  Stadt.  Dieser 
Hügel  liegt  ganz  isolirt  in  der  Ebene,  über  die  er  sieh  kaum 
330  Fuse  hoch  erheben  dürfte,  und  misst  an  seiner  Basis 
vielleicht  1500  enror  Länge  und  1200  varas  Breite. 

In  der  Nähe  des  Cerro  de  Proaüe  treten  Grauwacke 
and  Thonsohiefer  anter  dem  jüngeren  weissliehgraaen ,  hier 
an  2  varas  mächtigen  Kalkstein  hervor,  den  genannten  Berg 


bildend.  In  dem  hc»<jlwtoktte-G^fcrg«thcU*y  den  frh  zu 
untersuchen  Gelegenheit  lie^e^  wi*V die.  Gr^wacke  häufiger 
als  der  Thonschiefer;  »teufet  feinkörnig,  oft  sefcr.Feldspatb* 
reich ,  und  nähert  ,*ioh  ;bitweilei»  dem  dibtasni  Feldspats* 
Häufig  und,  vorzüglich  in  der  Nfibe  der  Erzlagerstätten  enfc« 
hält  die  Grariwecke  vJele.SchweWJtteikrysbtlle  eingewachsen^ 
Der  Thonstbiefenr  ist  gewöhnlich  sehr  grobsohieferig 
und  nur  netten  ist  seine  schieferige  Textur  ausgezeichnet 
deutlich;,  auf  dem  Querbrach  i  zeigt  er  «Ich  häufig  feinkör* 
nig  u*d  nähert  sich  aehr  der  echiefrlgen  Grau  wacker  Im 
dem  Schachte  Von  San  Frtmcüc*  wechselt  der  dawider  ,ge* 
fifrbtt  Thonscbiefer  mit  ganz.  :dflnnen,  feinkörnigen  Grnu* 
wAßkeiilpgern ;  wodurch  dem  Gestein  «fad  geh&aiLerfo  Zeich« 
nung  verlieben  .wird.  Eine  nh«#blige  Bjlehge.  von  schmalen 
Gangtrüromern  von  Kalkspath  durch sezt  diese  Felsarten  auf 
dem  genannten ; Sflhiteh te, .  und  verursacht  häufige  Verwer- 
fungen,  der.  Ge^leinschichten,  welches  bei  der  lichteren  und 
dankleren  Färbung  derselben  sehr  bemerkbar  wird,  u»d 
bäfefig'.noeh  in  kleineren  Handatttcken  siebtbar  ist. 

;;  Ueber  Tage  ist  es  fast  nicht  möglich,  irgend •  einen 
Punkt  aufzufinden,  an  dem  sieh  ein  bestimmtes  Gesetz  der 
Schichtung  dieser  Gesteine  nachweisen  Hesse ;  .auch .  in  der 
Grube  ist  diess  schwierig,  da  in  den  meisten  daerscblägen 
die  Granwacken-Schichten  sehr  mächtig  «ind. 

. ,  Die  Grauwache  ist  hier  sehr  feinkörnig,  sehr  Feldspeth- 
reich,  oft  fast  dichter  Feldspath,  bläulichgrau  und  enthält 
vielen  Schwefelkies  eingewachsen;  ihre  Sehjehtnng  ist  un- 
deutlich, doch  scheinen  ihre  Schichten  in  h*  9  zu  streichen 
und  sich  gegen  Nordost  zu  neigen« 

Bis  jezt  hat  steh  der  Bau  der  Silbererze  -  führenden 
Lagerstätten  von  Fretnillo  bloss  auf  den  Berg  Pro***  be- 
schränkt, und  diese  sind  nur  wenig  oder  gar  nieht  in  der 
Ebene  bekannt,  in  welche  sie,  ihrem  Streichen  nach,  fort- 
setzen könnten.  Die  Lagerstätten  sind  sehr  zahlreich  und 
nicht  sehr  konstant  In  ihrem  Streichen  und  Fallen«  Ea  ist 
daher  schwierig,  solche  ohne  genaue  spezielle  Grubenrisse 
zu  fibersehen;  diese  sind  aber  nicht  Yorhanden,  und  obgleich 
der  Berg  Pttafio  nach  allen  Richtungen  durchfahren  ist,  so 
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Isdniite  Ist»' doch  liuneW  allgemeine  Ueberticfct  der  b*b«*t- 

.  -  D*a  6äh$9  lv0n->Fre$mUo  ettsen  m  beiden  Seiten  de* 
Gern  P*0am*wnf\  und  s**d  «wischen  den  beiden  m  de* 
Eben*  gelt^eiiei.  Hauptaohäohtbn  v*n  Beleb*  and  PlüUtvt, 
assf  eine  EsUeserstretkwitg  voti  ungefthr  iOOO  t>ar<k,  und 
«■f!  dm'Tsmfe  ^on  7<*  bis  «fr  vorsf.  unter  der  Hängebanli 
des  Sefcmehier  Jtf«pfa<<bekanne.  Ibr  Streichen  -ist  awisoneif> 
dfefe  % tew  juhi>  Sten  Stände ,  ihr  FulJen  auf  beiden  Gedingen 
der  Bevgee  verschieden  \  denÖehÄngen  parallel,  auf  der  ^ 
a*n,  der  iKoWwt-Seite^  gegetl 'Nordosten,  aof  der  af*|frfii$ 
dW  A«dEweat+Bei& , .  gegen  Sldwesten'  gerichtet.  Gleich '  bei 
dem  Ansgeberidew  Urtfh*  EinlhllswinUi  7*  bis  78  Grad, 
in  grtfMerer  Te«&<  fcgtri'  sie  sich  aber'  fiel  flacher  und 
hafenia  5U  bis  ^70  t?br<*#  Teafe*  sehen  eine  Neigung  von 
56  bis  SO  Gratt.  Ein  Gang,  Veto  etiotfa  de  San  Pedr*  ge- 
nannt, Hat- eine  weit  bedeutendere  Verfluchung,  alt  die  ttüri 
gen;  etf  ist  mit  40  W«  45  Grad  gegen  Morden  geneigt  und 
aucht  etwas  versehiedW  vbh  ^enen  in  seinem  Streichen«  Es 
scheint,'  dass  die:  Gänge  eahlrfeicher  auf  der  nordöstlichen 
als  auf'  dar  südwestlichen  Seite  sind ;  eine  Zusammenstel- 
lung meiner  in  den  verschiedenen  Querschlägen  gesammelten 
Beobachtungen  dürften  etwa  den  unter  Nr.  5,  Taf.  6  dar- 
gestellten* Durchschnitt  geben»  Manche  der  dort  angegebe- 
nen Ginge  sind  indessen  nur  unbedeutend  in  Hinsicht  ihrer 
Mächtigkeit  und  Feldeserst*eckung ,  und  bei  genauerer  Un- 
tersuchung dürften  sieh  vielleicht  nur  wenige  Hauptgänge 
hervorsteUen«  Ausser  den  in  dem  Durchschnitt  angegebe- 
nen Gängen,  setaen  noch  eine  Menge  kleiner  Trümmer  in 
dem  Cerre  Prmho  auf«  welche  theils  parallel,  theils  wenig 
verschieden  im  Streichen  mit  Jenen  ersten  sind,  sich  ihnen 
bald  ansebaaren  oder  sich  ron  ihnen  trennen.  Noch  andere« 
doch  auch  wenig  mächtige  Gänge  durchsetzen  jene  ersten 
Hast  rechtwinklig  im  Streichen«  ohne  jedoch  bedeutende 
Yerwärfe  au  verursachen.  Auf  dem  Gipfel  des  Berges 
Pnmto  seigt ,  sieh  eine  bedeutende  Pinge ,  und  es  scheint, 
als  wann  sieh  hier  mehrere  Gänge  sehaarten;  die  wegge* 
baute  Masse  seheint  eine  Mächtigkeit  von  6  bis  7  varai  be- 
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J*a|*i|  -«4  hüllen.  Auf  der  Qberfttoohe-  dieifc«  fBffc^tti,.  Iiii 
eu  seinem  Fuss  in  der  Ebene,  siebt ßuäk  *lkntJ»i4Wfr  trtkt 
Finge**,  weiche  eipe  groftse  IVUaVrgkcta  >  de*  ^dttirt  afegtebau- 
ton,  Qätuje  andeuten  dtUrfteii;  Ätefcs«rh*wewt^*b*r  diese 
.G#»ge , *äher,  so  steH, man  b«M *,  das»  He i JM&i^Ui^eit  nur 
|  bis  &  vara*)  häufig  auch  tvfnige*»,,  betrug,  mies?  mau-  abs* 
in  .den  Finget  das»  Nebengestein!  aingleißb  nmVl  weggebe* 
^U»V  rßei  meinen  späteren  Befabr.u'ngeftA  4err  iGj'ohkat  roh 
Freiptfh  hAbe  ich  mich  über^pgt,!  da*s  idte  Gänge  iol  AU* 
gemeifie*  kaum  $  t?o#vw  Mächtigkeit  enrefchen^  -dans  cwar 
eini^,  wie  die  Vefoibscmra  efat  darunter  ismd^  welche  eis» 
Mächtigkeit  von  2  und  3-«wtt*  an  vielen,  SteHen  iaamelchai} 
dass  aber  anch  viele'  nicht  iber  £>  tiane*  mächtig  sind.   * 

.  Die  Gangarten , ,  die  Erze.»,  ihr  ,VorboqiBien4  ibre  Vet> 
theilung  auf  den  Gängen  u,  s< w.  sind  in  Dreänüto  last,  ganz 
so,  wie  aof  den  Gängen  von  \ZacaUou.  In  Fr&nilto  -unter- 
scheidet, man  drei  Erzarten,  cekrüdoi  y  nogroi  und  jmatfs» 
gif e* ;  die  legten  .  finden  sieb  in  Zvcaftco*  Hiebt,  I»  JVir#- 
mZ/o  bricht  auch  Gediegen^  Goldy  auf.  eitrigen  Gütigen  im 
Quarz ,  welches  man  auf  den  Hauptgähgeh  von  Zaotitteas 
Hiebt  kennt«  Auch  erhielt  ich  in  Fräsmüa  ein  Faust-gret- 
ies  Stück  Gediegen  -  Kupfer ,  welche»  «uf  einem  der  dort** 
gen  Gänge  gebrochen  beben  soll», 

Die  celorade*  (rothe  Erze,)  breche*  auf  den  Ginge» 
in  oberer  Teufe*  Es  ist  ein. mehr  oder  mindtir  eiseawhfie* 
siger  Quarz,  selbst  oft  ein  unartiger  Brauneisenstein,  in 
welchem  Gediegen -Silber,  Bernsilber,  and  Seiten  etwas 
Glasers  der  Gangart  in  ganz  feinen,  oft  mit  blossem  Auge 
nicht  su  erkennenden  Theilchen,  auf-  und  eingewachsen 
ist«  Sie  sollen  bis  zu  einer  Teufe  von  70  bis  80  vurms 
unter  Tage  brechen,  dann  aber  von  den  negrM  (schwarzen 
Erzen)  verdrängt  werden.  Der  Abbau  der  coUradts  wird 
durch  die  ihnen  eigentümliche  geringe  Konsistenz  sehr  er- 
leichtert, und  bissen  sich  durch  die  Kessel-  AmaJgamation 
(beneficio  por  ante)  leicht  und  in  kurser  Zeit  entailbern; 
sie  sind  daher  dem  Berg*  und  Htttten  manne  gleich  willkoui 
men.     Es  gehört  lange  Uebung  dazu,   sie  genau  zu  kennen, 


«ml  Mth'ülbtt  taut  l&dnn  nbr  der  Blotiertreg  ein*  verlllu* 
ige  Ht HiAnlrt  llii^*  «wtliÄii*iMpiheii  Gefwltts  geben.  .      '    u 

Nicht  *e  dt»  n#pn>#  m'An^ib;  sie  sind  dureh  fhi* 
Üosaere»  Ansehen  s*u£  dareh  fir  grosse*  Gewicht  lefafct  M 
orlleAnon.  Sie  brechen  In  grosserer  Teufe  wie  dto  totbtW 
de*,  oft  gann  derb,  ohne  Gangart,  hffufig  sfber  auch 'lin 
Unart*  :  Gewöhnlich  bestehen  \  otofft^rsf  von  Fr€$*ittb  aus 
SehweWliiei ,  welcher  wefer  eder  minder  &Ub4r«hattig  fcti 
Je-  bech  der  ihm.  beigemengten  Menge  von  Gediegen  -  SinW 
oder  Glaserki  Dwee  SihYeverse  sind  dem  Schwefelkie*  ge^ 
ivdhnlieh  so  fein  beigemengt,  das*  nah  sie  durch  <tas»MtJ&se 
Auge  nfcibt  zu  ernennen  vermag.  Glftserto  und  GiediejjeW 
Sttber  -  kommen  mcIi  für  sieh  allein  iirt  OtMrrn  vöi",  «reteWil 
flerb  «nd  eingesprengt,  Jettere*  In  Blüteben  oder  In  Heitr- 
ftrmiger  -Gestaiti  Beende  «nd  Melgiane  kämmen  ebenfttltfc 
mit  den  mgro$  Vor. 

Die  dritte  Erfeart,  €milaque$9  scheint  «nY  ehe*  dein  Ne** 
bengestein  ml«  den  Gängen  Kntagebdren ,  docft  brechen  'die 
axuhqtto*  nur  g*nc  to  der  Nähe'  derleetereri.  Dem  Neben' 
gesteift  sind  äbhwefelhies ,  Glaser«,  -Horneitber  und  Gedfe^ 
gen -Silber  oft  bis  auf  eine  Entfernung  von  f  bfe  1  eure 
wek  vom  Gange  ab,  in  ganr  feinen  Thelleheri  einge*pre4gt  j 
das  HomsllbeV  und  das  Gediegen  -  Silber  finden  sieh  in  don- 
nert Blättellen  auf  den  Kloftflächen  des  Gesteins.  Lezterfti 
gemeiniglich  als  gnns  dünner  Anflog  von  Silber- weisser 
Farbe  mit  starkem  Metaflglans»  Die  Frequenz  dieser  Fr«* 
moros  dem  Bergmanne  sagen,  ob  es  sieb  der  Mftbe  Mine, 
sie  abzubauen  oder  nicht.  Oft  geben  sie  grosse*  Ausbeute» 
«nd  sie  sind  es,  welche  dnrch  ihren  Abban  die  grosüen 
Weitungen  auf  den  schmalen  Gingen  von  Fresnitto  verur- 
sacht haben.  Die  axulaque$  ihrem  Gehalte  nach  genau*  «u 
unterscheiden,  erfordert  eine  langjährige  Erfahrung.  Oft 
wird  man  beim  ersten  Anblick  das  Gestein  als  anhaltig 
wogsowerfen  geneigt  seyn;  bei  der  Untersuchung  mit  dem 
Siebertrog  aber  werden  sieh  dennoch  eine  grosse  Menge 
Körner,  vorsägiieh  von  Hornsilber,  seltener  von  Glaser« 
entdecken,  die  dessen  Zugntmachong  sehr  lohnen. 

Der  Gehalt  der  im  Jahre    18S3  cugutgemachten  Erse 


von*  Fremäk  -wer  du#mWhrölmth  4  Unneh  hm  Centner 
den  negret,  3£  Unsfen  roaidun  .^a»r«fcf»  und,!  linsen  bei 
den  txufaques.  Im  fünftes**»',  kommen  jedoch»  reichere  Erse* 
vor,,  und  manche  vou  3  bis.*  Mark:  Steuert  im  Geutner  sind 
verax>hmol*eu,  dagegen  ahpr;  auch  älrmerk  Ei*xe  tis  w  1  Uo- 
s#ai  Im  Contner  amalgamfct  worden.         ■■.,■,-.. 

,  Die  Gruben  von  FrtmtUh  sollen  schon  gleichr .  naoh  der 
Eroberung  M&ko't  durch  Spante«;  bebaut  worden  4*?%.  ei» 
lieferten,    bedeutende    Summen»  .  wurden  '  abetf  tamchrjachon 
frühe,  der  Wasser  wegpn;  varlnseeA.    Verfeiglich  unter  dem 
Niveau  der  Ebene  achtelten  diese  «ehr  stark  tu  werden,  und 
1,749  entschlossen   «ich    mehrere   der   damaligen  Girubenbtf- 
siteer,  *ur  leichteren  Wasserhaltung  vier  Ha»pnteh&^fce;ahtafe» 
sinken;   bei  der,  gfsriugen  Teufe  de*, Gruben  war  dies*  bald 
geschehen,   und  pine.  reiehe  Erzförderung  belolmfe*iihi»  Un* 
ternehmen.     Diese  Betriebsperiode  dauerte,  bis  .17&7,.  wo  sie 
durch   eine   Beschlagnahme    der  Grube*   und  Hatten  unter* 
brechen  wflrd.     Dieae  ^Beschlagnahme  gesebhh  nof  Anstehet 
von  Ma Wl  Ai4UC4^  der  eUMge  B*txiebsgeM$r  für  J*e  Gru- 
be« herge^chostfep,  .und  setoe  Klage  bei  dem*  damaligen  Vise* 
Könige  xqw  Mexico,  dem  Maruuäs  dk  las  Amarillas,   an- 
hängig,, gemacht  hatte*     Die  Gruben  und  Hütten  wurden  dem 
Manuel  .A^daca  anerkannt,  und  nur  rter*  perkmittcüis  (Gm* 
benfelder)  blieben  den  früheren  Besitzern*     Die  Wasserhal- 
tung wurde  vernachlässigt,  die  Vorriohtongsarbeiten  hintan* 
geseet,.  und    durch  den  Abbau  Alles  weggeraubt,,  was  nur 
irgend  -einen   Gewinn  versprach ,   wodurch  ,  das  Tiefete  sler 
Gruben,  .bald   unzugänglich   ward.     Seitdem    sind   die    Gru- 
ben .nicht  wieder  gewaltigt   worden,    und   e*  scheint,   daas 
selbst   die  von   ihrem   Retchthum   Beugenden  Dokumente  In 
den  Archiven  von  Mexico  versteckt  blieben ;  denn  die  unter 
dem  Namen'  mesican  mimng  Company  bekannte  englische  Berg- 
werksgeseHschaft  besass   die   Gruben   mehrere  Jahre  f   oho* 
daas  sie  je  einen  Versuch  gemaeht  hatte,  sich  tu  Jikerseu- 
gen,  ob  ihr  Relchthum  irgend  ein  Unternehmen  lohnen  wurde. 
Sie  gab  dieselben  surüok,  ohne  den  Sehet«  ru  kennen,  den 
sie  besessen  hatte  und  «u  heben  nicht  verstand.    Der  ThJh 
tigkeit  und  dem  Eifer  des  damaligen  Gouverneure  von  Zu- 
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tnfeealt.Do*  FjutftCisce.GajLCftjrwartfee  imrheMsun»  die^Rekhk 
thümer  der -Gmfeen  fCir  ^  Walk  *a^r  Verwalten,  wieder 
etfen  sto  legen»  Ihm.  waren  jene  fckeh  Defcnmentetirt  die  Hände 
gefallen,  und  *r  «heraeegte  «tbfcbald*  abse  *»  für  de*  Staat 
nun.  ItUCSteca*  von  der  gHfeatej*  <  Wicht  igiett*  Ae^yn  snifteaej 
die  .Groben  von  FremilU.ymi**  ettfztmeWm  /  Nachdem 
•r  nmnehfe  *  Schwierigkeiten:  üherwAwden,.  Ut  «*  ihm  gthyvl 
gen,  sich  snithertengeey  d*$+H&  ZM  der  deirtigen  i  Gange 
uad  'ihr  R^iAdkäml.g>¥>«^1  AuiVefrfti.ter^rechert.  iZugfeloH 
W*m*n  «W  •eck,  die  £c*viiahejtl  tldaogt,.  daasoidi*  doiH 
tigeiWelMerhB*t«»gudiir^  pje^^^lar,  gw**o^  If%f«l 
uneutffibheuftVfund  sU  k**As  r  Jeyv  ni*d  das«,  ajbn'darettf  hd? 
deckt  eey*  m#ss*>i(  .toftb*r  e^nehi  /Jtaupfe*sphin*n!  nu».f** 
a*t*en»<  .friantj^  biet«*  s3*raviJn  «am**  rinmistdlbaren  .Näh* 
keitt  Hole  nur  Feuerung  ,uVr^  doeb  ist  die  Entfernung /he* 
Abrigb  und  (^w^*ü^<bgttoss,  ukä  eelches  nou  dort, i her 
nu.ihtnieheiii,  ja  ad  Beredt  nnng4n:. heben  ergeben,  dato*  dsfe 
Enspjrnng .  beäNitettl  sfe^ft-jbtime.;)  Die  ,fcroisen  Ausgaben, 
welche  detf  8teet,  fW'Z«*faetaiftri-4*ei  Qfgemsntum  seiner 
MUki  and-  $kt  andere. .  a«litäi«#eha  .  Zwecke ,  tväbrend  der 
lösten  Unruhen  in  M&vicö,  jpm*ch&b*t> , erlaubten  ihm  nkbä 
die  nöthigco .  Summen  »auf  AjUchaffurig  und  Tratf  sport  der 
DftmpCüat ohinfen  ,  c»  ■  Virwendin»,  .  Er,  wendete  -sieh  .deas-» 
halb  en  •  englische  Ka|*italisften  ,  brachte  aber  doch  keinen 
Kontrakt  für  diese*.  Geschäft  *u  Stande,-  wewbalb  man  «ich 
genöthigt  sah,  die  Waaeer  in  Fresrtülo  noch  stete  dareh 
Göpel  su  halten.  Von  Ende  Noremhet»  1832  bis  tu  gleichem 
Tage  1833  befrag  die  Förderung  in.  tre$müo  über  332,000 
Centner  Er*,  und  seil  seitdem  noch' bedeutend  sieh  vermehrt 
haben*  Bei  den  sehr  grossen  Wacserheltungskoaten,  bei 
der  sehr  weitläufigen  and  kcutbajrcn  Verwaltung,  und  .durch 
andere  in  ihrer  Wirkung  äbrtSche  Umatände  gibt  Fresmlh 
«war  keine  bedeutende  Ausbeate,  soll  jedoch  sehen  einen 
Theil  seines  Verlags  sorück  erstattet  haben*  Berücksich- 
tigt der  Staat  indessen,  dasa  er  nicht  allein  eine  grosse  Men- 
eehensahl  in  Fremülo  beschäftigt ,  dadurch  den  Ackerbau  und 
Handel  der  Gegend  hebt,  ungleich  aber  auch  durch  die  grosse 
Ercfördemng  das  im  Staate  in  Umlauf  geseste  Kapital  be- 


cttiiteHfh  tem+brt, )  ur  amtvihsn  weilig**  mt  dfei*  AnsbtaWy 
atian/der  HUmbnng  dfetedifi&gfaane»  gelegen  sey*  ■*  ' 

i  ÄusaeiT  Hei»  OmieW  deiner*»  jPnwKwbefiiidet  sieb  noeJv 
«in  rfnderei  Revier  in  deVJNldie  vt*n  fVemlt*^  es<  ist  «litis 
jenes  von  Wöfthseyl£  i/ty«<**<ntfriMt  3er  Stallt,  aef  einigen 
fladhfer/  wenig  iber  ttto  fibknv/sleh  erhebenden  Higeih  g*> 
icgtfm  Der  Borten  r  beehrt/  *us  eint*  eejin  Siebten  FeMepath' 
reichen  ßronwncktf;  an*  dtehteni,  gmwem  fleMspnth  »and  not 
Fehfcpatii  -  Porphyr.  *  Die»»  «^inestedirisfatil»»'  gesehfcl» 
tet>J  streichen  h.  10' bis  1Ü  nW  <itt%e* 'sio*  gegen  Mordostenfj 
In  tbüen  «etäen  mekrkre  ''tidng<i  W5 T^ntvefchetv-d^r  G«^g 
des  2ta9ütiirniira'uhdi'€te/^  <feip/*t*l  die  'bedehterfdsten  g« 
njn  «cbeinen;  *fe  ^ichW£«r*llel  Jene«  Von  ¥r<xniU*>fo 
b.  8  and  fallen,  der  erste  mit  89*  örtafigegew  SAden j  de# 
Ändere  mit  00  bis  6£  «rad  gegtfn  Norden.  €h*i*lfM' ihrer 
Ntfie  se*t  ein  Anderer  flang,  W#a>i)i»'>cf*k**^ aüfy  des«*» 
Streichen  1k  1|  Ist,  ein  andere*  il  R&Aiilh  ton*  ei» abrittet 
l*  Purisima,  beide '  h*  6  streichend;  Da  die  fea^nKttöfiewl 
nnf  diesen  Gängen  h*Aei*Wn  ^rtfbe^ sehen' **fc1  huiger  Zett 
aafl&ssfg  sind,  »irf  wii*  aft  ehre  fle^hreng- ni<*ic  zW  dertken, 
und  ich  konnte  auch  nuV  wenig  tiber  dieselbe»  erfahren, 
noch  weniger  aber  settnt  beebeebten.  Oiei^inge  sind  anf 
eine!  grosse  Feldeserotredkang  Ms  r«  Tage^  abgebaut ,  die  Baue 
«oHenjedeeb  mir1  eine  Teufe  vtfti<<M*  tfern*  «rtaiohi.  haben. 
Man  versichert,  das«  sehr  reiche  Er*»  anf  ihnen  gebrechen 
haben,  die  Wasser  jedoch  sehr  stark  gewesen  •  seyn  sollen. 
Die  Müchtigkeit  der  tifttvge  im  Ausgehenden  betrügt  t\  bis 
II  Poras.  Südöstlich  roirFresnilio  erhebt  sieh  eine  Bergkette, 
die  ich  eben  de  Santa  Ctu%  genannt  habe  ^  in  der  sieh  die 
Berge  ven  Organs  befinden,  und  an  welche .  sich*  dtt 
Sierra  de  Xeree  anschliesst*  Ihre  LingeiiMsdebniing  betrügt 
über  einen  Breken-Grad.  Die  Kette  verflicht  sich  gegen 
Südwesten  und  trennt  das  Thai  von  JEsresy  Santa  Moria, 
Colotlan  u.  s.  er.  von  jenem  von  Samcöda,  Volle  de  Valpa- 
raiso, bis  ku  Ihrer  Vereinigung  arit  jenem  von  Betanes.  Diese 
beiden  Thfller  gehören  schon  sa  dem  hier  gegen  Süden  sieh 
verflachenden  Abbange  der  Kordälera,  der  seine  Wasser 
der  Südsee  zusendet;   sie   reichen  fast  bis  über  den  Mten 
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£fffti*ti*tfJM**  Jfeata  bim***  Zwischen  ihnen*  i*  ei ter*  stfd- 
iifih^  etw*  •***»*?  4&  uö#diidbe*  ßreüey  liinufct  indessen 
4in  «untere*  Tbel  freinen  A  nfangy  <  welches  autteii  ii>  der  (Kami 
4«  JK*ffc#?,bei  dem  Rancko4e  Iw  Carcü&7  in  aUidt  Hähe 
wn  £04?  Fuas  rheinL  seinen  Anfang  nimmt,  *m  Verrg 
Kniet*  vorbeigeht ,  unfern  j&Uifa  r  firus  dem  Baob  *bn>  Abrifio 
mtd  Tntpik  aufnimmt ,  und  den*  östÜöhan  .Abfall  der  jfor- 
4tfe*0  aegehört.  Die  gante  sehr  ausgedehnte»  Gebirgskette 
zwischen  Fresnillp  und  dem  .ThaleT  von.  Btlams,  >  «wischen 
den  Thltfem  von  JOrev  und  VaJpanaü^  besteht  grlftsste»- 
theils  au»  Porphyre»  und  Tr*eby*>*  Geatc&netk  Auch  a*f 
dem  linken  Gehänge  des  Thaies  vomXero*  sieben  sieh  diese 
Gettttfina  wieder,  geben  .über  Villa  nubvS  hinms*,  .  bilden 
bfer  die  bedeutende.  Gebirgskette,  4\et8usrrä  /ha,  welche 
di?  ThüW  von  Vj#ä  nittcw  .und  v*n  Jgm§caUenfes  trennt, 
ued  Jas%en,  siphi  bis  **eh  JguaXotentes  bin  verfolgen»* '  Wir- 
g*nd**habe  ich  diese  Gesteifte  in  Jejekei^  Jastiununterbro<- 
ebenen  Ausdehnung  wiedergeaefeeji. :-.  Obgleich.. *lch  d«s  G*» 
bfrg*  i|uf  der.  ganaen  angegebenen  firatrAckuhg  in  mehreren 
Riehtungen  durchkreuzt  habe,  so  sind  doch  meine  geean*- 
melten  Beobachtungen  darüber  «ur  ton  uiitargeordnetetn  In- 
teresse.,, 4+her  teh  aast*,  nur  Einiges  davon  «ur  BflttbesJung 
avshebfl.  -  !  i i 

Ncur  3  tyuar  v*n  FremMo  Hegt  die  Maiewi  £**fo  Ctar, 
am  Fpas  4er  äfcrra  desselben  Namens,  Welche  hier  aus 
Trajob y* - Poijpbyran  besteht.  Hiebt;  weis  vos*  der  Malerei 
triftt  eine  ..warm*  Quelle  hervor,  wielche  als  Bad  berraat 
wird;  weine  an  Ort  und  Stelle  darüber  niedergeschriebenen 
Bemerkungen  sind  mir  verloren  gegangen ,  ieh  bann  daher 
die  Temperatur  des  Wassers  nicht  mehr  genau  angeben, 
dooh,  glaube  ich,  überstieg  dieselbe  nicht  15  Centigrad» 

Bedeutend  Jtfber  ist  die .  Temperatur  des  Wassers  der 
Queue  im  Bade,  von  Valparaiso,  welche  auf  4$  Centigrad 
stieg.  In  eiaesa  Nebentbale,  auf  dar  rechten  Seite  des  Tha- 
ies von  Valparai**,  6912  Fuss  über  dem  Meere,  entspringen 
dem  Boden  mehrere  warme  Quellen,  von  gans  klarem  Was- 
ser, welches  sich  in  seinem  Verhalten  in  nichts  von  dem 
gewöhnlichen  Quellwasser  unterscheidet    Sie  befinden  sich 
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*m  Fotft.  des  eieialfch  toben  Berg««  L^ekmgUU^  wtlefcer  äub 
geschichteten:  Traehyt*JG*s(ieineft  nusämmeitgescwt  Ist,  '  Dfiesfe 
Traehyt^fiestrftietfcestehen'tbeils  aus  gwuliehrothen  Perphy»- 
•reu','  theils  j*u*  gnenei»  feinkörnigen  Breccten,  welche  Ter- 
achiedemMnal  im  wicht*  «ehr«  mächtigen  Bänken  mit  einmt- 
der  wechseln  t  um  h.  2  streichen  fand  gegen  Stfdost  fallen. 
Aiil  öW*  Höhty'dee  Cfem>  betkugillü  ist  grelle  Färbung  vor- 
herrschend,  nnd  die  Schichtung  gani  horizontal.  Diese  Ge- 
stein* ,/werdw»  inv  den  Nfehe  der  wurmen  Quellen  von  vie- 
len schmalen^  Gähgen  ?on  einem  gelblicbgrauen,  feinkörnigen 
Traohyt'durahaent/  *» DeV.  Hauptmasse  nach  scheint  die  Gang- 
medse  iFeldspyptht  austy*   ' 

In  diesem  Bade  ist  noch  weniger  für  die  BecptemHcb- 
keit  von  Badegästen  gesorgt,  wie  in  Agua*catiente*t  Es 
liegt  Jvi  «hier  gana  wilden,  wenig  angebauten  Gegend,  ^  fe* 
§u*  von  der  Meierei  Valle  4e  Välpcramo;  när  res  einigen 
schlechten  Hätten  «angeben;  '  Bei  seiner  geringen  Meere* 
bähe,  gescbüsfc/V'Or  den  kalten  Nordwinden  durch  da*  nahe 
Gebirge  7  iat  das  Klima*  sehr  mild,  angenehm  nnd  fttr  den 
Ackerbau;  äusserst  gtnstig. 

..Die*  Stärkste  der  Quellen  ist  bt  ekt  grosses  Becken  von 
SiefegefUst,  weichet  com  ttffentUchen  Gebrauch4  bestimmt 
ist,  und  welches  während  der  wenigen  Tage,  dass  ich  hier 
war,1  arften  leer  ron  Menschen  war«  Auf  jeder  Seite  die- 
ses grösseren*  Beckens  befindet  sich  eine  Wöbir-  und  eine 
Bedesfnbe,  m  deren.  Gebrauch  man  sieh  von  der  Maierei 
ans  den,  Schlüssel  und  die  Erlaubnis*  verschaffen  nluss, 
welche  indessen  so  selten  begehrt  oder  gegeben  wird,  dass 
mir  die  eingeräumte  Wohn-  und  Badestube  *  durch  eine 
MeJige  Fledermäuse  streitig  gemacht  ward.  Diese  Thifere 
bewohnen  die  durch  den  Wasserdampf  erwärmten,  fast 
stets  geschlossenen  Stuben  in  sehr  grosser  Zahl,  und  ich 
tnusate  deren  eine  Menge  tftdten,  ehe  Ich  die  Alleinherr- 
schaft in  der  Stube  erlangen  konnte*  Sie  'war  aber  auch 
schwer  »n  behaupten ,  da  ich,  des  Wasserdampfes  wegen, 
Nachts  die  Thöre  auflassen  musste  und  sieh  so  immer  wie- 
der einige  der  älteren  Bewohner  einfanden,  gegen  die  tob  je- 
den Morgen  von  Neuem  au  Felde  au  sieben  hatte.  Den  wider* 
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liehen  Gerüeh,  den  dlt^se  Thlere  in  der  Stube  hinterliessen, 
tfemite  ich  indessen  nicht  vertreiben:  ich  musste  mich  daran 
gewöhnen.  Wenn  es  in  den  europäischen  Badern  aussähe, 
wie  in  jenem  von  Valparaiso,  so  würden  gewiss  manche 
Bftdegüste'  sich  nach  dem  ersten  Besuch  des  Bades  für  ge- 
lesen oild  es  nicht  Üttr  nöthig  halten,  zum  Zweitenmal  ins  Bad 
zurttekzureiseii.  Ich  war  der  einzige  Badegast  in  Valpa- 
rfcwo ,  '  und  weint  ich  es  einen  Tag  unterliess ,  die  Familie 
tfrü  Don  Francisco  Ahsa  auf  der  nahen  Malerei  zu  besu- 
chen, so  iah  ich  Niemand  als  die  badenden  Indianer.  Ton 
der  Malerei*  sandte  man  mir  jeden  Morgen  einen  Vorrath.  von 
Früchten,  Gemüse  und  Fleisch  für  meine  Küche,  ohne  diese 
WuTsquefle  würde  es  mir  schlecht  ergangen  seyn. 

:'  :JWe  Maieref'  Volk  de  Valparaiso  liegt  in  einem  schönen 
fruchtbaren  Thale,  bei  dem  Zusammenfluss  der  beiden  Ba'che 
von Sauceda  und  SänJMateo.  Durch  ersteres  führt  der  Weg 
Mnc\\^  Xeres  und 'durch  die  Sierra  de  Xeres,  welche  hier  das 
Thal  von   Valparaiso  von  dem  von  Xeres  trennt. 

Aus  dem  Thale  von  Valparaiso,  nach  dem  Rancho,los 
Oarcias  hin,  steigt  diese  Gebirgskette  sanft  an ;  in  der  Nahe 
des  Thaies  voii  Xeres  aber  zeigen  sich  eigentümlich  gestal- 
tete, zerrissene  Bergformeii  nnd  das  Gebirge  stürzt  sich  plötz- 
lich, in  fast  senkrechten  Felsenwfinden,' von  der  Höhe  in  das 
Thal ;  nur  durch  einzelne  enge  Schluchten  sind  die  Berge 
von  dieser  Seite  zugänglich.  Sie  erheben  sich  2115  Fuss 
über  Xeres,  welches  in  6303  Fuss  Meereshöhe  liegt. 

Porphyre  von  dichtem,  weissem,  grauem,  oder  rothem 
Feldspath  -  Teige,  wenige  Krystalle  vdn  glasigem  Feldspath 
und  Körner  von  Quarz  umschliessend,  bilden  diese  Bergkette 
in  der  Nähe  von  Orgonos.  Weiter  gegen  Süden,  im  Bett 
des  Baches  Agon%ago ,  ist  es  ein  dichtes  homogenes,  Perl- 
graues Feldspath  -  Gestein ,  welches  hier  in  dünnen  Bänken 
geschichtet  zu  Tage  tritt,  und  von  jüngerem  Kalkstein-Kon- 
glomerat bedeckt  wird. 

Ersteigt  man  das  Gebirge  von  Xeres  aus,  durch  die 
Thalsebfacht ,  welche  sich  über  San  Juan,  el  Cargadero, 
und  San  Pedro  de  la  boea  nach  dem  Puerto,  bis  zu  einer 
Höhe  von  8418  Fuss  rheinl.  heraufzieht,  so  beobachtet  man 


zuerst  Feldspath-Porphyre,.  Quarz  und  jriasigen  FoldipAth, 
zugleich  innschlieasend.     Diese  Porphyre  zie]ieii  «fall  bis  ca 
einer   ziemlieh   grossen   Hübe   in,  der  .  Th*|acjdachF   herauf, 
werden    dann    von    einem    nicht   sehr  uta'chtjgen  .Lager,  gejb- 
liehrother   Breeeie   bedeekt ,   welche,  in   einem  Opjj -artigen 
Teige,,  eckige  Fragmente    von  grauen  dichten  Feldsp«th-Ger 
steinen  umschliesst.   Sie  wird  abermals  überdeckt  von  niÄch- 
tigen  Porphyr-Massen    im  grauen,    dichten,  Feldspat]  1  Teigig 
grosse   Krystalle   von   glasigem    Feldspath    und   Körner  reo 
Qiuu-z  enthaltend.     Auf  diesem  Porphyre  rohen  dann  dünn- 
geschichtete, oft  Sandstein-ähnliche  Tracbyf-Breccie»,  welche 
in  dem  obern  Theile  der  Sierra  de  Xeres  .die  etgeiftthumlich 
gestatteten  Bergformen  bilden.     Ein  ,thejlj,i  rijtLlic^ia    thetfa 
weis  slich  -graner  dichter  Feldspath -Teig  verbindet  gana^feine 
Fragmente,  von  dankler  gefärbten,  dichten  l'eldspath-Geste^- 
nen ,   von  Feldspath  •  Krystallen ,    von   Quarz   und   Glimmer,. 
Bald  ist  der  Teig  vorherrschend,  dann  hat  man  ein  Porphyr; 
artiges   Gestein    vor    «ich,    in    welchem    Kry-itsllfrsgmente 
Grondmasse   eingemengt   sind.     Bald  aber  auch 
rkitteten   Trümmer    vorherrschend ,    und    dann 
iesteiu    Sandstein  -  artig.       Diese,  Gesteine   UV 
geschichten  r>   fast   horizontal    gelagerten  Banken 
Berge  {n  der  Sierra  de  Xertt  und  zeigen  sich 
nach  allen  Richtungen  hin.      Nach  dem  RaMcip 
u  sanft  bergabwärts  steigend,  Überschreitet  nau 
mehrere  Varietäten   von  Porphyren   mit  glasigem  Feldspath. 
Unter  ihnen  zeichnet  sich,    bei  dem  Rancho  lo*  Ldrios,   ein 
Mnndelstein-Porphyr  aus,  der  rundliche  Kugeln  von  ChaJse- 
don,  theils  ganz  gefüllt,-  theila  inwendig  hohl ,   dann   Tropf- 
stein-artig ausgekleidet,  enthält     Weiter  thaUbwärts  treten  ■ 
mächtige  Massen  von  grauem  und  aehwarzem  Pechstein  auf. 
Der  schwarze  Pechstein  ist  Porphyr-artig  und  enthält  Krj- 
stalle von  glasigem  Feldspath. 

In  diesem  Porphyr  -  Gebirge  finden  sieh  verschiedene 
Seifen,  welche  Holzzinn  fahren ,  ond  ich  sah  solche  In  dem 
Gebirge  bis  zu  einer  Höhe  von  8079  Fuss  rheinl.  über  dem 
Meere  abgelagert.  Sowohl  am  Cerro  de  la  heradura,  als 
am   Cerro    Saca  mecate   sah   ich    einige   Soharfarbeitan   auf 
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Zlnif  erz.  Ef  ♦  kommt  in  Haselnuss  •  bis  Paust  *  grossen 
Stücken,  als  glatte  Geschiebe,  auch  in  traubiger  Gestalt  vor, 
und  findet  sich  im  angeschwemmten  Boden,  dem  viele  scharf« 
eckige  Fragmente  von  Porphyren  beigemengt  sind.  Wer 
die  glatte  Oberfläche  dieser  rundlichen  Geschiebe  von  Holz- 
zinn kennt ,  raass  sich  wandern ,  solche  hier  so  hoch  zwi- 
schen ziemlich  scharfeckigen  Fragmenten  von  Porphyren  der 
benachbarten  Berge  abgelagert  zu  sehen.  Die  glatte  Ober- 
fläche der  runden  Stücke  des  Holzzins  kann  wohl  schwer- 
lich ursprünglich  seyn,  und  doch  erlaubt  die  hoheXage,  in 
welcher  dasselbe  vorkommt,  nicht  wohl  anzunehmen,  dass  es 
von  andern  weit  entfernten  Punkten  angeschwemmt  worden 
sey.  Wollte  man  unterstellen,  das  Gebirge  sey  erst  dann  bis 
su  seiner  jetzigen  Höhe  emporgehoben  worden,  als  das  Hol«- 
sinn,  von  andern  Punkten  herbeigeführt,  sich  schon  auf  ihm 
abgelagert  hatte,  so  bleibt  es  doch  noch  immer  schwierig, 
su  erklären ,  wie  das  mit  ihm  verkommende  Porphyr  -Ge- 
rolle seine  scharfen  Formen  beibehalten  konnte,  während 
das  Holzzinn  ganz  abgerundet  ward» 

Nur  ein  flaches  niedriges  Gebirge  trennt  .das  •  Thal 
Villa  nueva  von  dem  Thale  von  Xeres,  und  eine  kleine  Tage* 
reise  reicht  hin,  um  von  Xerts  nach  Vüla  tmeva  zu  gelangen« 

Zwei  leguas  nördlich  von  Villa  nueva,  zwölf  leguas  stteV 
südwestlich  von  Zacaiecas  und  kaum  eine  leyua  von  der 
Malerei  la  Quemada,  befinden  sich  sehr  ausgedehnte  Ruinen 
ak»iadianischer  Gebäude,'  dort  unter  dem  Namen  l$s  Edefi* 
dos  bekannt.  .{< 

Verschiedene«»!  besuchte  ich  diese  Ruinen,  die  sieh,  al* 
lern  Anseheine  nach,  noch  aus  einer  Zeit  herachreiben ,  die 
der  Eroberung  Mexico  t  durch  Sjtanien.  fange,  < sehr  lange 
vorangegangen  seyn'muss*  Da  Uebevreste  dieser  Art  in  dem 
nördlichen  Theile  Mexico  t  so  sehr  selten  sind)  so  fessel» 
ten  sie 'meine  ganze  Aufmerksamkeit)  einen  meiner  Besuche 
daselbst  machte  ich  in  Gesellschaft .  der  Herrea*  db  Beiid« 
na  und  Birckbbck,  und  es  gelang  uns  daher,  in  kurzer  Zeil 
einen  Grundriss  der  Ruinen  zu  Stande  zu  bringen,  der  un- 
ter der  fertigen  Hand  des  Herrn  dz  Bbrohss,  nebst  einer 
von  ihm  gezeichneten  Ansicht  der  Ruinen  ein  schönes  Blatt 

Burkart,  Mexico.  Bd.  11.  ? 


f&llt  Ein«  Linien- Zeichnung  dieses  Grundrisses  nebst  ei- 
ner Beschreibung  der  Gebinde  sendete  Ich  Ja  Jahr  1880 
an  den  verewigten  Gebeinen  Staatsrath  Herrn  NtSBraa,  des- 
sen Interesse  diese  Gegenstände  so  sehr  in  Anspruch  nah- 
men, dass  er  sie,  mit  einigen  Bemerkungen  von  Ihm  seihst  be- 
gleitet, tan  Druck  bestimmte.  Leider  raffte  ein  allsufrüher 
Tod  diesen,  als  Gelehrten  wie  als  Staatsbärger,  gleich  hoch- 
geachteten und  allgemein  geliebten  Mann  weg ,  find  der 
Druck  jener  Bemerkungen  ist  unterblieben. 

Herr  Nebel,  dessen  Arbeiten  Aber  Mexico  bereits  ange- 
kündigt werden  sind,  besuchte  Edeficio$  nach  mir,  und  die 
Bekanntmachung  seiner,  so  wie  des  Herrn  de  Bbiohbs  Beo- 
bachtungen und  Zeichnungen  dürfte  die  Mittheilung  der 
meinigen  wohl  Aberflüssig  machen.  Doch  könnte  .  es  Man- 
chem erwünscht  seyn,  auch  hier  einige  Worte  über  Edefi- 
ciee  eu  finden.  Der  unrollkomene  Grundriss  auf  Taf.  X 
wird  nur  leichteren  Auffassung  des  Folgenden  dienen. 

Die  geographische  Lage  der  Maierei  la  Quemada  fand 
ich  22°  M'  45"  nördlicher  Breite,  3°  35'  45"  westlicher 
Lunge  von  Mexico  *)  und  6347  Fuss  rheinl.  über  dem  Meere, 
das  Kreus  auf  dem  höchsten  Berge  von  Edeficios  aber  22° 
26'  SA"  nördlicher  Breite  unter  fast  gleicher  Lunge  mit  Im 
Quemada  und  7191  Fuss  über  dem  Meere. 

Aus  der  Sierra  PaUmaey  einem  Arme  der  Sierra  fria, 
nimmt  bei  dem  Manche  Peecaüto  ein  Thal  seinen  Anfang, 
dessen  Wasser  über  die  Maierei  la  Quemada ,  Villa  tmeem 
u.  s.  w.  nach  dem  Rio  de  Santiago  gehen.  Oberhalb  Välm 
nueva  ist  es  auf  der  linken  Seite  ?on  einer  siemlieh  hohen 
Bergkette  begrenEt,  deren  Plateau  sich  hoch  gegen  Nord- 
osten herauf  sieht.  Auf  seiner  rechten  Seite  ist  es  dage* 
Ben  bis  oberhalb  von  einer  srtnft  nach  dem  Bach  hin*  genel*- 
ten  Thalebene  begrenEt,  aus  der  sich  oberhalb  la  Quemada, 
drei  unter  sieh  Eusammenhlngende  Bergkuppen  Bwischen 
8s)0  und  9M  Fuss  rheinl  über  die  Thalsohle  erheben.  Sie 
bestehen   aus  röthlich-  und  weisslichgrauem ,  geschichtetem 


*)  Auch  diese  Liegt nbestin mens;  Ist  aas  dem  sehen  weiter  tfeea  bs- 
'gefiUirteu  Gronda  aiclit.  durch  am»  xuverliatjg. 
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TracJkyt-Beffphyr,  dessen  nicht  sehr  flüchtige  Schichten  eine 
südliche  Neigung  von  20  bis  50°  Grad  zeigen.  Fast  rings* 
OB)  vorzüglich  aber  auf  der  Westseite,  sind  diese  Berge 
mit  steilen*  Teirassen-förinig  sieh  über  einander  erhebenden 
Felsen  angeben,  and  nur  an  wenigen  Stellen  leicht  zugäng* 
lieh.  Zum  Theil  anf  ihnen ,  «um  Theil  onssittelbar  an  ih- 
rem Fasse,  liegen  die  Rainen  der  Eiefimi.  Die  nahe  Ebene 
bietet  weit  bequemere  Lagen  für  eine  so  bedeutende  Nie- 
derlassang wie  Edefici$4,  als  die  bezeichnete;  die  Erbauer 
scheinen  indessen  mehr  die  Verteidigung  ihrer  Ntederks- 
song,  als  deren  bequeme  Lage  im  Auge  gehabt  und  daher 
dem  leicht  zu  verteidigenden  Felsen  den  Vorzug  vor  der 
Ebene  gegeben  zu  haben.  Einige  der  vorzüglichsten  Ge- 
bäude befinden  sich  am  südöstlichen  Fusse,  die  meisten  aber 
aus"  dem  östlichen,  Terrassen •  förnugen  Abhänge  des  im 
Grondriss  mit  IL  bezeichneten  Berges.  Seine  kahle  Felsen- 
kuppe ist  jezt  mit  einem  Kreuze  geziert,  und  ragt  ziemlich 
hoch  Ober  die  Rainen  empor,  welche  sich  bis  auf  die  nörd- 
liche, etwas  abgeplattete  Bergkuppe  herüber  ziehen. 

Bei  meinem  eisten  Besuche  von  Edefieioi  fiel  mir  zu- 
erst das  Gebäude  A,  an  der  südlichen  Bergseite,  in  die  Au- 
gen,  welches,  wie  ich  mich  später  überzeugte,  das  gfösste 
von  allen  ist.  Es  ist  auf  einer  von  Südwest  hervorsprin- 
genden Terrassen-fßrmigen  Erhöhung  erbaut,  und  steht  jezt 
ganz  isolirt,  scheint  aber  früher  gegen  Westen  mit  einigen 
andern  Gebäuden  zusammen  gehangen  zu  haben.  Die  Län» 
genausdehnung  dieses  Gebäudes  geht  aus  Osten  in  Westen; 
es  ist  bloss  in  zwei  Räume  abgetheilt.  Der  östliche  Raum 
ist  ringsum  durch  gut  erhaltene,  8  Fuss  dicke  und  18  Fuss 
hohe  Mauern  umgeben,  welche  nur  durch  eine  einzige  Oeff- 
nung  in  der  gegen  Westen  gekehrten  Mauer  durchbrochen 
ist;  es  ist  das  30  Fuss  weite  Thor,  welches  den  östlsohen 
mit  dem  westlichen  Raum  verbindet.  Dieser  östliche  innere 
Raum  ist  138  Fuss  rheinl.  lang  und  100  Fuss  weit,  in  ihut 
befinden  sich  11  noch  ganz  gut  erhaltene  Pfeiler,  23  Fuss 
yon  der  langen  and  19J  Fuss  von  der  kurzen  Mawer  des 
Gemaches  abstehend ,  und  unter  gleich  grossem  Abständen 
so  vertbeilt,  dass  3  auf  jede  der  kurzen  Seiten,   4  auf  die« 

7* 
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westliche  oder  Thttrseite,  and  5  auf  die  gegenüberstehende 
Seite  so  stehen  kommen.     Die  Pfeiler  sind   sehr  gut  erhol- 
ten ,   vollkommen  rund,    18  Fass  hoch  und  messen  IT  F«#s 
im  Umfang;    sie   haben    weder   Sockel   noch  Kapitale ,   und 
seheinen  früher  ein  Daeb  getragen  zu  haben,  welches  rings 
«im   die   innere  Maner  herumlief,  den  mittleren  Raom  aber 
frei  lies«.     Keine  Spur  mehr  ist  indessen  von  diesem  Dache 
•zu  sehen,   die  Pfeiler  stehen  ganz  frei  und  im  ganzen  Ge- 
binde wächst  hohes  Gras,  welches  sich  unsere  Pferde  wohl 
schmecken  liessen,    während   wir   in  den  Gebäuden  umher- 
liefen.    Der  westliche  Raum  ist  weit  grösser,   als  das  eben 
beschriebene  Gemach;    er   ist  232  Fuss   lang  und  194  Fuss 
weit,  doch  so,   dass  seine  Längen  «Ausdehnung  parallel  mit 
der  des    ganzen  Gebäudes,   aus  Ost  in  West,   seine  kurze 
Seite  aber  aus  Nord  in  Sttd  gerichtet  ist,  während  das  äst- 
liche Gemach  die  umgekehrte  Lage  hat.     Auch  dieser  west- 
liche Raum   scheint  mit   einer  8  Fuss  starken  und  18  Fuss 
hoben  Mauer  umgeben  gewesen  zu  seyn,  welche  dem  Zahne 
der  Zeit  nicht  so   gut  widerstanden  bat  als  die  erste,   und 
an  vielen  Stellen  eingefallen,  auch  wohl  zur  Einfassung  der 
nahen  Aecker   niedergerissen  worden  ist.     Dieser  Raum  ist 
in   seiner  Mitte   um  4  bis  5  Fuss  vertieft,   so  dass  um  die 
Umfassungsmauer  eine  19  bis  20  Fuss  breite  Terrasse  her- 
umläuft, und  in  der  Mitte  ein  grosses  Becken  von  senkrech* 
ten,    ebenfalls   in   Stein   gemauerten  Seitenwänden   gebildet 
wird ,   zu   dem  aus  der  Mitte  auf  jeder  Seite  des  Vierecks 
eine  breite  Treppe  herunter  fahrt.     Um  die  Terrasse,  nahe 
am  Rande  des  Beckens,  herum,  führt  ein  kaum  einen  Qua» 
dratfuss   im    Querschnitt   haltender   Kanal,    aus   Stein   ge- 
mauert  und   mit  Platten   gedeckt;    wahrscheinlich   um   die 
von  der  Bergseite  dem  Gebäude  zuströmenden  Regenwasaer 
aufzunehmen,  sie  von  dem  Mauerwerk  abzuhalten  und  der 
entgegengesezten  Seite,  der  Ebene,  zufallen  zu  lassen.     Man 
könnte    vielleicht   auch  anzunehmen  geneigt  seyn,   dass  die- 
ser Kanal  zum  Anfüllen  des  Beckens  mit  Wasser,  und  nicht 
zum  Abhalten  desselben  gedient  habe.  Dies«  scheint  mir  aus  dem 
Grunde  nicht  -wahrscheinlich ,  da  das  Becken  durch  die  Art 
seiner  Ausmauerung  nicht  geeignet  ist,  Wasser  zuhatten,  und 
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die  meisten  Gebäuden»  welche  mit  einem  ähnlichen  Becken 
versehen  sind,  eine  so  hohe  Lage  haben,  dass  es  nicht  wohl 
möglich  war,  ihnen  Walser  znznfttbren.  An  der  Ostseite 
dieses  Becken»  bemerkt  man  auf  dem  Rande  der  dortigen 
Tervassen-förougen  Erhöhung  noch  eine  Saale,  an  Höhe  und 
Umfang  jenen  ähnlich ,  die  1m  Innern  stehen;  obschon  man 
keine  Spar  von  ähnlichen  Säulen  mehr  auf  der  Terrassen- 
förmigen  Erhöhung  steht)  so  bin  ich  doch  nicht  abgeneigt, 
bu  ghvuben;  dies  früher  deren  mehrere  auf  dieser,-  vielleicht 
ameii  auf  äMen  •  vier  Seiten  des  Beckens  gestanden  und  zur 
Stütee  eine«  Daches  gedient'  haben,  welches  rings  um  das 
Becken»  herumlief,  Zu  der  oben  erwähnten  Feldeinfassung 
hat  aiart  viele  Steine  von  los  Edeficies  weggebracht,  nnd 
hiecu  dürften  auch  wohl  jene  der  verschwundenen  Pfeiler 
•verwendet  worden  seyn.' 

In  der  Mitte  der  Becken1- förmigen  Vertiefung  stand 
eine,  jezt  in  einen  Schutthaufen  verwandelte,  kleine  Pyra- 
mide; wahrscheinlich  war  sie  jenen  Pyramiden  ähnlieh,  die 
wir  gleich  in  noch  andern  Gebäuden  kennen  lernen  werden, 
und  deren  auch  eine  gut  erhaltene  gleich  westlich  dieses 
grossen  Gebäude«  steht.  Das  Ganze,  Ringmauern  sowohl, 
als  Säulen  und  Pyramiden,  sind  aus  nicht  gar  grossen,  un- 
bearbeiteten Steine»  aufgeführt.  Der  in  dönne  Platten  sich 
absondernde  Trachyt  -  Porphyr  lieferte  ein  ganz  treffliches 
Material  «u  solchem  Bau,*  doch  scheint  man  die  Steine  nicht 
an  dem  Oerro  de  k*  Eäeficios ,  sondern  auf  der  entgegen- 
gesesten  Thalseite  gebrochen  zu  haben.  Ein  Gemenge  von 
schwarzer  Erde,  trockenem 'Grase  und  Wareein  diente  bei 
der  Mauerung  als  Cement,  und  um  die  zwischen  den  nicht 
ganz  ebenen  Steinen  gebliebenen  leeren  Räume  auszufüllen. 
An  den  äusseren  Seiten  der  Gebäude  ist  dieses  Cement  durch 
Regen  und  Wetter  weggewaseben  worden,  und  man  glaubt 
bei  dem  ersteh  Anblick  Trocbenmauern  vor  sich  zu  sehen, 
welche  durch  die  Ausdauer  und  die  Sorgfalt,  mit  welcher 
so  unzählig  viele  kleine  Steine   gefügt  und  zusammengelegt 

,  Bewunderung  erregen;   besonders  gut  erbaut  sind  die 
,    wovon   ihre   vollkommene  Erhaltung   so  lange  Zeit 
hindurch,  bei  dem  rohen  Material,  den  besten  Beweis  liefern. 
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Von  diesem  Gebinde  gegen  Nordwest  iteigt  man  ober 
mehrere,  theils  natürliche,  theils  künstliche,  ans  ei***  aahl- 
lo$en  Menge  von  Porphyr  -  Platten  aufgeführte  <  Terrassen- 
förmige Er  ho  hange«  su  einem  ähnlichen  zweite*  iQebtiada, 
im  Grund  riss  mit  B  bezeichnet.  Es  liegt  schon  bedeutend 
hoch  über  der  Ebene  auf  giner  gegen  Süd  varapriitgeadeh 
Terrasse.  Aoch  dieses  Geblade  besteht  aai  iwei  AUkei- 
hingen ,  von  denen  die  eine  dieselbe  Becken*fittmlge  Verde- 
fang  hat,  wie  die  des  Gehftudes  A,  die  andere  *bear  ohne 
irgend  eine  Spur  einer  Sfiole  ist,  obgleich  seine  -iGrftae  mehr 
Schwierigkeit  aur  Dachung  darbieten  maeste»  als  das  erste 
Gebüude.  Seine  Schichtung  ist  rechtwinklig  mit  der  des 
ersten,  seine  Längenauedebnnng  gabt  aus  Nord  in  Sfid;  der 
Beoken-förmige  Raum  ist  gegen  Norden  so  gefegen,,  dass 
seine  Ltfngen  -  Ausdehnung  parallel  mit  der  das  ersten  Ge- 
bindes ist;  der  andere  Raum  ist  gegen: Süden,  mit  südlicher 
Llngen-Erstreekung,  gekehrt« 

In  dem  Becken,  findet  man  hier  awei  abgestumpfte  Py- 
ramiden in  ziemlich  zerfallenem  Znstande;  die.  kleinere  der- 
selben, im  Mittelpunkte  des  Beckens  errichtet,  scheint  kaum 
6  Fuss  lang,  ebenso  breit  in  ihrer  Basis  und  von.  derselben 
Höhe  gewesen  zu  seyn ;  genau  närdtteh  rem  ihr  iSegt  die 
«weite  Pyramide  auf  der  das  Beeken  rangehenden  Terrasse. 
Sie  misst  ungefghr  30  Fuss  auf  jeder  Seite  ihre*  Bads,  and 
ist  von  derselben  Höhe.  Sie  scheint  in  ihrem  Kern  aas  einem  aus 
kleinen  Platten-förmigen  Steinen  aufgeführten  Pafraüelepipe- 
dum  au  bestehen,  um  welches  man  Treppen-fttrinlge  Hauern 
anbaute  und  die  Stufen  endlich  aar  Ausgleioburig  der  Selten 
der  Pyramide  in  eine  Flüche  austeilte.  Diesem  Gebäude 
nur  Seite  liegen  die  Ruinen  kleinerer  Gebäude,  ein  Laby- 
rinth von  unregelmfissigen  kleinen  Gcmfiobern  bildend,  Alles 
in  derselben  rohen  Bauart,  wie  das  erste  der  GebXade.  Audi 
hier  ist  keine  Spur  mehr  von  Dachung  su  finden. 

Oestlich  ? on  dem  «weiten  grossen  Gebäude  B  und  et- 
was tiefer  bilden  grosse  Terrassen,  aus  .Mauerwerk  ?on 
Platten  -  förmig  zerklüftetem  Porphyr  bestehend ,  hohe  Ab- 
stürze; nur  zwei  Wege  fuhren  van  hier  herunter,  in  noch 
sichtbare  Strassen  endigend,   die  sich  ttber  Edeficit*  hinaus 


—     IM     — 

erstrecken»    Die  eine  dieser  Strassen  verliert  sieh ,  ehe  sie 
dttn  Baeh  erreicht?  die  andere  geht  indessen  durch  den  Baeh 
hindurch,  »und.  wird  auf  der   entgegengesesten  Seite  dessel- 
ben  wieder  sichtbar;   sie   fifthrt  bis   auf  die  hier  das  Thal 
begrenzende  Höhe,  Wo  ein  grosser  Hänfen  von  Steinen  das 
frühere  Vorhandensein  einer  Pyramide  verräth,  und  endigt  auf 
dem  ,Oerr0  Cuüiäo.   Diese  Strassen  sind  ganz  gerade  nach  der 
Schnur*  gesogen ,  an   12   bis   14  Fuss  breit  und  gepflastert. 
'Ein   dritter  dieser  Wege  scheint  sieh  nach  der  Maierei  /* 
Quemada  hlncasiehen ,  ist  jedoch  weniger  sichtbar ,   als  der 
mittlere.      Fast   westlich   von   dem   Hauptgebäude;  A>  gehen 
dieser  Wege  mehrere   von   einem  Kreis  -  förmigen .  Platz  H 
ans,   und  einige  derselben  lassen  sich  noch  jent  weit  in  die 
Ebene  hinein  verfolgen.   Der  Bedeutendste  unter  .Ihnen  geht 
in  südwestlicher  Riebtang  fast  eine  iegma  weif,   und  in.  der 
entgegengesesten   Richtung   bis  an  den  Berg,   em  izwekrfr 
geht  in  West  und   gegen  Osten    nach  dem  Haaptgnbatide.il 
hin.     Diese  Wege   erheben   sich  ein  wenig  ferner  i  die  'Ebene 
und  sind  mit  rohen  Steinen  gepflastert,   so  dass  es :  »scheint, 
die  jest   gann   treekene  Ebene  müsse  früher  sumpfig,  .oder 
vielleicht  gar   mit  Wasser  bedeckt   gewesen  seynj  'da  man 
doch  wohl  nicht  unterstellen  darf,  dass  die  harfns»  «Mindern- 
den  Indianer  so    hartes    Material    für   einen   gewöhnlichen 
We£  gewählt  haben  sollten;   oder  sind  diese   gepflasterten 
Wege  wohl  gar  die  Stressen  einer  sehr  ausgedehnten  Stadt; 
denen   entlang  die  Wohnungen   des   Volkes   standen  ?i.:V«ki 
diesen-  festeren  sieht  man  jest   freilich  keine  Ruinen  meKr, 
doch  ist  auch  wohl  nicht  zu  glauben,    das»   die  Hatten  nW 
A eruieren  von  Stein  gebaut  und  der  Zeit  so  lange  Tj»!«<tmi 
bieten  im  Stande  gewesen  wären.      Da  wo   sich  der* zuerst 
erwähnte  Weg  von  der  Terrasse,  urifern  des  Gebäude*^  nach 
der  Östlichen  Thalseite  zieht,   befindet  sich  die  grässte  Py- 
ramide,   welohe  ich  in  Edeficies  sah.     Sie  ist  54  Fuss  lang 
und  breit  in  ihrer  Basis   gemessen,   und  eben  so  hoch;:  sie 
Ist  abgestumpft  wie   eile  übrigen,   und  ans  kleinen  Steinen 
erbaut. 

Nordhcn   von   dem    Gebäude   B  liegt  ein   kleineres   F 
von  derselben  Beschaffenheit  wie  das  erste,   und  ebenfsUs 
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zwei  Pyramiden  enthaltene! $  es  liegt  höher  an  Berge  benof» 
und   von  ihm  aus  laufen  zwei  Hataptstrassen  von    20  bis  25 
F086  Breite,  von  steilen  Abhängen  begrenzt,    nn    den  Berg 
herum«     Anf  der  westlieben  Seite  dieses  Berges  liegen  meh- 
rere kleinere  Gebäude  G,   welche  auf  dieser  Seite  von  nn* 
ten  her  ganz   unzugänglich  sirid,  da  in   der   theils   natürli- 
chen ,  theils  künstlichen  Terrasse ,  anf  der  sie  gelegen ,  nur 
bei  L  ein.  Zugang  gelassen  ist.      Die  über  dieser  Terrasse 
gelegene  Bergkuppe    ist   äusserst    felsigt,    kahl    und   ohne 
weitere   Gebfinde.     Gegen  Nordwesten   hängt  diese   Koppe 
nur  durch  einen  sehmalen  Feierücken  mit  den.  beiden  nörd- 
lichern  Berglwppen  zusammen;   steile  Felsen  begrenzen  die 
kleine   Hechebene   des   östlichen  dieser  beiden. Berge ,  imd 
da>  wo  diese  noch  einen  Zugang  gestatteten,  .hat  man  ihn 
durch  koke  Manern  versperrt     An  dem   südöstlichen  Ende 
dieses  vFeJsenkamines,   we  er  mit  dem  Haoptberge  Io$  Eier 
ficioi  zusammenhängt,  ist.  durch    ein  45   Us  4S  <Fuss  star- 
kes Mauerwerk  .ein  Becken  gebildet,  zu  dessen  Boden,  wie 
hl ;  allen .  ähnlichen   bei   den  Gebäuden  A,    B    und   F  vier 
Treppen*  'herunter  führen   und   in   dessen   Mitte    sieh   eine 
kleine  Pyramide  befindet.     Gegen  Nordwesten  ist  der  Durch- 
gang " von  diesem  Gebäude    nach   dem   Felsenrücken   £  0 
»durch  eine  starke  Mauer  verwahrt,  in  welcher  eine  schmale 
Oeffhung  nur   wenigen   Personen*  zugleich   den   Durchgang 
.gestattet,.   Am  nordwestlichen  Ende  dieses  Rückens  ist  der 
Zugang  noch  besser  durch  die   beiden   weit   vorspringenden 
, Terrasse*  vertbeidigt,  welche  nach  jeder  Seite  so. weit  vor- 
reichen,   dass  wenige  Menschen  im  Stande  sind,  die  beiden 
Zugänge  R  und  S,   die  beiden  einzigen  ,  •welche   von-  «ntea 
nach v diesem  Punkt  herauf  führen,   zn  decken« 

Die  Felsenkuppet  D  ist  ringsum  von  einem'  steilen  Ab- 
hänge umgeben,  der  sich  nach  V  herum  über  Z  hinaus- 
zieht; da  wo  er  aufhört,  beginnt  eine  starke  Mauer,  welche 
'sich  bis  an  den  Eingang  S  erstreckt«  In  diesem  fttoKrieger 
-  ohne  Feuerwaffen  festen  Räume  befindet  sich  ein  zwar  klei- 
neres Gebäude,  P,  im  Ganzen  jedoch  denen  mit  A,  B  an» 
F  bezeichneten  ziemlich  ähnlich,  mit  einer  grdaaer*  u>d 
einer   kleinern   Pyramide    versehen.     Anoh   ihm  -ecbliessen 
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•loh,  wie  dort,  einige  kleinere  Gebäude  am  Nördlich  von 
dieeem  Gebäude  befindet  sieh  auf  dem  äussersten  Fellen 
ein»  aJemlieh  grosse  Pyramide  Z,  von  weither  ans  sieh  eine 
Mauer  gegen  Weaten  bis  an  den  senkrechten  Felsenhang 
bei  V  sieht,  gegen  Osten  aber  noch  bis  über  P  hinaus  reicht, 
und  «iah  dann  an  die  Hauptterrasse  ansehÜesst,  welche  sich 
tom  dem  Gebinde  B  in  Nord  erstreckt,  und  «o  einen  «wei- 
ten festen  Platt  <t  bildet.  Dieser  hat  nor  zwei  Zaginge, 
den  einen  bei.J,  wo  eine  Treppe  durch  die  9  Fuss  dicke 
and  an  manchen  Stallen  13  Fosa  hohe  Blauer  führt,  und 
eine  andere,  bei  N,  wo  eine  sanfte  Neigung  des  Gebirgsab- 
hangee  den/  Zugang  auf  die  Terrasse  gestattet.  Bei  der 
Treppe  J  aend  die  Ruinen  einet  kleinen,  viereckigen  Gebäu- 
des nur  sehen.  Alle  diese  Maoerarbetten  sind  aus  denselben 
Material  und  auf  dieselbe  Weise  ausgeführt,  wie  da*  Ge- 
binde A.      i 

Weder,  die  gewöhnlichen  Waffisn  und  Gerätschaften 
der  Indianer  aus  Qbaidian  und  •  gebtranutem  Thon ,  welche 
aieh  in  der  Nähe  ton  Mexico  so  häufig  finden,  noch  irgend 
einen  bearbeiteten  Stein,  Gegenständ«,  die  einigen  Aufsehlues 
n*hr  über  die  Kunstfertigkeit  der  Gründer  von  Edefkus 
bitten  geben  können ,  fand  ich.  hier  auf.  .  Das  emsige ,  Was 
ich  von  dieser  Art  .sah  und  welches  su  vermnthen  berechtigt, 
dass  die  Bewohner  von  Edeficios  dennoch  Geräthschaften 
besessen,  mittelst  welcher  sie  Stein  zu  bearbeiten  vermoch- 
ten, ist  eine  grosse  12  bis  13  Foss  im  Durchmesser  hal- 
tende und  tt  Fuss  dicke  Platte  >  ajjf  welcher  die  Umrisse 
eines  Fasses  und  einer  Hand  eingegraben  sind.  Dieser 
Stein  liegt  an  der  östlichen  Seite  des  Berges,  nähe  am 
Wege,  welcher  nach  dem  Rancto  TuiUm  fahrt» 

Dass  die  so  eben  beschriebenem  Ruine  ftr  sich  allein 
eine  Stadt  und  die  Wohnungen  armer  Indianer  gebildet  ha- 
ben sollten,  halte  ich  nicht  für  sehr  wahrschcmlich.  Wie 
aus  der  Konstruktion  der  Gebäude, und  den  daau  -verwen- 
deten Materialen  hervorgeht,  sa  mosten  die  Künste  bei  den 
Erbauern  noch  auf  einer  sehr  niedehi  Sttrfa  gestanden  ha- 
ben, und  dann  wird  man  nicht  wohl  unterstellen  kftnuoa, 
dasa  ein  noch  «euec  Volk  die  Nothwendigkeit  der  Errith- 
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tung  solcher  grossen  Gebäude  su  seinem  häuslichen  Gebrauch 
geftihlt  hüben  möchte*  Warum  sollte  aber  aueh  der  arue* 
Indianer,  der  auf  die  Bestellung  der  zu  seinem  Lebensun- 
terhalt nöthigen  Aecker  bedacht  aeyn  musste ,  auf  diesen 
kahlen  Bergen  seine  Wohnung  aufgesehlagen  haben,  da  ihua 
nahe  Ebene  gewiss  weit  vorteilhaftere  Lagen  darbot! 
Betrachtungen  lassen  mich  glauben ,  dass  die  auf  den 
Bergen  gelegenen  Gebäude  entweder  dem  Gebrauche  der  Herr- 
scher und  der  Geistlichkeit  gewidmet  waren,  und  zugleich 
als  öffentliche  Tempel  dienten,  oder  dass  der  Gottesdienst 
ihre,  alleinige  Bestimmung  war.  Clavkjero  ist  der  Meinung, 
dass  diese  Ruine  Chicomoztoc  gewesen  sey,  wo  sich  die 
Meticaner,  nachdem  sie  sich  von  sechs  andern  mit  ihnen 
wanderten  Völkerstämmen  getrennt,  •Jahre  lang  aufhielten, 
ehe  sie  weiter  nach  Süden  zogen»  Es  scheint  mir  indes« 
nicht  sehr  glaubhaft,  dass  ein  auf  der  Wanderung  begriffe- 
ner Völkerstamm  in  dieser  Zelt  so  ausgedehnte  Gebäude 
errichtet,  so  grosse  Steinmassen  zusammengehäuft  und  so 
bedeutende  Strassen  angelegt  haben  soll.  In  der  Gegend 
kennte  ich  auch  nicht  eine  glaubhafte  Sage  über  die  Gtäo- 
der  dieser  Gebäude  oder  deren  spätere  Bewohner  erfahren, 
wohl  aber  fehh  es  nicht  an  Mährchen  aber  Schätze,  welche 
nnter  den  Ruinen  verborgen  liegen  «ollen* 


Dritter  Abschnitt 

Reise  i?ach  den  Bergwerksorten  von  Rame-s  Chams,  Catorze  und  MaxaniJ. 

Von  meiner  vormaligen  Wohnung  auf  dem  Hauptscfanehte 
in  Velm  grande,  eine  hgua  fast  nördlich  von  der  Hauptstadt 
des  *  Staates  von  Zacatet&t,  erblickt  man  die  18  iegums  von 
hier  entfernte'  Kirche  des  Real  de  Rdmos  in  der  Ebene,  am 
Fnsse  eines  unbedeutende»  Berges  (Gerrit  de  Im  Canterm), 
ongettir  in  «etlicher  Richtung,  Vor  sieh.  Bei  sehr  lieüerm 
Wetter  iässt  sieh  auch  '  bisweilen  das  Gebirge  von  Gate***, 
von  demselben  Punkte  aus,  gegen  N.KO.  unterscheiden,  ob- 
gleich seine  gradlinigte  Entfernung  von  hier  beinahe  50  Ar- 
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gm*  beträgt*  Diese  leatere  gewährt  einen  evidenten  Beweis 
der  Reinheit  und.  der  geringen  Dichtheit  der  Atmosphäre 
auf  4er  Hochebene  der  mefcioanisohen  CardiUera.  Bei  ge- 
ringerer absoluter  Höhe  des  Beobaehtongsortes  wird  das 
Aage  indessen  nie  auf  eine  so  bedeutende  Entfernung  rei- 
chen, und  kaum  irgendwo  anders  sieh  eine  Hochebene  fin- 
den» welche,  gleich  der  von  Metrie*,  in  der  Ntthe  des  Jiftrd- 
tiehen  Wendekreises,  sich  auf  eine  so  bedeutende  Erstredwlg 
in  einer  so  grossen  .und  gleichförmigen  Höhe  über  dem  Meejre 
erhfilt.  Meine  ehemalige  Wohnung  in  Veia  grande  iifgt 
8300  Fuse  rheinkndisch,  und  der  höchste  Punkt  im, Gebirge 
von  Colone,  der  Gipfel  des  Engelsterges  (Cerre  de  lt* 
Angeles)  10,065  Fuss.über  dem  Meere,  ohne  durch  irgend 
ein  dazwischen  liegendes  Gebirge  oder  weit  tiefereGegenden 
von  einander  getrennt  zu  werden»  ' 

Von  Vdar  grmde  nach  Ramos  führt  der  Weg  über 
4jis  Anuilgamirwerk  la  Sauceda,  am  östlichen  Futs  des  Mas- 
sengebirges von  Zaeatecae,  in  der  Ebene,  welche  lesterefe 
fast  von  allen  Seiten  umsehliesst.  ßnr  Diorit-,  Thon-  und 
Kieselschiefer,  den  man  in  dem  Thale  von  Sauceia  allenfc- 
halben  entblösst  sieht,  verbergen  sieh  hier. unter  einer  mäch- 
tigen Decke  Jüngern  Kalksteins,  ihnen  ungleichförmig  und 
übergreifend  aufgelagert.  Der  Weg  fährt  südlich  näheren 
dem  Ranch*  laBraj  und  weiter  in  Osten  an  denen»  von  Verr 
mejae  und  Caäa  thmca  vorbei,  und. durchschneidet- die /ekfti 
weit  in  Osten  fort  erstreckende  Ebene,  in  sehr  sanfter  Jfot» 
gang,  nach  dieser  Weltgegend  hin.  Diese  Ebene  wird«  von 
einigen,  jedoch  sanften  WeUen-törmigen  Erhöhungen  uittei*- 
broehen,  von  welchen  die  zwischen  Casa  blanea  und/a  Gd- 
leh*  dei  Sauce  befindliche  die  bedeutendste  ist,  aber  nicht 
einmal  das  Niveau  voa  Saneeda  erreicht.  Sidlich  von  dem 
ßmrnck»  la  Cälera  4el  Sauce  hegen  die  kegelförmigen  Berge 
von  Satfiage,  in  wekhereWiiger^  jedoch  unbedeutende^  Berg- 
bau auf  Kupfer- 4  bnd  Eisenkies,  cur  Benutzung-  atr.Magl- 
strdl  betrieben  vtfrd.  Gegen:  Norden  verliert  «fch  daa  Aufee 
in  der  endlosen  Ebene,  welche  hier  naoh  aHen  Richtungen 
hin,  öde,  unbebaut  »und  «nbevölfaert  ist^  daher  dien  trau- 
rigsten Anblick   gewährt,   den  man   sieh  nur  -denken  mag. 
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Der  Rancko  la  Cahra  liegt  4618  7mm  über  dem  Meer*  oder 
878  Fnss  unter  Sisucefa  Oaiu»  ähnlich  and  eben  so  öde, 
wie  der  bis  la  Calera  xartickgelegte  Weg,  Ist  auch  die  an- 
dere Hälfte  der  Tagereise  bis  Ramos ;  der  Weg  Ährt  unter 
ganz  sanftem  Ansteigen  an-  dem  Dörfchen  Salitral  vorbei) 
an  der  Westseite  eines  kleinen  Sees  gelegen,  aus  dessen 
Wasser  Kochsalz  and  etwas*  Salpeter  gewonnen  werden« 
Auffallend  ist  auf  diesem  leeten  Theil  des  Weges  die  op- 
tische Täuschung,  welche,  durch  die  äusserst  reine  und  trockne 
Atmosphäre  dieser  Jahreszeit  in  Annäherung  der  Gegenstände 
hervorgebracht  wird.  Ramos  liegt  nnr '  anbedeutend  höber 
als  genanntes  Salip-al^  ist  aber  noch  über  5  leguas  davon 
entfernt.  Die  Kirche  von  /tarne*: ist deutlich  sichtbar,  die 
gan*e  Sttereke  Weges  nrön  SaUtret  bis  Rsmos  wie  auf  einer 
Karte  zu  übersehen,  und  do+ch  die*  Reinheit  der  Loftglsubt 
man  die  Gegenständer  weit  näher,  als  sie  es  wirklich  sind. 
Das  an  eine*  so  reine  Atmosphäre  nicht  gewöhnte  Auge 
bringt  daher  auch  die  Erhebung  der  Kirche  von  Ramos  auf 
tbe  scheinbare  kleinere  Entfernung  >  und  der  Sehwinkel  so- 
wohl* wie  das.  Ansteigen  des  Weges ,  müssen  daher  grösser 
als  die  währen*  erscheinen.  <i  • 

-<  Die  Ebene  swdseheu  Sauoeda  und  Romas  besteht-  dnreb- 
gebende  aas  demselben  jüngeren  Kalkstein,  der  sehtm  bei 
ersterm  Orte  die  Schiefer- Forma thar  von  Zäcateeai*  über- 
deckt, und  trotte vovatighon'  her?«  CalenL  td&vSuuce  »in  sehr 
mächtige»  Banken  !  a»f»  Dieser  .  Kalkstein  -isfe  tbeils  dicht* 
theil*  erdig,  bald  rein,  bald  gemengt,  and  dient  in.  lesterm 
Fslle  httvfig  einer;  Kalk  -  Breoeie  als  Bindemittel;  die  reinen 
Varietäten  dieser  Kalkstein' -Formation  sind  seltener  als  die 
gemengten.  Die  erste  Varietät ;[ ist  gewöhnlich  erdig .seile 
nah  dicht  im. .Bruch,  mit  Hinneigung  eo  i.ehrär  unvellkemm- 
nen  schiefrigen,  Textur  ;  ■  ihre  Färbung^  ist  stets  Höh tgraü  «der 
gelblich  weiss ; '  Versteinerengen  bemerkte  ich  nirgends  in  ihr. 
Hätfigefc  ist  die  andere  Varietät^  dm  Kalk  Breoeie,  in  wd- 
die*  das  Bindemittel  steU>  mehr  oder  weniger  vorherrschend 
is^  Diese  Büide*nas$e, besteht:  bald  aas  erdigem,  bald  auch 
dichtem»  fast  spltitrigem  fcaikseein  von  derselben  Färbung, 
wie    die    der    ersten    Varietät,  -und    •msehlle'ssft    Körner 
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von  dorn,  Hornstein.  und  ObsSdian,  selten  grösser'  als 
Hirsekörner.  In  der  Nähe  vor  Ramos  uaiscbbesst  die- 
ser jüngere  Kalkstein  indessen  auch  bäuig  eckige  Bruch- 
stocke  von  Lava  und  Dolerit,  die  bisweilen  mehr  als  Faust* 
grosse  haben. 

Zwischen  Ramos  nnd  Saueeda  erblickt  man  unter  dem 
jüngeren  Kalkstein  an  einigen  Stellen,  von  nicht  bedeutender 
Ausdehnung,  auch  hin  und  wieder  altere  Gebirgs  •  Gesteine. 
An  wenigen  Punkten,  vorzüglich  aber  in  der  Hügelreihe, 
welche  sich  zwischen  Casa  Hanta  nnd  la  Calera  del  Saue* 
von  dem  Gebirge  von  Santiago  gegen  Norden  herunter  zieht, 
tritt  dichter,  schwarzgrauer  geschichteter  Kalkstein  zu  Tage, 
dem  Thonschiefer  eingelagert.  An  einem  anderen  Punkte  des 
Weges,  gleich  weltlich  von  Ramos,  an  dem  Hügel  Loma  da 
ToUman  genannt,  treten  Traehyt-  Gesteine  hervor.  Es  sind 
Porphyre  von  dunkelrothem  Feldspath- Teige,  vielen  Chal- 
cedon  umsehliessend. 

Noch  weit  über  Ramos  hinaus  erstreckt  sich  die  oben 
erwähnte  Ebene,  ehe  sie  von  irgend  einem,  auch  nur  unbe- 
deutenden ■Gebirge  unterbrochen  wird;  diesen,  in  Europa 
kaum  dem  Namen  nach  gekannten  Bergwerksort  nach  allen 
•Seiten  hin  umgebend.  Aus  der  mittelst  eines  Spiegelsextan- 
ten beobachteten  Meridionalhöhe  des  Sternes  Sirius,  welche 
am  17.  Mars  1S30  =  50°  30'  45"  und  am  18.  Mars  =  50* 
40'  37"  war,  berechnete  ich  die  Breite  des  Real  de  Romas 
mi  M°  50'  41"  Nord;  seine  Länge  konnte  ich  aus  Mangel 
eines  Chronometers  nicht  bestimmen;'  sie  dürfte  indessen 
wohl  40'  östlicher  als  Veto*  grande  seyn.  Die  Erhebung 
von  Ramos  über  dem  Meeresspiegel  berechnete  ich  ans  dem 
Maximum  des  Barometerstandes,  am  19.  Mars  1630,  welches 
bei  11,10  Ctgr.  Luft  =  und  14,40  Ctgr.  Quecksilber -Tem- 
peratur »  23,246  Zoll  englisch  war,  au  6003  Fnss  rhein., 
angenommen,  dass  Vota  grande  8000s  Ober  dem  Spiegel  der 
Sttdsee  bei  San  Blas  liege,  wo  ich  im  Jahr  1829  die  Schwan* 
huogen  des  Barometers  während  30  Stunden  von  Stunde 
su  Stunde  beobachtete ,  nnd  den  Weg  bis  Vota  grande  mit- 
telst dieses  Instrumenta  nivellirte» 

Ds*  Meal  de  Ramos  iat  ein   kleines  Städtchen  *en  hiev 
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im  Lande  gut  zu  nennender  Bauart.  Mehrere  grosse,  doek 
jezt  verödete  Gebinde  beseligen,  data  hier  früher  ein  er- 
tragsreieher  Erwerbszweig  seinen  Bewohnern  grossen  Wohl» 
stand  verschaffte,  von  dem  man  jest  noeh  die  Sporen  in  der 
Menge  und  Grösse  der  steinernen  Gebäude  sieht,  welche 
com  Theil  Behufs  des  Berg-  und  Hütten  •  Betriebes ,  sunt 
Theil  zur  Bequemlichkeit  der  Bewohner  mit  grossen  Kosten 
erbaut  wurden,  doch  nun  verlassen  stehen.  Von  den  damals 
zahlreichen  Bewohnern  verliessen  die  meisten  den  Ort,  als 
der  dort  betriebene  Bergbau  cum  Erliegen  kam,  um  ander- 
wärts ihren  Unterhalt  au  anehen,  und  öde  sind  nun  die 
weiten  Strassen,  in  welchen  noeh  vor  kaum  25  Jahren  Le- 
ben und  Thätigkeit  herrschte. 

Die  Gegend  unmittelbar  um  Hamas  ist  kaum  durch  ei- 
nige unbedeutende  Vertiefungen  unterbrochen,  durch  weiche 
in  Regenzeiten  das  Wasser  seinen  Abfluss  sucht;  ihnen  ent- 
sprechen die  wenigen  Wellen-förmigen  Erhöhungen,  die  na- 
türlich durch  das  Einwaschen  jener  Vertiefungen  entstehen 
mussten.  Bemerkbarer,  doch  ebenfalls  von  nur  geringer 
Ausdehnung  und  Erhebung,  sind  1)  der  fast  gans  isolirte 
Berg:  el  Cetto  dg  la  Canteta,  }  legua  N.N.O.  von  Anr##; 
t)  der  Getto  2kmot($,  1}  legua*  von  genanntem  Orte;  er 
hängt  mit  dem  vorhergehenden  durch  einen  gans  sanften 
Bergrücken  zusammen,  und  ist  von  einigen  andern  kleinen 
Bergkuppen  umgeben;  und  3)  endlieh  der  Cett*  de  Santa 
Lucio,  \\  legua*  südlieh  von  Romot.  Unbedeutender,  einem 
grossen  Steinblock  ähnlich,  doch  durch  seine  Form  und  iso- 
lirte Lage  bemerkbar,  ist  der  Felsen,  Cetto  del  Cahmtio  ge- 
nannt, J  legua  südlich  von  dem  Bergstädtchen. 

In  der  Nähe  von  Rames  ist  der  Boden  unbebaut,  weder 
Waldung  noch  Fruchtfelder  sind  zu  sehen,  so  weit  das  Auge 
reicht«  Mais  wird  indessen  aus  nicht  gar  grosser  Entfernung 
zu  äusserst  billigen  Preisen  bezogen;  die  Fanega  Mais  wird 
oft  zu  7  bis  8  Realen  verkauft,  steigt  jedoch  auch  hier  zm 
eben  den  enormen  Preisen,  wie  auf  dem  Markte  von  Ze» 
Cßtecas,  wo  ich  ihn  im  August  1S2S  zu  7  Pesos,  also  um 
mehr  als  das  7fache  verkaufen  sah,  wenn  die  Aussaat 
durch  trockne  Witterung  ein  Missjahr  fürchten  läset.-    Das 
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Hole,  vorsügttch  Bauhots,  ist  dagegen  äusserst  theoer,  da 
et  aus  derselben  Gegend  wie  Jenes,  welches  in  Zacatecas 
verkauft  wird,  also  ans  60  bis  65  leguat  Entfernung,  beso- 
gen  werden  mufts,  ond  kostet  daher  in  /faste*  ^  bis  |  mehr 
als  in  Zacatecas. 

Nirgends  sieht  man  eine  Quelle  su  Tage  treten,  und 
der  das  Städtchen  durchwehende  Jrr$fO  hat  nur  während 
der  Regenseit  einiges  Wasser;  mehrere  Brunnen  von  ge- 
ringer Teufe  verschaffen  indessen  gans  herrliches  Trinkwasser. 

Dass  ffther  bedeutender  Bergbau  in  Ramoi  mit  glückli- 
chem Erfolge  im  Umtrieb  gewesen,  war  mir  bekannt;  die 
bedeutenden  Halden,  die  sich  wie  Hagel  über  die  Ebene 
erheben,  beselchneten  mir  bei  meinem  Eintritt  in  den  Ort, 
gleich  westlich  desselben,  die  Stelle,  wo  dieser  Bergbau 
stattgefunden;  es  musste  mich  daher  befremden,  alle  Ge- 
bäude und  den  auch  zunächst  umgebenden  Boden  aus  Lava 
bestehen  su  sehen.  Diese  Lava  fand  ich  bei  näherer  Un- 
tersuchung auf  einen  Umkreis  von  beinahe  2£  leguai  Durch- 
messer um  Ramoi  verbreitet.  Sie  bildet  die  genannten  Hö- 
hen von  Cantera  md  Zamara,  nebst  die  den  testen  umge- 
benden kleinern  Kuppen,  den  Cerro  Redtndo  etc.,  und  sieht 
sich  über  Roma  gegen  Westen  herunter,  wo  sich  der  Cerr& 
Cahario  nahe  auf  ihrer  Grense  befindet,  indessen  auch  noch 
aus  Lava  besteht.  Gegen  Norden  erstreckt  sich  die  Lava 
nur  wenig  aber  den  Fuss  des  Oerro  Cantera  hinaus;  der 
diesem  Berge  »nächstliegende  Hügel  de  Lagunähu  genannt, 
besteht  swar  schon  aus  einem  mächtigen  Quarzgänge,  der 
sieh  über  die  Lava  emporhebt;  er  Ist  indessen  von  Lava 
umschlossen  und  diese  verliert  sich  erst  in  grösserer  Ent- 
fernung in  der  Ebene.  In  Osten  konnte  ich  die  Erstreckong 
der  Lava  nicht  genau  bestimmen,  da  die  Gleichheit  dfes 
Bodens  mir  nach  dieser  Richtung  hin  keine  Beobachtung 
gestattete.  Gegen  Soden  siebt  sie  sich  fast  bis  in  die  Nähe 
des  Brunnens  (Ja  Noria)  von  Santa  Lud*,  ist  jedoch  im 
Wege  dahin  häufig  unterbrochen,  so  dass  bald  das  Gangge- 
birge su  Tage  tritt,  bald  aber  anch  der  jüngere  Kalkstein 
unmittelbar  unter  der  Dammerde  auf  lesterem  erscheint.  Diese 
Unterbrechung  der  Lavamasse  gewahrt  man  auch  in  der  nn- 


—      11Ü     — 

in  Nähe  von  Ramm,  seltener  in  der  Näh«  dos  Ctrrm 
de  lü  Csntera;  sie  findet  jedoch  auch  an  lesterem  Orte  bis- 
weilen statt,  wenn  man  sie  auf  geringe  Entfernung  von  sei* 
nein  Fusse  sucht«  In  der  unmittelbaren  Nahe  der  Berg» 
Zarnora  und  Cantera,  dem  Mittelpunkt  dieses  Gebildes,  rer*» 
misst  man  die  angegebene  Unterbrechung  gans;  die  Lara 
scheint  hier  tief  niedersusetsen ,  während  gegen  den  Rand 
h)n  die  Mächtigkeit  geringe,  und  die  ganze  Masse  häufig 
bis  auf  das  sie  unterteuiende  Ganggebirge  durchsunken  ist» 
Aus  dieser  Verbreitung  schÜesst  man  bald,  dass  die  Lava 
sieh  in  Strömen  von  den  Bergen  Cautera  und  Zemora  nach 
der  Ebene  hin  ergoss,  deren  mehr  oder  minder  grosse 
Breite  eine  grössere  oder  geringere  Erstreckung  des  unun- 
terbrochenen Zusammenhanges  der  Lava  von  ihrer  Queue 
nach  dem  Rande  hin  bedingte. 

Grossen  Atifsehinss  über  das  Verhaken  der  Lava  gibt 
ein  Steinbruch  am  westlichen  Fasse  des  Cerro  de  Im  Cmm- 
terß9  von  bedeutender  Längenausdehnung,  in  welchem  man 
sur  Gewinnung  von  Bau«-  und  Hausteinen  aus  einer  der  un- 
tern Schichten  die  obern  durchbrochen  hat«  Deutliche  Schieb* 
tung  und  Schichtenwechsel  sind  hier  wahrzunehmen,  wie 
ich  solchen  dem  Gebirge-Durchschnitt  Taf.  IX,  Nro.  6  ver- 
deutlicht habe.  Auch  hier  seigt  sich  der  jttngere  Kalkstein 
an  einigen  wenigen  Stellen  unmittelbar  unter  der  Dammerde, 
bisweilen  von  1  bis  l£  varas  Mächtigkeit;  er  ist  in  dem 
Profil  mit  a  bezeichnet.  Unter  ihm,  an  den  meisten  Stellen 
aber  unmittelbar  unter  der  sehr  dönnen  Dammerde,  seigt  sieh 
eine  Lavaschicht  J,  äusserst  mannigfach  in  der  Struktur 
Aer  sie  bildenden  Lava.  In  ihr  sfcht  man  dichte,  basalti- 
sehe  Laven  ohne  Regelmässigkeit  mit  porösen  und  massigen 
Schlacken  -  ähnlichen  Laven  verbunden,  noch  fortgeflossen 
während  des  Erstarrens;  die  sackige  und  Traoben-fömige 
Gestalt  der  innig  in  einander  greifenden  Blassen  lassen  kei- 
nem Zweifel  ,Raum,  dass  sie  in  einem  andern,  als  im  Aussi- 
gen Zustande,  an  ihre  jetsige  Stelle  gelangt  und  mit  einander 
verbunden  worden  eejen.  Diese  Schicht  b  ist  an  1  bis  \\t§r 
ras  mächtig,  ihre  Mächtigkeit  indessen  durch  die  Erhöhungen 
des  Bodens  wenig  konstant;  sie  scheint  nach  dem  Oetre  i* 
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jb  CamUra  fein  im  Mächtigkeit  zuzonehmn,  and  die  ganze 
ober  die  Erde  emporragende  Kappe  diese«  Berges  zu  bilden« 
Des  Gestein  derselben  ist  rell  kleiner  Risse  und  Spalten, 
in  welche  •  der  jüngere  Kalkstein  eingedrungen  ist,  and  so 
in  ihm  eine  Menge  Trimmer  erdigen  Kalkes  bildet,  welche 
lieh  nach  oben  erweitern!,  nach  untenbin  sich:  aber  häufig 
attskeiienj  ohne  die  Igamte'  Schicht  an  durchsetzen.  Die  La- 
ven dieser  Schicht  sind  tasal tischer  Natur,  theils  mehr  eder 
weniger  dicht;  theti«  poi^s  und  grauikhscbwata  von  Farbe, 
dem  Eisensfchwarzen  sieh  nähernd;  sie  amsehÜessen  viele 
Koalier  von  Oliyin ,  seltener  ven  Augit  and  maschllgem 
Magnet-Eisenstein.  Ihre  Risse,  Klüfte  und  Blasenräame  sind 
häufig  mit  einem  dänne*  Uetierzage  von  Hyslith  bekleidet; 
seltener  nimmt  man  randliche  Stücke  eines,  dem  Baseltfaspis 
sioh  nähernden  Fossils  and  von  Quarz  in  Ar  wahr.  Sie  ist 
stark  magnetisch  and  zeigt  Polarität;  ihr  spezifisches  Gewicht 
ist  =  3,361,  Diese  Gesteinsohloht  scheint  die  Oberfläche 
der  ganzen  Gegend  um  Hämo*  zu  bilden,  and  sioh  bis  an 
den  Fass  des  Cerrp  Zamora  zu  erstrecken,  wo  sie  indessen 
von  andern  Lavasohichten  bedeckt  wird. 

Die  tn  dem  Dorchschnitt  mit  e  bezeichnete  Schicht, 
welche  der  vorhergebenden  nach  nnten  hin  folgt,  ist  nnr  £ 
bis  2  ZeH  mächtig,  and  scheint  der  Schicht  l  durchgehende 
ab  Unterlage  an  dienen.  Die  Schicht  c  besteht  in  der  Mitte 
aas  einer  fest  verbundenen,  körnigen,  wenig  porösen  Lava 
jrott  Hehigraaer  Farbe,  bisweilen  ins  RöthÜehgraae  spielend ; 
diese  Gestein  sondert  sieh  in  grossen  Platten  zwischen  den 
ee  umgebenden  Felsarten  aas,  welohe  beim  Anschlagen  mit 
dem  'BammeV  etwas  klingen«  Nur  auf  dem  Querbruch  zeigt 
sieh  diess  Gesteht  als  homogene  Masse;  da  man  aber  bei 
seiner  geringen  Mächtigkeit  nur  selten  einen  Quer  *  oder 
Längenbraeh  wahrnehmen  kann,  und  in  den  anstehenden 
sowohl' als  umherliegenden  Massen  nur  die  Auflagerungeflä- 
eben  fais  Auge  fallen,  so  glaubt  man  auf  den  ersten  Augen* 
blick  kein  solches  hemogenes  Gestein  vor  sich  zu  haben. 
Der  den  beiden  Auflagerungsflächen  zunächst  liegende  Theil 
dieser  Sehioht,  1  bis  6  Linien  mächtig,  ist  keine  homogene 
Masse,  uüd  ihn  kann  ich  nur  mit  dem  Namen  vulkanischer 
Burkart,  Mexico.    Bd.  II.  8 
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Sandstein  bestlchm»^  fl*ükK*m  Ut  kk'm*  in  ea  aw  sd- 
ten  die  Grösse  eines  Hanfkoras  übersteigt,  eher,  eckig  nie 
rundlich,  and  wird  nur  durch  die  zwischen  diesen  beiden 
äussern  Lagen  der  Schicht  liegende  homogene  Masse  eh  ei- 
nem Gänsen  verbunden.  Die  Körner  des  Sandsteins  beste- 
hen tbeils  aus  graulichschwarzer,  tbeiis  aus  räthlichbrsuner 
Lata,  die  mittlere  Masse  aber  nur  aas  le»terer*  Das.  apeft. 
Gewicht  dieses  Gesteins  ist  s*=  2^*5. 

Während  die  obere  Schicht  b  durch  ihre  Beschaffen- 
heit auf  gewaltige  vulkanische  Thätigkeit  deutet,  so  dürfte 
die  ihr  folgende  e  eine  weit  ruhigere  Epoche  bezeichnet», 
welcher,  nach  dem  Bestände  der  jext  folgenden  Schiebt  d 
cu  schliessen,  eine  gänzliche  Ruhe  der  vulkanischen  Thätig- 
keiten  unmittelbar  voranging« 

.Die  Schicht^  besteht  aus  einem  Ziegel-rothen,  stark  ge- 
brannten Thon,  welchem  viele  sehr  feine  Körner  basalti- 
scher Lara  beigemengt  sind.  Die  Mächtigkeit  dieses  ge- 
brannten Thona  ist  ntjr  selten  über  £  tarn;  hier  und  da  ist 
das  obere  Kalksediment  bis  in  ihn  hineingedrungen,  viele 
Körner  schwarzer  Lava  mit  sich  führend,  und  so  Gang- 
trümmer eines  feinkörnigen  Konglomerats  in  ihm  bildend. 
Weder  dieser  Thon  noch  das  ihn  bedeckende  Gestein  wir- 
ken auf  die  Magnetnadel.  Das  spezifische  Gewicht  des 
Thons  ist  2,463.  Dieser  gebrannte  Thon  wird, wieder  von 
einer  ächten  Lava,  dem  TexotU/t  der  Mexieaner,  unterteuft. 
Dunkel  braunrotbe  Schlacken-ähnliche  Laven,  selten  homogen, 
grösstentheils  aus  eckigen,  zackige»,  doch  .stets  ohne  Binde- 
mittel fest  mit  einander  verbundenen  SN&cken,  veto  .der  Grösse 
einer  Erbse  bis  zu  einer  Hassejniiss  bestehend,  bilden  dielj 
bis  2wras  mächtige  Schicht  e\  sie  ist  in  zwei  Bänke  getheilt, 
welche  sich  durch  die  Grösse  ihrer  Cobärens  von  einander 
unterscheiden,  und  von  denen  nur  die  untere  als  Baustein 
benuzt  werden  kann.  Auch  diese  Lava  *  umschliesst  häufig 
Körner  von  Olivin,  Augit,  Magneteisenstein  und  Quarz.;  sie 
zeigt  keine  Wirkung  auf  die  Nadel  und  hat  ein  spez.  Ge- 
wicht von  3,536. 

Früher  soll  auch  die  Unterlage  diese*  Lava,  die  Schicht 
/,  entblösst  gewesen  seyn,  jest  ist  sie  indessen  verschüttet, 
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and   nur  wenige  Bandstfteke   konnte  ich  «im  derselben  er- 
haken.   Diese  Schicht/* toll  aus  vulkanischer  Asche  bestehen, 
weiche  grosse  Blöcke   ron  Wurflaven  umschliesst;   Ton  lez- 
teren  9*k  ich  mehrere  schöne  Varietäten  in  Bezug  auf  ihre 
Gestalt,    Dieae  Wurflaven  sind  ebenfalls  basaltischer  Natur, 
viele   Käme*  jven  Olivin,   seltener  von  glasigem  Feldspath 
umsebliessendt ;    Sie  sind   sehr    porös ,    in  einigen   Stücken 
wirkliche  Schnumlaven;  sie  zeigen  grösstentheils  lang  geso- 
gene Poren  und   erhalten  dadurch   eine  dem  Fasrigen  nahe 
kommende  Struktur;   im  Brache   sind   sie   von   stahlblauer 
oder  bräunliehseh  warzer  Farbe  und  matt;  auf  ihrer  äussern 
Oberfläche  indessen  röhlichbraon,   häafig  verglast  und  dann 
wenig  glänzend«.   Sie  wirken  nur  schwach  auf  die  Nadel, 
ohne  Polarität  zu  neigen»     Diese  lezte  Schiebt  soll  in  dem 
angegebenen  Steinbruch  an  2  bis  3  varos  mächtig  seyn,  and 
dem  Ganggebirge   unmittelbar   aufliegen,   se   dass   also   die 
ganze  Mächtigkeit   der  Lavagesteine   am   Fase   der   Cantera 
nicht  9  bis  10  varos  fibersteigen   durfte.    In  de*hz*unittel- 
baren  -Nähe  von  Romas  ist  die  Lava  durch  mehrere,  ?  bis  in 
das  Ganggebirge  niedergebrachte  Schächte  durchsanken;  hipi» 
scheint  indessen   nur  die  obere  Schicht  vorhanden  zu  seyn, 
welche   in  dem  Schacht  von  Esperanxo,  S.W.  von  Rütnot, 
eine  Mächtigkeit  von  12  varos  erreicht.    In  diesem  Schacht 
fand  man  in  der  angegebenen  Schiebt  wirklichen  Basalt  in 
grossen  Blöcken  häufig  von  der  Lava  umschlossen;   er  ent- 
hält viele. Blasenräume,  deren  Wände  mit  Quarz  überzogen 
sind,  und  omschiiesst  sämmtliehe  Mineralien,  welche  ich  oben, 
als  in  dem  Gestein  der  ersten  Schicht  enthalten,   anfahrte, 
und   zeigt   gleiche   Wirkung   auf  die  Nadel   und   Polarität, 
wie  jene.   In  der  unmittelbaren  Nähe  von  Homos,  auf  deren 
Gangausgehendem,  wird  das  Ganggebirge  durch  eine  Schicht 
vulkanischen    Gerölles    von    der  Lavadecke  getrennt;   diese 
Gerolle  ist  einem  bald  fein-,    bald  grobkörnigen,   wenig  fe- 
sten Sandstein   ähnlich,   von  geringer  Mächtigkeit,     Weiter 
nördlich  der  Grube  Esperwuta  sind  die  Schächte  Codneray 
Som  Jum  u.   &.   w>   unmittelbar  im   Ganggebirge   angesezt, 
welches  nun  frei   zu   Tage  steht;   nordlieh  des  Bergstädt- 
chens aber,  näher  am  Fuss  der  Camtera,  zieht  sieh  die  Lava 

8* 
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noch  einmal  Ober  den  Gang  und  erreicht  in  dem  Fahr- 
sehacht von  San  Vicente  eine  Mächtigkeit  von  wenigsten* 
20  bis  24  varas* 

Der  Cerro  iel  Cafoario  besteht  ans  mächtigen  Bänken 
einer  Lara,  jener  ähnlich,  welche  die1  Schicht  e  des  Stein- 
bruchs an  AenCantera  zeigte;  sie  ist  indessen  weh  Schlacken- 
arrtiger, reicher  an  Angit,  and  umschlugst  rundliehe  Stücke 
getrotteten  Quarzes.  Westlich  von  dem  Cerro  4el  Cdvarm 
steht  man  einen  geschichteten  Mandelstein  anter  der  Lava 
hervortreten,  doch  ist  es  nicht  der  gewöhnliche  Mandel- 
stein,  sondern  er  unterscheidet  sich  wesentlich  von  ihm 
durch  seine  Grundmasse,  welche  Thonstein-ähnfich  und  von 
braunrother  Farbe  ist.  Diese  Omndmasae  umsohliesst  kleine, 
selten  die  Grösse  einer  Erbse  erreichende,  inwendig  hohle 
Mandeln  von  Kalkspsth*  -  Er  geht  einerseits  durch  grössere 
Porosität  in  Lava,  andererseits  durch  Dichterwerden  in 
Thonstein  über. 

'  Qcfttlfch  von  diesen  Punkten  erheben  sieh  die  mehrer- 
wähnten»  «Berge  la  Cantera  and  Zamora,  beide  aus  Lava  be- 
stehend/ Der  erste  zeigt  auf  dem  westlichen  Abhänge  ia 
mächtigen ,  fast  horizontal  geschichteten  Bänken ,  mehrere 
Schaumlaven  und  eine  Lava  reich  an  Augit,  wie  jene  des 
Kalvarienberge* ;  das  spez.  Gewicht  dieser  leztem  ist  «=  2,487. 
Der  Cerro  Zamora  erhebt  sich  11 10  Fuas  über  Hämo*  oder 
7640  Fuss  über  dem  Meeresspiegel ;  er  ist  höher,  steiler  und 
kahler  als  der  Cerro  Cantera,  und  durch  den  Schichtenbau 
der  ihn  bildenden  Lava  äusserst  Interessant;  er  sowohl  als 
der  mit  ihm  zusammenhängende  Cerro  Redondo  haben  die 
Form  eines  Kugelsegmentes.  Die  Gestalt  des  leztem  ist 
regelmässig  und  vollständig,  die  des  erstem  indessen  aus 
N.O.  nach  S.W»  langgezogen,  und  von  O.  nach  W.  gewalt- 
sam durchbrochen,  so  dass  ein  Durchschnitt  desselben  den 
im  Profil  bei  A  angegebenen  Umriss  bieten  wird«  —  Gans 
analog  der  äussern  ursprünglichen  Form  dieser  beiden  Berge 
ist  ihr  Schichtenbau.  Die  sie  bildende  Lnwa  ist- in  l£  bis 
2  ttarae  mächtige  Bänke  getheilt,  welche  einen  runden,  beim 
Cerro  Zamora  langgezogenen,  ganz  geschlossenen  Sattel  (den 
sogenannten  buckelfarmigen  Schiehtenbau)  bilden,  und  dem 
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Berg-  Abhänge  parallel  eiaschiesaen.  Dar  durch  die  Schieb- 
ten des  Ctore  Zqwkoru  gebildete  Buekel  Ist  langgezogen,  um 
Fitsse  de»  Berges  faat  \  kgu*  aus  N.O.  in  S.W.,  und  fast 
in  der  Blüte  durchbrochen,  so  data  niederen  zwei  Kuppen 
entstanden,  von  denen  die  nordöstliche  die  höchste  ist. 

Noch  mehrere  andere  de»  umherliegenden  Berge  »eigen 
dieselbe  Gestalt  eines  Kugekegmentes  und  denselben  Schich- 
tenbau» Auch  der  Cerro  Cakario  hatte  anstreitig  dieselbe 
Form  und  denselben  Bau ;  man  hat  aber  um  seinen  Fuss  he- 
rum Bausteine  gewonnen  und  nur  einen  kleinen  Felsen  ste- 
hen gelassen2,,  der  jezt  nur  horizontale  Schichten  zeigt.  Die 
•untersten  der  Beobachtung  sich  darbietenden  Schichten  des 
Cerro  Zamor*  bestehen  ans  denselben  Laven,  welche  ich  be- 
reit* beschrieben  habe;  sie  umschiiesseri  häufig  Blöcke  von 
dichtem  Basalt,  in  welchen  schöner  Augit  keine  Seltenheit 
ist.  Diene  Basalte  sind  .lichtgrau ;  ihr  spezifisches  Gewicht 
ist  =  3,247.   . 

AehnÜeh  dem  Vorkommen  on  dem  Jondlo,  sah  ich  auch 
beä  /tarne*  Blöcke  eines  Syenit- ähnlichen  Gesteins,  worin 
der  Feldspatb  glasig  ist,  ton  der  Lara  umschlossen.  Das 
spez.  Gewicht  dieses  Syenit  -  artigen  Gesteins  ist  =3  2,823; 
es  wirkt  auf  die  Magnetnadel. 

Auf  der  nördlichen  Kuppe  des  Cerro  Zamora  zeigt  sieh 
ein.,  besonderes  Lava -Konglomerat,  in  welchem  ein  lichte 
br&unlichrother  Teig  eckige  Stocke  von  basaltischer;  Lava 
und. Augit  sn  einem  Ganzen  vereinigt.  Diess  Konglomerat 
wirkt  stark  auf  die  Magnetnadel  und  bat  ein  spez.  Gewicht 
von  2,696.  Die  Berge,  welche  sich  südwestlich  des  Cerro 
Zometa,  abgesondert  von  diesem,  in  der  Nähe  der  Noria  de 
Smtß  Luciu  erheben,  bestehen  schon  nicht  mehr  ans  Lava; 
mächtige  Bänke  von  Traehyt- Konglomerat,  sehr  reich  an 
dichtem  Feldspath,  treten  hier  zu  Tage;  sie  sind  deutlich 
geschichtet,  streichen  hör.  8  mit  südlichem  Fallen,  und  ver- 
bergen sich  in  der  Ebene  unter  mächtigen  Ablagerungen 
des  Jüngeren  Kalksteins. . 

Die  Laven  von  Ramo*  scheinen  .  sich  in  zwei  kurz  auf 
einandergefojgten  Zeit-  Abschnitten  aus  dem  Innern  der  Erde 
emporgehoben   zu  haben;  in  dem  ersten  bildeten  sie)*  die 
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Schichten,   welche  man  am  Fasse  des  Ctrro  eüt  la  Content 
eSitblösst  sieht ,  In  dem  Profil  mit  e  and  f  bezeichnet  sind, 
and   auf  dem  Ganggebirge   ruhen»     Unter   heftigen  Aasbrü- 
chen  bahnten    sich   die   flüssigen    Steinmassen  einen  Durch- 
brach darch  die   feste  Rinde   ansers  Planeten;   mit   grösser 
Gewalt    darch  die  Atmosphäre   geschleudert,   gelangten   sie 
in  Form  mannigfaltig  gestalteter  Wurflarven   an  die  Stelle, 
welche  sie  in  der  Schicht  /  einnehmen.    Mit  dem  Widerstände 
auch  an  Heftigkeit  verlierend,  formte  der  Vulkan  in  der  Folge 
seine  Produkte  auch  verschiedenartig  von  den   ersten«    Die 
hervorgeschleaderten  glühenden  Steinmassen  gelangten  nicht 
mehr  mit  der  grossen   Wurfkraft   an   die  Oberfläche,  wie 
die,  welche  gleich  nach  dem  Durchbrach  hervortraten,  und 
wurden   daher   auch    nicht  durch  eine  so  weite   Bahn  ge- 
schlendert wie  jene;   die  kleinen   eckigen   Stöcke,   welohe 
wir  in  der  Schicht  e  beobachten,   sengen  «war  durch  ihre 
äussere  Gestalt,   dass  sie  noch  im  Zustande  flüssiger  Stein* 
masse  durch  die  Atmosphäre  geschlendert  worden,  gelangten 
jedoch   schon   im  Beginnen  ihres  Erstarren«  an   ihre  jetzige 
Stelle,   noch  so  viel  Zähigkeit  besitzend,   dass  sie   zusam- 
menzubacken vermochten.    Nach  dieser  ersten  Periode  scheint 
eine   gänsliche   Unterbrechung    der   vulkanischen    Eruption 
eingetreten  zu   seyn.     Es    sezte  sich   die  Thonschicht  i  im 
ruhigen  Niederschlage   ab,   und   dann  erst  folgte  der  neue 
Ausbrach,  welcher  die  Lava  der  obern  Schicht  und  der  bei- 
den Berge  Zamora  und  Cantera  an  die  Erdoberfläche  brachte. 
Fasst  man   den   regelmässigen  Schichtenbau   im  concen- 
trisch-  schaligen   Kugelsegmente   des   Cerro  Zamora  etc.  Ins 
Auge,  so  scheint  es  unmöglich,  dass  diese  Lava,  gleich  der  der 
untersten  Schicht,  in  heftigen  Eruptionen  zu  Tage  getreten 
sey;  sondern  sie  dürfte  vielmehr  in  ihrem  flüssigen  Zustande 
darch  eingeschlossene,  stark  comprimirte  Gase   und  Dämpfe 
emporgehoben,   und   nur   ein    Theil   derselben   in   Strömen 
Über  die  Ebene  fortgeflossen   seyn.    Diese   zweite  Epoche 
brachte   die  bedeutenden  Lavamassen  zu   Tage;   sie  dürfte 
da,  wo  sieh   die  Berge  Cantera  and  Zamora  befinden,  her* 
vorgedrungen  sein,  da  sich  die  Lava  in  ihrer  grtfssten  Mäch- 
tigkeit findet,  und   im  Verhältnisse   ihrer  Entfernung  von 
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dfason  Punkten  an  Mächtigkeit  vertiert.  Keine  Oeflhung, 
•kein  Krater  ist  wahrsunebuten  ,  aas  dem  sie  sich  ergossen 
«haben  könnte,  and  es  bleibt  nur  die  Annahme  übrig,  dass 
die-  wenigen  verhandelten  Laraberge  an  ihrer  jetzigen  Steile 
die-  Krater  der  ersten  Eruption*  bedecken,  und  dass  sie 
gleich  dem  Vulkan  Ond  den  kleinern  eoncentiiseh  *  sehaligen 
Sphftroiden  (hormlQs)  des  Jorullo,  dnrch  unterirdische  Kräfte 
tief  aus  dem  Innern  emporgehoben  wurden.  Die  Berge 
Cantera,  Zamora,  Redondo  etc.  haben  grosse  Aehnliehkeft 
mit  den  H*miU$  des  Jomlto,  sind  jedoch  nach  -  weit  grösse- 
rem Mnasatab  gebildet. 

Das  Emporheben  der  Lava  scheint  ans  einer  Spalte  ge- 
schehen zu  seyn,  deren  Riehtang  durch  die  Berge  Zamera 
und  Cafl&era,  so  wie  durch  eine  zwischen  beide»  befindliehe 
sanfte  Erhöhung,  in  hör.  12£  geht.  Die  ans  dieser  Spalte 
emporgehobene  Lara  breitet  sieh  nach  der  Ebene  hin  aus,  und 
fallt  von  dem  Fuss  jener  Berge  sanft  gegen  Ost  und  West  ab. 

Dass  mehrere  solcher  Einporhebungen  in  unmittelbarer 
Folge  statthatten  ,  ist  evident ;  ob  -  indessen  das  Emporstei- 
gen der  Lava  unter  dem  Druck  ausgedehnter  Wassermas- 
sen oder  in  freier  Atmosphäre  geschah,  ist*  nicht  leicht  jsu 
bestimmen;  die  regelmässige  Ablagerung  und  Verbreitung 
der  Schicht  d  macht  indessen  die  Gegenwart  eines  Fluidums 
nothwendig,  aus  dem  sie  sich  abzusetzen  vermochte. 

Schiefrige  Hornblende  -  Gesteine,  dichtes  Feldspath  -  Ge- 
stein, Thonschiefer  und  seltener  Syenit  mit  einander  wech- 
selnd, bilden  die  unmittelbare  Unterlage  der  über  die  Erde 
verbreiteten  Lava  und  das  Gebilde,  welches  ich  im  Vorher- 
gehenden stets  Ganggebirge  nannte.  Nur  selten  zu  Tage 
tretend,  bald  von  jüngerem  Kalkstein,  bald  von  Lava  bedeckt, 
bietet  sich  diese  Formation  nur  an  äusserst  wenigen  Punk- 
ten der  Beobachtung  dar,  doch  sieht  man  es  sowohl  in  dem 
Bergstädtchen  selbst,  wie  auch  auf  dem  Wege  nach  Santa 
Lucia,  ohne  irgend  eine  Ueberdeckung.  in  dem  Syenit 
zeigt  sieh  die  Hornblende  dem  Feldspath  innig  beigemengt, 
wie  im  Diorit ,  doch  aber  lassen  sich  beide  deutlich  Ten 
einander  unterscheiden,  und  der  Feldspath  ist  gewöhnlich 
vorherrschend,   während  in   dem   Hornblende  -  Gestein  die 
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HoniMeade  vorherrsch*.  Nördlich  von  Roms  Ist  dies*  iL» 
tere  Gebirge  häufig  frei  und  smbedeek*  an  Tuge  stehead; 
es  besteht  hier  grösstentheils  aas  scbwarsem  Thenschiefei*, 
•welcher  an  einigen  Punkten .  mit  Kieselsehiefer  wechselt; 
doch  fehlt*  auch  hier  die  Hernblend- Gesteine  nicht  Die- 
sen Gesteinen  ist  häufig  Schwefelkies  beigemengt;  sie  sind 
geschichtet,  die  der  Beobachtung  Öfter  Tage  dargebotenen 
Punkte  iridessen'so  beschränkt,  das*  ich  die  Gebete*  ihrer 
Schichtung1  nicht  ermitteln  kennte. 

In  diesem  Gestein,  von  Lava  and  jüngerem  Kalkstein 
bedeckt,  seat  der  Silber-reiche  Gang  snf,  dem  ßames  sein 
Daseyn  and.  seinen  Namen  .unter  den  mextcaaisclien  Berg- 
werksorten verdankt.  Er  findet  sieh  gleich  westlieh  von 
Roms*  and  ist  kaasn.  auf -eine  Strecke  von  \  leguü  durah 
Bergbau  bekannt;  sein  .Streichen  ist  hör.  11  sein  Fallen 
bsJd  gegeit  Osten)  bald  gegen  Westen  gerichtet,  und  sein 
Neigungswinkel  selten  unter  89  Grad.  Da  der  auf  ihm  ge- 
führte. Bergbau,  gana  aumJ&rliegen,  gekommen»  «ad  die  Was- 
ser bis  «n  AA.mras  unter  der  Hingebank  der  Schächte  auf- 
gegangen waren.»  so  nmssie  ich  auf  weitere  Untersuchung 
dieser,  gewiss  linseresearilen  Lagerstätte  Versieht  leisten,  und 
mich  mit  dem.  Einsnmmjrfn  der  anf  ihr  brechenden  Mineral 
lisn  und  eisigen  mttndliehen  Traditionen  über  ihren  Reieh- 
thum  und  ihre  Beschaffenheit  begnügen. 

Die  Mächtigkeit  dieses  Ganges  soll  oft  an  1  bis  3  vor** 
betragen  y  derselbe  Jedoch-  häufig  in  schmale  Trümmer  acr- 
tbeilt  eeyn.  Seine  Gangart  ist  gröestentheils  Quarz,  etwaa 
KaJkspath  -  und  seltener  ein  grün-,  aacb  schwara  gefärbter 
Tbon.-  Auch  der  .Quarc  ist  häufig  durch  Kupfer  grün  tmd 
blau  gefärbt-,  oder  dem  Agat  ähnlich  geaeichnet«  Die  von 
diesem  Gange,  mir  an  Gesicht  gekommenen  Mineralien  sind 
folgende:  1)  Gediegen-Silber  findet  sich  in  dünnen  hebt 
goldgelben  Blättehe»,  anf  grün»*  Man-  und  rdtbliehbraun  ge- 
erbtem Hernstein,  in  bedeutendem  fast  derben  Massen  und  in 
Haar-ftrmsgen  Partieen  von  SÜber-weisaer  Farbe,  häufig  fas- 
sen von  2)  Sprodglasera  nmscbliessend.  4)  Hornsilber 
(kommt  iejn  eingesprengt  and  als  dünner  Anflug  vor.  4)  Hänfir 
«er  aladiese  Mineoralknist  Rotbgültiger«,  welches  6)  mit 
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fahle*«  und  4)  Kupferglanz  zusammen  .triebt  Die 
beiden  jestaryi  sind  gewöhnlich  sehr  SUber^r,*idb.  DproFahl- 
*rte  ist  oft  Gediegen«  Silber  beigemengt«.  7)  Häufig  zrigt 
•sieb  Kupferkies,  derb  und  eingesprengt,  8)  Blande  und 
J>)  Schwefelkies»  Die  drei  leztgeuannien  Mineridieu,  bre- 
chen in  mannigfaltig  nfcodificirten :  Gemeinen  unter  sieb  un4 
M*t  Quarz;  Nester  oder  einzelne*  mehr  oder  minder  mäeb- 
tige  Trümmer  bildend.  .  , 

Die  Graben  Esperanaa,  S.  ChruLaku^  S*Dieg#,  &  Juan, 
jest  Cecinera  genannt,  &  Juan  kauiuto,  Victeru^  S>  Vicente 
und  &  Joie  bauten  früher  mit  glfcUiehflm  Erfolge  auf  die- 
sem Gange,  sind  jedoch  jezt  alle  ausser  Betrieb»  weil  es  aq 
einem  Kapitale   fehlt,  die  hoch  .aulgegangenen  Wasser  *,n 
gewaltigen.     Schon  im  Jahr  1604  soll  ein  sehr  reiches  Eps,- 
mittel  in  oberer  Teufe  des  Ganges  von  Ramoe  eine  hedeur 
teade   Ausbeute  (bonanza)  geliefert  haben,   und  Erze   von 
33  bis  50  Procent  Silbergebalt,   sowie   viel  Gediegen~SÜber 
(metal  de  um  3a  parte,  metal  de  a  media*  y  metal  de  pfata) 
gefördert   worden  seyn»    Gar  nichts  Näheres  ist  über  den 
Betrieb  dieser  Periode,  so  wie  der  spätem,   bis  Ende  des 
18ten  Jahrhunderts,   bekannt,     Iin  Jahr   1798  hieb  ein  ge- 
wisser Pablo  ps  la  Rosa  ein   anderes  reiqhes  Mittel  an^ 
welches   Erze   geliefert  haben  soll,  deren  reichste   Klasse 
(Molmcoi)   bis  zu   14   Urnen  Silber  im  Pfunde  Erz,   eine 
ärmere  (Petlanque,  Rothgültigerz)  8  bis  10  Unzen  im  Pfand, 
und  eine. dritte,  die  sogenannten  Fierrasos,  5  bis  6  Unzeji 
im  Pfund  Er«  geliefert  haben   spllen.    Im  Allgemeinen  sol- 
len   die    damals    zugutgemachten;  Erze,    die  .ers^e   Klasse 
SO  bis  60  Mark  Silber  pro   Last  (Carga   ~   300  Pfund), 
die  zweite  15  bis  20  Mark  und  die  dritte  8  bis  10  Mark  ge- 
geben haben.   Dieses  Erzmittel  hielt  bis  gegen  d.  J*  1807  aus, 
und   sein   Gesammt-  Ertrag  wird   auf   10.  bis   20   Millionen 
Pjasler  angegeben.    Die  Erze  sollen  fast  bis.  in,  eine  Teufe 
von  300  varas.  niedergesezt,   doch  dann  plötzlieh  an  Reich- 
thuni  terloren  haben.     Der  Eigenthümer^  hindurch  gezwun- 
gen,  dio   bei   der   reichen  Erzförderung  eingerissenen  und 
geduJdtton  Missbräuehe   in   der   Verwaltung    abzuschaffen, 
ward  durah  den  Ausbruch  der  Revolution  yom  Jahre  1810 
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an  seinem  Vorhaben  gehindert,  und  der  Betrieb  im  Tiefsten 
desshalb  verfassen.  Vor  dieser  Periode  soll  man  indosso* 
schon '  auf  Untersuchung  des  Feldes  in  grösserer  Tenfe  be- 
dacht gewesen  seyn,  und  neben  dem  Sehacht  ein  Gesenke 
(pozo  de  guia)  bis  zu  einer  Teufe  ron  390  varas  nieder- 
gebracht haben.  Man  zeigte  uns,  dem  Hrn.  Charters  und 
mir,  Erze  aas  dem  Tiefsten  der  Grabe ,  dem  pozo  de  £•**, 
welche  freilich  rielversprechend ,  doch  weh  entfernt  sind, 
wenn  sie  nicht  in  grosser  Mächtigkeit  brechen,  bei  den  ge- 
wiss nicht  ganz  billigen  Gruben  -  and  Httttenkosten  der  hie- 
sigen Gegend,  bedeutende  Aasbeute  zu' gewähren.  Ueber- 
diess  versichert  man,  dass  in  den  meisten  Abbauen  (plam$)9 
welche  sich  noch  in  jenem  guten  Erzmittel  befinden,  da  wo 
es  sich  in  der  Teufe  verliert,  und  welche  sich  auf  fast  SM 
varas  Feldeslänge  erstrecken  sollen,  Erze  von  gutem  Gehalt, 
und  namentlich  in  dem  Abbau  (plan)  de  buen  Suceso,  Erze 
von  13  bis  14  Unzen  Silber  in  der  Last  (Carga)  anstehen 
sollen.  Diese  Abbaue  befinden  sieh  in  240  varas  Teufe, 
und  sollen  sich  leicht  in  belegbaren  Znstand  setzen  lassen, 
sobald  die  Wasser  zu  Sumpf  gebracht  seyen.  Aus  den 
obern  Bauen  hat  man,  nachdem  Pablo  dk  la  Rosa  den 
Hauptbetrieb  der  Grube  eingestellt  hatte  ,  noch  an  79,4158 
Mark  Silber  ftir  Rechnung  der  Gewerkschaft  producirt,  wäh- 
rend man  das  ron  den  Aufsehern  und  Arbeitern  als  Erzan- 
theil  (partido)  bezogene,  wenigstens  auf  10,600  Mark  Silber 
anschlagen  kann,  und  daher  die  Gesammt-Produktion  aas  oberer 
Teufe,  seit  dem  Jahre  1810,  90,258  Mark  Silber,  oder  die 
Mark  zu  S  Plast.  4  R.  gerechnet,  707,193  Piast.  betragen  haben. 
Das  genannte  Gesenke,  el.pozo  de  guiaf  steht  in  der 
Nähe  des  Schachtes  Cocinera,  dem  Haupt  -  Wasserhaltung»- 
und  dem  tiefsten  Schachte  in  dem  ganzen  Grubenfelde.  Die 
Sohle  dieses  Schachtes  liegt  34  varas  Über  jener  des  Ge- 
senkes, also  302  varas  unter  Tage.  Die  Wasser  des  Ge- 
senkes wurden  durch  Menschen  mittelst  Paternoster- Werke 
(norias)  bis  auf  die  Sohle  des  Schachtes  Cecfnera^  und  ron 
hier  aus  nebst  den  übrigen  Wassern  durch  Göpel  zu  Tage 
gehoben;  auch  einige  der  andern  Schichte,  nameitdkk  die 
ron  San  Josi  und  San  Vicente,  haben  über  400  terms  T*«fo, 
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doeh  keiner  unter  Ihnen  erreicht  die  Teufe  des  Schachte* 
Cocinera*  Die  Grubenwasser  sollen  nicht  bedeutend  seyn, 
nnd  man  versichert,  dass  sie,  obgleich  jezt  kaum  140  taras 
anter  der  Hängebank  der  verschiedenen  Schächte  stehend, 
mit  4  Göpeln  in  wenigen  Monaten  zu  Sumpf  gebracht,  dann 
aber  mit  2  Göpeln  gehalten  werden  können. 

Nördlich  von  Ramos  sieht  man  mehrere  Gänge  in  dem 
dort  von  Lava  und  jüngerem  Kalkspath  entblössten  Gestein 
schwarzen  Thon  -  und  Kieselschiefer  auf  eine  bedeutende 
Strecke  zu  Felde  setzen.  Unter  ihnen  befindet  sich  auch 
die  Fortsetzung  des  Hauptganges  von  Ramos,  der  sich  weit 
nördlich  über  die  Grube  San  Jose  hinaus  verfolgen  •  lässt. 
Diese  Gänge  haben  säromtlich  ein  paralleles  Streichen  unter 
sich  und  mit  dem  Hauptgange  (in  h.  II);  einige  fallen  gegen 
Osten,  andere  gegen  Westen,  ihre  Mächtigkeit  wechselt  von 
J  bis  2  taras  und  viele  unter  ihnen  scheinen,  den  Halden 
nach  eu  urtheilen,  grösstenteils  Kalkspath,  wenige  nur 
Quarz  zur, Gangart  zu  haben.  Die  meisten  sind  bebaut,  die 
Baue  aber  nur  bis  zu  einer  unbedeutenden  Teufe  niederge- 
bracht. Am  bedeutendsten  ist  der  Bau  der  Grube  San  Ge- 
ronimOy  fast  }  legua.  Nord  nordwestlich  von  Ramos.  Der 
Gang  dieser  Grube  streicht  h.  10  und  schiesst  sehr  flach 
gegen  Osten  ein;  ziemlich  tief  soll  man  auf  diesem  Gange 
ohne  seigeren  Schacht  niedergegangen  seyn  und  gute  Erze 
gefördert  haben,  worunter  reiche  Hornsilber  gewesen  seyn 
sollen.  Da  indessen  die  Wasserhaltung  endlich  zu  beschwer- 
lich ward,  so  verliess  man  die  Baue  und  schlug  einen  sei* 
geren  Schacht  vor,  und  als  in  diesem  in  100  varas  Teufe 
die  Wasser  für  einen  Göpel  zu  stark  Wurden,  gab  man  das 
Abteufen  auf,  ohne  den  Gang  gelöst  zu  haben. 

Ungefähr  in  gleicher  Entfernung  in  nordnordöstlicher 
Richtung  von  Ramos  ward  froher  auf  einem  Gange  gebaut, 
der  von  bedeutender  Mächtigkeit  ist,  und  gesäuerte  Kupfer- 
erze fährt.  Auf  diesem  Gange  bricht  auch  schöner  Braun- 
eisenstein, welcher  In  Eisenkiesel  und  Opaljaspis  übergeht; 
von  lezterem  fand  ich  sehr  schöne  gelbe  und  braunrothe 
Varietäten. 

Mächtiger  und  gewiss  auch  bedeutsamer,  als  diese  sämmt- 
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liehen  Ginget  sind/Jena,  welche  «ich  östlich  van  Räum  sei* 
gen  and  in  grosser  Zahl  das  dortig»  Gestein  darehsetaan«. 
Sie  sind  ebenfalls  parallel  anter  sieb  and  mit  jenen  west- 
lich ren  jRaftW*/ streichen  h.  11.  bis  14  and  fallen  gegen 
Osten^-  ihre  AnsßfcUitngsniasse  ist  Quam,  der  sieb  an  man- 
chen Stellen,  namentlich  nordästlieb  des  Qerro  Redmdo  9  in 
einem  IS  varss  mächtigen  Aasgehenden  über  die  Ebene  er- 
hebt, and  auf  eine  grosse  Feldeserstretkung  sichtbar  ist. 
Diese  mächtigen  (ränge  sind  bloss  durch  einige,  nicht  sehr 
tiefe  Schürfe  untersucht  and  daher  wenig  bekannt»  ebgleieli 
sie  ebensowohl,  wie  die  ereteren,  die  Aufmerksamkeit  den 
Bergmannes  verdienen. 

Die  Hütten-  and  Amalgamir- Werke  viw  Räume  liegen 
gleich  bei  den  Graben;  es  befinden  sieb  dasedbst  3:Amalgn- 
mir- Werke,  jedes  von  18  Erzmühlen  (takenas)  und  einigen 
Oefen  zum  Sehnieken  nnd  Abtreibet*.  Gänelichnr  Wasser- 
mangel macht  ihre  Vergrößerung  unmöglich,  da  %  Göpel 
wohl  gewiss  nicht  mfehr  als.  den  Walser -Bedarf  yen  18  £ra- 
mühlen  bähen  >  und  die  Asaalgamir- Werke  in  der  Trocken- 
heit auf  die.Grnbenwasler  beschränkt  sind. 

Ausser  den  wohlfeilen  Futterpreisen  geniesst  Rmnoe  auch 
grosse  Vortheile  hinsichtlich  stinefr  Amalganir- Beschickung; 
ein  grosser  Tbeil  des  .Magistrale  kenn  durch  die  Graben 
selbst  geliefert  werden,  and  soll  durch  seinen  Silbergehalt 
seine  Gewinnungskosten  zum  grö&stpn  Tbeil  selbst  besahlen. 
Ramos  ist  kaum  S  leßna*  Von  dem  Orte  entfernt,  wo  das 
in  der  Amalgamation  angewandte.  Salz  dargestellt  wird,  nnd 
wo  es  nur  4  R.  die  halbe  Xaat  {Fanega)  kostet,  so  das« 
es,  einschliesslich  der  Transportkosten,  für  4  bis  7  Realen 
nach  Ramos  geliefert  werden  kann,  während  an  andern  Punk- 
ten,.  vorzüglich  in  der:  Nähe  von  Mexico  ^  die  halbe  Last 
Sals  oft  mit  S  bis  4  Piaster  bezahlt  wird. 

Von  Ramos  führen  nwei  Wege  nach  dem  Real  lee  Ma- 
ma* de  Catofze;  der  eine  geht  über,  fiorneja,  San  Juan  del 
Ttisal  und  die  Hazienda  Mingole\  der  andere  über  die  Ha- 
%ienda  von  Santa  Cruz,  das  Städtchen  Venado,  das  Real 
von   Charcae  and  die  Hazienda   Guadalupe  del  Carmcero. 
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Bei  nefawm  ersten  Betach  von  Cot$rt9  schlug  ich  jenen 
ein,  später  nuiebte  Seh  diesen. 

Nur  mit  den  Wüsten  Afrika'*  kann  ich  die  Ebene  ver- 
gleichen, welche  man  während  der  drei  Tagereisen  auf  dem 
ersten  Wege  durchwandert ;  eine  dünne  weissliebgrane  Kalfc- 
erde  entsteht  dem  Auge  Jedes  andere  anstehende  Gestein, 
und  trägt  nicht  wenig  dasu  bei,  durch  Brechung  und  Zu- 
rück wer  fang  der  Sennenstrahlen  die  Hitze  su  erhöhen,  und 
selbst  fahlbarer  als  in  Tierra  cdiünte  su  machen ,  obgleich 
die  Ebene  bei  dem  Rantho  San  Isidrö  noch  566fe  Fuss  rheih. 
über  ()em  Meeresspiegel  liegt«  Der  gänzliche  Wässermiaiv- 
•gel  während  der  Trockenheit  macht  allen  Ackerbau  fest'  un- 
möglich, und  Menschen  finden  sich  daher/  nur  an  wenigem 
Punkten  cur  Ansiedlang  angesogen*  wenn  »tobt,:  wie  es  an 
einigen  Stellen  der  Fall  ist,  natürliche  Becken  nur  Aufnahme 
und  Bewahrung  der  Regenwasser  geeignet,  ihnen  wenigstens 
den  Anbau  des  an  ihrem  Unterhalt  siöthigeu  Mais  gestattetet!« 

An  einigen  Stellen  scheint  indessen  das  'Gestein  >  nicht 
gane  von  Wasserquellen  entbtösst  xo  seyn>  denn  hier  md 
da  findet  man  Brunnen,  aus  welchen  Wasser  für  däe  Vieh 
so  Tage  geschafft  wird«  Grosse-  Schaf*  und  Pferdezucht 
wird  hier  gepflegt,  da  der  Kalt beäenwlAWnd'dtr  Regem» 
seit  eine  fette  Weide  trtfgfc^  Wahrend  ider  ersten  Tage- 
reise,  yon  ungefähr  10  hguaf,  ftthrt  der  Weg  ah  iwrtU- 
dianer-  Hütten ,  dem  Rmch*  Pedregoto  nnä  -JJbjikdhdawQk* 
bei,  und  aak  Ende  derseWen  bietet  ein  dritten,  e$waa'g*öV 
serer,  la  &itancia  de  Corriejo^  dem  Reisenden  nicht»  JvieAnekr  ab 
gutes  Trinkwasser  and  eine  ärmliche  Hätte  cum  Nafchdageä. 

Die  ganne  Strecke  Weges  uwischen  Jtarito*  vmäiCÜrnqjf 
zeigt,  sobald  man  das  vulkanische  Gebirge  des  testen  Ortes 
Verlassen  hat,  kein  anderes  Gestein,  als  die  genanntes  Jj"--ir 
Katkdecke,  unter  der  indessen  bei  C^nt^ec  geschichtete  Ta*- 
chyt  -  Konglomerate,  von  Kalktoff  bedeckt,  «n  Tags  tretet 
Der  Kalktoff  ist  mehrere  vatet  mächtig,  dahkelgnuii  von 
Farbe,  und  umscbliesst  viele  kalxüiirte Muscheln^  Die  :Tr*> 
chyt-Kertglomerate  sind  wahre  Breecien,  in  welchen  gvöfcstei*- 
theils  scharf  eckige  Bruchstücke  von  Feldstein  und  riasi- 
gern   Feldspath,    ohne    irgend   ein    sichtliche*  r  Bindemittel» 
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miteinander  verband»  sind.,  Bisfreilen  umsieht  blfiu&okwel*- 
ser  durchscheinender  Chaicedon  die  einzelnen  Bruchstücke» 
■und  scheint  eis  Bindemittel  mu  dienen..  Die  Färbung  des 
Feldsteine  ist  sehr  mannigfaltig,  und  das  Gestein  gewinnt  da- 
durch ein  äusserst  gefällige*  Ansehen;  die  Farben  bestehe« 
ans  verschiedenen  Nuancen  von  Roth,  Braun  und  Gelb. 
Eben  so  verschieden  wie  die  Färbung  dea  Feldsteins  ist 
such  die  Grösse  der  su  einem  Gänsen  vereinten  Stöcke. 

Diese  Breccie  ist  deutlich  in  1  bis  2  varas  mächtigem 
Bänken  geschichtet;  sie  streichen  in  hör*  6  und  schiessen 
mit-  24  Grad  gegen  Süden  ein.  Südlich  von  Cornejo  wird 
diese  Breccie  von  vielen  Gang-ähnlichen  Trümmern  dnrehsest. 
Sie  sind  tbeils  mit  faarigein  Kalkapath,  von  Jlornstein,  Feuer- 
stein und  Halboval  erfüllt«  .  Lesterer  bildet  auch  Nester  und 
Nieren  in  andern  Gangtrümmern  dieses  Gesteins,  welche  mit 
ainem  licht  erhsengrauen  Feldspath-Teige  erf&Ut  sind,  der 
Bruchstücke  von  glasigem  Feldspath  umschliesat« 

.  Conny*  liegt  an  der  Südostseite  eines  wohl  2  legua* 
langen  rind  f  legua  breiten  Sees  süssen  Wassers,  6285  Fuse 
über  dem  Meere,  und  22°  58'  49"  nördlicher  Breite;  läs- 
tere berechnete  ich  aus  der  am  20»  Mars  1830  beobachte- 
ten Bfertutonalbülie  des  Sirius  =  40°  22'  15 ". 
•  ,  Ehen  so  einförmig  wie  die  erste,  ist  auch  die  rweite 
Tsgtereise , .  vf  ekhe  von  Cornejo  über  die  eetaneia  de  8m 
Juan  (7  legua*) ^  •  dem  •  einzigen  Aufenthalte  von  Menschen 
•auf  demr.gansen  Wege*  und  den  Brunnen  von  Smta  Gertn** 
4k  nach  der  Haxienda  ie  Mingole  führt  (13  legua*  von 
Cornejo)*  Diese  ff  ästend* .  liegt  1  legua  nördlich  des  We- 
ge*, in  etnem  flachen,  dock  wasserleeren  Thale;  ihre  Höbe 
berechnete  ich  su  7226  Fuss,  und  aus  der  beobachteten  Me- 
«uttshalhühe  des  Sirius  am  21.  Mars  =  50°  W,  ergibt  steh 
ihre  geographische  Breite  «23°  21'  13"  N.  In  der  Nähe 
«aeeer  Hazienda  erheberi  sich  Perl-graue  Traohyt- Porphyre 
über  einen  dunkelgrauen,  fest  schwarzen,  dichten,  verstei- 
«erungBleereh,  deutlich  geschichteten,  wahrscheinlich  som 
Bergkalk  gehörigen  Kalkstein^  über  dea  man  am  dritten  Tage 
eine  Strecke  fortreitet,  doch  bald  wieder  die  dünne  Decke 
des  jüngeren  Kalksteins  betritt,  dessen  ich  oben  erwähnte, 
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«od  üim  auch  Vit  andu  Gebirge  v»a  Cat#rxi  nicht  wieder 
freclässt«  Von  Aiingole  bis  nach  dem  Rancho  Saji  Jsidro, 
6664  Fase  über  der  Meeresfläche,  sind  10  legußs^  docJU  ha* 
■lieh  eine  Entfernung  nie  so  sehr  getäuscht  wie  diese';  mit 
der  Versicherang,  das*  ich.quf  dem,  halben  Wege,  yqn  C&* 
torze  einige  Hänser  treffen  würde,  verlilss  ich  Mingole,  und 
fand  schon  gegen  8  Uhr  einige  elende  Hütten,  ohne  solche 
für  die  bezeichneten  zu  halten  >  vergebens  sah  ich  midi 
später  nach,  andern  um.  Vom  Honger  belästigt  und.  Tom 
Dürft  gequält,  welcher  durch  die  senkrechten  Sonnenstrah- 
len und  den  fejnen  Kalkstaub  der  nur  mit  einigen  einför- 
migen Palmen  bepflanzten  Ebene  aufs  Aeusserste  gesteigert 
word,  mnssteich  bis  gegen  3  Ubr  fortreiten  9  ohne  auch 
nur  im  Studium  des  Bestandes  des  Bodens  einige  Unter- 
haltung finden  *u  können.  Vier  leguas  von  San  Isidro  ver- 
tatst man  endlich  die  langweilige  Ebene,  indem  man  nun 
die  Canaja  (Bergschlucbt)  von  Cator%e  he  tritt,  und  binne* 
einer  Stunde  los  Catorze  im  Thale  erreicht. 

Als  ich  später  Catorze  noeh  einmal,  besuchte ,  wählte 
ich  den  Weg  über  Santa  Cruz%  Venado  und  Chorea*.  Auch 
er  ist  ganz  eben,  führt  aber  zwischen  zwei  kleinen  isölirte» 
Gebirgsketten,  die  eine  von  Chartas  tieijas,  die  andere  .von 
Cgronado  hindurch.  .   .,   •  , 

Zur  Breitenbestimmung  von,  Charais  .ward  die  Meridio» 
feaJ-Höhe  des  Sternes  Dubba  gemessen ;  sie  war  am  29.  Mar* 
1830  =  50°  27  24"  und  am  30.  Mär»  =  50°  29'«  Bei 
52°  F  Lufttemperatur  und  23,5  Zoll  engl  Bajrpmeterstand, 
»voraus  die  Breite  dieser  Ortes  *=  %&*  7/  44!'' N.i und: seine 
-Meeresböhe  =  672$  Fqss  rbelnl,  gefunden. wird, 

.  Choreus  ist  ein  kleines-  niedliches  Städtchen  von  kam 
4000  Einwohnern ,  liegt  an  einem  Bach  von  klarem  Trink- 
wasser, welches  in  der  Mähe  des  Orts  in  einer  sehr  starkes 
Quelle  zu  Jage  tritt :  eine  grosse  Seltenheit  in  dieser  wnsserafc*. 
men  Gegend*  Ihr  Klima*  schejnt  gesund  ond  nicht  so  rauh,  als 
in  den  Gebirgsgegenden  von  Zucetecos  und  Catorze  zu  seyn. 

Sonnknschmidt  *)  erwähnt  einer  bedeutenden  Masse  von 


*)  A.  a.  O.  S  388. 
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Mtatireitftiij  weiche  sfch  in  Chart**  befindet,  und  w*  dar 
Bfaietoi  e/  SÄfo  dahin  gebracht  Worden,  seyn  eelL  leb  fiuid 
solch«  an  dei\  nordwestlichen  ficke  der  dortigen  Kirche  ab 
Äadabvreiser  aufgestellt,  6b  dass  ein  Drittel  ihrer  Höhe  im 
-den  Böden  eingegraben  war,  awfei  Drittel  abe*  ober  densel- 
ben horrort'agten. 

j  Die  Gestalt  dieser  'Metoermasse  ist  einer  dreiseitige* 
mSgefetumpften  Döppel-Pyraotyde  ähnlich,  wen«  man  das  In 
der  Erde  eingegrabene  Stück  dem 'thuiro  Wanden  ähnlich 
anitfhttveu  darf.  Der  über  der  Etde  freistehend*  Theii  der 
MmsM  ist  *  Fn8s  8  Zell  hoch;  die  Scitfen  an  der  Basis  der 
Pyramide  messen  durchschnittlich  I  Fus*  6  Zoll,  jene  am 
de*»  abgestumpften  obören  Ende  1  Fuss  1  £oll;  Die  Masse 
dürfte  also  wohl  einen  Kubik-lnbalt  von  '2944  Äoll  oder 
f}  Knbik-Fuss  besitzen,  daher  wattigsten* 'B  «bis  9  Cent 
Wiegen.  Die  Oberiücfce  bat  dwfth  Ragen  und  Luft  ihre 
«inWrKche<  Farbe  verloren,  da  rie  der'beistandig&i  Einwirkung 
der  Atmosphäre  ausgeefcfet  ist.  Wo  sieabet  au  doli  nervw» 
springenden  Ecken  stark '  abgescheuert '  i*t;, '  «etgt  sie  eine 
fest  Siltep-wfeikse  Farbe,  wie  'Jene  von  Zacatecati  Auf  der 
ObeWlitWe  bat  der  Kd>per<  eine  Ifetfge  mndhtbw  Htbltro» 
gen  nnä  auf  d**  eineil  "Saite  eine  starke  Vertiefung.  Die 
Textur  konnte  ich  nicht  untersuchen,  da  es  mir,  aHar  Au- 
^trengung*  ungeachtet,  nicht  gelange  ein"  Stfiekeben  ^reu  dar 
ttasso  :*u>  trennem  In»  da**'  Nfche  tfA*  Materei  H  SMo  e*M 
man  später  hoch  einige  kMnöt*e  Matten  ron 'Meteoreisen  ge- 
Inräsn '  fabra; ; '    *  ,  >;*  ■'  v-  <•  —  '%w* 

y>  Die^Gi*obeb*  yon'tiforc^llegfeit  **gtn  Westen  tmgefld* 
eine  Stande  v<m  dem' Stkdteben;  'sie-  sind  je»t  gmns  aufläs- 
sige und  <nu*  iht-e»  grossen  Pingen  %*d  alten  Sehä>bte>  s*  wie 
ausgedehnte  Ruinen  vcAi 'grossen  Gffpelbauftn ,  Stellen  and 
andern  tlebäuden  beweisen  die  encnurfige  Ausdehnung  des 
Bergbaues;  Der  Qangvon 'den  (frühen,  ffthns  grendt*  ge- 
nannt* ****  *Ä  Porphyr  anf^  der  »iir  äkvem  sehmutuig  fleie*a> 
rothen  Fekhpath  -  Tfeige  Qaate  -KrySfcJÜe  uutscfclieesfe  Dm 
Streichen  dieses  thmfles  isJPi*  he*.  5  bis  S,  Sein  Fallen  ge- 
gen Norden  gerichtet;  er  ist  in  Terschiedene  Trümmer  ge» 
thsilt,   deren  Mächtigkeit   im   Einzelnen    nicht   viel   über    1 


tum  beftttgt,  da  sfcery  wo  sie  sieh  *n  einem  Ganeen  rerei* 
aigen^'euto  bedeutende  Mächtigkeit*  erreichen  sollen.  Er 
ftthnt  £leigfenx  «od  Blende  im  Quam  als  Gfcngmasse.  Er- 
stem* ist.  sehr1  Silber-reich ;  ob  tft  Meiere  Stfbetteree  fahrt, 
konnte  loh  nicht  mit  -Gewiesheit':  ermitteln,  da  die  Graben 
mir  ini  sberer  lenf»  cngttnglich  sind»  *nd  leb  «taf  die  gege» 
ketten  Versicherungen  iütht  bauen  mag,  wetf  man  ans  in 
Gi*tca$>  für  edigüitbe  Bergkun-Spektilirtitefi  hielt  and  in  der 
Hoffnung)  ' einige. (englische  Kapitalien  nach  Ckärcdi  au  sie- 
ben, wohl  mehr  vem  Reibhthum  jener  Graben  gesagt  haben 
dürfte,  als  wirklich  wahr  isfc  Es  ist  indessen  erwieseta, 
daas  sie  .fietfiher  einmal,  -  während  einer  kdraen  Periode,  in 
sehe  neinber  F*rde rang  standen ;  Je«t  werden  nur  wenig» 
armeiKvod  «Wt  rerschaieken* 

.  Sttdwtsatltdh  ven  Mino*  grmdei  liegt  ein  geschichteter 
Kalkstein,  enbeeweifelt  Bergkalk,  auf  dem  Porphyr,  und 
beide.  morden  an  defe  tiofern  Stellen  Ton  einem  Konglome* 
rat?  des  (Jüngern  mexieanisefcen  Kalksteins  bedeckt. 

In  dar  Mfthe  der  Grobe  Cowtpafia,  welehe  früher  auf  einem 
Gange  ein  diesem  Kalkstein  baute,'  der  «wischen  hör.  1  und  1 
streicht  und  gegen  Osten  fltfh,  sind  es  grftsstentheils  Schichten 
ron' weissem  fatftnigem  «Kalkstein,  welche  das  Gebirge  konstitnf» 
ren;  era*eig*^man  abe*  wn  hier  ans  den  Cetre  de  Im  C*n~> 
jNMtfy ^so/iat»igam  sieh  bald  dunkler- gefärbte,  an  Kehlenstoff 
ttieJhe  $ebietttai*  dichten  Kalksteins  5  »und  man  wird  hier 
bald  iitne»  dasarman  laidi  in  dersefeen  Kalkstein -Formation 
wie  in  dem  Geblrgey  tn  der  Nike der' Bmenda  SHngoh  be- 
findet« Die  Schichtet  scheinen  rwf  sehen  hör.  1  bis  t  na 
streichen,  doeh  dmrfrtllls  fiele  Sättel  und  Mulden  cn  bli- 
den,  so  da ss. ihr  Fallen  bald  gegen  Osten,  bald  gegen  We- 
sten gerfehttt  ist« 

.  Vör.ßUrcas  geJengteir  wir  ober  die  Maierei  von  Gua~ 
dalupe^el  mrmicero  naah  der  Otikada  de  Catorze. 

u  Hier  befindet  um»  aieh  schon  6017  Fnss  rheinl.  über 
dem  Meere,  also  schon  um  1255  Fuss  höher  ab  San  Ieidrei 
noch  hat  man  aber  eine  bedeutende  H$be  zn  ersteigen,  ehe 
man  das  Reßl  de  la  Pmtmsomi,  Cencepdon  de  hs  ahmt*  de 

»',.■»  '         *    •    *    •  >  i 
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Catorxe*}  erreicht,  icu  welchem  nur  fin  schinaler  PM  deen 
rechten  Thalgehänge  eitfJsng,    in  bests^Hligesn  Zieheack ,   est 
tiefen  Abgründen  .  vorbei,,  •emporfwhrt.     Binnen  einer  Stande 
hingt  man  in  los  Alan**  an  ,  ,  nachdem   man  den  interessan- 
ten Gebirgsdurchsohniti  Taf«  IX,  Nro.  7  durchwandert  hat» 
dessen  ich  weiter  muten  nüher  erwajmen .  werde.     An  meh- 
reren  Punkten   diese«  Gebirgspfsde*   genjesst  man,  'da   we 
die  Felsen  etwas   vorspringen ,  eine  weite   schone  Aussichf, 
rückwärts   durch    die  enge  Thajseblucbt.  in  die  Ebene.     In 
dem  Werk:  Mexico  1$27,  von  H.  G.  Waä*  (London  1S28), 
ist  eine   sehr  gelungene  Ansicht   dieser  Schlacht,   von   der 
geübten  Hand  der  Gemahlin  des.  Hrn,  Verfassers  gezeichnet, 
enthalten*    Die  beiden  Beobachtungen  aar  Breiienbestimmmig 
von  los  Alamos  de  Catorxe  geben  kein  gen*  übereinstimmen* 
des  Resultat*     Am   234  Marx  war  die   Meridionalh5he    der 
Sonne  in  los  Alamos,  bei  64°  F.  Luft-Temperatur  nnd  21,9M 
Zpll  engl.  Barometer  «Stand,    =*  67°  6<  15';   am  24*  Mir» 
ergab  sich  die  Meridisnslhöhe   des  Stentes  Procion  =»  71  •* 
W  15",  bei  63°  Luft -Temperatur,   woraus   sieh  ab  Mittel 
der  Breite  von  los  Memo*  M°  41'  17"  N.  ergibt,  wahrend 
der  ans  beiden  Beobachtungen  hervorgehende;  Breiten-Unter- 
schied V  17"  beträgt.     Die  Höhe  von .  los  Msmm ,  in  denk 
Gasthause   nahe   am  Markte,   bestimmte1,  ich   nas   mehreren 
Beobachtungen,  1)  ftb.tr  der  nahen:  Ebene'  bei  i dam  Jtateie 
San  Iü&ro  *=  2976  .Fuss  f  2)  über  der  Cantrik  de  Catone 
^=  1621  Fuss,  und  endlich  S)  über  dem  Meere  »  8S38  Fose 
rheinl.     Diese  HbheOr  Bestimmung  weicht  sehr  Von«  jener  ah, 
welche  Hr.  Ward   am  a.  O.  11  Bd.,   £„487  mittheilt;    sie 
gibt  767'  mehr  als. jene;   da   ich   indessen   die  mangelhafte 
Beschaffenheit  des  Instrumentes  .kenne,   dessen -Hn  Wild« 
sich  auf  seiner  Reise  nach  Colone,  im  Jahr,  fSlsv  so  dieser 
Messung  bediente,  und  weiss,  wie  wenig  Sorgfalt,  auf  Fort- 
schaffung dieses  Instrumentes  verwendet  ward,  so  kann,  leb 
dieser  Höhenmessung  gar  kein  Zutrauen  schenkte«   während 
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')  GewohriRcli  wird  der  Bergwcrfoort  nur  Atanws1 de  'Catorxe  oder 
Almute*  (pwaitihVtfnai  l?iitemhitdft^r(Ämft)giHVii>w*ricp  %rnt  Fing 
des  Gebirges,  die  mit  Cam*4t%  de  Cmtofue  lfer.eichne!  werden. 
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ich  tibemeugt  hin ,  daes  nein  Barometer  wieder  in  demsel- 
ben Zttttfende  noch  Vetä  grande  gelangte ,  von  wo  Ich  es 
nach  Cotorz*  mitgenommen  hatte,  und  es  ausserdem  stets  in 
Uebereiastintatung  mit  jenem  geblieben  war,  wdcbes  Hr. 
CflAttTULft  mit  sieh  geführt  hatte. 

Das -Gebirge  Ton  Cälorse  wird  ebenso  wie  jenes  vom 
Zocotecos  nach  allen  Seiten  hin  von  einer  Ebene  umgeben» 
und  scheint  seine  Lftngen-Ürstreckung  eft*  S.W.  in  N.O.  au 
haben«.  Obgleich  der  Bergbau  von  Ca&erxe  erst  65  Jahre 
im  Betrieb  Ist,  so  sind  doeh  sehon  die  Berge  von  allem 
Boise  entbltiast,  nnd  eben  so  kahl  wie  jene  von  ZacaUca*y 
auf  welchen  weder  Waldung  neeh  Ackerbau  au  finden  ist« 
Der.  Bergwerks  -  Distrikt  von  Caforte  befindet  sieh  in  dem 
nordistbehen  Ende  dieser  kaum  mehr  als  12  leguas  langen 
Bergkette ,  in  welcher  die  Bergstadt  in  der  oben  angegebe- 
nen Höhe  erbaut  ist.  Die  bedeutendsten  Hrtenpnnkte  dieser 
Kette  sind,:  der  Gsvre  de  les  Angeles,  1  leptm  südlich,  nnd 
In  Barriga  de  plaia  £  Ugua  totlieh  der  Bergstadt;  ersteref 
erhebt  sich  1527  Fuss  Über  le$  Alamos  oder  10,065  Fues 
rheiiil.  über  das  Heer;  lesterer  aber  nur  1108  Ftias  Aber 
Almmoi  und  9*4<l  Fuss  über  die  Meereafltfche»  Weiter  SSO, 
von  l$s  A\mm  liegt  der  Cerro  I*  Atarema,  ebenfalls  ton 
bedeutender  Höhe,  nnd  ersterem  inch*  weit  in  dieser  Hin- 
sicht nachstehend;  meine  Zeit  erlaubte  es  nicht,  mir  Ober 
snine  Höbe  Gewissheit  an  verschaffen.  Diese  Bergkette  ist 
auf  ihren  beiden  Abdachungen  ven  engen,  tief  eingeschnitte- 
nen und  steil  abfeilenden  Schluchten  durchbogen,  von  weit» 
eben  eich  auf  der  Nordwestseite  das  Thal  el  Petrero  durch 
seine  Weile  und  Aachen  Fall  unterscheidet  1  es  liegt  1139' 
tiefer  als  lei Alamo$,  also  nur  7408'  über  dem  Meere,  und 
würde  sieh  in  mancher  Hinsieht  mehr  aar  Ansiedelung  ge- 
eignet haben,  als  der  Punkt  *  an  Welchem  die  Jetzige  Berg* 
Stadt  erbaut  ist,  da  dieselbe  ftr  Fuhrwerk  aneugXnglieh, 
und  die  Bedürfnis**  für  Menschen  und  Tbiere  nur  Air  grosse 
Transportkosten  bis  su  ihr  herangesebefftf  werden  können.  Sie 
ist  auf  dem  Punkte  erbaut,  wo  sich  eine  von  der  Barrig* 
de  pUtt*  berabkommeade  Schlucht  mit  dem  Hauptthale  der 
Catdda  de  .Cätotte \m*$lgt,  welches  sieh  in  N.W.  Rieh- 
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tätig  von  dem-  Cerf&tie  los  Artgda,  nnter  dem  Namen  Gb- 
Aada  de  Miltgros ,  bis  las  Alamo*  herantenSeht ,  hier  aber 
sich  gegen  West*«  wendet  otid  rasch  der  Ebene  Kneilt. 

Der  Gebirgs  *  Dtf  rehschnitt  Tef.  IX,  Nr*  7  Ist  dickem 
Thale  entlang  genommen  ,  und  gibt  den  besten  Anfschluss 
über  die  Lagerung«  "'Verhältnisse-  der  Gebirgs  -  Gesteine  in 
dem  Bergwerks^Dtstrikte  von  Cotwxe.  Gleich  bei  dem  Ein- 
tritt  von '  der  'Ehern  in  das  Thal,  la  Cahada  de  Caiorxe, 
siebt  märt  ein  m&ehttges  Kalkstein-Leger  von  der  Höhe  steh 
beränterziehen ,  'hör,*  11  bis  12  streichend  and  gegen  W. 
fallend.  Dieser  Kalkstein  ist  dnnkelgran  von  Farbe,  kernig 
im  Brach  nnd  verstefnernngtsleer*  Von  seinem  Hangenden 
ins  Liegende ,  die  OMndn  heranftteigend ,  gewahrt  man 
bald  Thonschiefer »Gebirge  in  der  Thalsohle,  anf  der  Höbe 
indessen  nech  Vtfir  Kalkstein  Überlagert;  im  Thale  scheint 
die  Auflagerung  des  Kalksteins  auf  das  ThonseWefer-Gebirge 
gleichförmig ,  auf  der  Höhe  indessen  übergreifend  so  seya, 
fatder  Art,  wie  ich  eolshes  indem  Gebirge  -  Durchschnitt 
VeräÄnnüchti  habe. 

\  '■■Von  hier  an  >  thahtirfwärts  verfolgt  man-iäurdas  Tbon- 
sfchlefer^Gebirge  anf  dem  ganeen  Wege  bis  Alames.  Ee  be- 
steht- ans  folgenden  ^Lagern  vom' Hangenden  mm  Liegendes 
gerechnet:  i)  Lich*grntier  dftnnsohiefriger  Theneehieter. 
t)  Grobkörm^ey  Saiidstein-ÄhrtHohe  Grawwaöke.  3)  Körnige, 
fest**  Qnarn-reiehe  Gran  wache  $  mächtige  Lager  bildend» 
*)•  Dtinnsehiefrigcr  heJIgraner  Thonschiefer.  5)  Schmales 
tngep  von  4Jaarzi- Konglomerat.  Dieses  Konglomerat  beetebft 
ans  einem  Teige  Von1  grauer,  «ehr  feinkörniger  Gratiwaeke, 
Weiche  rundttcbe  Sttfcke  von  eogenannteia  Fett-4Uars  oae- 
schliesst.  0)  Feinfeortiige,  fast  dichte,  sehr  FeUapatb-reiehe 
Granwaeke  von  idflottebgraner  Farbe;  sie  enthält  einselne 
kleine  Körner  durchscheinenden  Quarzes*-  7)  flrairrrnrkci 
Schiefer  von  tthntiefier  Beschaffenheit,  wfefchem  8) 
mächtige  Lager  von  rotbem,  etwas  sandigem  Gratrwack 
schiefer  folgen.  9)  Dem  vorhergehenden  sfcid  mehrere  mitih 
tige  grobkörnige  Konglemerat^Lager  «ntevgeeränet;-  de  am» 
terscheiden  sieb  fcattdieMl  von  dem  ad»  &  aufgeführten 
tiaars  -  Konglomerat.  -  In  Urnen   btfdeS  blinböhgriwer  Tb 


ajMrfor  die  BfedetiMee,  **d  gibt;  4a*rt  Gestein  eine  selde- 
fs»ige,Te«ttir,,  äbnikh  jener  eines  eehr  grobfaserigen  Gnensea. 
Rundlieb*  Stücke  von  JfcclUe-  otvi  idunfceJge färbten  Graor 
iVaeke,,  hb  Thonafthitfer  uftd  Vert  iQqarJj  sied  von  ihr  wnr 
aehlossen ;  die  Grösse  dieser  Stttehe  Jet  »ehr;  vermiede*, 
jie  w*ohsel4  von  Erbsen  -,  bis  Faust  -  Grfostft  An  mehrere* 
.Stellen  ,flind  «fese*  Stücke  von  ei*er  T^U^iMde  fci^CtOgH^ 
mi  Itttefc  ßieh  A*M  beim  £ert*cfc]*£en  */de*  Gestein*,  mit 
Zarüekiessung  dieser  Talkrinde  ^  *u£  dW*  $3?d*mas*e  Jeieht 
403*  *.,  10)  Der  OrwwiictteÄSokwfw-i^ieJht^skii  imLLtegtM4ep 
4er  Konglomerate  noch  «ine ;  bedeutende  Stpeeke^fts/tUeliiger 
g*n  Jiamjf  h*rau£  i*ird  aber,  etadlfeh,  M)  *on#eibbohgr*p:or 
j»ad  br«uftliciu»pther,  *ebr  sandige  ivGrauvraeke  YfNftgfepjagor 
Fertigkeit  verdrängt,  welche  skh.dsjw»  biW  an  de«  Kirchhof 
rjlp  Iq$  JtlßW*  heraufrieht.  Der  Tl^n^chiefer  dieser  fW 
m*tiea  omseidieast  häufig  Gangtrjimmer  von  Asbest. 

Auf  dem  ganaen  genannten  Wege  ^eigefa  die*eä  Gestein* 
deutliche  Schichtung ;  nahe  bei  CaU>r$ß  \»K  ihr  Sfcreiebeu 
hör.  12  9  dartn  weiter  thalaufwärts  wendet  es  sieh  in'Jior,  9 
b|e  10,  kommt  aber  später  wieder,  in  der  Nähe  von  fas 
Alarms  9  In  die  anfängliche  ,  StreiehungMinie  zurück;,  Mo 
£jitfalhn  iat  stete  unter  einem  Winkel  von  59  bis  7QlG*ad 
g^gen  Westen  gerichtet.  ^    ..i 

Steigt  man  Uli  A^rCaHq4ß,Von  Müagros9  «Kldlieh  ivon 
jUm  AlampSy  nach  dem  Cerr&  las  Angeles  herauf, : so  tfindet 
.man  im  Anfange  denselben  Wechsel  der  Gesteine, 't wie  unter- 
halb der  Stadt;  häufig  ist  indessen  aqf  diesem  Wege  der 
sehr  sandige  Tbonechiefer  bränlichroth  gefärbt,  und  v,o«  vie> 
len  Trümmern,  von  Kalkspath  durchseht,  welche  ihren  Jtalk- 
gebalt  dem  Gestein  mittheilen,  so  dass  es  s£ark,mit  Spuren 
braussk  Die  Konglomerat  -  Lager ,  weiche.  Wer  auftreten, 
sind  von  bedeutender  Mächtigkeit,  geben  bis.  *ur  gajiz  fein- 
körnigen Qrauwacke  über,  qnd  werdten .,  nordwestlich  von 
der  Grobe  San  Antonio  ganz ,  vom  diesem  {einkörnigen  Gran- 
wacke  verdrängt,  welche  *ntipt  gelbüchgiitu  >  weiter  thai- 
auf wätts  aber  bräunliflhroth  ist*  So  wie  die  rtftuUch»  Fär- 
bung vorherrschend  wird,  verliert  auch  das  Gestein  sehr 
aa  Festigkeit,   und  wird  oft  einem  feinkörnigen,  Sandstein 
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fftmlfch.  Dieter  rötheit  Grauwaeke  sind  venAgtfch  m  4em 
Cerro  Quemado  (gebrannter  Berg)  Leger  von  Thonschietiefc» 
▼on  derselben  rotheti  Farbe  ond  dttnnsehiefirfger  Textur  un- 
tergeordnet. In  dem  Thale  oberhalb  los  Atom**  ißttolm 
de  Müagros)  ist  das  Streiche»  und  FaMen  der  Gesteint- 
schichten Versohleden  von  jenem,  welches  ick  unterhalb 
Alamos  beobachtete.  Hier  hat  sich  das  Streichen  m  Stande 
2  bis  ft  gewendet,  während  der  Sehich  tewfall  siemlicAi1  konstant 
unter  einem  Winket  von  55  bis  60  Grad  gegen  •Südosten 
gerichtet  ist,  so  das*  also  die  Schiebten  des  Tfionschiefer- 
und  Grauwacken-Gebirgea  in  der  Nähe  der  Stadt  einen  Safc* 
tel  bilden  mfissten.  Während  mich  inein  Weg  auf  de*  gansea 
angegebenen  Strecke  von  Catorxe  herauf  durch  Sehieferge- 
birge  fahrte,  so  bestanden  die  Höhen  au  beiden  Seiten  des- 
selben |  mit  wenigen  Ausnahmen ,  auf  dem  untern  Theil  -des 
Weges ,  laus  Kalkstein,  In  der  Nähe  der  Grabe  Af jfttyttf, 
In  dem  Thale  gleichen  Namens/  so  wie  in  dem  Wege  nach 
dem  Cerro  de  la  Mm*  prieta,  in  der  Schlucht,  welche  «k#i 
Von  der  Barriga  tie  plata  heraufateht ,  ist  •  die  Thalstfhie 
schon  so  hoch  gestiegen ,  dass  sie  das  Schiefergebirge  nifckit 
mehr  erreicht»  sondern  die  Thfiler  nur  in  den  oben  er#ihn- 
ten  Kalkstein  eingewasehen  sind.  An  mehreren  Punkten 
lässt  sich  die  Auflagerung  des  Kalksteins  auf  Thonsotiiaftr 
deutlich  beobachten«  Unterhalb  der  Grube  Müagros,  so 
wie  an  dem  Cerro  Quemadfi,  bestehen  die  obere  Lagen  des 
Thonsehiefer  -  Gebirges  aus  rothem  Thonschiefer  und  eben 
so  gefüllter  Sandstein-artiger  Grauwacke;  diesen  Gesteinen 
ist  ein  biftulichsehwarzer  dichter  Kalkstein  in  gleichförmi- 
ger Lagerung  aufgelagert,  dessen  nicht  sehr  mächtige  Bftftke 
im  Anßinge  mit  schmälern  Lagern  eines  weisslietigrsuen, 
0ofaiefrigen9  wenig  festen  Sandsteins  wechseln ;  das  Thal*  ant- 
worte Verfolgend,  rermisst  man  diesen  Sandstein  gans,  und 
nur  Kalkstein,  verschiedenartig  geftrbt,  dicht,  tiachmuschlfg 
im  Bruche,  yettsfejtterungsleer  und  in  nicht  gar  mächtigen 
Bänken  geschichtet,  sieht  sieh  bis  auf  den '  bedeutend  hohen 
Gipfel  des  Cerr&  de  lg*  Angeüs.  Auf  der  Höhe  sttdfich  des 
Cerro  de  los  Angeles,  nimmt  mau  mehrere  schmale  Lager, 
Nester  ond  Nieren  von  schwantem  lydisehem  Stein  In  dem 
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•KtiifesUin  -wähl4,  den  man  {in  Thaie  ganz  vermisse.  :  v.  Hüw- 
'801/ot  *),  ötoh  *uf  die  Beobachtungen  Sonninschwidt's  und  Va- 
t&tvciA's  stützend,  fährt  den  lydisehen  Stein  auch  als  GKed 
der  Ächieferforinatien : auf.  Es  ist  mir  nicht  gehingen,  Söl- 
«be*  i*  ßchiefergeblrge  voti  tta/w&e  aufzufinden.  Schlotten 
Geriet  Hdhlen  soUeiv  sieh  mehrere  Im  Kalkstein  finden,  welche 
«um  Tbett  jnlt  losen  Gestenutticke'n  erfüllt  sind. 

"'  '     Öemerkenswerih  ist  die  Auflagerung  des  Kalksteins  auf 
"flaW  Schfefer^chlrge1  ;    gleich  östlich  vor  der  Stadt ,   auf  dem 
*Wege  hacfcdetri  -Ce+ro  de  la  mano  prieta;    hier  findet   fast 
ein  Uebergang  des  "Schiefers   in  Kalkstein' statt.     Der  Kafk- 
"stein   nimmt  Wer  eine  Menge '  weisslichgrauer'  Talk'blättchen 
Tnuf,  wodurch  er  unvollkommen  schiefrig  wird,    und  auf  sei- 
hen Schieferungsfiflcheit  wirklich  für  Schiefer  gehalten  werden 
"kann^  während  sich  im  Querbruöh  deutlich  dichter  Kalkstein 
feeigt.     Diese  'Textur*  Verschwindet  indesseh  weiter  nach  dem 
Hängenden  deV  "Formation,  nnd  nur  noch  einige  graue  schief- 
rige  Sandsteinlager  zeigen  sich  daselbst  im  Kalkstein.     Nach 
der  Barrigü  de'plata  heraufsteigend,  verschwinden  alle  un- 
tergeordneten Lager,  und  nur  Lager  von  verschieden  geffirb- 
'tem ,'  dichtem ,  'verstelnerungsleerem    Kalkstein    zeigen    sich 
'de'm  Beobachter;    unter    dem    Gijifel    treten    indessen    noch 
einmal   einige    der  weisslichgraiien  thonigen    und  schiefrigen 
'Sandsteine  afff,  welche  ich  an    keinem   andern  Punkte,    als 
ftV  der  Na*he  dei4  Auflagerung  des  Kalksteins  auf  das  Schie- 
^feVgebirge    fand^     Diese    thonigen    Sandsteine    sowohl,    wie 
einige   der  über   ihnen'  liegenden  'Kalksteinlager,    enthalten 
mehrere  'Versteinerungen,  die  einzigen  ;    welche  mir  jri  dem 
Kalkbteirt    von    Cätorze    zu '  Gesichte    gekommen    sind.      Ei- 
nige'Etemplare,    welche  ich  davon  in  meiner  Sammlung  mit 
nach  Deutschland   brachte,    hatte  Herr  Prof.  Oot-dfuss   die 
Güte ,    näher  zu  untersuchen.     Folgendes  verdanke  ich  dar- 
IftSer    seiner '  Gefälligkeit.      „Die    Petrefakten    sind    sparsam 
üud  undeutlich,  so  dass  man  nur  ohne  Sicherheit  Analomen 
4ihi   anerkannten  Bergkalk    andeuten    kann.     Es    machen  sich 


'     *)  Vfi'fct.    ^eogno**;    Versuch    über   die    Lagerung'  der  Grbirg*arten, 
•  A  dtar»  «v«ta  IL*  C.  Von  LfioittiAR»  &.'  i&k 


Wirklich;  l)  ein  Glied,  tteUbea  dem  Caüä,  riiM*ufeifo- 
crmtw  ^njogeboreB  «ebein*. ..  *)  .  JS&M  >  klein©  Jtaftetfs,  tfow 
«us  den  BergkalL  bei  JJ«^en:übnliob.  X>  Sine  Nmcmt*, 
der  N^ßrmcatß  und  grmima  JÜmlkk  ..*)  Eu*  i/*<W# 
mit  sehr  deutlichen  opmeintritchen  L$Bi4n\  >Dtiffcfe  mttft-aav 
nehmen  *  ( <b*a  FlügeJ-förmige.  Ka*t**t*e '  im-  Gestein .  vefrs+eefct 
lägen,  so  würde  die,**  Musjehel.der  Pttrme*  dkg**  Goiiua. 
(dessen  Petrefaktenwerk  Taft  109),  ähn)LcJv,,seyiu  ^)  Ein 
Ammon^t,  wejeher  allerdings  den  AmoiQnlte^,  dfe^Xi^  itfio^ 
lieher  eie|itvwie  denen  au*  dem  BergkajUij  fifjfr3^  .viMvaieJtf- 
hare,  Wendungen,  nimmt  nur  allwtflig.an^jfffcfte  j&u  und  J# 
dieselben ^ber  den  Rücken  gegabe^en  ^PJW1*  ,,w,ift  rA|»*#- 
tptYet  ae^iffrißtus,  Mowt.*  6),  D^^tftc^.e^npf  AfeAfff4*  d*f 
äussern  Oberfläche  einer  Musehel,  welc|>*.  mff  fyek/ru  .ptr 
fymorpty  qqiiDf.  von  Ratif^en  ve^Jicten,  wepdwJW"/  .— 
Die  jPet^fakten-fUhrenden  Schichten  enfhaltqn  ,f4*ueb  Nieren 
Y?n  krystallisirfem  Schwefelkies,,  de?  in  Br^u^eisenatein  ,u|fr 

j^w*ndejt  erscheint.  ;•..;.'.;: 

t  In  dee?  liegenden  Thale  »eigt  ^ie«p  KalJi^Jein  -  Forma- 
tion deutliche  Schichtung;  ihrq  Lage^  ajnd  bi^^^l^en  Jibe^p 
1  bis  l^t  vara  mächtig,  nehmen  jedpph  nac)*  dein,  Hangenden 
hin  an  Mächtigkeit  zu,  so  ^ass,  a?an  t  tefcht  .ve^ejtef  <wejrden 
kann3  den  Kalkstein  hier  für  massig  z^u  jiajten.  Reyejmils- 
^jgkeit  i^  Fallen  und  Streichen  yerrathen  mejne,.  wenigen, 
während;  eines  nur  kurzen  Aufenthalts  in,  ßßfprf*  WWI* 
melten  Beobachtungen  über  das  Verhafte»,,  fly  fia^fitgin* 
nicht;  die  vielen  Sättel  uu,d  .Qlulden,,  w^elcj^,  flössen  Lßgfif 
bilden;  machen  indessen  auch  eine  Untersuchung  der  Schieb* 
twigs- Verhältnisse  schwierig.  (An  mehreren,  S,$e,l^en  ^bemühte 
ich  mich,  die  absolute  Höhe  der  Anflegei^nflsflächen  des 
Kalksteins  auf  das-  Schiefefgebirge  en  tesjjnvnen ,  .flp4i  e.£" 
hielt  folgende  Resultate  für  dieselben;,,  ,,.,.. 

1)  Oestlich  von  Alanwi,  anf  dem  Wege,  nach  dem  Qmro 
de  IqmßnQ  prieta>  zeigt  sich  der  erste  Kalkstein  in  888ji 
JFuss  über  dem  Meere ;  2)  südlieh  von  4l**o$  in.  de?,  Cana^a 
von  MüagrdSy  unterhalb  der  Grube  dieses  Namens,  seigt  er 
sich  in  9018'  und  S)  südwestlich  von  ^%w,  aj*.  ,Cem 
Qucmodo,  in  9086'  über  dem  Mcej?r  A*  daas  ^ajUo.  diav  Auf- 


(hgwqii^ifatolicif^gieh  &W.  "Wtfr  -hAe*  'liegt, :  *t*  'gegän 

•lOitUfe  >  *  Bttfttiifc*  -tte*«s<  schalt«  etch  in  <fcm   Thide»  die 

i£e&mib<*GLt\£t<£h  finden,  welehfes  i*eft  «fcfer  'als  M*m<* 

'IfegV#ky»  kk*B  iri  1ta* depSctafer»  ko  T«ge  eHttf  idh'bMih 

-dabir  ätfehl  niefrf  besttomefl ,'  tA  triefe™  die  V^nortrthdng 

pgtaMkt<"i*4»  Weiche  •*,  Hö*mlvfr  tei*Atib^  Wck  di^ 

Bö«biicb<angdn  SoHNÄkflCHmöt*,  'aitf stellt y  dft<w  rtfnntkh'  da* 

Ä*triefcrgebir£*^o*  Vat&H*  ftoildtffc  de«<<tyei**  dis*  Äiqtfs 

«A*  /^rüfe  aitffgel*^rt*ey,i  *tatf  ttgeW5riafg^  Berg^  WeWie 

^hi'iri  ie^ge^-tfrtifei'tiiftg  vew  de*1  Tttale   <*  (?«tarf  lud* 

Mvh*t*hlhin  ftefihden«).-  Eferte  ^sMÄ^ttiftiBg  de*  fa*- 

'Jw^W»83i^'lde*'iefc^  CerroJk 

i*i$*fihffd'\l4^lafo  ldd>  d»'-raW*'ArtfiaV  Pliwfe   sichtigen 

'Aö^iön^iÄllierr^s  >K»lW«te«^f'flttr  die  SfcbtefeiMiF«*. 

'ubtio*  ^^'Ml»'  €^öÄ»t-'M«^tigfcrtt   Mfts'galksteitfS'aii 

nertoiNMiir  Pihkitf  itt  <1*&1  utid'an  lefctörm  ro  Ml  flues^se- 

^tv  (Nordest^  dfrfte  die  Mäefctigjkbifc  Messen  yv*tgr6m*r 

'•••JW  tretf'*e!'Art^gertfrt^8fMi^e  'stel*  nid*  dtesW  Wefegs- 

geäd'ltf»  stt' soften' fthfclnfc    Viel^«Ji»ttbew  biuön  in  diesem 

4sfc«e#  TWeil 'audb  fctfhon   aof '  f^idöppelte  Tfctrfe  in  diesem 

Jfcatkaftef^  ob*e  da*  &)hiefergebi*ge  *i*tiflken  eu  habend  Sfe. 

Iw*hi  *»  dem  1V4  ^ '^Ä#ef,  <iw  dfcr  Ntthe  des  RttncK&vl 

Pvtrcro  wie  «och  in  der 'Ebene  Vor 'der«  CMtoda  4$  Cätmk, 

.«*Vi<}h>d**>«beh  bewhriöteirt  ^lk^t^-Fotniailon  Wh  dem 

jaVigwd»  Kjal&gebilde1  der  &fcti*ftitittf$ett>lioeheberie  fcedeettt. 

iAwt*dei<  Ifehe  ifei  G-ebirgfcs  -von1  «Wsfsfc  H ettttisote  ieh  dies* 

J«ng**e>  KiftgÄb*e"g*nk,   nltdu4>ei  fort  Rmcho*t  JWrsV*, 

«Wo  <ee  Ab»  81^0^F«88.ÄWri*eM^»fetebe*8piegel  eAebt,  dürfte 

•s  hier"s*if»*'g»0»8te  Hake  etrefyfcett,   ^aiWend    e*  indem 

Oeblrig*  '**#  2*W*4tt)v>  «Hui  crtWft*  -tkrfeves i  -Nfwao  'einnimmt. 

•  Das&'ftW  SehWe*gebk*g*  <*Afc  Oifersfe  Mr  Uet>ergwtg«- 

»StMel^-FotmMitiotv  gehöre,' ^t'dolMyh  die  Ihm  «mtergeordne- 

»tbni Lager  V^ü  Träa*mer-Öe*t»irfen  Wttreioberid   äWgethan, 

und  »koW<  wehl   ScWerfoh  »Uintlii  'geferünltfoen  Widerspruch 

tifsiden';   weniger  fctmyrlaWtgUltit  sich'  da»  Aller  des  dein 

'  ^;  Ve^l/ js»I^  >>oW^  4Wr  i*>*o*t*tiJ  Btpmgne  #><a>  4.  ob  Jtav- 


-  .m  - 

&Aj*fef£ebii£*  im  AUg*¥*ien ,  gWiah^fugi^rfg^Ui^icfa 
dithte*  KAÜufein»  be»ttoi»*m  <  Ok  er  aV  jWgtf«*  Gltod  d*r 
JWwgaogt-Focsijtfioo  *drfr.  aj»  JÜtetfe*  d*r  FtotepcHed*  '*■ 
tattintibten  **y,  ist .  njoh  t  yp*  VitimnM;  gp,  enUtJieisV»,  dftth 
sehdatf  »i/  entere*  ,wp  ^mhpatfhtfoticbjtefe,  t  Ufa,  j»e«bi«nV» 
tö^tt  V***teins:r<M)gen  sefas«en.<msh  gtitode  d*fci3  Jim-  84*1- 
«t»n,  *U  ftpra^btP,  and  j4«he.r  Trag«  loht  es  «neb,  diw  Gdatön 
Jfrrgkalk,  **  wan*»;*  Dtanw  «k  nnfccffo4ep^  Kapert  *i*fcb 

Si*dtieiö~ertfga  GfapwAo|tf  ajrf^ffchetej  ^<j^s^<fc*ft***  feto 
Aber  VieUeiph*  als  RethJiege«de*  oder  üh  Je#  ^jt^n;  Aar 
«Itesteu  Fld^emajtfeit,  betrafen  weifen;,  pnd  da*avMfe**e 
freUfab  der  fcaf  ihi»K  rah^de,  JUftettf a  jJstdfetffaipjfeJgfaRfe 
JÜtfette  FlöUkÄJkst^nrforwnt^h  oder  aj*  ^eWd*  dfi*,$e*ti- 
4tein»  betrachtt*  werde«*  Dfesfer.  An^^nlltobAi  iMäirtit 
/triebt;  na ^d*is.AMftrM^»d4«$er  *^b#*>Gra&WÄtike  jpH*Vsfi 
-tfefer  liegenden  Sehfobflen,  „  <te jr  SoMtfetf oowtttai  >  :  «eedfm 
mth  ihm  /peJrogifcphtadti*/  Yfrt»  Itahltaj^röqibjabM^^ 
J^efaffenbe»  «toi  vOftfiglfefei  ,de*  fü«Ä«»Ad  oftifeegeiv  dees 
,ftn  i*fehjrf  ren  Pnmk^n  tf<&  t&dk«*ei»:  qnw&efe«« .  ob**  !Äwi- 
;aefaerflagtr  auf  de»  Sebi^ferfon%«tjon  ro|u  (TbnJ^jUr  Qmm4ß 
4*  Cototee^  Weg;  nach  -4wl  Cwö-fa  kimmtopmt*  /«te.), 
and  <W*  beide  .Fotmattoneii  .da*»  >i|efri<uwter«igärife»iy  ;awd 

ji.j-  Ueb^rifMfllwHl  fcJt^^i^cb»  io/r<lio«eni  durfte  :K*Ut«*ftsn 
.die  pnterb#rtnbei^ei^^Ä^:>iiüi«^cbe^  Tbttigkc^  *•>&+- 
4enS  'auf  eitH»  >Höhfty>tf$ek|i£   (Ue;r*ii  *4*t«tftirtidi  **pdWt*r 
Punkt*  *eh*  UbfcrtrJ». ;  „Anndem  (terr»&  ImjQmttirn^m* f 
fdei^vechte*.£Mte:4**  kfeW«*  )TbÄk«r  wflebct  4H&  in  d*r 
Nlhe  de«  Kirebfcefes  (teftpe  «#***)  Imi*  de^Gfl*#**«V:  Ge- 
ier** rrfrbwdoC/niohjt  n*eifc  w»,  der,  Cfeato^dtt  Pa4r*  FtdM, 
bebt  skfh  nftsdich  ei*d  Mt»8^;  wflkjwttfhe*:  GdrteMt*1  senk- 
recht  aus  ,dem  Kfdfetoivu^mp^ro  Jii  d#in  fjfiniini^ea  f h«le 
siebt  men  ,!>  rae  ;0af*t**  ,\tfvfmfV*i#MA¥  i  *nei*t  jene  irodbe 
Graowaekef   welefaw4*9t(:Kjlik*tefe •..not  ,yiek»   Stellen  \  %ar 
Unterlage  dient»  and,lreilegithflktf*5^  den  Kartete  ,«JsW, 
welcher  in   der  Nähe  der  Grube   de«  Faire  Fteres   hoc.  4 
streicht  and  gegea  Stid*nt,ft*hv  gleich  ^*#ff{Ub»b.   ypn  dieser 
Grube  aber,   in  der  Nahe  der  vatks%3s*beii  flwtes— imih. 


-   ist   — 

Streitfall  in»  her*  1  Ändert  n«d  gegen  Orten  einseht**. 
Die  valkanisehfcn  Gesteine  scheinen  aus  einer  Qangapalfe 
durch  den  Kalkstein  emporgedrungen  zm  aeyn,  da  sie  ns*Ji 
allen  Seiten  von  ihm  umschlossen  sind«  Das  Streichen  die- 
ser vnlluuiittben.Gesteinmaase  ist  in  hör«  V,  ihre  Mlg**- 
nnsdebnung .  keom  50Q  was,  ihre  Mächtigkeit  nicht  «b#r 
«•  ü*r4*9  irod  ,  ihr  Ausgehendes  auf  dem  Cforrtr  de  fo  C$*r 
tat*  62*8'  ttber  dem  Meer«.  Dichte  Basalte,  geun  ähnlich 
|eu*n  von  Jtataet,  Magneteisenstein.  Olivin,  Augit  und.  gü- 
tigen.Feidspath  umaehliessend«  poröse,  theileachrtarEe,  theUe 
»the  Laven  —  mä  ein  rother  Mandelstein,  dosten  kleine 
atfmmtlieh  lang  gezogene  Blasenräome  Analcim  enthalten»  **r 
fällen  diese  Gangspalte, 

In  dem  Bergkalk  von  Gatorxe  selten  diejenigen  Gtfog* 
auf,  welfthe  durch  ihren  ausserordentlichen  Rekhtbum. diesen* 
Bergwerksorte  den  dritten  Rang  unter  den  B*rgwarksor*en 
Mextos ,  hinaiohiUeh  >  ihrer  Silber  -  Produktion ,  '  versah*» 
haben«  Leider  war  «e  mir.  nicht  vergönnt«,  diese  Lager- 
stätten mit  der  gehörigen  Aufmerksamkeit,  ria  untersuche^ 
da  nur  ein  kleiner  Xhail  der  Grnben  in  Betrieb«  und  mein 
Aufenthalt  in  Alemiß  von  weit  geringerer  Daner  w«r , ,  als 
es  die  Untersuchung  eines  so  wichtigen  Gegenstandes  erfor- 
derte* Das  Wenige,  was.  ich  indessen  sah  *  Will  loh  htar 
mUtheilen« 

Die  Zahl  der  in  diesem  Kalkslein  aufseteende*  G&ige 
scheint  gross  fcu<  seyn ,  die  wenigsten,  von  ihnen  sind  indes- 
sen naher  bekannt  und  beb«**.  In,  dem  Stellen  o/  Refugio 
hat  man  auf  eine  Länge  von  JGO0  *aw  7  Gänge  überfoh- 
ren  ,  von  welchen  vor  desn  StoUanfcbtif  eh  mm  % .  bekannt 
waren ;  ebenso  h*t  auch  den  SfcdlM  bebtet  .oder  Jhvkim 
einige  Gftage  überfahren,  die*  früher  ibnbekJmrt;  walw>,  .Jtar 
bedeutendste  der  Gtage  von  G*tw%*  Ist  bis  Jertidfe  Kafli 
nadre,  welcher  östlich  von  Alamos  aufsezt,  und  auf  eine 
bedeutende  Feldes-Erstreckung  bekannt  ist;  auf  ihp  Jmqen, 
von  Alamos  aufwärts  steigend,  die  Grnben  Doleres*  JMejleUin, 
Zacaria*,  la  Estrella,  Gu*dalupüa7  Qmc*pcim+  Guadalupt 
de  reta  gramde,  San  Josi,  Valencuma  und  ba  JtaMbu«  Un- 
ter ihnen  hat  lestere  die  höchste  Lage,  Indem  sUh  die  Hän- 
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gebank  Ihre»  Sebactae  «C7  »osi  lüber' d*n»*fi 
d et,  und  dahat»  htther  liegt,  als  krgenti  irfftVder  imderm 
&rtibfcn ,  welche  leb  -  bte.  Jeetf  in-  dem  »  Starten  JfessW*  h*~ 
suchte*).  Dieser  Gang  $oä  in  Im  iPmfüim»  b^  mn  einer 
Tetffi  von-  mehr*  ab  '600  Uira*- \ßtumV<9mfn\}  und  n<ich>  «tet» 
in  seihen*' Tiefsten  reiche  Erste  geliefert  babeii;  ;:eF  sdWiot 
mir'  nicht  identisch  mit  jenem  «  äjti;  auf  -welebem  *Ke 
&r*be  Pödr*  Flore*,  bekannt  durclf  Ihre  Itasäerst  iteiehefc 
Er*e,  beute  >  wie  Hr.  v.  Humboldt  a.  a.pO,  IL  4¥,«.&.-4 
anfahrt  Auf  einem  dritten  (lange  benen die  Gräben  Am 
Antonio,  Mitagro*  etc. ,  »üdögtlii*  von  Aimun ,  ***  eben  *• 
bedeutend  hbisiohtÜeh  seiner -Scbiteetrad  Baue  ist  der  6eng, 
auf  welchem  sich  die  Graben  la  Luu  nud  Santa  Asm  efrfc 
befinde«.  Das  Streichen  dieser'  Ginge  seheiirf  aiemlich  pa- 
*^el  unter  einander  and  Kor;  7  bi§  Ottaseyn?*  weniger  kwm- 
«itaTrtfr &t'  ib#>  Fellen,*  stete  sekr  fls/eh  (»  b*v66°),baid  gegen 
0ftden';  bald  gegen  Norden  gerichtete  •  Ebenso  verschieden  ist  die 
Mtobtigfeeftdidser  Ginge  y  welahe  sieh  bald  an  eftiein  kann 
mehrere  > Zeil  breiten*  Trsimme  Zusammendrücken , :  eich-  bald 
aber  a*eh  an  einer  Mächtigkeit  von  10  und  26  vartu  attfthu*, 
in  wefehem  lestevnFaHe  eie  'grosse  Aebnttohkek  mit  ausge- 
ftUten^Kalkaehlotten  habeni  In  derCtaube  &tmc*pdon,  auf 
der  Vetai'mudrti  welche  bereits  eine  Teufe  von-  mehr  als 
300  varas  haben  soll,  sah  ich  dieser  Weitungen-  mehrere 
r+n  >  bedeutender  Mä*htigk*4t  aasgehhaen , '  >  welche *  sieh  gans 
tti4**4Uh  von  wenigen  ZedsW  'bis  fca  >  14  und  !§>  t>ar*#  aot 
/fcat*n>  und  bedenteride  «ei^hthhe**  geliefert  habe*  Sollen. 
Dle^AüsftiWgsmaa**  tfce%er*  Weitungen  beeteht  grössfentheise 
%#' einem  teer*«*ten  K*IUt©1n^**e*^em>Qtiftr*  betgeatengt  ist; 
diese*  ^mtagehfldik  etoeerdigb  eieeiistthbstfige  Masse  von 
brionrwW  Farbe.  4hm  ss*  fisjdiegmMSilWf  md  Hbrnsil- 
•bei*  tftUrt  ^r  grosveit  4taftnti««ten  feeigef&engt,  und  durch 

..  I   ■>    *»•■         f. IM         J  .  »',',    *      '.    A  -*Vw     i       '      I'  '  :V<       •(,•<.<• 

•  *)  pie  Grube  uuancavelica  in  Peru   Iie^t   an    einem    Berge ,   dessen 

Gipfel' sfcb  14,633  Fnss  aber  das  Meer  erhebt,   Ihr' tiefstes   soll 

-  It,4#i  Fes»  abästete  Habe  Ober  Amd  Meete  faftetf.    Ab  de*  Cferre 

:    jyw^asnr  üe*t  i«i»  Ssslfoa,.  defcsea.  Jfcmdlftfth  «ufa  lft,SS1  fese 

{  t  f   rtyin^iü^ir  Amyietr  erhtbt,,  yex§L  v;  Heraus  a~  s*  0,  IV,  111. 
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die  gering*  KonaSatens  der  Gangart  kt  die  Gewinnung  oW 
SUbereraedana  äusserst  erleichtert.  Da,  wo  sieh  die.  Ginge 
cusammendrticken  ,  besteht 'die  Ausfuilangsmitase  aus  Ctaars) 
und  Kalkspatb;  toterer  bildet  bisweilen  eisen  Uebergang 
in  gane  feinkörnigen  Kalkstein,  ebne  das«  jedoch  dieser 
Gangmasse  der  kalkige  eisenech&ssige  Thon  gnmd  fehlt  >  Jkua* 
ser  dem  Gediegen*Bilbcr  und  Hernsilber  tätigen  'wohl. -auch 
noch  andere  firze  mit  einbrechen  ,  dock  ist  .es!  .schwierig, 
ihrer  ansichtig  an  werden,  da  die  Silberera*  dieser  Gänge 
im  Allgemeinen  in  so  feine  Theilchen  getheilt  und  .mit  der 
Gangmasse  so  innig  gemengt  isind  f  daas  ein  ungeübtes  Aage 
selbst  einem  schon  reichen  Sticke  den  Silbergehalt  nicht 
ansiebt,  den  man  aber,  auch  in  armem  Stücke«,  durch,  eine 
Art  von  Siehertrog  sogleich  entdeckt*)»  Das  HorasÜher 
soll  bisweilen  in  grosseren  'schön  krystallieirten  -Parties« 
vorkommen*  Weil  indesseh  jeat  wenig  Bergbau  in  Almmos 
im  Umtrieb  ist,  so  war  es;  unjntiglich>,  nar  irgend  ein  leid- 
liches Stack  aufzutreiben.  Von  der  Grabe  la  Lm%  erhielt 
Hr.  Chamtos,  in  dessen  Begleitung  ich  diese  Reise  versa* 
nehmen  das  Vergnügen  hatte *  einige  schöne  Kryetalle  von 
Gediegen-Silber  von  reiner  Silber-weisser  Farbe, 

Der  Reichthum  der  Urse  Ist  gross,  und  es  werden 
deren  nicht  selten  zugutgemacht,  weiche  einen  Silberge- 
halt von  12  bis  15  Procent  oder  24  bis  Sd  Mark  im  Cenfr< 
ner  haben,  während  steh  der  gewflhnhohe  Gehalt  Indessen 
nnr  auf  8  bis  10  Loth  Im  Centner  belauft. 

Sehr  interessant  ist  das  Vorkommen  der  Gänge  im  Kalk- 
stein von  Alamos,  welche  der  dortige  Bergmann  TWco* 
Gänge  nennt.  Ich  beobachtete  deren  an  drei  verschiedenen 
Punkten,  an  dem  Cetro  de  ia  man*  prieta,  gleich  oberhalb 
der  Stadt,  in  der  Grabe  C&ncepcion  and  in  dem  'Steilen 
d  RefugtOy  konnte  indessen:  nur  in   der  Grabe  C$nception 


*>  Die   Siebertroge   (euckarra) ,   deren  sich   der  mexicanisebe   Berg- 

nud   Hüttenmann    zur  Untersuchung  der  Erze  bedient,   besteben 

in  einer  kleinen  linglicben  ächflssel  von  Hern  oder  m  einer  ransV 

liehen  von  Tboa  oder  euuw  JKfeoisseliale,  iaweadis;  wohl   geglgf* 

.   tet  and  sehssar«  getobt«   , 
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Ihtf  Verhalten  eh  dorn  Erzgang*  hselmohlsn ,  obgleich  dl* 
Erzgänge  noch  auf  mehreren  andern  Gruben  mit  den  7Wo»- 
Gängen  in  Berührung  kommen  *  sollen-  Die  Zbiti*- Gänge 
seheineh  dae  Streichen  der  Erzgänge  na  kreuzen,  sie  na 
durchsetzen  und  zu  verwerfen.  In  der  Grobe  ConcspwMj 
hv  der  Strecke  Cerdtta  gegen  (Uten ,  ist  der  Erzgang  von 
einem  solchen  7Wc*->  Gange  durchsezt  und  »verworfen»  ohne 
Ms  ject  wieder  ausgerichtet  werden  an  eeyn;  er  mnss  in* 
dessen  nach  dieser  Weltgegend  hin  fortsetzen,  de  weiter 
in  Osten  die  Gruben  Valenciana  und  Puritm*  auf  ihm  bauen. 
Die  Störungen,  welche  diese  Ibsen  -  Gänge  in  den  Eragän- 
gen  verursachen,  sollen  häufig,  und  die  Ausrichtung  der 
leztern  gewähnlich  schwierig  seyn.  Diese  Gänge  sind  oft 
sehr  mächtig,  und  ihre  Ausfüllung  besteht  aus  einem  Gestein, 
bald  dem  Feldspath  *»  Porphyr  der  ältesten  Formationen,  bald 
einem  verwitterten  Granit  ähnlich*  Sie  erinnern  an  das 
ähnliche  Vorkommen  der  sogenannten  Kalkgänge  des  Jfef- 
tkener  Sbtidns,  unweit  Maricnberg,  im  eäckiucken  Erzgebirge. 
Im  ersten  Falle  ist  die  Grundmasse  dichter  FeUspath  von 
gsibUehgrauer  Farbe;  er  enthält  grosso  rundliche  Stacke 
von  blättrigem  Feldspath  von  weisser  Farbe,  gewöhnlieh 
vorwittert  oder  zersezt,  selten  frisch.  Schwefelkies  findet 
sieh  gleichfalls  in  ihm,  nebst  Quarz,  dem  Rauobtopas  ähn- 
lich» In  dem  andern  Fall  scheint  die  Masse  vorwittert  oder 
aulgeläet;  der  weisse  blättrige  Feldspath  ist  in  fast  glei- 
chem quantitativen  Verhältnisse  npjtt  4em  dichten  gemengt, 
und  ausser  dem  Quarz  zeigen  sieh  einige  Blättchen  von 
Talk  in  dem  Gestein. 

Rftchsiclitlioh  ihres  Baues  zeigen  die  Gruben  von  Ala- 
mos  weiter  *  nichts  Merkwürdiges  fiBr  den  Bergmann ,  als 
zwei  Stollen  von  ausserordentlich  grossen  Dimensionen«  Die 
Baue  im  Allgemeinen  sind  eben  so  willkürlich  und  regel- 
los geführt,  wie  in  allen  übrigen  Bergwerks-  Distrikten  Afe- 
xico'ty  den  augenblicklichen  Gewinn  mehr  wie  den  dauern- 
den Wohlstand  der  Gruben,  berücksichtigend.  Um  die  Gru- 
ben auf  der  Veta  wtadre,  vorzüglich  aber  die  Grube  DoUres 
Afadetftn,  welche  man  der  stanken  Wasser  und  deren  kost- 
baren Haltung   wegen  in   guten  Erzen  verlassen  haben  soll, 
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auf  leine' wuMfellere  Welse  als  dur*  Göpel  zu  trocknen, 
bildete'  sich  im  Jab*  1817  eilte  Gewerkschaft  zu  einem  Tie- 
fen-Stollen -Betrieb.  Es  ward  ein  Stellen  projectirt,  wel- 
cher, in  einer  dem  Thale  Petrero  zufallenden  Schlucht  ari* 
gesezt,  bei  200*  voras  Länge,  auf  der  genannten  Grube  *80 
vmras  Teele  einbringen  sollte!  ohne  indessen  die  alten  Baue 
ganz  zu  unterteilten ,  obgleich  bei  dem  starten  Abfall  des 
Thaies,  durch  geringe  Verl« nge rang  der  Stollen  -Linie,  eine 
verkältnissmässig  bedeutend  grössere  Teufe  erhalten  werden 
konnte.  Er  ward  im  Jahre  1817  angefangen,  mit  9-  turas 
Höhe  und  8  varus  Weite  in  hör.  lf  gegen  Sfiden  aufge- 
fahren, während  der  ersten  Jahre  rasch  zu  Felde  gebrecht, 
und  an  manchen  Stellen,  wo  die  Feigheit  des  Gesteins  Aus- 
bau erforderte,  in  dauerhafte  Mauerung  gesezt.  Zwei  Gänge 
wurden  durch  ihn  überfahren',  auf  dem  Ueberfahrungspunkte 
jedoch  nicht  bauwürdig  gefunden ;  ohne  diese  Gänge  weit 
zu  Felde  yerfolgt  zu  haben,  ermüdete  die  Gewerkschaft 
bald  durch  die  ununterbrochene  Zubeste  zum  Stollen  betrieb, 
und  verliess  das  Unternehmen,  nachdem  sie  das  Ort  755 
varas  ins  Feld  gebracht  hatte.  —  Diese  Gewerkschaft  sehloss 
später  einen  Vertrag  ab  (contfata  oV  oote)  mit  der  englischen 
Bergwerks  -  Gesellschaft ,  welche  sieh  unter  dem  Namen 
Colone  Company  bildete.  Auch  diese  hielt  indessen,  wie  $o 
manche  andere  dieser  Gesellschaften,  Wege*  und  Tagebau« 
ten  fftr  wichtiger,  als  die  Grubenbaue',  und  musste  ihr 
Unternehmen  schon  wieder  anheben,  nachdem  sie  Zeit  und 
Kapital  auf  erstere  verwendet,  den  Stollen  aber  nur  50 
varas  weiter  aufgefahren  hatte.  Jest  Ist  daher  der  Betrieb 
des  Stollens  Dolores,  auch  el  sotahm  de  In  Purüuna  Coneep- 
cion  genannt,  eingestellt,  und  kaum  noch  500  varas  lang 
fahrbar,  da  sieh  ganz  ungeheure  Wände  in  ihm  losgezogen, 
und  ihn  trotz  seiner  Weite  fest  zugefllllt  haben.  Da  wo 
diese  Bruche  beginnen,  beträgt  die  Höhe  des  Stollens  nur 
%  und  seine  Weite  nur  5  varas $  die  Bruche  seheinen  also 
wohl  eher  der  Vernachlässigung  im  Ausbau,  als  den  zu 
grossen  Dimensionen  zuzuschreiben  zu  seyn. 

Der  andere  Steilen»  el  soeahon  de  N™  &"  del  Refugiot 
noch  sssubon  de  Loa   genannt,  ist  in  dem  Thale  Portrer* 
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fiaet  In  derselben  H«ba  wie  der  Stallen  Jtefott^  8441 IWi 
rbeini  tther  dem  Meeresspiegel  angeeeat  ,  und  ebenfalls  in 
k  *t  gqg#n  Süden  *u  F*dde  gebracht.  D*e*r  Stollen  ift 
6  t>ar<w  weit  und.  6  rare*  b*eb»  ebenfalls  an  vielen  Stellen 
gemauert,  and  bat  an  dem  reobten  Steas  eineX&tte,.  mit- 
telst, welcher  er  715  twa*  ohne  Liebtloeh  ausgefahren,  dann 
aber  init  einena  8W)**hte  vqn  der  Grabe  la  Lu*  jwm  Durch- 
schlag gebracht  ward;  von  hier  aas  wurde  ter  noch  2M 
varas  in  denselben:  Dimensionen  und  in  gerader  Linid  Wer* 
ter  aufgefahren ,  erlitt  aber,  dann  feine  saufte  Wendung  ge- 
gen Westen,  weil  er  in  eine  init  Wasser  und  lesen  Gestein- 
stttckeu  anfüllte  Kejksohlatfe  durchschlug.  Anstatt  aus 
diesen  Ereigniss  den  geh$rig£n  Vortheil  •  cum  raschen  Fort- 
bringen  des  Stollens  «•  stehen,  fürchtete  man  sieh,  die 
Schlotte  eu  ge wältigen,  und  wendete  sfeh  mit  der  Stollen- 
Ipüe,  um  sie  *u  vermeiden*,  brachte  sie  jedoch  bald  wieder 
in  ihre  anfangliche  Staude.  sur.üok.  Dieser  Stellen  soll  auf 
der  Grube  Pmrisüaa  (auf  dem  Haaptganga,  oder  der  Fete 
madre  gelegen)  eine  Teufe,  vpn  ungefähr  420  varas  einbrin- 
gen (meine  Barometer-Messing  gibt  425  was),  und  in  1300 
varas  Länge  den  Gang  in ,  der  Nähe  des  Schachtes  dieser 
Grube  anhauen.  Im  April  1820  hatte  er  eine  Länge  von 
1106.  varas,  und  ee  würden  ihm  demnach  nur  noch  104  va- 
ras bis  eu  dem  genannten  Punkte  fehlen. 

Der  Stolleu  el  JUßgia  ward  gegen  Ende  des  Jahres 
1817  angefangen,  und  es  wären  daher  durchschnittlich  nur 
88  varas  im  Jahr  anfgefehreu  worden ;  bei  schwunghaftes* 
Betrieb  können  indessen  in  dem  vor  Ort  Anstehenden  Gestein 
wöchentlich  S  varas  aufgefahren  werden,  und  dann  würden 
1 J  Jahr  hinreichend  «eyn,  den  genannten  Gang  anzuhauen ; 
ein  Zeitpunkt ,  von  welchem  an  gewiss  wieder,  neues  Leben 
in  dem  Bergbau  von  Catorae.  aufkeimen  muss,  da  ihm  die» 
ser  Durchsehlag  so  manchen  Yortheil  bringt,  und  dieser 
Stollen  dann  allein  die  Vortheile  geniesst,  deren  ihm  der 
Stollen  Dolores  einen  Theil  streitig  gemacht  haben  würde, 
Wäre  sein  Betrieb  nicht  eingestellt  worden«  Der  Stellen  el 
Refugio  ist  stets  mit  12  Mann  belegt,  doch  war  er  während 
meiner  Anwesenheit  aus  Pulverumngel  nicht  im  Betrieb}  er 
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kostet  mrri^n  Häuerich«  Von  10  fall  76  Piaster  im  Ge- 
dinge, so  dass  man  einschliesslich  aller  Kosten  wenigstens 
80  Piaster  auf  jede  vorm  rechnen  muss.  Die  Förderung 
durch  diesen?  Stollen  geschieht  in  gewöhnlichen  zweirädri- 
gen Karren  mit  einem  Pferde,  ohne  irgend  ein  Gestänge; 
eine  Förder-Methode,  welche  rar  Wahl  der  grossen  Steilen- 
weite  von  6  vara$  bestimmte,  wozu  noch  der  hier  allgemein 
verbreitete  Glaube  beitrug,  dass  ohne  eine  solche  Weite 
der  Stollen  nicht  ohne  Lichtloch  auf  die  angegebene  Länge 
■o  Felde  gebracht  werden  könne.  Der  Stollen'  soll  ein 
Einfallen  gegen  Ort  haben,  und  zwar  schon  vor  Ort  so 
tief  stehen,  dass  in  Regenseiten  die  Wasser  vor  Ort  in  sofr 
eher  Höhe  auftreten,  dass  dessen  Fortbetrieb  nicht  möglich 
ist;  kh  hatte  keine  Gelegenheit,  die  Versicherung  zu  un- 
tersuchen» kann  ihr  auch  nur  wenig  Glauben  beimessen,  da 
gewöhnlich  der  hiesige  Bergmann  gerade  in  -den  entgegenge* 
Sexten  .Fehler  fällt*  und  aus  Furcht,  die  Wasser  zurücktrö* 
Um  zu  sehen,  lieber  ein  Ansteigen  von  1  Ms  2  Zoll  auf  we- 
nig* vbroff  Länge  gibt. 

BeiBe  Stollen  sind  ununterbrochen  im  Bergkalk  zu  Felde 
gebracht,  und  in  ihnen  mo  wenig,  wie  in  den  tiefsten  Schich- 
ten, hat  man  bis  jezt  das  Schief ergebirge  erreicht«  In  den 
StokW  zeigen  sieh  die  Kalksteinschichten  unter  vielen  sanf- 
ten Sätteln  und  Mulden,  doch  lässt  sich  keine'  Regelmässige 
keit)  in  ihrem  Schichtenfall  wahrnehmen.  Bis  jezt  sind  in 
dem  Stollen  el  Re fugte  sieben  Gänge  überfahren,  welche, 
aus  N*  in  S.  gerechnet,  San  Judas,  San  Felipe,  Nrm  8**  del 
Fitar,  San  G  abriet  ^  Sem.  Rita,  el  Re fugte  und  ein  andcfrer, 
dessen  Naine  mir  entfallen  ist,  genannt  werden«  Auf  den 
meisten  sind  Versueharbeiten  begonnen,  doch  nicht  weit  su 
Felde  gebracht  worden;  auf  einigen  unter  ihnen  hat  man 
auoh  Erze  gefunden,  welche  indessen  nicht  reich  genug  waren, 
um  die  Baulust  auf  ihnen  rege  au  erhalten*  San  Gabriel  soll 
«war  in  der  Nähe  des  Stollens  äusserst  reiche  Erze  geschat- 
tet haben,  allein  das  Mittel  war  nicht  von  grosser  Erst reckung, 
nnd  gegen  Osten  drückte  sich  der  Gang  sehr  zusammen. 
Santa  Rita  und  el  Refugio  sind  die  bauwürdigsten  unter  die* 
sen  Gängen,  noch  bebaut  und  bis  tief  unter  die  Stellen« 
Burkart,  Mexico.  Bd.  11.  10 
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sohle   verfrlgt?  auf  iattert m ,  bauen  die  Greheh  JStete  Jmä 
und  /a  ,£*<£•  .    ,    .)•:  ..*.*.. 

Die  Bemerkungen,  welche  ich  übmr  dib  Zugnimaehung  der 
Erze  Im  Revier  von  Cotvrte  sammelte,  sind  so  unvollständig, 
das*  jeh  sie  kaum  der  Mittheiltaug  werth  halte,  doch  will 
ich  .feucht,  unterlassen,  Medermsebreiben,  was  ich  davon  «ab. 

Drt  die  Er^e.  dieqes,  Resiera .  grösstentheils  aus  salssao- 
r*m  'nnd  gediegenem  Silber  bestehen,  so  hat  man  es  für 
zweckmässiger  und  veitheilhafter  gehalten,  die*  Kessel-,  oder 
yrarme  Amalgafeation  {beneficiä  p*r,ca%o)  der  in  des  meisten 
Revieren  Mexicos  ekigeAih*ten  kalten  Amalgametion  (bcnofi* 
cio  por  patio)  yoreoaithen;  nnd  geeiesat  durch  dieselbe  we* 
tfigstens  den,  Vortheil,  einen,  Xbeil  des  Silbers. schon  in  34 
Stunden  aus  den  Erzen  zu, «eben,  während  dieJeete  Me- 
thode ,  in  einem  so  kalten  Klima  wie  in  dem  des  -Gebirges 
von  Coter&r  wteulgstens  4  bis  7  Woehfcft  erferdebi  Wörde. 
Daj die  .Kessel  ~  Anialgaination  die  Ermti.aber  üiunzuraiTlieil 
entsHbert ,  s<t'  bei  man'  der  kalten  Amalgamttian>  hich*  gane 
entbehren  können«  und  bedient  sich-  äussert  ihr  4mh  *oeh 
der  Zugntinachung  durch  Schmelzen;  Job  mute*  mirfh  darauf 
beschränken,  .hier  nur  die  Haupt- Arbeiten  bei  der.  Kesael* 
Amalgaraatioft  von  Coterze  anzudeuten.  Die  Erae  vierden 
anf  dieselbe  Weise,  durch  Troeken-Poeh  werke  (mdrier*  oder 
molmo)  und  durch  Erzmühlen  (arroslra  oder  /aAMö>  in  fei* 
nes  Mehl  verwandelt,  wie  dies*  bei  der  Amalgam ation  in 
Mexico  im  Allgemeinen  so  geschehen  pflegt;  dann. aber  eh» 
sie  der  Zugutmachung  unterworfen  werden,  auf  einem  6ekr 
breiten  Schlämmgraben  in  die  Enge  gebracht.  Dieser  JScblämmv- 
graben  besteht  aus  einem  aus  Bohlen  gefertigten,  geneigten, 
unbeweglichen  Heerde  {la  planiUa)^  welcher  gewöhnlich  im 
Freien,  vor  elftem  grossen  Schlammsumpfe  angebracht,  nnd 
selten  über  4  tarai  lang  ist»  Man  bringt  eine  kleine  Quan- 
tUät  gemahlenen  Erzes  mittelst  einer  Schaufel  auf  den  obera 
Theil  des  Heerdes,  nnd  dann  wirft  der  vor  dem  Heerde 
sitnende  Schlämmer  mittelst  ekier  dachen  Sehale  daa  Wit- 
ter aus  dem  Sumpf  gegen  das  Er«,  so  dass  es  in  dasselbe 
dringt,  und  einen  Theil  davon  mit  sich  Ibtr  des  Heerd  her- 
unter  führt,   die   schwereren  Erzftheile   auf  demselben 
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«est,   und. mir  die  erdigen  mit  in  den  Sumpf  fthrt.     Nach- 
dem man  einigemal  aufgegeben  hat,  wird  der  auf  dem  Heerde 
gebliebene  Schlich  abgestochen,   und  noch  ein  oder  zweimal 
auf  dieselbe    Weise   geschlämmt,   bis   man   ihn   rein   genug 
glaubt.     Der  so  gereinigte  Schlich  wird  alsdann  durch  die 
Kessel-Amalgamaiio»,  de*  in  den  Sumpf  gegangene  Schlamm 
aber  durch  die  kalte  Amalgamation  sugutgemaeht,   wenn  er 
noch  reich  genug   ist,    was  nicht  immer  der  Fall  seyn  soll. 
So  unvollkommen   auch   diese  Aufbereitungs  -  Methode  seyn 
mag,    so    hat   man    es    durch    die  Uebung    doch   dahin   ge- 
bracht, die  Erze  ohne  reiche  Abgänge  ziemlich  rein  au  ver- 
waschen ,  und  nur   das  Salzsäure   und  gediegene  Silber  mit 
einiger  der  schwereren  Bergart  auf  dem  Heerde  au  erhalten, 
obgleich  es    nicht  zu   vermeiden  ist,   dass  hiebei  ein  Theil 
der   su   fein   gemahlenen  Erze   mit   den  Abgängen   in  den 
Sumpf  £eht.    Der  Schlich  wird   hierauf  in   einen   grossen 
kupfernen  Kessel  gebracht,   mit  Wasser   au  einem  flüssigen 
Brei  verdünnt,   mit  Kochsalz  vermengt,   Feaer  untergelegt 
und    zwei  Standen    lang    unter    beständigem    Umrühren  im 
Kochen  erhalten*     Alsdann   wird  das  Quecksilber  zugesezt, 
und  nachdem   die  Masse  6  Stunden   länger   bei  unausgeses- 
tem  Umrühren  gekocht   bat,   ist  der  Prozess   beendigt;   das 
Wasser  wird  abgegossen ,  das  Amalgam  ausgewaschen ,   und 
die  Rückstände  der  gewöhnlichen  Amalgamation  (por  patio) 
unterworfen.     Bei  dem   kleinern  Kessel   geschieht    das  Um* 
rühren  gewöhnlich  durch  Menschen;  man  wendet  aber  auch 
grössere  an,  el  Funden  genannt,  bei  welchen  das  Umrühren 
durch  Thierkräfte  bewerkstelligt  wird.  Diese  grösseren  Kes- 
sel sind  auf  die  Weise  der  mexioanischen  Erzmühlen  *)  kon- 
struirt;    sie   bestehen   in  einem  flachen  cylindrischen  Geftfss 
mit   kupfernem  Boden   von  1    und    mehreren  Zollen  Stärke, 
Über  welchem  eine   stehende  Welle   angebracht  ist;   an  die- 
ser befinden  sich    zwei  kurze,    einander  gegenüberstehende 

*)  H.  G.  War»  a.  a.  0.  Bd.  II,  6.  434  und  436  liefert  zwei  gute 
Zeichnungen  dieser  Erzmühlen.  Hr.  db  Bbaghbs  b  es  ixt  nelir  spe- 
zielle Zeichnungen  aller  beim  Berg  -  und  Hütten  -  Betrieb  iu  M?, 
xico  angewandten  Maschinen  f  und  wird  hoffentlich  eiiwt  seine 
Samtalang  herausgeben» 

10* 
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Arme ,  von  welchen  jeder  bei  der  Umdrehung  einen  schwe- 
ren hölzernen  Block  auf  dem  Boden  des  Kessels  herambe» 
wegt,  und  ein  dritter  längerer  Arm  als  Schwengel  zum 
Anspannen  eines  Pferdes  oder  Maulthieres  dient«  Diese 
grösseren  Kessel  sollen  den  Vortheil  haben ,  dass  in  ihnen 
ein  grösseres  Erzquantum  mit  verhAltnistmässig  geringere« 
Kosten  zugutgemacht  wird,  und  das  Aasbringen  dabei  weit 
grösser  ist,  als  in  den  kleineren,  so  dass  oft  die  Hock- 
stände so  arm  sind ,  dass  sie  der  zweiten  Amalgamstien 
nicht  mehr  unterworfen  werden  dürfen.)  In  einem  der  Aawd- 
gamirwerke  der  Canada  de  CMorze  sah  ich  einen  Fo*- 
don,  der  ein  abgestumpft  kegelförmiges  Geftss  ans  hölzer* 
nen  Dauben  mit  kupfernem  Boden  bildete.  Er  war  1 J  varet 
hoch ,  von  3  taras  Durchmesser  und  £  tnora  stark  im  Bo- 
den. Der  gegossene  kupferne  Boden  wog  SO  Centner;  in 
Allgemeinen  wechselt  das  Gewicht  von  18  bis  25  Centner. 
In  diesem  Kessel  (Fondon)  werden  jedesmal  zwischen  40 
und  80  Cargai  Erz  eingesezt,*  welche  nach  achtstündigen 
Sieden  amalgamirt  sind,  und  nicht  mehr  als  14  reales  per 
Carga  oder  11  Piaster  5£  reales  per  Monte*  (20  Centner) 
kosten.  Die  Tahonae  oder  Erzmühlen  sind  einfache  (itneil- 
lae\  durch  ein  Maulthier  getrieben,  und  mahlen  SO  Jrrohes 
(7£  Centner)  Erz  in  16  Stunden* 

Der  nur  kurze  Aufenthalt,  welcher  mir  in  Catorze  ver* 
gönnt  war,  erlaubte  mir  nicht,  auf  das  Sammeln  geschicht- 
licher und  statistischer  Notizen  bedacht  zu  seyn;  da  solche 
indessen  von  Interesse  und  ziemlich  ausführlich  in  dem  ©ehr 
mals  angeführten  Werke:  Mexico  im  Jahre  1827,  von  B. 
G.  Ward  (London  1828)  abgehandelt  sind ,  so  will  ich  ei- 
nige derselben  hier  im  Auszuge  mittheilen. 

Vor  dem  Jahre  1770  war  die  jezt  stark  bevölkerte 
Gegend  von  Alamoe  de  Catorze  noch  ganz  unbewohnt,  uai 
erst  im  Jahre  1773  begann  der  Bergbau  daselbst;  Seba- 
stian Corona oo  und  Antonio  Llanas  griffen  in  diesem  Jahre 
die  ersten  Gänge  an  dem  Cerro  la  Barriga  de  plata  an, 
doch  ohne  grossen  Erfolg. 

Einige  Jahre  später  entdeckte  Berna.be  de  Zbpeda  den 
Hauptgang  (veta  madre),  und  sank  im  Jahr  1778  den  Schacht 
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ßmaiahtpe  4$  la  rate  gründe  atrf  ihm  ab.    SpXter  entdeckten 
einige  Holaftller  den  Gang  weher  gegen  Osten,  und  muthe- 
ten  das  Feld  der  Grube  Purmma,  da  sie  schon  gleich  anter 
der  Dammerde  sehr  reiche  Silbererse  fanden.     Sie  verkauf* 
ten  indessen  ihre  Anspräche   für   300  Piaster  an  Jose  An- 
tonio Davalos,   der  einen    halben  Antheil  ebenfalls  wieder 
an   den   Vater  der   Familie  Obrioqn   nnter   der  Bedingung 
reckaufte,    das*   er  auf  seine    eigene  Kosten  einen  Schacht 
abteufen  »olle,  dessen  die  Grube  damals  nothwendig  bedurfte. 
Im  Jahr  17S7   hieb  man  in   diesem  Felde   die    erste   grosse 
BotumMa  *)  an ;  sie  dauerte  an  ewaneig  Jahre,  und  während 
dieser  Zeit  gelangte  man  bis  wm  einer  Teufe  von  568  rarat, 
welche  sie  jest  wenig  mehr  übersteigen  soll,    und   demnach 
nach  der  Grube  Valendana  m  Guanaxuaio  die  tiefste  in  den 
Staaten  von  Mexico  seyn  würde.    Die  Grnbe  Concepcion,  auf 
demselben  Gange,  gehörte  ursprünglich  dem  obengenannten 
Zepeifo,    welcher    die    Grube   in    schlechten    Anbrüchen    an 
Aouiaas  verkaufte.     Mit  diesem  lestern  machte  Obrbgon  ei- 
nen ühnfichen  Kontrakt  wie  mit  Davalos,  und  hieb  im  J.  1798 
ein  reiches  Eramittel  an,  welches   bis  cum   Ausbruch  der 
Revolution  von  Mexico  aushielt«    Während  der  Revolutiens- 
kriege   gangen   die   Wasser  in    Concepcion  hoch   auf  5    und 
amu  acUoss.  daher  einen  Kontrakt  mit  dem  englischen  Hause 
GobdOX  «nd  Huetbt  fitr  eine  Dampfmaschine,  durch  weiche 
mah  die  Wasser  rasch  su  ge wältigen  hoffte.    Diese  Dampf- 
maschine,-die  erste,    welche  hier  im  Lande  gesehen  ward, 
landete,  mit  besonderer  Genehmigung  der  spanischen  Regie- 
rung,  im  Mai  1S22  In  Tampico,   gelangte  indessen  erst  am 
11.  November,  6  Monate  nach  ihrer  Absendung  von  diesem 
Orte,  nach  Alattws,  weil  es  nöthig  war,  bis  Monterey  gegen 
Norden  su  gehen,  um  einen  Punkt,  den  puerto  de  los  muer~ 
te$f   eu  finden,   an  welchem  die  Karren  auf  die  Hochebene 
gelangen,  konnten»    Yen  hier  richtete   sieh  ihr  Weg   Ober 


•)  Das  Wort  "Bonanza,   gewöhnlich   för  sehr  reiche  Mittel  gebraucht, 
oft  gleichbedeutend  mit  den  deutschen  Worter 'Ausheilte ,  wird  Je 
.     döth  .aath  einer  Grobe  .schön  daon  beigelegt  f  wenn  sie  Ueber» 
t  stfcisaf  lpfert,  uotrarfiUMie  Jsswt  srst  >hre*  Verla*  saricUbssaklt. 
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SäUillo  nach  dem  Gebirge  von  Catorxe,   in  den  Thale  von 
Petrero  wnrde  «ie  abgeladen,  nnd  alle  grösseren  Maschinen- 
theile   durch  Heberollen   etc.  mit   vieler   Mühe    and    Kosten 
auf  dag  Gebirge   geschafft,    eine  Arbeit,   welche   vier   rolle 
Tage  erforderte,  obgleich  die  Wegeslfinge  kaota  \  legua  be- 
trägt.    Die  Schwierigkeiten  des  Transportes   auf  den  ange- 
bahnten Wegen  sollen  gross  gewesen  nnd  die  Karren  jeden 
Augenblick  gebrochen  seyn.     Das  Hole  zu   den  Kunatsätzen 
ward  von  der  nahen  Tierra  taliente  der  Bu&steca  gebracht, 
eignete   sich   jedoch  nicht  so  den  hohen  Sätzen,   und  nach 
grossen  Zeitverlust  entschloss  man  sich  daher  zur  Anschaf- 
fung ron  eisernen  Pumpenröhren,  deren  Herbeischaffung  sich 
aber    bis  zum  Jahr  1826  verzögerte,    so  dass  die  Maschine 
erst  4  Jahre  nach  ihrer  Landung  wieder  angelassen  werden 
konnte«     Die  Grubenwasser  waren  bald  zu  Sumpf  gebracht, 
nnd  nachdem   die  auf  die  Maschin  entheile  hergeschossenen 
Gelder  durch    ein  im  Jahr  1825  in  oberer  Teofe  angehaue- 
nes Erzmittel  zurückbezahlt  waren,  trat  man  die  Kontrakte 
an  die  Anglomexicanücke* Bergwerks-  Gesellschaft  ab.    Auch 
diese  that  nur  wenig  ftir  die  Grube,  liess   die  Wasser  auf- 
geben, entsQhloss  sich  jedoch   endlich  (im  Jahr  1830)  noch 
einen  ernsten  Versuch  zur  Auffindung  der  Erzmittel  in  der 
Teufe   zu    machen«     Auch   bei    den  Qvuhenliton'G&addmpe 
und  Müagtps  ist    die  genannte   Bergwerks -Kompagnie   be- 
theiligt; die   Bedingungen,    unter  welchen  man  contrahirte, 
sind  indessen  so  drückend ,  dass  man  den  Betrieb,  ganz  auf- 
gegeben bat»     Bei  der  Grube   Gnadahtpe  nämlich    hat   die 
englische  Bergwerks-Gesellsehaft  nur  6  £arra$  {Aen  vierten 
Theil,   oder   £2  Knie)  bei   Verth  eilung  der.  Ausbeute ;   für 
welche    dieselbe   die  Verbindlichkeit  übernahm  >    28,000  Pia- 
ster, sogenannte  Alitnentos,  baar  als  Vorschuse  an  dieGruben- 
Eigenthümer   zu   zahlen,   und    sich   zur   Verwendung   eines 
Betriebs -«Kapitals    von    10,008    Piaster    anheischig   machte. 
Sollte  diess  Betriebs-Kapital  nicht  ausreichen,    so  erhält  die 
englische   Kompagnie   für  jede   20,000   Piaster,   welche  .sie 
mehr  verwendet^  1  JBarra  (&£  Kuxe)  mehr  in  der  Ausbeute, 
ohne  indessen   die  Zahl    von   9  Barrai  (48  Km»),  überstei- 
gen zu  können.    Bei  meinem  lezten  Besuch  von  Gatorze,  im 
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Jahr  lS5i,  fend  ich  den  dortigen  Bergb«o  in  noch  grös- 
serem Verfall  wie  früher.  Die  Angleme*icani$ch4  Berg- 
werks* Gesellschaft  hatte  die  von  ihr  kontrahirten  Gruben 
bereit«  zurückgegeben  und  stand  im  Begriff ,  ihren  testen 
dortigen  Beamten  zu  verabschieden. 

Die  Veta  deMubridera  (der  zuerst  entdeckte  Gang)  ward 
schon  Im  Jahr  1773  bearbeitet,  die  Groben  anf  Ihr  gelang- 
ten indessen  nie  zu  ausserordentlichen  Anbrüchen,  bis  im 
Jahre  1778.  Um  diese  Zeit  verlor  ein  freier  Neger,  ein 
umherziehender  Marikant,  Namens  Milagrös,  bei  seiner  Rück- 
kehr Ton  Mathchuala  «ein  Pferd,  nnd  sah  sich  genöthtgt, 
im  Walde  bis  zum  kommenden  Morgen '  zu  bleiben.  Als 
er  wieder  aufbrechen  wollte,  fand  er  in  dem  von  ihm  rtrt-» 
gelegten  Feuer  znsammengesinterte  Silberkörner ,  und  be*i 
näherer  Untersuchung  das  reiche  Gangnnsgehende,  worauf 
er  sogleich  Maihtmg  einlegte,  und  an  derseJoeh  Stelle  den 
noch  offenen  Schacht  Milagros  absank.  Kaum  10  varas  un- 
ter der  Oberfläche  soll  er  Erze  gefunden  haben,  deren  Ge- 
halt sich  auf  60  Mark  pro  Last  oder  20  Mark  Silber  im 
Centner  (10  Procent)  belief.  Schon  zur  selbigen  Zeit  baute 
Zepeda  auf  der  Grube  Guadalupe  auf  der  Veto  madre. 

Die  Torztiglichdten  Gruben  auf  dem  Gange  la  Lnts  sind 
San  Geronimo  und  Santa  Ana,  welche  früher  dem  Ilaupi- 
mann Zuniga  gehörten,  einem  Manne,  der  bei  seinem -Tode 
4  Millionen  Piaster  an  Armen  -  Institute  vermachen  konnte. 
Züniga  war  bei  seiner  Ankunft  in  Catorze  ein  Maiilthier- 
treiber,  welcher  Provisionen  (wahrscheinlich  für  eigene  Rech- 
nung) nach  jenen  Bergen  brachte,  wo  damals  Fleisch  und 
andere  Lebensmittel  gegen  ein  gleiches  Gewicht  von  Silber 
verkauft  worden  seyn  sollen  (7).  Durch  das  BeispTel-  raschen 
Erwerbes- von  Relchthümern  verleitet,  verkaufte  er  seine 
Maulthiere,  nnd  erwarb  aus  dem  Erlös  (ungefähr  2000  Pia* 
ater)  die  beuten  tiruben ,  welchen  er  deinen  nachherigen 
RekAthum  verdanktet  Diese  •  Grnhen  waren  damals  noch 
blosse  Schürte  (MA**)«,  aber  tfie  ifrze  schön-  gleich  unter 
Tage  von*  bedeutlindem'  Gehalt,  nnd  die' von  alten  Seiten 
herbeiströmend*»  ErfH'AnfcKnfer  (reitnfndowy  sfczfen'  ihn 
in  den  SuM^\mttße^*sbgMdh  >n  baat<*s  Geld  «n  verwum- 
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dein,  durah  welche*  er  seine  Graben  in  schwunghaften 
trieb  su  «eisen  vermochte«  In  knrner  Zeit  ward  er  m 
reichen  Manne,  kaufte  «ich  den  Hauptmann» -Titel,  and  soll 
•ich  durch  seine  Freigebigkeit  selbst  die  Gunst  des  Vice- 
königs  erworben  haben.  Die  meisten,  welche  dnroh  die  Gru- 
ben von  Caier%e  Vermögen  erwarben ,  waren  Männer  wie 
Zuniga,  ohne  Bildnng  nnd  von  geringem  Stande,  und  die 
Art,  auf  welche  *ie  ihr  Vermögen  versehwendeten,  beweist, 
auf  welche  leichte  Weise  sie  solches  erwarben«  Mkdbluh, 
der  Eigentümer  der  Grabe  Dolore*,  verwendete  einst  36,000 
Piaster  auf  einen  Pathenscbmans  in  SüUÜfo,  und  als  der 
JErsantheil .  der  Hüner  sich  anf  £  der  Förderung  belief,  soll 
iA*  nicht  selten  gewesen  seyn,  einen  gemeinen  Berg-  oder 
;Hfltteiunann  2  oder  3000  Piaster  auf  einem  Hahnen  -  Gefechte 
verlieren  au  sehen. 

Die  GrabB  Iß  Lux  ward  im  Jahr  1SQ4  von  dem  Licem- 
tiodo  Gorboa  gegiuthet,  nnd  ihr  Betrieb  ruinirte  ihn  binnen 
der  beiden  ersten  Jahre  fast  gans;  im  Jahr  1800  aber 
hieb  er  reiche  Erze  an,  in  welchen  die  Grube  sich  fast 
ununterbrochen  bis  Ende  1829  erhielt,  deck  im  Mfirs  1830 
kaum  ihre  Kosten  mehr  bezahlte.  Im  Verlauf  dieser  Zeit 
hat  Gordoa  mebr  als  1,000,000  Piaster,  das  Landgut  J/o/- 
jmm,  in. der  Nähe  von  Zacateau>  van  de*  Grösse  eines  klei- 
nen Fürstentums  und  von  700,000  Piaster  Werth,  erwor- 
ben, und  den  obenerwähnten  Stallen  ei  Aefugio  von  1106 
oares  Lunge  getrieben. 

Unter  den  Ansiedlern,  welche  im  Jehf  17T8  die  Reich- 
tbQmer  der  Graben  von  Ctofonteanlookta,  befand  sich  auch 
ein  Geistlicher  Namens  Florbs,  dery  um  tnieht  müssig  m 
bleiben ,*  wo  Alle  die  Gaben  Fortuna*  im  Schooae  der  Erde 
suchten,  eine.qeu  gemutbete  Grube  jfttta&fy  später  allgemein 
unter  dem.  Kamen  mm*  del  pudre  Fktyß  .  bekannt ,  für  700 
Piaster  käuflich. an  sieh  brachte.  Nachdem  *  einige  reieke 
Gangtrujnmer  bis  ungaffebr  in  ,20  nsree.  Ueele  verfolgt  Jbattä, 
war  er  so  glqpbltoh,  .eine  /tyeitong  *n*aj*iqetf,  deren  Ade. 
fttllung  #im  dag,  sogenannten  Coiorud^X^f^i Gemenge  von 
eiaeiwbjiasigejn^Tfan*  HowiaOfeefc,  *«4  4ufg*|ftMtein  Wetesi 
W#i*r*>  b^tnn^  J>m**  Er*  ^•r.g^.^MA^n JÄÜber,  ,deas 
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manches  davon  fittr  1  Plaster  das  Pfand,  also  iur  den  sqcbtr 
.zehnten  Thieil  <SihW  seines  Gewichtes,  verkauft  ward,  und 
bei  seiner  geringen  Konsistenz  durch  blosse  Wegraum -Ar- 
beit gewonnen  werden  konnte,  also  nur  geringe  Gewin- 
nungskosten verursachte.  In  SO  varae  Teufe  unter  der  ei- 
sten Weitung  ward  eine  zweite  noch  grossere  angehauen, 
und  eben,  so  nisek  wie  jene  abgebaut.  Dieser  Bau  dauerte 
Tom  Jakr  1781  bis  .gegen  Mitte  1783 ;  während  dieser  Epoche 
empfing  der  Baire  Flohes  für  seinen  Antheal  allein  3£  Mil- 
lionen Piaster,  und  diess  in  einer  Zeit,  wo  man,  um  Arbeiter 
anzuziehen,  denselben  oft  die  Hälfte  und  selten  weniger 
als  den  dritten  Theil  der  geförderten  Erze  als  Erzantheil  (jwrr- 
tide)  zugestand.  Zur  selben  Zeit  wurden  die  Erze  grösstea- 
fthctk  an  Eraankiu&r  (reeeatadoree)  verkauft,  welche  von 
Qvimasuai*  and  Leen  herbeikamen,  und  obgleich  diese  ihre 
gekauften'  Erze  70  bis  SO  leyuas  weit  verführten ,  gewän- 
net .  sie  dennoch,  bedeutend  auf  dieselben«  Oft  wurden  In 
einem  Tage  für  64,000  Piaster  Erze  verkauft,  und  H.  Ward 
aehftzt  den  vom  Jahr  1781  bis  1783  auf  der  Grube  des  padre 
Flohes  geförderten  Erzwerth  gewiss  eher  zu  niedrig  als 
zu  hoch,  auf  6  bis  7  Millionen  Piaster. 

Kaum  glaublieb  soneint  es,  zu  welchen  selbst  unrecht- 
liehen  Handlangen  und  feinen  Kniffen  die  Sucht  nach  Schätzen 
und  das  GJtiektdeä  Padre  Fiorss  in  seiner  Grube,  die 
man  dümals  JSeUa  de  dies  padre  (den  Geldbeutel  Gottes) 
nannte,  verleitete.  Hr.  Ward  theilt  Folgendes  darüber  mi£: 
Der  Graf  von  Pknisco,  welcher  sich  die  Besitztitel  der 
Grobe  padre  Floäes  zu  verschaffen  gewasst  hatte,  vereezle 
in  einer  Nacht. die'  Loehsteine  derselben,  teufte  einen  klei- 
nen Schacht  in  der  Nähe  dieser  Grube  ab,  und  brachte 
von  demselben  einen  Querschlag  nach  der  Schatzkammer 
des  padre  Ftau&s,  der  «weiten  noch  nicht  sehr  abgebauten 
Weitung,  «od  förderte  •  eine  Menge  Erze  aus  derselben,  ehe 
seinem  Eingrift/in  fremdes  Eigentbum  Einhalt  getban.  wer- 
den kosfetaJ  Wer  -weiss,  was  aua  der  Sache  geworden  wäre, 
da  das  Yeracbwindani  der  Redtztitel  und  anderer  darauf 
Bertg  habender  Paniere  aus  den  Archiven  der  Bergwerk*- 
Behörfdo»  (dg*****!  d <l  rnneria^  eine  gerichtliche  Katechet- 
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ddng  schwierig  machte,  bitte  nicht  die  damslsi***a>  AHes  ver- 
*n*%ende  gafetkebe  Cenetm  eine  Entscheidung;  beschleunigt 
Unter  -Androhung: 'dir  Exkommunikation  ward  der  Genf  ge- 
zwungen, die  entwendeten  Papiere  herauszugeben?,  und  den 
Pmdre  Florbs  auf  den  Knieen  für  den  ihm.  gespieken  Betrag 
em  Verzeihung  zu  bitten« 

Diese  Grobe  vrard  von  der  englischen  Bergwerks«  Ge- 
sellschaft kontrahirt,  welche  unter  dem  ildamen  Cühne- 
Company  bestand;  sie  erwarb  aneb  den  Besitz  eines  Stollens 
in  der  Nühe  dieser  Grube ,  der  bei  *4Ö  ©cr##  Länge  150 
varas  Teufe  auf  ihr  einbringen  solke  {?)„  Der  Aber  die 
Grnbe  des  Faire  Flores  abgeschlossene  Kontrakt  bietet  ei- 
nen neuen  Beweis,  wie  weit  damals  die  englische  Gruben- 
bau-Spekulation  in  Mexico  ging,  und  daas  man  selbst  unter 
den  drückendsten  Bedingungen  Graben  ton.sYibereut  Rsf, 
wenn  auch  zum  grössten  Theil  abgebaut,  an  sich  zu  brin- 
gen suchte«  Hrn.  Warb  am  a.  O.  Bd.  %  *St  406  zufolge, 
erhielt  die  Kompagnie  nur  16  Barras  ($tf£  Kuxe>  in  der 
Ausbeute  -  Verkeilung,  bezahlte  2Ö,<MJ0  •  Piaster  ^Aütkentoi  so 
die  Eigenthömer,  schoss  das  ganze  Betrieb«-  Kapital  ner, 
und  verpflichtete  sich,  den  Uebersehues  so  länge  mit  den 
Eigenthtimern  in  gleiche  Theile  zu  theilen^  big  aus  der  von 
der  Kompagnie  zu  beziehenden  Hälfte  obige  30,000  Piaster 
und  der  ganze  Verlag  gedeckt  seyen,  dann  aber  14  Barren 
au  die  Eigenthtimer  zu  bezahlen,  und  sieh  mit  ebigen  H 
Burren  zu  begnügen. 

Von  Catorxe  richtete  ich,  nach  einem  zweiten  Besuch 
daselbst ,  meinen  Weg  nach  MaxapiL  -  Er  fuhrt  durch  des 
Thal  von  Fotreros  herunter  nach  der  Ebene,  welche  das 
'Gfebirge  von  Catorxe  nach  allen  Seiten  hinzu  umgeben  scheint, 
auf  das  6  leguas  von  Catorxe  entlegene  Amalgamir-und 
'Hüttenwerk  San  Juan  de  Baneyas.  In  NvrdnornW  die- 
ses Amalgninirwerkes  erhebt  sich  ein  kleiner  kegejftran^r 
Berg,  welcher  aus  schönem,  dichtem , '  seh  Wärtern ,  Stufen- 
förmigem Basalt  besteht,  der  hier. den  Bergt «lk  durchbro- 
chen hat.  Der  Basalt  omsohResstviclen  mueohtige*  Magnet- 
eisenstein. Die  Eben«  4n  der  Umgebimg  vbn  «Skfti  Ju** 
ieBtmegao  besteht  ganz  aus  Bergkalk,  ufcnv.jibi  «*d  irie- 
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der  ein  Kieselsehiefer- Lager  untergeordnet  ist,  und  Aber 
welchen  Bruchstücke  von  Basalt  bis  weit  in  die  Ebene  bin 
fortgeführt  sind. 

Der  Weg  nach  J/os«pi7,  ungefähr  36  bis  40  leguae 
nordnordwestlich  von  Catorze  und  75  bis  80  leguat  nörd* 
lieh  von  Zacafecas,  führt  stets  durch  die  Ebene,  aus  der 
sich  aber  mehrere,  nicht  ganz  unbedeutende  Gebirgsketten 
erheben.  Zwischen  San  Juan  de  Banega*  und  San  Eusta- 
quio9  einer  Strecke  von  zwei  Tagereisen,  ist  die  Gegend 
nur  äusserst  wenig  bewohnt  und  angebaut;  man  findet  kaum 
ein  Obdach,  noch  schwieriger  Wasser  und  Futter  für  die 
Thiere.  San  Euetaquio,  eine  Schmelzhütte  und  Viebstand 
liegt  südwestlich  7  leguas  von  Mazapü,  nicht  weit  von  dem 
Fuss  des  Gebirges  entfernt.  In  dem  Wege  von  dort  nach 
Mazapil  erblickt  man,  sobald  man  die  Canada  ven  TanquiUs 
betritt,  wieder  denselben  geschichteten  schwarzgrauen  Kalk- 
stein, Bergkalk,  in  welchem  bei  Catorze  die  reichen  Silber- 
erzgänge aufsetzen.  Spuren  von  organischen  Resten  suchte 
ich  vergebens  in  ihm.  Er  ist  deutlieh  geschichtet,  wie  je- 
ner von  Catorze ,  streicht  zwischen  h.  5  und  7  mit  südli- 
chem und  nördlichem  Einfallen,  durch  seine  viele  Sättel 
und  Mulden  häufig  wechselnd.  Eine  Menge  loser  Geschiebe 
von  Granit  und  Rotheisenstein  erregte»  meine  Neugierde 
sehr,  diese  im  Süden  so  seltene  Produkte  des  Mineralrei- 
ches anstehen  zu  sehen;  erst  drei  leguat  *on  San  Euetaquio 
sah  ich  solche  befriedigt. 

Im  Anfang  führte  der  Weg  stets  'über  Bergkalk,  doch 
wurden  die  Rotheisenstein*- Geschiebe'  immer  häufiger  und 
grösser,  und  bei  einer  plötzlichen  Wendung  des  Thaies 
glaubte  ich  in  einem  schwarzen  ober  den  Bergkalk  hervor- 
ragenden Felsen  (Peüa  prieta)  die  Lagerstätte  des  Eisen- 
steins zu  erkennen.  Ich  erkletterte  den  Felsen  und  fand 
eine  mehr  als  150  parat  lange  und  .an  15  bis  20  vorm 
mächtige  Eisensteinmasse  zwischen  Bergkalk  und  Granit 
anstehen.  <     •  > 

Die  Eisensteinmasse  dürfte  in  h.  ti£  streichen  und  mit 
70  bis  75  Grad  gegen  Norden  einschieesen.  Das  Streichen 
des  Bergkalks   ist  am  Fuss  des   Felsen«  in  hu  5   gerichtet 
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und  umachlieist  daselbst  einigt  onförmlkbe  Hassen  dickten 
Feldspaths  von  dnnkelgrauer  Farbe,  in  welchem  sieh  ei- 
nige krystallinische  Körner  von  blättrigem  Feldspath  untor> 
scheiden  lassen,  die  dem  Gestein  ein  Porphyr-artiges  Ansehen 
geben.  An  einigen  Stellen  ist  die  den  Eisenstein  im  Han- 
genden Torkommende  Felsart  ganz  diesem  Feldspath- Gestein 
ähnlich,  an  anderen  Stellen  jedoch  ist  es  ein  ausgezeichnet 
deutlicher  feinkörniger  Granit.  Die  swisehen  dem  Kalk- 
stein and  dem  Granit  befindliche  Gang -ähnliche  Masse  be- 
steht ans  einem  sehr  reinen  dichten.  Rotheisenstein,  der 
häufig  pseudomorphische  Krystall*  in  der  dem  Kalkspath 
angehörigen  Doppel  -  Pyramide  aeigt*  In  einer  bevölkerten 
holereicheren  Gegend  würde  dieses  Eisenerz  gewiss  schon 
längst  bebaut  worden  seyn,  und  dem  Berg-  und  Htttten- 
manne  bedeutende  Vortheile  geboten  haben,  doch  unter  den 
jetzigen  Verhältnissen,  J>et  dieser  Schatz  für  Volk  und  Land 
nicht  den  «lindesten  Wertb*  In  dem  genannten  Thale  de 
U>4  Tanquitrtj  etwas  oberhalb  der  Eisenstein -Masse,  sieht 
man  den  Bergkalk  ah  den  Granit  angelagert.  Der  Berg- 
kalk ist  denttteh  gesdhichtet,  streicht  h.  1  und  fallt  sehr 
flach  gegen  Westen»  Äer  Granit  seigt  Platten-förmige  Ab- 
sonderung von  so  grosser  Regelmässigkeit,  dass  man  leicht 
verleitet  werden  kewv solche  fttr  Schichtung  zu  halten;  sie 
geht  der  Anlagerungsfläoh*  parallel  in  h.  9|  und  fallt  mit 
85°  gegen  Süden. 

In   der  Nähe    der  Auflagerung   ist  der  Kalkstein  nicht 
so  einförmige  wie  in   seinen  oberen  Schichten;   mit  dunkel 
gefärbten  Lagern  dichten  .Kalksteins  sieht  man  nun  schmale, 
kaum  4    bis  6  Zoll  mächtige ,   grauliohweisse   körnige  Kalk- 
I  '         steine  und  feinkörnigen. Granatfels   in  noch* dünnern  Lagern 

I  mit  lesterem  wechseln.     Das  sunäehst  unter  dem  Kalkstein 

E  befindliche  Gestein  besteht,  ans  einem  innigen  Gemenge  yon 

i  Quarz  und  Feldspath,  welches  durch  einige  ihm  beigemengte 

Krystalle  blättrigen .. Feldspaths    ein   Porphyr -artiges  Anse- 
hen  erhält,    und  erst  etwas  tiefer  abwärts  erblickt  man  et- 
i  gentliehen  Granit     So  sehr  ich  auch  gewünscht   hätte,   die 

Zusammenlagerung  dieser  Gesteine  auf.  eine  grössers  Strecke 
Weges  eu  rerfcugen,,  ao  war, mir  doch  eine  solche  Unter* 
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suebung  -  nickt  mftgUehv  Da  der  Weg  noch  Immer  bergan 
ging  med  die>  Bergkuppen  sieh  noch  ziemlich  hoch  über 
den  lösten  Beobacbtungspunkt  erhoben ,  so  erwartete  ich 
den  Granit  anf  der  Höhe  wieder  zu  finden,  doch  ich  fand 
mich  getäuscht,  «4emlkh  steil  stieg  'der  Weg  noch  eine 
Strecke  bergan  und  führte  dann  stets  «her  dichten  Bergkalk 
blv  Ma%apil  sanft  bergab« 

MaMopil  ist  ein  schon  gleich  nach  der  Eroberung  M&- 
sic&s  gekannter  Bergwerksort ,  nnd  wurde  später  sogleich 
als  Verbannungsort  für  Verbrecher  (pre$Mü>)  gebraucht.  Ver- 
brecher nnd  Neger,  welche  man  als  Sklaven  von  der  Küste 
brachte,  wurden  zn  den  verschiedenen  Arbeiten  des  Berg^ 
baue»  ih  Mazapil  gebraucht,  ungeachtet  diese  Art  von  Ar* 
beiten  in  allen  andern : Bergwerksdistrikten  Mexicos  durch 
freie  Leute  verrichtet  wurde.  • 

Die*  Gruben  tom  Maxapil  Hegen  eine  kleine  Stunde  ton 
der  Stadt;  und  bauen  auf  einer  6ang~ähhlfchen  Lagerstätte, 
welche  zwischen  Granit  und  Kalkstein  aufsezt  und  von 
Tage  nieder  bis  su  einer  Teufe  von  500  varas  bebaut  seyn  soll« 

Durch  die  Caüada  Maliche  gelangt  man  über  geschich- 
teten, dichten,  dunkel  gefärbten  Kalkstein,  dessen  Streichen 
h.  8  mit  südwestlichem  Fallen  von  etwa  40°  ist,  sur  Grube 
Linares,  in  deren  Nähe  rieh  die  Gruben  San  Pedro,  Presidio 
und  eine  grosse  Zahl  anderer  befinden.  Etwas  weiter  ge- 
gen Norden,  auf  dem  Anfangspunkte  einer  der  Cahada  Ma- 
liche parallelen  Schlucht,  liegt  die. Grube  Albaradon ;  sie  ist 
die  bedeutendste  von  allen  und  am  längsten  in  Betrieb  ge- 
wesen! Die  Lagerstätte  ist  durch  ihre  grossen  Tagebrüche, 
Pingen,  Schächte  u.  s.  w.  auf  beinahe  J  legua*  in  ihrem 
Streichen  sichtbar.  Ihr  Streichen  ist  zwischen  der  ?•  und 
8.  Stunde,  ihr  Fallen  mit  68°  bis  ?5°  gegen  K.W.  gerich- 
tet. Sie  ist  in  mehrere  TrÜmirier  getteilt,  und  soll  bis- 
weilen eine  Mächtigkeit  von  20  bis  25  varas  erreichen. 
In  ihrem  Liegenden  sieht  man  den  Granit  unter  denselben 
Verhältnissen  hervortreten,  wie  bei  der  Eisensteinmasse  im 
Thal  de  los  Tanquitos,  doch  gewahrt  man  hier  häufig,  statt 
des  dichten  Feldspath  -  Gesteins ,  schönen  Granit  unmittel* 
bar  im  Liegenden  der  Erzlagerstätte. 
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D*  dia  Bat»  fast  gfluilieh  verfasboh  und  ton  EigaulÜi 

uern  nur  in  oberer  Teufe  bebaut  werben,  so'  konnte  ich 
qber  die  Natur  der  Lagerstätte  .  vrenig  .  beobachten« '  Die 
Trimmer,  welche  sie  bildet,  sitid  auf  der  Grube  Sm  Pedro 
sehr  whlreich,  schmal,  und  setzen  in"  einem  graulichweissen 
FeUUufth- Gestein  apf,  so  .daas  diesem,  nach  die  Erzlager- 
stätte wohl  dem  Granit  angehören  dürfte.  Die  Erze,  wel- 
che ich  von  dieser  .Lagerstätte  gft|^  sind:  dichter  Brauneisen- 
stein, gesäuerte  Kupfererze,  Kupferglas,  Schwarz«- und  Weiaz- 
bleierz  und  Bleiglanz« 

Diese  vorgenannten  Erze  werden,  auf  Blei  und  Kupfer 
verschmolzen  und  geben  2  bis  4  Unzen  Silber  in  der  Last 
(3  Cent.)  Erz.  Ob.  dieser  .Silbergehalt;  vun  irgend  einem 
beigemengten  Silbererz  herrührt,  oder  den  Bleierzen  enge* 
hört,  kann  ich  nicht  angeben.  Doch  sind  früher  auch  Sil* 
bererze  hier  gewonnen  worden,  und  unter  diesen  auch  das 
von  VawiuIlin  entdeckte  Jodinsiiber  *).  Als  Gangart  findet 
sich  Quarz  und  Chalcedon,  lezterer  häufig  durch  Kopfe 
grün  gefärbt«     .  , 


Vierter  Abschnitt 

Vorkommen  des  Granits   an  derti  Peuon  blanco   and   den  Bergen    tob 

Santiago,  unfern  Zseateeas. 

Bisher  ist  der  Granit  am  nördlichen  Theile  der  mexi- 
canischen  Hochebene,  zwischen  dem  ISten  und  22ten  Brei- 
tengrade, als  eine  Seltenheit  betrachtet  worden.  Er  konsti- 
tuirt  die  Küsten  von  Acapulco^  und  auf  dem  Wege  von  die- 
sem Hafen  nach  Mexico,  zwischen  Zumpango  und  Sopilote, 
sieht  man  Granit  den  Porphyr  durchbrechen**).  Auf  mei- 
ner Reise   von  Tlalpujah^a  nach  Huetamo  u.  «.  w.  sah  ich 


•)  Vergl.  Nueva  Hstema  tnineral  del  Setor  Bkrceho  per  AifDi 
del  Rio.  Mexico  1827  und  Vauo/UBU*  nnd  Noeogbratm  in  Sckwkic- 
gsr -<  Sbidbi.  ,  Jahrb.  der  Chemie  and  Physik  1825.  II!,  S.  16, 
IM?.  II,  S.  493  und  III,  S.  361. 

**)  Vcrgl.  A.  von  Hümioldt,  Essai  poHtiqw  «.  s.  w.  Taf.  III,  5.  SM. 
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de*  tirtUuVüt  der  Sierra  tnadre,  auf  dem  Unken  Ufer*  de* 
ftbsitm  ist  Baku,  eine  bedeutende  Strecke  bilden;  dieser* 
Granit  ddpfte  wohl  mit  dem  von  Acapulco  zusammenhängen. 
Weite*  4m  &üden,  im  Staate  von  Oasaca,  soll  er  ew*i  ge- 
flUtnsehaftiich  mk  Gneiss  zu  bedeutenden  Höhen  erheben 
nnd  ausgedehnte  Plateaus  bilden;  GoM-fflhrende  Gänge  setzen 
dort  in  ihm  auf  *).  Nördlich  von  Mexico  ist  der  Grank 
dem  Auge  auf  ekie  grosse  Strecke  entzogen,  doch  schön-  mV 
fern  Comanja,  nördlich  von  Guanaxuato,  sah  ich  ihn  wieder 
in  der  Hoebeberte  erscheinen,  wie  ich  solches'  bereits  im  eilf- 
$en  Abschnitte  angeführt  habe.  Im  dritten  Abschnitte  theiite 
ich  meine'  Beobachtungen  über  das  Vorkommen  des  Granits 
in  der  Nähe  von  Alazapil  mit,  aber  auch  noch  «wischen 
M&zOpril  und  Cvm&rya,  am  Pefion  blanco  bei  Salinat,  zwischen 
ZxM&licas  *nd  Am  Luis  Pofosi,  tritt  hier  Granit  auf,  und 
dm  ihn*  hier  zu  beobachten,  beschloss  ich  bei  meiner  zwei* 
ten  Reise  nadh  ftames  -eine  Erkursion  nach  dem  nn  11  fe- 
giia*  von  'dort- 'feit tfeYnten  Pehon  blanco  zu  macheri.  'Ich  sah 
ihn  flicht  nur  hier,  sondern  fand  ihn  auch  noch  bei  meiner 
Rftetireise  nach  Veto  gründe,  an  einem  Andern  Punkte,  12  fe* 
guas  -westlieh  von  Ptäori  blanco ,  bei  dem  Amalgrimirwerke 
ia  Blatte*  und  in  den  Bergen  von  Santiago. '     <    >  ' 

*  Ads?Jder  grouseVi  Ebene-,  welche  das  Gebirge  von  Za- 
dtttfcttt  rings  uoigibt  und  sich  weit  gegen  Norden  und  Osten 
fWsit  »riöf  demselben  Niveau  erhalt,  wie  am  Fusse  des  genann- 
ten Gebirges,'  erheben  sieh  mehrere  isolirte  kleinere  Gebirgs* 
massen,  gleichsam  wie  Inselgruppen  aus  dem  Meere.  Unter 
diesen  zeichnet  eich  diejenige  aus,  welche  den  kahlen  felsf- 
teh  Peüoti  blanco  (Weissenfeis)  tragt.  Der  Penon  blanco 
liegt  2  leguas  südwestlich  von  dem  Dörfchen  Sedinas,  \\i&> 
^ua#  in  derselben  Richtung  von  Itamos,  und  28  leguas  öst- 
lich tön  Zacateca*:  Er  bildet ,  nebst  dem  Cerro  Leona,  AH 
höchste' Kuppe' in  einer  kleinen  Gebirgskette,  deren  Längen« 
erstrecUbng  ans  Sttd  in  Nord  gerichtet  ist,  und  mit  dem 
Gebirge  von  Pfnos  durch- einige  kleinere  Berge  zusammenhängt« 
-     In   der  "Nahe  von  Salhtas  befinden   sieh   einige  kleine 


*  I         ll«l 


*)  A.  «on<  tttrwBOfAv  t.  a,  O.  Taf.  III,  S.  StO. 
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Seen,  welche  dob  wührend  der  Rtgmuseit  mit  Waaaer  Al- 
len, bei  einer  lange  anhaltenden  Dürre  eher  (w ifcread  dt* 
Trockenheit)  häufig  gen»  austrocknen, :  wobei  «teh  ihr.  Bot 
den  rät  einer  ziemlich  starken  Kroate  ,yem  Kochsalz  bar 
deckt»  Die  Ebene  rings  um  Saümt,  an  6+59  Fuss  rheiaL 
bei  dem  genannten  Orte  über  die  Meer e&ftäohe,.  sich  erhe- 
bend» besteht  *us  jüngerem  Kalkstein»»  reicher,  sieh  bin 
gan&in  die  Nähe  des  Gebirges  herawieht^uedin  der  Ebene 
alle  andere  anstehenden  Gesteine  bedenkt».    ,. 

Nur  geringen.  Ausschluss  konnte  ich  über  dfc  Lagerunge- 
Yerbftltnisse  dieses  Kalkgebildes  erhalten.  Jftd*:  Forschung 
pack  dem  Grande  der  schnellen  Suis -  Anreicherung  dieser 
$een  und  der  Unterlage  des  Kalksteins  war  v^ehens,  weil 
er  nirgends  gane  durchaunken  oder  .  vej*  Schluchten  u*d 
»Thälern  .  durchschnitten  ist.  Um  Trinkwasser  zu  arbeiten, 
sinkt  man  Brunnen  bis  *u  10  und  1%  vuras  Teufe  ab,  -wei- 
ch« alsdeiw  d"$i  verschiedene  Ksikschichteft  durchseihen 
Hüui  in  der  vierten  *tt**e$  Wasser  erqehreten.  Die  oberste 
dieser,  fast  horizontal  gelagerten  Schiebte*  besteht  au«  ei- 
nem gelbUchgrauen,  ins  licht  Qkeigsibe  flb«rgehflnd«P  RsJk- 
&ufL  Die  ewehe  ist  ebenfalls  ein  ^alktuflfrälujich^s  Ge- 
stein, jedoch  weniger  porös  als  fae  erspß,  #p* weisse* 
Färb?  und  einige,  doch:  wenige;  Madreperei^ .  umsehlies- 
gend.  Die  ,  dritte  Schicht  beatejit  a*s  ■  ein&m  „  gdblfcJigWWS 
dichten,  e*wfu  körnigen  Kalkstein*  upd  &e  vierte  endlich 
4us  jenem  Kalkstein-Konglomerat)  ton  «Jicbter,  gelhUchweisser 
Grundmasse,  feine  Körner  von  Qp*r?  und  einigen  andern 
schwarzen  Gesteinen  nmschliessefid*- dessen  iqh  bei  la  Ca- 
Ipca  del  Sauce  auf  meiner  Reise  vpn  Zacatecas  jnqch  Barns 
im  dritten  Abschnitte  erwähnte,    . 

Yon  Salvnßtj  nach  dem  Berge  Pen^n  blancq  sieht  wen* 
dend,  findet  sich»  sobald  n^an  die  Ebene  verjässt,,  Richte  «md 
körnige  Grauwacke,  welche  fiele  Silber- weisse  Glimmerschttpp* 
chen  führt»;  häufig  ist  sie  einem  feinkörnigen  Sandsteine 
ähnlich.  Sie  ist  deutlich  geschichtet  und  streicht  auf  der 
Kord-  und  Nordwestseite  des  Penon  h.  4  bis  7,  mit  nördli- 
cher und  nordwestlicher  Schichtenneigung.  Weiter  gegen 
Soden,  näher  an  dem  Peüon  blo*co9  tritt  Kalkstein  unter 
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der  Grauwaeke  au  Tage,  wnfcher  unmittelbar  auf  dem  6ra* 
i»it  des  JPeäe*  ruht.  Dieser  Kalkstein  ist  dicht  und  stets 
von  donkler  Färbung,  häufig  mit  dünnen  Lagern  tob  Kie- 
eeUebiefer  wechselnd,  oder  Nester  und  Nieren  davon  um« 
schliessend«  Er  ist  in  dünne  Lager  gesohiehtet,  deren  Strei- 
chen und  Fallen  sieh  nach  dem  Abiall  des  ihn  tragenden 
Granit-Gebirges  mi  riehten  seheint*  Aof  der  Nevdseite  des 
Penon  sah  ich  den  Kalkstein  sieh  sanft  gegen  Norden  Ter» 
fluchen,  auf  der  Westseite  aber  naeh  Westen  einschlössen} 
ohne  sich  bedeutend  hoch  über  die  Ebene  von  Saunas  so 
erheben*  Während  die  Grauwaeke  und  der  Uebergangs» 
Kalkstein  nnr  sanftes  Gebirge  bilden,  hebt  sich  der  Gra- 
nit plütglieh  in  senkrechten  Felsen  ans  der  Tiefe,  hoch»  fast 
bis  an  die  Wolken  reichend,  empor,  nnd  die  durch  Vor*. 
Witterung  *qf  der  Höhe  abgelösten  nnd  um  den  Fuse  an* 
gehäuften  groasen  Gestein- Blöcke  machen  das  Ersteigen  des 
Pille«  blaßte  beschwerlich.  Die  höchste  Kuppe  des  Pe- 
üqj%  blanco  erreicht  8657  Fass  rheinl.  aber  dem  Meere,  „er* 
hebt  sich  daher  um  2158  Fuse  über  die  benachbarte  Ebene« 
Die  Granitmesse*  scheinen  ihre  gHEsste  Verbreitung,  in  h.  8 
zu  haben  und  quer  über  den  ganzen  Gebirgsrücken  durchsu*» 
setzen,  ohne  jedoch  bis  Pinto,  wohl  aber  Ins  jn  die  benach- 
barte Ebene  km  reichen,  wo  sie  von  Trachyten  überdeckt 
werden.  Die  ßueitetinAusdehnnng  des  Granits  füllt  in  die 
^ingenerstpeokung  der  Gebirgskette  und  beschränkt  sieh 
nur  auf  wenige  Höhen  nördlich  des  Pehon  6/awe«  Ob  der 
südlich  vom  Pefum  gelegene  Aerg  l*  Leona  gleichfalls  aus 
Granu  bestehe,  kjuin  ich  nicht,  behaupten,  da  ich  ihn  nicht 
bestieg,  doch  lässt  mich  seine. Ajftsere  Form  das  Gegen theil 
vermutben.  Bei  der  Art,  wie  der  Granit  am  Penen  blmcm 
erscheint,  bei  seinem  EmpQrtreten  über  die  benachbarte  aus- 
gedehnte ifochabene,  welche  übqr  6000  Fnss  Meereshöhe 
misst,  möchte  es  schwer  hjJtetn,  $Üe  vereinzelte«  Granitpartie 
als  eine,  au*  den  jüngeren  .jGesteipen  hervorragende  Urfels* 
masse  «n  betrachten,  die  Annahme  einer  Hebung  des  Gra- 
nits lässt  aber  die  hier  beobachteten  Erscheinungen  weit 
eher  und  leicht  erklären. 

Der  Granit,  welcher  den  Pefkm  tUmeo  und  die  benach- 
Burkart,  Mexico.    Bd.  IL  H 
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harten  Höhen   bildet,    vorzüglich   aber  jener,   welcher  sieh 
auf  den  höchsten  Kuppen  zeigt,  mos*  zum  Porphyr  -  artigen 
Granit  gereehnet  werden.     Er  besteht   ans  gelbttehweissetn 
oder  schmutzig  licht  fleisehrothem  feldspath,  grauliehweissem 
Quarz  nnd  SÜber-weisaem  Glimmer;   der  Feldspath  ist  vor- 
herrschend»  nnd  erscheint   auch  in  «ahlreichen   Krystallen 
ausgeschieden  im  körnigen  Gemenge«   Auf  den  höheren  Punk- 
ten  zeigten   sich   die   Feldspath  -  Krystalle   im  Gemenge   ms 
häufigsten;  der  Glimmer  fehlt  hier  gänzlich,  •  nnd  man  glaubt 
daher  einen  Porphyr  vor  sich   zu  sehen,   dessen  Feldstein- 
Grnndmasse   Feldspath-    und   Quarz - Krystalle   umsehliesst. 
Von    der  Höhe    heruntersteigend»    sieht   man   den   Glimmer 
erst  sparsam,  dann  häufiger  und  endlich,  vorzöglieh  am  Fasse 
des  Gebirges,   sehr  häufig  auftreten;   auch  enthält  der  Gru- 
mt hier  kleine  Stern-ftruiige  Zusammenhäufungen  von  schwar- 
zen Scbörl-Krystallen.     Dieser  Porphyr-artige  Granit  ist  stets 
feinkörnig,   und  seine  Feldspath  -  Krystalle   erreichen   selten 
die,  Grösse  von  1£  Linien.     Er  ist  deutlieh  in  J  bis  3  «s- 
ra$  mächtige  Bänke  getheilt,  welche  der  Längenausdehnung 
der  ganzen  Masse  parallel  in  h.  8  streichen   nnd  unter  ei- 
nem Winkel  von  70°  bis  75°  gegen  Nordwest  einschlössen. 

Auf  der  Grenze  zwischen  Granit  und  Kalkstein  sest  in 
ersterem  ein  Gang  auf,  welcher  schönen  derben  nnd  krysteJ- 
lisirten  Flussspath  fahrt,  eine  sehr  seltene  Erscheinung  in 
Mexice;  ich  erhielt  hier  das  erste  krystattisirte  Exemplar* 
dieses  Minerals. 

Von  dem  Rücken  des  Pebon  ans  geniesst  man  eine  weite 
Aussicht  in  die  Ebene,  man  erblickt  das  Gebirge  von  Z#e«~ 
feto*,  von  Santiago ,  von  Pmot  und  die  vulkanischen  Berge 
von  Arnos,  die  Berge  von  Santiago  fallen  ganz  in  die  Strei- 
chungslinie des  Granits,  und  zwischen  ihnen  nnd  dem  IV- 
non  sieht  man  zwei  kleinere  Berge,  welche  sich  ebensowohl 
wie  die  ersteren  durch  die  sie  krönenden  schroffen  Felsen 
auszeichnen.  Ich  bin  daher  geneigt,  sie  ebenfalls  Ar  ober 
die  Ebene  reichenden  Granit  zu  halten.  Da  ich  meine 
Rückkehr  nach  Vota  grande  für  jez?  nicht  mehr  länger  ver- 
schieben konnte,  so  nahm  ich  mir  vor,  der  Untersuchung 
dieses  Gegenstandes  einige  ändere  Tage   «u  widmen;  doeh 
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auch  diesmal  fand  ich  ineine  Vermuthang  schon  zum  Theil 
beitätigt.  Auf  Asm  Rückwege,  der  mich  kaum  3  leguas  süd- 
lich a/i  d*ü  Bergen  von  Santiago  vorbeiführt*?,  sah  ich  bei  dem 
Auialgainiriverke  la  Bianca,  10  leguas  östlich  des  Gebirges 
von  Zacatecas,  schönen  feinkörnigen  (nicht  Porphyr-artigen) 
Glismier-reichefi  Grämt  «a  Tage  treten,  der  sioh  Fahrschein* 
lioh  nach  dein  Cerra  Santiago  heraufzieht.  In  der  Nähe  des 
genannten  Anwlgftintrwerks  fand  ich  mehrere  Blöcke  eines 
schönen  weissen,  körnigen  Kalksteins,  der  viele  Granaten  ent- 
hält; das  Gestein  kennte  ich  aber  nirgends  anstehend  finden. 

Bei  einer  späteren  Geschäftsreise,  die  mich  in  die  Nähe 
der  Berge  von  Santiago  führte,  war  es  mir  gestattet,  der 
Untersuchung  dieses  Gebirges  einige  Zeit  zu  widmen;  ich 
bestie^die  höchste  Koppe  des  Berges  und  untersuchte  ihre  gec- 
gnostisohea  Verhältnisse,  so  wie  die  der  benachbarten  Ebene« 

Der  Fahrweg  von  Zacatecas  nach  la  Bianca  fuhrt  durch 
die  das  Gebirge  von  Zacatecas  in  Süd  begrenzende  Ebene, 
über  die  Maierei  Tnmcosa,  an  dem  Cerre  de  San  Augustin 
vorbei«  Der  Weg  ist  eben;  rechts  desselben  liegt  das  nicht 
sehr  hohe  Gebirge  von  Trances§,  Tlacotes  u.  s.  w.,  links 
befinden  sich  die  weit  kleineren  Berge  von  San  Augustin, 
ungefähr  6  leguas  von  Zacatecas,  welche  sämmtlich  aus  Tra- 
chyt-  Gesteinen  bestehen.  Das  Gestein  des  Cerro  San  Au- 
gustin  Ist  eine  Breocie;  eine  liehtgraue,  sehr  poröse  Grund- 
masse  «maehliesst  eckige  Stücke  von  Traohyt  -  Porphyren, 
Körner  von  Quarz  und  Krystall-Bruchstttcke  von  Feldspath. 
Gleich  östlich  dieses  Berges  tritt  schon  Granit  zu  Tage,  und 
erstreckt  sich  von  hier  ununterbrochen  bis  östlich  über  das 
Awalgamirwerk  la  Bianca  hinaus. 

Nördlich  von  la  Bianca,  nordöstlich  der  Trachyt-Berge 
von  San  Augustin  und  östlich  acht  bis  neun  leguas  von 
iacatecus  liegen  die  Berge  isolirt  in  der  ausgedehnten 
Hochebene.  Sonnknschmidt *)  irrt  sehr,  wenn  er  diese 
Gebirgsgroppe  als  die  höchste  östlich  von  Zacatecas  befindli- 
che bezeichnet,  da  sie  sieh  nur  8330  Fuss  über  den  Meeres* 
Spiegel  erhebt«  also  noch  um  350  Fuss  niedriger  ist,  als  der 


*)  A.  a.  0.  S.  194. 
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Cerro  del  Angel,  der  höchste  Berg  im  Gebirge  Ton  Zaeate- 
cas.  Die  Ebene,  welche  den  Cerro  de  Santiago  umgibt, 
liegt  bei  la  Bianca  6527  Fuss ,  bei  la  Calera  del  Sauce 
6618  Fo6s  über  dem  Meere,  der  Cerro  de  Santiago  erhebt  «ich 
also  1803  Fuss  über  den  ersten  und  1712  Fuss  über  de« 
zweiten  Punkt  der  Ebene«  Die  höchste  Kuppe,  der  eigent- 
liche Cerro  de  Santiago,  liegt  im  westlichen  Theile  des  Ge- 
birges, östlich  von  ihm  liegt  der  Cerro  del  Poteii,  dem  An- 
scheine nach  der  zweite  an  Höh*. 

Der  Berg  Santiago,  so  wie  die  ihn  umgebenden  höhe- 
ren Kappen  bestehen  alle  aas  Porphyren.  Dieser  Porphyr 
hat  eine  schmutzig  fleischrothc  Grondtaasse  von  wahrschein- 
lich innig  mit  Quarz  gemengtem  Feldstein,  worin  Krystalle 
von  Feldspath,  von  raachgraaem  Quarz  und  von  tanhak- 
braunem  Glimmer  vorkommen.  Bald  fehlt  der  Quarz,  bald 
der  Glimmer,  bald  der  Feldspath  and  bald  auch  zwei  dieser 
Gemengtheile  in  dem  Porphyr,  wodurch  er  mannigfach  variirt. 
Er  ist  deutlich  in  2  bis  mehrere  varäe  mächtige  Bfinke 
zerspalten,  deren  Streichen  kl  h.  7$,  mit  ziemlich  steilem 
Fallen  in  S.W.  ist.  Diese  Porphyre  bilden  einen  kurzen, 
hoch  über  das  andere  Gebirge  hervorragenden  GeMrgskamm. 
Metallische  Lagerstätten  sind  in  ihm  nicht  bekannt  geworden. 

Südlich  von  dem  Cerro  de  Santiago  heruntersteigend, 
durch  die  Thalschlucht,  welche  sieh  nach  dem  Raneio  San- 
tiago hinzieht,  erreicht  man  am  Fusse  des  Gebirge«  einen 
schönen  feinkörnigen  Granit,  gewöhnlich  aus  wenig  Quarz, 
vielem  röthlichen  Feldspath  und  dunkel  tombakbraunem  Glim- 
mer bestehend.  Gegen  Norden  lehnt  sich  der  Granit  an 
dem  Berge  de  Santiago  an  den  Porphyr,  mit  dem  er  gleich- 
förmig gelagert  zu  seyn  scheint,  andrerseits  wird  er  von 
Kalkstein  (am  Cerro  de  Potosi)  bedeckt.  Gegen  Osten  zieht 
er  sich  in  dem  Thal  der  ffaxiendüa  nach  dem  See  Salmio 
herunter,  wo  er  dann  aber  in  Südost  ebenfalls  von  Kalk- 
stein bedeckt  wird.  Südlich  und  westlich  des  Cerro  Äm- 
tiugo  hat  er  seine  grösste  Ausdehnung;  an  3  bis  4  legums 
weit  zieht  er  sich  hier  in  der  Ebene  fort,  wird  in  Stiden 
abermals  von  Kalkstein,  in  Westen  aber  von  Trachyt- Ge- 
steinen verdrängt.     Er  bildet  daher  nur  einen  sehr  kleinen 
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Theil  der  Berge  von  Santiago,  aber  den  grössten  Theil  der 
dieselben  in  Süd  begrenzenden  Ebene,  in  der  er  sich  noch  eine 
Strecke  über  la  Bianca,  hinaussieht.  Der  Granit  ist  geschich- 
tet und  seheint  im  Allgemeinen  aus  Ost  in  West  zu  strei- 
chen und  mit  60'  bis  70°  in  S.  za  fallen,  doch  sah  ieh  ihn 
auch  an  andern  Punkten ,  namentlich  eine  legua  nordwest- 
lich von  la  Bianca  bei  der  Grabe  San  Antonio,  in  h.  1| 
streichen,  and  dann  sein  Fallen  gegen  Ost  richten. 

Auf  der  Grube  San  Juan  bautüta,  südwestlich  des  Cerro 
Santiago,  und  im  Liegenden  der  Lagerstätte  der  Grobe  To- 
takuelo,  südöstlich  am  Fuss  dieses  Berges,  sah  ich  ein  dem 
Weissstein  ähnliches  Gestein,  aus  Feldspath  nnd  Quarz  beste- 
hend, in  dem  Granit  auftreten.  Weiter  gegen  Süden,  bei 
der  Grube  lo$  Axulaques,  scheinen  ihm  Horasteinlager  un- 
tergeordnet zu  seyn. 

Mehrere  Erzlagerstätten  sind  in  diesem  Granit  bebaut» 
Die  schon  erwähnte  Grube  TataAueto,  unmittelbar  am  Fuss 
des  Gebirges,  links  am  Wege  von  la  Bianca,  et  Baxio,  und 
San  Juan  bautüta,  nach  dem  Rancko  Santiago  und  el  SaUtral, 
baut  auf  einer  Lagerstätte,  welche  ich  für  ein  Lager  im 
Granit  ansprechen  zu  müssen  glaube,  wenn  ich  nicht  darin 
irre,  dass  ich  die  die  Lagerstätte  zu  beiden  Seiten  beglei- 
tende Weisssteinmasse  für  schmale  Lager  halte,  während 
es  vielleicht  Saalbänder  eines  Ganges  wären;  ein  Verhält« 
niss,  welches  nnr  bei  grösserem  Feldesaufschluss  ermittelt 
werden  kann.  Jedes  dieser  Weisssteinlager  ist  £-  bis  £  va- 
ras  mächtig;  von  derselben  Mächtigkeit  ist  das  Erzlager. 
Kupfererze  (Malachit,  Kupferlasur,  Rothkupfererz  und  Zie- 
gelerz) brechen  auf  dieser  Lagerstätte  mit  Quarz  zusammen. 
Häufig  umsehliesst  sie  auch  Granitbrocken  von  rundlicher 
Form,  doch  innig  mit  den  Kupfererzen  verbunden;  auch  der 
Weissstein  im  Hangenden  und  Liegenden  ist  bisweilen  von 
Kupfererzen  durchdrungen»  Diese  Erze  sollen  einen  gerin- 
gen Silbergehalt  haben  und  werden  als  Magistrat  gewonnen 
and  verkauft.  Das  Streichen  der  Lagerstätte  ist  h.  9,  ihr 
Falle«  mit  50  bis  55  Grad  gegen  Südwesten. 

Weiter  in  Süd  baute  früher  die  Grube  el  Realillo  auf 
einem   bedeutenden   Silberers -führenden   Gange   im  Granit, 
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dessen  Streichen  ans  Nord  in  Süd  gerichtet  ist.  Kar  Hal- 
den und  Pingen  sind  noch  von  diesem  Bergbau  zu  sehen. 

Noch  weiter  in  Süd,  fast  ganz  in  der  Ebene,  £  hgum 
weit  von  dem  Gebirge,  zwischen  diesem  and  dem  Rmeko  et 
Baste,  sezt  der  bedeutendste  anter  den  hier  im  Granit  be- 
bauten Giengen  auf.  Früher  waren  darauf  die  Gruben  Gum- 
naxuatillo,  Befugio,  Tesorero  u.  a.  m.  in  Betrieb.  Das 
Streichen  dieses  Ganges  wechselt  zwischen  h.  5  und  7,  und 
ist  um  so  weniger  bestimmt  zu  ermitteln,  da  der  Gang  in 
mehrere  Trümmer  zertheilt  Ist,  von  welchen  bald  dieses, 
bald  jenes,  bis  zu  Tage  abgebaut,  in  den  Tagebrüchen  zo 
bemerken  ist.  Sein  Fallen  ist  mit  60°  bis  65°  gegen  Süd 
gerichtet.  Der  Bergbau  auf  diesem  Gange  ist  schon  seit 
vielen  Jahren  auflässig,  und  daher  jezt  wenig  von  der  Be- 
schaffenheit des  Ganges  zu  sehen;  er  scheint  indessen  dem 
folgenden  der  Grube  San  Juan  baulüta,  hinsichtlich  seiner 
Ausfüllungsmasse,  ähnlich  zu  seyn. 

Die  Grube  San  Juan  baututa  baut  weiter  westlich  auf 
einem  Gange  im  Granit,  dessen  Streichen  ebenfalls  h.  6,  das 
Fallen  südlich  mit  53°  ist.  Dieser  Gang  zeigt  sich  am  Tage 
in  zwei  nahe  bei  einander  gelegene  Trümmer  getheilt,  deren 
Mächtigkeit  \—\  varas  ist.  Er  ist  bis  in  25  vara*  Teufe 
verfolgt,  wo  sich  das  hangende  Trumm  fast  ganz  ausgekeilt, 
das  liegende  aber  bis  auf  \  vara  sich  zusammengedrückt 
hatte.  Seine  Hauptausfüllungsmasse  ist  grauer  Quarz,  bis- 
weilen dem  Hornstein  genähert,  derselbe  enthält  Trümmchen 
von  Kalkstein  und  Brocken  von  Granit,  gerade  so  wie  die 
Lagerstätte  von  Tatakuelo.  Auch  umscbliesst  der  Quarz 
Massen  einer  Breccie,  welche  in  einem  rotben  eisenschüssigen 
Cemente  eckige  Bruchstücke  von  graulichweissem  Porphyr 
und  Feldspath-Krystallen  verbindet.  Die  Erze  scheinen  gröss- 
tenteils im  Quarze  vorzukommen  und  in  fein  eingespreng- 
tem Bleiglanz  und  wenig  Hornsilber  zu  bestehen;  bisweilen 
ist  der  Quarz  durch  Kupfer  grün  geftrbt. 

Näher  bei  la  Bianca,  ungefähr  eine  legua  nordwestlich 
von  diesem  Ort,  sah  ich  einen  andern  kaum  £  vara  mäch- 
tigen Gang  von  dichtem  Brauneisenstein  im  Granit,  der  ein 
wenige  Zoll  mächtige*  Trumm    von  Bleiglanz.    Weissbleierr. 
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und  SeimisrzWeierz  führte.   Auf  ihn  fing  die  Grobe  San  An- 
tonio eben  an  zu  bauen«  Sein  Streichen  ist  h.  l|,  das  Fallen  mit 
7a°  bU  80°  in  Ost.    Auch  südöstlich  von  la  Bianca  werden 
Mehrere  Bieierz^fÄhrende  schmale  Ginge  im  Gmnit  bebaut 
Südlieh  von  der  Grabe  San  Antonio  ist  unstreitig  das 
interessanteste   Vorkommen   dieser  Lagerstätten   im  Granit. 
Schon   dureh  einige  niedrige,    langgezogene  Hügel  zeichnen 
•ich  diese  aus*     Bf  obrere  Gang-ähnliche  Lagerstätten  von  ro- 
them  und  schwarzbraunem  Hornstein   durchsetzen  hier  den 
Granit  in  verschiedenen  Riehtungen.     Der  Granit  streicht  h. 
•   und  ftllt   gegen  S.     Auf  einem  von   diesen  Gängen  baut 
die  Grube   los  AMuiaqmti.     Dieser  Gang  streicht   h.  1  bis  t 
und   ftllt   gegen  Ost»     Seine   Gaagmaase    besteht    tbetls  aus 
Hornstein,  häufig  dureh  Kupfererze  grün  ge&rbtt,  tbeils  aus 
einer  rothen,  sehr  eisensehttssigen  lockeren  Masse,  welche, 
sehr  reich  an  Weisableiere,  in  derben  Massen  und  in  Schnü- 
ren erseheint;    Bleiglanz  ist  darin  selten,   doch   finden  sieh 
Blassen   von  derbem  Weisebleierz ,   an   welchem   man   noch 
die   hexaedriache  Textur   vom  Bleiglanz  zu  erkennen  glaubt. 
Dieser  Bleiglanz  ist  dicht   im  Bruche   und   schmutzig   gelb* 
lichgrau  von  Farbe ;  ich  hielt  ihn  Anfangs  für  die  sogenannte 
Bleiniere,  erkannte  aber  das  Mineral,  bei  näherer  Untersuchung 
vor  dem  Löthrohre.  für  geschwefeltes  Blei.     Oefter  ist  ihm 
auch  Gelbbleierz  beigemengt,  welches  ich  nebst  Arsenik»sau- 
rem  Blei  auf  Klüften   und   in  Drusen   des  Ganges   nahe  un- 
ter Tage   sehr   sehöu   krystallisirt   fand.     Die  Krystalle  des 
Gelbbleierzes  sind  gewöhnlich  sehr  dünn  und  so  zusammen* 
gehäuft  dem    rothen    Eisenoxyd   aufgesezt,   dass   sie   gleich 
beim  Anrühren  zerfallen;   nur   mit  Mühe   erhielt   ich  einige 
stärkere  Krystalle  und  einige  Stücke  von  Arsenik-saurem  Blei 
in  Trauben-förmiger  Gestalt.    Die  Krystalle  des  Gelbbleierzes 
sind  von  schöner  Citronen  -  gelber  Farbe,  fettglänzend,   dem 
Diamantglanz   sich    nähernd.       Das    traubige    Arsenik  -  saun* 
Blei  aber  ist  Wachs-gelb,  etwas  ins  Grüne  ziehend. 

In  grösserer  Teufe  soll  das  derbe  Weissbleierz  .ganz 
verschwinden  und  nur  erdig,  mit  dem  rothen  Eisenocker 
gemengt,  auftreten.  Auch  auf  diesem  Gange  ist  der  Horn- 
stein häufig  dureh  Kupfergrün  und  Malaehit  geftrbt,  welche 
dann  zugleich  auch  gut  charakteriMit  erscheinen. 
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A*f  der  Nord*  und  Sftdseifte  wird  dar  Graarit  reo  Kalk- 
stein bedeckt ;  in  Ost  scheint  er  mit  den  des  Parten  bhmcm 
rasauimeneuhangen,  der  ebenso  bedeckt  ist*    Dieser  Kala  s rciai 
zeigt  sich  schon  in  der  Ebene,  ndrdlkh  der-  Berge  von  8mm 
Jagoj   wo  ich  ihn  schon  früher  zwischen  Saucedm  und  Ca- 
lera  del  Sauce  beobachtete,   und  sieht  sich  von  hier  gegen 
Südosten,  wo  er  den  Cerro  del  Pete**  bildet;  dann  aber  in 
demThale  der  HaziendüOy  bis  auf  den  Granit,  weggewaeebeai 
Ist,  and  erst  wieder  bei  dem  Cerre  Colerado,  nördlich  vom 
la  Bianca,  hervortritt.     Auf  der  Südseite  des  Granits  neigt 
er  sich  erst  in   grösserer  Entfernung  von  la  Bianca  >  und 
hftngt  wahrscheinlich  mit   dem  Kalkstein   von  Tepeealm  so* 
eanunen,   in   welchem   Falle   er  dann  dem  Bergkalk,  nicht 
aber,  wie  jener  von  Penan  bUmooy  dem  Uebergangskalk  bei- 
gesähk  werden  mfisste.    Der  Kalkstein  ist  gewöhnlich  dicht, 
selten  körnig  nnd  stets    dunkelgrün,     Versteinerungen  fand 
ich  nicht  darin,  wohl  aber  hier  nnd  da  schmale  Kieselschie- 
ferlager von  kurser  Erstreckung»     Der  Kalkstein  ist  deut- 
lich geschichtet  ond  streicht  am  Cerro  del  Poiesi  h»  4$,  bei 
nördlichem  Fallen  mit  58°.     An  diesen  Bergen,  fast  aof  der 
Kuppe  des  kleinern  in  Ost  gelegenen,  setsen  swei  mfichtige 
Kupfererzgänge  in   dem   Kalkstein   auf.    Sie  zeichnen   sich 
dorch   den   Feldspath  aas,   der  nebst   Hornstein  ihre  Aas» 
jRÜlungsnuisse  bildet.     In  dem  Feldspath  brechen  Kupferglas 
nnd  Kupferkies  eingesprengt,  doch  in   so   geringer  Menge, 
dass  ihre  Zugutmachong  wohl  nicht  lohnen  würde;  häufiger 
sind  die  gesäuerten  Kupfererze,  weiche  als  Magistrat  bannst 
«yerden.    Die  Erze  sollen  auch  Silber-haltig  seyn. 


Fünfter  Abschnitt 

* 
Reise  von  San  Blas  an   der  Sudsee  ober  Tepic,  Eolaoos,   Zacatecajc, 
Sin  Luis  Potosi,   Gnadalcazar  und  Tula  nach  Tampico  de  Tamaulipas, 
an  der  Koste  des  mtxicanischen  Meerbusens. 

In  der   Einleitung   seines    vortrefflichen    Werkes    Ober 
Neuspanien  hat  A.  von  Humboldt*)  bereits  ausgesprochen, 

*)  Vergl,  dessen  ftau  poMtyie  etc.  T.  I,  S.  «,  u.  f. 
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Witt  wttnsehmswerth  es  scy,  den  Weg  von  Matailan  aaeh 
Mitmira  näher  kennen  zu  lernen,  and  die  geographisch* 
Lage  der  auf  diesem  Wege  gelegenen  Hauptpunkte  so  bestimmen* 
Es  war  mir  «war  nicht  vergönnt ,  diesen  Weg  genau  so 
nu  maeben,  wie  er  von  A.  vom  Humboldt  vorgezeichnet 
wird,  doch  hatte  ich  die  Freude,  im  Jahr  1829  durch  Dienst- 
gesehäfte  nach  Guajiceria  gerufen  zu  werden,  und  da  mein 
Weg  ganz  in  die  Nähe  der  Küste  der  Stidsee  führte,  so  unter* 
liess  ich  nicht,  San  Blas  zu  besuchen«  Ich  erlangte  dadurch 
die  Anschauung  und  Aufnahme  eines  Durchsohnitts  derJTer« 
dillera  von  der  Küste  an  nach  Zacatecatj  also  etwas,  weiter 
südlich  als  jener  von  Mastatlan  nach  Smbrerete.  Weit  spa- 
ter, erst  im  Jahr  1834,  machte  ich  den  Weg  von  ImatecM 
über  San  Luis  Potosi  nach  Jltamra  und  Tampico,  und  been- 
digte so  den  im  Jahr  1819  begonnenen  Durchschnitt  der 
KerdiUera  von  Mexico,  von  der  Südsee  nach  dem  atlantischen 
Meere,  etwas  südlich  des  Wendekreises  des  Krebses«  In 
Taf.  XI  habe  ich  diesen  HauptdurchachnUt  der  KordiUera 
dargestellt;  die  Entfernungen  sind  in  dem  Maasstabe  der 
Karte  Taf.  I  gezeichnet,  die  Höhen  aber  nach  dem  zehn- 
fachen Maasstabe  aufgetragen« 

Leider  besass  ich  auf  diesen  Reisen  von  San  Blas  nach 
Tampice  nicht  alle  Instrumente,  die  zur  genauen  Bestimmung 
der  geographischen  Lage  der  Hauptpunkte  erforderlich  wa- 
ren, denn  ich  führte  nur  einen  Spiegelsextanten  und  ein 
Barometer  mit,  war  also  auf  die  Höhen-  und  Breitenbestim- 
mungen beschränkt*  Da  ich  indessen  mit  einer  auf 
einem  Stativ  befestigten  Boussole  versehen  war,  und  es 
nie  unterließe,  die  Hauptrichtungen  meines  Weges  abzuneh- 
men und  die  Entfernungen  nach  der  auf  Zurücklegung  der 
Wege  verwendeten  Zeit  zu  schätzen,  so  erhielt  ich  eine 
Annäherung  der  Länge  der  verschiedenen  Orte,  welche  mich 
in  den  Stand  sezte,  den  zurückgelegten  Weg  auf  meiner 
Wegekarte  anzugeben.  Die  Breite  ward  für  die  meisten 
Orte  aas  der  Meridional  -  Höhe  der  Sonne  oder  eines  Ster- 
nes, bei  einigen  Orten  aber  auch  aus  einer  doppelten  Son- 
nen- oder  Sternen -Höhe  gefunden« 

Bei  meinen  sämmtlichen  Höhemnessungen  in  Mexico  be- 
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Akute  ich  mich  eines  flcftnUrowliri  und  fand  dessen  Ge- 
brauch sehr  bequem  und  sicher,  santal  als  es  mir  gelangen 
war,  ein  Barometer,  von  Carry  in  London  verfertigt,  vom 
der  Einrichtung  zu  erhalten,  dass  ieh  selbst  das  ganze  In» 
stroment  mit  Leichtigkeit  ans  einander  nehmen,  and  dte 
Röhre  selbst  füllen  and  auskochen  konnte. 

Im  Anfange  meines  Aufenthaltes  in  Mesicp,  bediente 
loh  mich  eines  von  Carry  in  London  verfertigten  sogenann- 
ten mountam»  (Berg*)  Barometers.  Dieses  Barometer  hatte 
Ewar  den  Vortheil  grosser  Leichtigkeit  and  bequemen  Trans- 
portes, dagegen  aber  auch  grosse  Naeiitheile  bei  dem  Ge- 
brauche auf  dem  Plateau  von  Mexico,  welche  in  Europa 
nicht  fühlbar  werden.  Bei  der  grossen  Höhe  des  Plateaus 
über  dem  Meeresspiegel  war  das  Geftss  selten  gross  genug, 
um  alles  Quecksilber  aus  der  Röhre  aufzunehmen,  wenn 
solches  bis  auf  21  oder  24  Zoll  engl,  fiel , '  und  hatte  man 
endlich  auch  die  Quecksilbermasse  so  beschrankt,  dass  das 
Quecksilber  in  der  Röhre  so  tief  fallen  konnte  and  die 
Röhre  bei  umgekehrter  Stellung  des  Barometers  noch  unter 
der  Oberfläche  des  Quecksilbers  in  dem  Geftss  blieb,  so 
war  dennoch  das  Barometer  für  grössere  Höhen  (19  bis  26 
Zoll  Barometerstand)  nicht  brauchbar.  Verschiedene  Höhen- 
Punkte  musste  ich  aus  der  testen  Ursache  unbestimmt  las- 
sen, oder  zum  Zweitenmal  besuchen,  weil  ich  an  Ort  und 
Stelle  kein  Quecksilber  aus  dem  ganz  geschlossenen  Geftss 
herausnehmen  konnte.  Koch  viel  unangenehmer  war  es, 
wenn  Lnft  in  die  Röhre  trat  oder  die  Röhre  gar  brach, 
dann  musste  ich  auf  alle  fernere  Messung  Versieht  leisten, 
weil  es  gar  zu  umständlich  war,  das  Geftas  au  öffnen  und 
eine  neue  Röhre  einzusetzen.  Diess  Alles  liess  mich  ein 
Barometer  anderer  Art,  wie  das  motM/oin-Barometer,  wün- 
schen. Ein  veu  Carry  gefertigtes  Normal-Gentss-Barometer 
entsprach  meinen  Forderungen  mehr,  und  einige  damit  vorge- 
nommene Veränderungen  gaben  mir  endlich  ein  Instrument, 
welches  bequem  im  Gebrauch  und  leicht  wieder  in  Stand 
eu  setzen  war,  wenn  es  durch  irgend  einen  Zufall  gelit- 
ten hatte. 

Das  Geftss  dieses  Instrumentes   besteht  aus  drei  Thei- 
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Jen,  dem  eigentlichen  Geftss,  dem  Beutel  nebet  einem  Ring« 
und  dem  Deekel  des  Beutels.  Das  eigentliche  Geftss  ist 
am  besten  ans  Eisen  su  fertigen,  ich  sah  deren  mehrere 
ans  Elfenbein,  sie  waren  bei  der  grossen  Hitse  der  heisseii 
Zone  leicht  dem  Zerspringen  unterworfen.  Es  ist  eylindrisfeh, 
an  dem  einen,  dem  antern  Ende,  offen,  an  dem  andern  in* 
dessen  durch  einen  Boden  geschlossen*  Dieser  Boden  hat 
in  der  Mitte  eine  Oeffhung,  um  die  Glasröhre  aufzunehmen, 
daneben  eine  andere  für  das  Thermometer  des  Quecksilbers 
im  Geftss,  und  eine  dritte  cur  Regulirung  des  Nullpunktes. 
Das  untere  Ende  des  Geftsses  ist  glatt  abgeschliffen,  so  dass 
der  lederne  Beutel  durch  einen  Ring  hier  angedrückt  wer- 
den kann ,  ohne  Quecksilber  aus  dem  Geftss  durchzulassen. 
Der  Beutel  dient  bei  der  aufrechten  Stellung  des  Barome- 
ters zur  Aufnahme  des  Quecksilbers,  zur  beliebigen  Stel- 
lung seiner  Oberfläche  in  dem  Geftss,  und  bei  der  umge- 
kehrten Stellung  des  Barometers  zum  Sperren  des  Queck- 
silbers in  der  Röhre«  Zu  diesem  lesten  Zweck  befindet 
sich  in  dem  Boden  des  Geftss -Deckels  eine  dünne  Schraube, 
welche  einen  kleinen  Teller  trfigt,  und  so  gegen  den  Boden 
des  Geftsses  hin  oder  Ton  ihm  zurück  geschraubt  werden 
kann,  dass  der  Beutel  sieh  hebt  oder  senkt.  Diesel  Deckel 
hat  an  dem  obern  Innern  Rande  ein  Schrauben  -  Gewinde, 
wodurch  er  an  das  Geftss  angeschraubt  werden  kann  und 
dann  durch  einen  Absatz  gegen  den  Ring  des  Beutels  fas- 
send, diesen  gegen  das  Geftss  andrückt.  Die  Röhre,  de- 
ren ich  auf  Reisen  stets  eine  ungefüllte,  ausser  der  im  Ba- 
rometer befindlichen  mitfthrte,  ist  an  dem  untern  offenen 
Ende  mit  einem  Knopf  von  Elfenbein  versehen ,  in  den  die 
Glasröhre  eingekittet  ist,  und  durch  den  sie  ohne  Mühe  in 
den  Boden  des  Geftsses  eingeschraubt  werden  kann.  In  der 
OeffnungdesGeftssbodens,  zur  Regulirung  des  Nullpunkts,  be- 
findet sieh  eine  kleine  Röhre  mit  einem  horizontalen  Einschnitt, 
in  dessen  oberer  Flfiche  der  Nullpunkt  der  Skale  des  Barome- 
ters liegt.  Der  horizontale  Einschnitt  ist  cum  Visiren  einge- 
richtet und  vor  jeder  Beobachtung  wird  das  Quecksilber  des 
Geftsses  durch  den  ledernen  Beutel  und  die  unter  ihm  be- 
findliche Schraube    so   hoch   gestellt,   dass  seine   Oberfläche 
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tangential  an  der  obern  Fläche  des  Einschnittes  stelrt.  Dfe~ 
sei  Barometer  ist  mit  einem  leichten  Stativ  versehen,  wel- 
ches ihm  aU  Kapsel  bei  dem  Fortschaffen  dient.  Das  Gänse 
trog  ieh  auf  dem  Pferde,  in.  einem  ledernen  Fnteral  Ober 
die  rechte  Schalter  hängend,  and  «war  mit  solcher  Sicher- 
heit, dass   mir  zu  Pferde  nie  eine  Glasröhre  gebrochen  k 

Das  Fallen  der  Röhre   nahm  ieh  auf  folgende  sehr  eh 
fache  Weise  vor:   das  chemisch  wohl  gereinigte  Quecksil- 
ber kochte  ich  vor  dem  Füllen  noch  einmal  ans,  tun  es  frei 
von  Feuchtigkeit  so  machen,  and  presste  es  dann  dural*  Le* 
der  oder  Seide,  am  es  von  Staub  o.  s»  w.  zu  reinigen;  die 
Röhre   ward   vorher  mit   Löschpapier   gereinigt,   am   aeeh 
hier   ansitzende  Feuchtigkeit   eu   entfernen.    Einen   dünnen 
eisernen  Draht  umwickelte  ich  dann  an   dem   einen  Ende, 
etwa  {  bis  1  Zoll  lang  mit  Baumwolle,   so-  daas   sie   emcm 
nicht   allaufest  ansitzenden   Stöpsel   iu   der   Röhre   bildet», 
den  ich  auf  und  nieder  bewegen  konnte,   ohne  dass  er  sich 
von  dem  Draht  ablöste»    Diesen  Stöpsel  schob  ich   bis   auf 
den  Boden  der  Röhre,   goss  dann  drei  bis   vier  ZoU  hoch 
Quecksilber  darauf  und  hob  ihn  nun  langsam  etwa  1  bis  l\ 
Zoll  mit  dem  Quecksilber  in  die  Höhe,  worauf  dieses  durch 
die  Baumwolle  drang,  und  in  ganz  feinen  Tropfen  in  den  iuftver- 
dttnnten  Raum  niederfiel*  Auf  diese  Weise  füllte  ichdle  Röhre  7 
bis  8  Zoll  hoch  an,  nahm  dann  den  Draht  heraus  iund  kochte 
das  in  der  Röhre  befindliche  Queoksilber  über  einer  Weis- 
ge^stlampe  oder  einem  Kohlenfeuer  ana.   Den  Rest  der  Röhre 
füllte  ich  durch  den  Stöpsel   von  Baumwolle,  ohne  ihn  aus- 
zukochen, und  entfernte  die  mit.  dem  Quecksilber  bisweilen 
sparsam  eindringenden  Luftbläschen  durch  blosses  Schütteln. 
Gewöhnlich  erhielt  ich  so  eine  von  Luft  ganz  freie  Ckoeek- 
silberröhre,  ohne. die  ganze  Röhre  durchzukochen,  was  nur 
bei   dem  grossen   Mangel  an   Barometer, -tlöhren,   die   nur 
ans  Europa  su  erhalten  waren,  allsugef&hrlich  schien. 

Es  ist  eine  schon  jPrüher  bekannte  Thateaehe,  dass  die 
Schwankungen  der  Quecksilbersäule  des  Barometers  zwi- 
schen den  beiden  Wendekreisen  nicht  so  gross  and  viel 
regelmässiger  sind,  als  dies«  südlich  and  nördlich  der  Fall 
ist»     Während  meines  Aufenthalts  in  Mesim  habe  ich  mich 
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vielfach  oät  Barometer-Beobaohtongen  beschäftigt,  und  nie 
ein  so  plfitsliches,  noeh  ein  so  grosses  Fallen  oder  Steigen 
des  Quecksilbers  beobachtet  als  in  Deutschland.  Gewitter 
sind  dort  nicht  von  so  grossem  Einflnss  auf  den  Stand  des 
Barometers,  wie  in  Europa.  Den  grössten  Einflnss  üben 
starke,  lang  anhaltende  Winde ;  durch  diese  sah  ich  das  Ba- 
rone ter  bisweilen  0,200  Zoll  engl  tmter  seinen  mittleren 
Standpunkt  fallen. 

.  .  Die  regelmässigen  Schwankungen  sind  zweierlei ;  die 
•Inen  sind  die  stündlichen  Variationen,  die  anderen  die  mo* 
natliehen ;  über  die  ersteren  ist  man  ganz  im  Reinen ,  die 
anderen  aber  bedürfen  noch  einer  sorgsameren  nnd  länge- 
ren Beobachtung,  als  ich  bei  meinen  vielen  Geschäftsreisen, 
an  ein  und  demselben  Orte  zu  machen  im  Stande  war.  Es 
scheint,  dass  im  Juni  oder  Juli  das  Barometer  am  tiefsten 
steht ,  dass  es  dann  allmfflig  steigt,  im  November  oder  De- 
sember  seinen  höchsten  Standpunkt  erreicht  und  dann  wie« 
der  bis  cum  Juni  fällt.  Die  Differenz  zwischen  dem  Ma- 
limam  und  dem  Minimum  dieser  Schwankung  beläuft  sich 
in  Mexico  bis  auf  0,250  Zoll  engl. ;  weder  in  Tlalpujakua 
noch  in  Veto  grande  fand  ich  sie  so  gross. 

Bei  den  stündlichen  Schwankungen  steht  das  Barenete* 
Morgens  gegen  9  Uhr  am  höchsten,  fallt  dann  allmälig  bis 
gegen  4  Uhr  Abends,  erst  langsam,  dann  rasch  und  zulezt 
wieder  langsam,  und  erreicht  zwischen  vier  und  fünf  Uhr 
Abends  seinen  tiefsten  Stand.  Ebenso  wie  es  gefallen,  steigt 
es  nun  auch  wieder  bis  gegen  10  oder  10^  Uhr  Nachts,  wo 
es  seinen  zweiten  höchsten  Standpunkt  erreicht,  um  dann 
wieder  zu  fallen ,  bis  es  gegen  4  Uhr  Morgens  seinen  tief- 
sten Standpunkt  erreicht  hat.  Hieraus  geht  hervor,  dass 
das  Fallen  des  Barometers  vom  Morgen  bis  zum  Abend  (von 

9  bis  4  Uhr)  und   das   darauf  folgende  Steigen  (von   4   bis 

10  Uhr)  von  längerer  Dauer  ist,  als  das  Fallen  in  der 
Nacht  (von  10  bis  4  Uhr)  und  das  Steigen  (von  4  bis 
9  Uhr)  am  Morgen.  Die  Differenz  der  beiden  ersten  Ba- 
rometerstände, das  Maximum  am  Morgen  und  das  Minimum 
am  Abend,  ist  von  0,070  bis  0,080  Zoll  engl.,  während 
die   des    Maximum    am  Abend    und  die  des   Minimum   am 
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Morgen  0,090  bU  0,OSft  Zell  engl  im  Mittel,  beträgt;  4* 
Differenz  dieser  Maxime  und  Miaizta  ist  bisweilen  in  eia- 
seinen  Fällen  weit  grösser,  und  betrügt  dann  auch  wohl 
0,100  bis  0,110  Zoll  engl 

Während  meines  Aufenthalts  in  Mexico  habe  ich  auch 
bemüht,  eine  grosse  Zahl  von  Beobachtungen  ober  die  Seh wa* 
knngen  des  Barometers  zu  sammeln,  für  die  Maxime  aad 
Minima  aber  stets  fast  dieselben  Zeiten  erhalten,  jedoch  oft 
einer  selchen  Schwankung ,  dass  fch  die  höchsten  und  tief- 
sten Barometerstände  eine  halbe  Stunde  vor  oder  nach  der 
oben  angegebenen  Stqnde  eintreten  sah.  Da  das  Steigen 
und  fallen  des  Quecksilbers  indessen  desto  langsamer  ge- 
schieht, je  näher  es  seinem  Wendepnnkt  kommt,  und  end- 
lich sogar,  ein  Stillstand  einzutreten  seheint,  so  ist  es  sß 
schwierig,  die  Zeit  anzugeben,  in  der  die. Quecksilbersfiale 
ihren  höchsten  oder  tiefsten  Standpunkt  erreicht,  und  dt 
es  sieb  während  einer  kurzen  Zeit  auf  seinem  höchstes 
oder  tiefsten  Standpunkte  erhält,  so  mos*  man  des  Mittel 
der  Zeit  dieser  Stillstandsperiode  für  die  Zeil  der  Msiiae 
oder  Minima  der  Barometerstände  annehmen» 

Die  nachfolgende  Tabelle  enthält  einige  meine*  Beobsek- 
taageA  über  Barometerschwanknngen  an  verschiedenen  Ortes. 
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Alles,  was  vorstehend  über  die  Schwankungen  der  Ba- 
rometerstände mitgetheilt  ist,  beruht  rein  auf  den  Resulta- 
ten  meiner  eigenen   Beobachtungen.      Mit  den   In    diesem 
Zweige  des  physikalischen  Wissens  in  Europa  oder  ander- 
wärts seit  einer  langen  Reibe  von  Jahren  gedachten  Ermit- 
telungen bin  ich  während  meines  langen  Aufenthalts  in  Jfa- 
sico  unbekannt  geblieben,  da  loh  seit  meiner  Rückkehr  nach 
Europa   mich    mit  der   bezüglichen   Literatur   zu   befassen 
noch   nicht   im  Stande  war*     Ich   bemerke  diess   ausdrück- 
lich,   damit  man  meine  Mittheilungen   über  diesen  Gegen- 
stand lediglich   aus   diesem  Standpunkte   beurtheilen,    auch 
darin  einen  Maasstab  für  die  Unbefangenheit  meiner  Beob- 
achtungen finden  möge. 

Im  Anfang  meines  Aufenthaltes  in  Mexico,  wenig  geübt 
in  barometrischer  Höhenbestimmung  aus  einem  Standpunkte) 
und  nicht  hinreichend  bekannt  mit  den  regelmässigen  Schwan* 
klingen  des  Barometers   in   den  Tropenländern,    berechnete 
ich   damals   die   Höhenunterschiede   zweier  Orte    stets    aus 
zwei  unmittelbar  aufeinander  folgenden  Beobachtungen,  ohne 
Berücksichtigung  der  Stunde,   an    welcher  sie  gemacht  wa- 
ren.      So   geschah    es,    dass   loh    bisweilen    das    Maximum 
des  Barometerstandes  an  dem  einen  und  das  Minimum  des- 
selben   an    dem  anderen   Orte  cur   Berechnung  ihrer    Hö- 
henunterschiede   gebrauchte,     und    dadurch   Beobachtungs- 
fehler im.  Barometerstände    bis  zu  0,070  und  0,080  Zoll 
engl,  veranlasste ;   ein  Verfahren,   welches   vcfci   vielen  Rei- 
senden in  Mexico  angewendet  wird ,   da  fast  alle  aus  gänz- 
lichem Mangel  an  korrespondirenden  Beobachtungen  gezwan- 
gen  sind,  sich  ihrer  eigenen  Beobachtungen  zur  Berechnung 
der  Höhen  jbu   bedienen«    Bei  dem   häufigen  Gebranch  {es 
Barometers   ward   ich  indessen  bald  iime ,   dass  der  Unter- 
schied  der  Barometerstände   zu  verschiedenen  Stunden  an 
ein  und   demselben  Tage  fast   immer  weit  grösser  ist,  als 
der  Unterschied  der  Barometerstände   zur  gleichen  Stunde 
an  zwei  aufeinander  folgenden  Tagen,   welcher  durch  Ver- 
änderung der  Witterung  und  sonstigen  Einfluss  der  Atmo- 
sphäre,   nicht  aber  durch  die   stündlichen   Schwankungen 
der  Quecksilbersäule  verursacht  wird.     Vorzüglich  in  4er 
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Tro4ke*c4lt>,  tot  dem  Mannt  Oktober  bis  Mrfi   oder  Juni 
ist  der  Einflnss  der  Witterung  auf  das  Barometer  wenig 
veränderlich*  wenn  nicht  gerade  anhaltende  starke  Winde 
herrsehen,  da  der  Himmel  dann  stets  heiter  and  eine  plöte» 
bebe   Veränderung  der  Witterung  nicht   hlofig   ist;   doch 
meh  selbit  t»  der  Regenzeit  ist  der  durch  Witterangswech- 
sel verursachte   Unterschied  im   Barometerstande   an  zwei 
verschiedenen  Tagesstunden  häufig  grösser,   als  zu  gleichen 
Stunden  »weier  aufeinander  folgenden  Tage,  da  auch  dann 
noch  an  nicht  gar  hoch  gelegenen  Orten  die  Witterung  sehr 
beständig  ist.     Der  Morgen   ist   gewöhnlich   bis   gegen    10, 
11  auch- wohl  12  Uhr   sehr  schön  und  heiter,   dann  sieben 
Welken  am  HorUont  herauf,  vereinigen  sich  gegen  Mittag, 
senke»-  sich  bis  auf  die  höheren  Bergkuppen  herunter,  und 
entladen  eich  In  oft  bis  kurs   vor  Sonnenaufgang  anhaken* 
den  starken  Regengflssen,   so  dass  der  Einfluss  dieser  Ver- 
änderung, also  tu  verschiedenen  Stunden  ein  und  desselben 
Tages,  grösser  seyn  kann,   als  su  gleichen  Stunden  zweier 
aufeinanderfolgenden  Tage.     Ich  glaube  daher,  dass  man  in 
den  Tropenländern  im  Allgemeinen  weit  richtigere  Resultate 
erhalten  wird,  wenn  man  sur  Bestimmung  des  Höhenunter- 
schiedes rweier  Orte   selche  Beobachtungen  wählen  kamt, 
welche  zu  gleichen  Stunden  an  swef  aufeinander  folgenden 
Tagen  angestellt,  sind. 

Dass  dem  wirklich  so  sey,  bestätigen  die  Resultate  mei- 
ner Berechnungen.     Bei  meiner  ersten  Wahl  der  Beobach- 
tungen  (den    unmittelbar  aufeinander  folgenden)  erhielt  ich 
bedeutende  Unterschiede  zwischen  den   von  mir  berechne, 
teu  Höhen  und  jenen,  welche  A.  vott  Humboldt  in  seinem 
Essai  politique  sur  la  Nouvelle  Espagne  angibt.    Irt  meinem 
Nivellement  von  San  Blas  über  Tepic,   BöUmös,  Zäcatecas, 
Jguauatientee,  Qmeretaro  und  Jula  nach  Mexico  erhielt  ich, 
bei  der  lenten  Wahl  meiner  Beobachtungen,  7210  Fusarheinl. 
Meereehöhe  für  Mexico,   während  A.  von  Humboldt  solche 
auf  7250£   Fuss   angibt.     Der    Höhenunterschied   zwischen 
Mexico  und  Tlalpujakua,   welchen  ich  aus  einer  tiefte  auf- 
einander folgender,   auf  dem  Wege  zwischen  beiden  Orten 
angestellten  Beobachtungen  erhielt,  ist  weit  grösser,   als  er 
Burkart,  Mexico.  12 
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in  Mexico  und  Tlalpujahum,  gleichzeitig  angestethen  Beob- 
achtungen nufolge,  seyn  sollte;  die  iezte  Wahl  dev  Beobach- 
tungen zu  gleichen  Stunden  uweier  anfeiiMnderfbigeatjsi 
Tage ,  zur  Berechnung  dieses  Höhenunterschiedes  aber  gib* 
ein  Resultat  welche«  den  mittleren  Baroineter attnden  beider 
Orte  ganz  proportional  ist.  Wo  ich  daher  keine  kerrespea- 
direnden  Beobachtungen  hatte,  habe  ieh  miek  bei  den  B§- 
henbestiroraungen  solcher  Beobachtungen  *ur  Berechnung  be- 
dient, welche  an  £wei  verschiedenen  Orten  Bit  glefiebea 
Stunden  zweier  aufeinanderfolgender  Tage  angestellt  warea. 

Häufig  sah    ich  Reisende  in  Mexico ,   welche   bei  ihr» 
Barometermessungcn   die   Beobachtung   der  Temperatur  der 
Quecksilbersäule  vernachlässigten  und  annahmen,  das»  wem 
das   Barometer    eine   Viertelstunde    im  Schatten   gestände« 
habe,  die  Temperatur  des  Quecksilbers  jener  der  Luft  gkfah 
sey,    Diess  ist  aber  keineswegs  der  Fall,  und  Ich  habe  hü- 
fig  bemerkt,  dass  selbst  nach  einer  halben  Stande  die.  Ten- 
peratur  des  Quecksilbers  noch  bedeutend  höher  war,  wen« 
das  Barometer  lange   in   der  Sonne  getragen  worden  >  ons 
ihre  Strahlen  die  Temperatur  des  Quecksilbers  um  ein  Be- 
deutendes erhöhet  hatten;  das  Hol»  oder  das  Messing,  r** 
dem  die  Glasröhre  umschlossen  ist,    verzögern  '.-die  Ausglei- 
chung der  Temperatur  des  Queoksilbers,  und  erfi  nach  Jüugerer 
Zeit  sieht  man  diese  Ausgleichung  eintreten.   Bei  meinen  Be- 
obachtungen habe  ich  daher  stets  die  Temperatur  des  Queck- 
silbers angemerkt ,   und   als  daa  in  dem  Quecksilber  meinet 
Barometers  befestigte  Thermometer  iserhraoh ,   bediente  iea 
mich   eines  Thermometers,  das  ich  an  der   kleinen  Viair- 
Röltre  auf  der  Cisterne  oder  dem  Geftsa    in    das  Quecksil- 
ber eintauchen:  konnte* 

Die  Skala  meines  Barometer*  tat  in  Zolle  englischen 
Maases,  diese  in  Zehntelsoll  getbeilt,  und  der  Nonins  dee- 
selben  gibt  die  Höhe  der  Qneekailbersaole  bis  auf  ein  Tas- 
sen tel  Zoll  (drei  Dezimal~ZahIen)  an.  Die  Berechnung  ** 
Höhen  geschah  nach  englischem  Fussmaas ;  dieses*  redosirt* 
ich  auf  rheinliüidischesMAas,  indem  ich  nach  F.  W.  Nu*» 
Handbuch  der  Vermessungskunde,  L  Theil,  S.  24  und  ^ 
einen   Fnsa   englisch    =*    125,13  Pariser  Linien  ««d  eise" 
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Fustrheinl.  «  189,18  Pariser  Linien  annahm.  Die  von  mir  ge- 
messenen Höhen  in  den  vereinigten  Staaten  von  Mexico  habe  ich 
Im  festen  Abschnitte  des  gegenwärtigen  Werkes  noch  einmal  in 
alphabetischer  Ordnung  zur  leichtern  Uebersicht  aufgeführt« 
Meine  Reisebemerkungen  habe  ich  im  Vorhergehenden 
hfr  derjenigen  Ordnung  mitgetheilt,  in  der  icli  solche  zu 
Sammeln 'Gelegenheit  hatte,  diesem  entsprechend  werde  ich 
ftaher  «tieh  jezt  zuerst  die  Bemerkungen  mittheilen,  welche 
Ich  auf  meiner  Reise  von  Zacatecas  nach  San  Blas  u.  s.  w. 
Idederschrieb,  und  dann  jene  über  meine  Reise  von  Zacate- 
cas  n&ch  Tampico  folgen  lassen. 

Von  Zacatecas  nach  dem ''Bergwerksorte  von  Bolanos 
f&hrt  der  Weg  über  Xeres,  Santa  Maria,  Colottan,  Carla- 
jjena,  an  Tototiche  vorbei,  Über  Tenastian  und  Salitre,  und 
es  dürfte  die  Entfernung  von  Zacatecas  bis  Bolahbs  auf  die- 
sem Wege  50  bis  54  leguas  betragen.  Nur  sanft  neigt  sich 
dieser  Weg  gegen  die  Südsee  hin;  auf  ihm  gelangten  die 
Transportwagen ,  welche  Sn  der  lezten  Zeit  die  zur  Was- 
serhaltung ftir  Bolanos  bestimmten,  in  England  angefertig- 
ten, von*  Yeracrutj  in  der' Nfthe' von  Mexico  vorbei,  nach 
Zacatecas  (an  190  teguas  Weges-Lfirtge)  gebrachten  Dampf« 
masehinen  fortschafften,  ohne  grosse  Beschwerlichkeit  bis 
nach  SalHre.  Hier  aber  boten  steh  durch  das  zu  überstei- 
gende Oebirge  el  final  und  den  steil  in  das  tiefe  Thal 
'von  Bolahos  abfallenden  Bergahhang  grosse  Schwierigkeiten 
dar.  Der  C^rro  Final  Hegt'' flfltt  Ftiss,  während  Bolanos 
tiur  noch  '8000  Puss  über  dem  Meere  liegt,  und  schwierig 
ww*  dafler  dieser  Weg  für'  schwer*  beladene  Wagen. 

Xeres  vrlrü,'  Wie  ichvbereits  erwähnte,  durch  eine  sanfte 
Bergkette  vonf  der  Ebene  getrennt,  welche  das  Gebirge  von 
iadatecas  in  West  'begrenzt.  Auf  dieser  Bergkette  treten 
fn  der '  Schlucht ,  welche  sich  links  am  Wege  nach  dem 
Rmcho  de  Lima  herunterzieht,  Kalkstein  uncT  Thonschiefer 
deutlich  geschichtet,  in  S.W.  fallend,  zwischen  Trachyt-Ge- 
steinen  hervor. 

Auf  ihrem  nordöstlichen  Abhänge  sieht  man,  gleich 
nachdem  man  die  Ebene  verlassen  hat,  in  der  Nahe  von 
las  Cuevas,    schonen  rothen  Trachyt  -  Porphyr  in  mächtigen 

12* 
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B«nken9  mit  nordöstlicher  Neigung,  sq  Tage  treten,  «alafas 
weiter  aufwärts  von  grauen  porösen  Trachyt-  Bveeeien  ■»> 
terteuft  werden.  Diese  Breecien  bilden  hier  d*a  g«ns*>  weit 
ausgedehnte  Plateau  und  sieben,  sich  bis  in  die  Nähe  d* 
eben  erwähnten  Thonsehiefers  und  Kalksteins,  an  den  «e 
sich  anzulehnen  scheinen«  Weiter  südwestlich  ersDheiass 
aber  wieder  Breecien  mannigfacher  Art*  welche  fr  1  feil  4 
rar as  mächtige  Bänke  getbeilt  sind , .  in  h.  9  streiken  asd 
gegeu  Nordost  fallen,  Sie  sieben  sich  südwestlich  #ber  des 
Rancko  de  Luna  hinaus,  sind  in  dem  tgaawen  ,Tha|e  wHww 
halb  desselben  entblösst,  wo  sie  indessen  durch,  einen  Hsept- 
sattel  südwestliches  fallen*  -angenQuimen  haben,  und  verbot 
gen  sich  in  dem  Thale  von  Xerei.  unter  einer/  nUfelitipe 
Decke  von  jüngerem  Kalkstein,  der  dieselben  Charakters 
trägt,  wie  jener  von  Zocatecas. 

Ein  Gestein  von  rauchgrauem  dichtem  Feldspatn*  *i* 
vielen  Körnern  von  krystaUjnischem,  .weissem,  durchs*»»' 
gern,  glasigem  Feldspath  lehnt  sich  unmittelbar  an  ijen  Tko* 
schiefer  und  Kalkstein  an.  Unter  ihnr  tritt  ein  dichter 
rother  Feldspath  -  Porphyr  hervor j  der  Krystalle  von  gn» 
gern  Feldspath  und  Körner  von  Quars  nmschJiesst,  and  f* 
erscheinen  grob-  und  feinkörnige  Trachyt-Rrec<?iem  Stow* 
ben  grosse  Aebnlichkeit  mit.  den)  Loxero  .yon  Guo******* 
und  den  Breecien,  welche,  an  ^er  Bufa  von  Züeafao**  ™c 
dem  rothen  Konglomerat  auftreten.  Die  Breccie,  wekl* 
zunächst  unter  den  eben  genannten  TnrpbyJ  -  Porphyre«  tt 
scheint,  ist  von  grauen^  etwe«  porösem,  .ranji  ^iimasfllnWe* 
Teige,  und  umschliesst  rundliche }  nicjit,  ganz  scharf ß*HP 
schiedene  'Brocken  von  weissem  .zersejcteni  Feldspath,  v°" 
dunkelgrauen,  nicht  näher  su  bestimmenden  Trsckyt-"** 
steinen  und  krystallinisehe  Körner  von  glasige/p  Feldsp*»* 
Tiefer  abwärts  folgen  dichtere  Gesteine,  von  mehr  rWP** 
grauer  und  rother  Färbung ,  oft  Band  -  förmig  gestreift  ** 
nicht  selten  Porphyr  -  und  Breecien  -  artig  zugleich.  Sie 
wechseln  mehrerpuial  mit  Bänken  von  grobkörniger  Bfeen^ 
welche  häufig  grosse  Stöcke  von  denjenigen  rotfien  •*■ 
grauen  Trachyten  umschliessen ,  die  wir  auf  der  Höh*?  •*■ 
den  Breecien ,   aufliegen  spähen.     Noch,  weiter  betffb**** 
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nahe  an  dem  Ettncko  de  Iamq,  stehen  mehrere  Bänke  eines 
Trümmer-Gesteines  an,  welches  ans  fielen  rundlichen  Körn- 
ehen glasigen  Feldspathe  und  wenigen  eckigen  Stücken  von 
Traehyt-Porphyr  besteht.  Diese  sehr  vorwaltende  Trümmer 
sind  durch  ein  erdiges  gelbliehgraoes  Bindemittel  mit  einan- 
der* verbanden. 
^  Gleich  südwestlich  des  Rancko  de  Luna  tritt  nun  sti- 

erst eine  weisslichgraue,  wenig  poröse  Breccie  mit  dunkel- 
granen  eckigen  Traehyt -Fragmenten,  und.  unter  ihr  ein  mehr 
erdiger  rechlicher  Traehyt  mit  Körnern  glasigen  Faldspaths 
auf.  Beide  bilden  hier  einen  flachen  Sattel,  und  ersterer 
konstftoirt  den  oberen  Theil  der  nahen  Hügel  in  schroffen 
nackten  Felsenwänden,  während  die  Tbäler  durch  ihn  hin- 
durch bis  auf  den  röthhehen  Traehyt  ausgewaschen  sind. 

Bemerkenswert!!  in  dieser  Bergkette  von  Luna  ist  die 
Auflagerung  der  dichten  Traehyt  -  Porphyre  auf  den  Tra- 
chyt-Breccien,  und  deren  Tb  eilung  in  Bänke  mit  regelrech- 
tem Fallen  und  Streichen.  Allenthalben  sieht  man  den  Gipfel 
der  Berge,  mehr  oder  minder  gedehnte  Plateaus  bildend, 
ans  diesen  dichten  Trachyten  Eusammengesest  und  so  10  bis 
12  varas  bis  auf  die  Breecien  seiger  niedergehen,  von  hier 
jedoch  die  Berggehänge  bis  cur  Thalsohle  mit  weit  flache- 
rer Neigung  aus  den  Breecien  bestehen. 

Von  Xeres  fährt  der  Weg  durch  das  alhnälig  feich  er- 
weiternde Thal,  welches  durch  den  Rio  Je  Xeres  bewässert 
wird,  bis  in  die  Nähe  von  dem  Rantko  CkarquMoV:  Hier 
verläset  man  diess  Thal,  und  gelangt  über  einige  sanfte  Hö- 
hen bis  an  den  Rantko  Oacalote.  Unterhalb  desselben,  bei 
dem  Raneho  el  Fruile,  betritt  man  das  Thal  von  Xeres  noch 
einmal,  und  verlässt  es  nun  nicht  wieder,  bis  es  sich  unferA 
Ctrkufetw'f  beinahe  10  kguus  von  Xeres,  mit  jenem  des  Sib 
4t  Bdafkos  vereinigt. 

Das  Thal  ist  «iemlioh  gut  angebaut  und  mehrere  Dör- 
fer Hegen  in  demselben.  Das  Dorf  Santa  Maria ,  ungefähr 
IS  leguas  von  Xeres,  in  22°  10'  nördlicher  Breite  und  40«  4'  50" 
westlicher  Länge  von  Mesrico ,  6490  Fuss  rheinl.  Ober  dem 
Meere,  geniesst  eines  gans  herrliehen  Klimas.  Sein  Boden 
eignet  sieh  sehr  sur  Oartenkultur,  und  fast  eine  legmd  lang 
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sieben  «ich  seine  Gärteu  ober  das  Dorf  hinaus  AsJaiifWirU, 
Unter  seiner  Bevölkerung  zählt  et.  .eine  grosse  Zahl  ?o«  In- 
dianern. Der  in  der  Nähe  dieses  Dorfes  gelegene  Berg  d 
Cerro  de  Santa  Maria  erhebt  sich  7284  Fnss  rheinL  aber 
den  Meeresspiegel  und  trägt  eine  kleine  Kegei-förmige  Spitse. 
Er  ist  sowohl  von  dem  Gebirge  in  der  Nähe  des  Bdkd» 
de  Luna,  wie  auch*  von  dem  PinaL>  nnfern  Bola&t*  and  tob 
dem  Cerra  Leckugmlla,  bei  der  Maierei  Volle  de  Valptrm* 
ans  sichtbar,  und  eignet  sieh  daher  gans  vorsfiglieh  an  ei- 
nem festen  Punkte  eines  Dreiecksneues  bei  einer  trifooo- 
metriseben  Vermessung  der  Gegend.  # 

Oßlotlan  liegt  ungefähr  2  Uguus  südlich  won  8mta  J*> 
riOf  und  obgleich  nicht  so  ausgedehnt  wie  dieses  Dorf,  it 
bat  es  doch  eine  grosse  Einwohnerzahl. 

Unterhalb  Xeres  bestehen  die  Berge  «u  beiden  Seitoi 
des.  Thaies  aus  Trachyten,  theils  Porphyre»  theils  Brecoes 
stets  in  nicht  sehr  mächtige  Bänke  getheilt.  Bei  ßet- 
quillt*  sjb4  die  beiden  Berge  (los  Cerrifes)  links  am  Wege 
ans  diesen  Breccien  Eusammengeseat,  weiter  nach  CacßUt* 
hin  aber  treten  Trachyt  -  Porphyre  von  rothem  «hebten 
Feldspath  -  Teige  auf.  Diese  werden  suweilen  gans  Usdg, 
einem  Mandelsteine  ähnlich,  und  die  Blasenräume  sind  des» 
mit  Chaisedon  bekleidet.  Die  Kieselerde  scheint  auch  des 
Feldspath-Teig,  noch  auf  eine  kurze  Entfernung  von  deoBk* 
senräumen  ab,  durchdrungen  su  haben,  denn  bei  der  Ver- 
witterung des  Gesteines  sondern  sich  kleinere  und  grMere 
Kugeln  ans ,  welche  grosse  Strecken  Landes  bedecken,  aas* 
.wiche  bei  dem  Zerschlagen  mit  Chakedon  erfüllte  Bisses* 
räume  enthalten.  Etwas  näher  nach  dem  Rmcho  CwM* 
hin  gewahrt  man  eine  Trachyt  -  Breeeie ,  in  einem  grasen 
Opal-artigen,  etwas  fettglänaenden  Teige,  rundliche  Sticke 
von  weissem  Halbopal,  grauem  Chalaedon  und  Feueretete 
einschliassend ;  eineeine  Meine  Blasenräniae  des  Gesteins  «^ 
mit  Hyalitb  bekleide*«  Die  eingeschlossenen  Opale  sind  g* 
wohnlich  von  Haaelnuss-Grösse,  doch  fand  iehaneh  grössere 
Blöcke  von  Opal ,  welche  einen  schönen  Uebergang  daie* 
Chakedon  in  Quere«  «eigen* 

.  Unterhalb  Gmht*  ist  das  ThaJ  wieder  enger  geweides, 
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und  assf  4er  rechten  Saite  sieht  sieh  eine  fast  ununterfaro- 
ehene  Bergkette,   von   dem  Gebirge    von  Xeres  bis   südlich 
i  #ker  AfMt/B  Maria   hinaus.     Sie   besteht  grösstenteils    aus 

(  erdigen  Trachyten,  welche  mehrere  Lager  des  oben  erwähn- 

i  Gen  Mandelstein  -  artigen   Traohyt  -  Porphyres    umschliessen* 

l  Diese  Lager  haben    ungefähr  dasselbe  Streichen,   wie   die 

.  Bergkette  selbst,  «nd  neigen  sich  gegen  Westen. 

Südlich  von  Tlaltcnmgo  kommend,  hat  der  Bio  de  Be* 
Jane*  eine  nördliche  Richtung  bis  unterhalb  von  Cartagena 
genommen,  während  der  Bio  de  Xeres ,  in  fast  südlicher 
Richtung  fliessend,  mit  ihm  jensammen trifft.  Unter  diesem 
Vereinigungs|>nnkte  verändert  das  Gewässer  seinen  Lauf,  es 
bat  sich  gcgeu  Westen  seinen  Weg  durch  hohes  Gebirge 
gebrochen,  und  fliesst  nun  in  dieser  Richtung,  beinahe  12 
Jeyuas  weit,  durch  ein  enges  Felsenthal  fort,  bis  es  6tca  mk 
dem  Bache  vereinigt,  der,  in  der  Sierra  de  San  Malta  ent- 
springend, über  die  Malereien  von  Sauceda  und  Voile  de 
Valparaiso  gehend,  iu  südlicher  Richtung  über  Bolanos  dem 
Rh  de  Santiago  sufliesst.  Bei  Cartagena  liegt  das  Bett 
dieses  Flüsschens  5174  Fuss  rheinl.,  unterhalb  Balanos,  da 
we  der  Weg  nach  Berberia  durch  dasselbe  geht,  aber  nur 
noch  £892  Fuss  über  dem  Meere,  während  sich  das  in  sei- 
ner Krümmung  gelegene  Gebirge  auf  dem  Cerre  Pinal  7209 
rheinl«  über  den  Meeresspiegel  oder  4317  Fuss  über  den 
leatgeeannteu  Punkt  im  Bette  des  Rio  de  Bolanos  erhebt. 

Diees  Gebirge  ist  von  kurzen,  steilen ,  engen  Thälern 
sehr  gerrisson,  und  besteht  überall,  wo  ich  solche  untersucht 
habe,  ens  Trachyten,  mit  denen  hier  mehrere  Lager  -  artige 
Massen  von  Doleriten  und  doleritischen  Mandelsteinen  er- 
scheinen. Schon  bei  dem  Raneho  Balcones  sah  ich  Dolerite, 
sehr  reich  an  Angit,  auftreten;  von  hier  an  nach  dem  i¥~ 
nal  hin  erscheinen  sie  nun  mehreremal  im  Trachyt  und 
wechseln  bei  Saiitre  mk  Mandelstein,  der  in  seinen  iangge» 
segtnen  Blasenräumen  ein  den  Zeolithen  angeböriges  Mine- 
ral enthält.  An  dem  Cerro  lo$  Quatee,  «wischen  Tototicke 
und  Tenastiam  y  sieht  man  den  Augit  -  reichen  Mnndelstein 
den  Trachyten  deutlich  eingelagert,  er  ruht  hier  unmittelbar 
auf   einem  erdigen  Ziegel^rothen   Trachyt  -  Trümmergestein* 
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Ausser  den  Mandeln  tob  Kalkspat!)  entfejik  er  bim  auch 
noch  kleine  Ausscheidungen  von  Chaisedon. 

Von  Saläre  führen  nwel  Wege  über  das  Gebirge  weh 
Bolamo$\  einer  geht  in  südwestlicher  Richtung  über  die  Cmäs 
las  vigät  und  den  Pnuü,  ein  anderer  aber  führt  in  nord- 
westlicher Richtung  um  den  leztgenannten  Berg  heran.    Arf 
dem  Wege  nach   der  Cuesta  las  viga4  sieht  man  auch  hier 
wieder  mehreremal  einen  schwärzen  doleritiscben  Mandel- 
stein   dem  Trachyt   untergeordnet ,   gana  ähnlieh  jenem  des 
Cerro  los  Quates.    Die  Trachyte  sind  in  nicht  sehr  wich- 
tige  Bänke   getheiit ,    welche   mehrere   Sättel    and  Meld« 
bilden,  daher  man  den  Mandelstein   mehreremal   au  Tage 
kommen  siebt,  obgleich  es  nur  wenige  Bänke  an  seyn  schei- 
nen.   Das  Streichen   der  Mandelstein*  und  Trachyt -Baske 
ist  in  h.  9  mit  südwestlichem  flachen  Fallen»     Der  Daleiit 
dieser  Trachyt  -  Formation  ist  krystalliuisoh  ~  körnig,  schwärt 
und  sehr   reich   an  Augit;    Feldspath   fehlt  gans.     b  dei 
Trachyten,  welche  ungefähr  eine  legua  südlich  von  Sstitrt 
anstehen ,  finden  sich  Nieren  und  Nester  voji  Halboptl  vni 
Pechstein.     Auch  auf  der  Westseite  des  PituU  ist  diese  der 
Fall ;   der  Pechstein  findet  sieh  hier  in  grossen  Massen  wai 
ceigt  eine  schöne  deutliche  stänglig»  Absonderung.  Auf  dieser 
Westseite,  tief  am  Berge  herunter,  In  einer  Schinebt,  embeirt 
ein  blasiges  rothes  Gestein,   dessen  Blasen  mit  einem  gri* 
nen  Uebersuge   bedeckt  und  oft  sehr  in  die  Länge  gesogefl 
sind ,  wodurch  das  Gestein  in  seinem  äusseren  Ansehen  ei- 
ner Lara  ganz  ähnlich  wird.    Es  ist  in  sehr  mächtige  Blak 
getheiit,  und  wird  von  einem  feinkörnigen  Dolerft  überdeckt, 
der  vielen  glasigen  Feldspath  umsohliesst.     Das  Gestein  b* 
sehr  eisenschüssig  und  von  hraunrother  Farbe.    Weiter  an- 
warft im  Gebirge,  auf  der  Ostseite,  erscheinen  über  diese* 
Dolerit  Trachyte  mancher  Art,  bald  dicht  und  Porphyr  -**■ 
tig,  bald  Breceien  -  artig.     Unter  den  dichten  Abänderasg* 
sind  rothe  und  graue  Färbungen  häufig ,   oft  beide  «•jW* 
+in  gestreifter  Zeichnung.    Es  finden  sioh  hier  auch  Traehytt 
mit  rundlichen,  weissgefUrbten  Ausscheidungen,  von  rott** 
dichtem  Feldstein- Teige  umschlossen,   inwendig  eine  W** 
bildend,   deren   Wände   mit   Quarr   und  Hyalüh  hM&* 
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sind,  aoeh  wohl  In  4er  Mitte,  anstatt  des  Blasenraumes,  eine 
Kugel  von  Sptytrnlit  enthaltend.  An  andern  Stellen  steht 
man,  gerade/  wie  am  Cfcrre  de  la$  nabajas,  imfern  /IW  id 
Mmte^  eine  Menge  grosser  Sphftrotttmassen  von  Traehyt  um- 
schlössen.  Dieses  Sphirulk-  Gestein  ist  Indessen  hier  am 
Ctrr*  Final,  so  wie  an  mehreren  andern  Orten  der  Umgfe» 
bong  von  B$km$^  gann  eigentümlicher  Art«  Es  besteht 
ans  Kugeln  von  Sphttrulit,  welche  unter  irgend  einem  Droek 
susammengebaoken  und  erhärtet  en  aeyn  scheinen,  denn 
Ihre  Qberflftehe  ist  nicht  mehr  kugelig,  ihr  Durchschnitt 
nieht  mehr  rund,  sondern  ein  Polygon«  Auf  der  Bruchfiftche 
der  Felsart  sieht  man  diese  Polygone  aneinander  sehliessend 
and  nur  dnrcb  gans  schwache,  Perl-graue  Linien  begrenzt; 
innerhalb  dieser  Polygone  Hegt  ein  gans  schmaler  Streifen 
von  rethem  dichtem,  und  dann  der  Kern  von  faserig  aus- 
einander laufendem  gelbtiehwelssem  Sphärnltt.  Der  Perl-graue 
Rand  ist  scharf  von  dem  rothen  dichten  Sphäralit  geschie- 
den« dieser  lestere  geht  aber  in  den  faserigen  Sphlrnlit  des 
Kernes  über.  Schmale,  oft  kaum  1  bis  2  Linien  dicke  Strei- 
fen von  dichtem  Feldstein,  in  Peehstein  übergehend  and 
nicht  selten  Krystalle  von  glasigem  Feldspath  omschlieseentl, 
durchsieben  das  Sphäralit -Gestein,  and  geben  ihm,  neben 
der  gefleckten,  noch  eine  Band*ftrmig  gestreifte  Zelehnang« 

Sobald  man  von  dem  Cetrt  Final  heruntersteigt,  gelangt 
smui  auf  den  Gebirgsrücken,  der  das  Unke  Gehänge  des 
Thaies  Brtmos  bildet  An  drei  bgua$  weit  sieht  sich  der 
Weg'  auf  diesem  Racken  fort  •  über  Traehyt«  Porphyre  and 
Traehyt  -  Breceien,  in  denen  nmnf  versohiedeiiemai  Bänke  von 
grasen  and  schwer»«*  Dolsriten  beobachtet,  thelle  Mandel- 
steiiwurtig,  theils  dicht«  Durch  die  tief  eingeschnittenen  Tbft- 
ler  *  'durch  den  steilen  Abfall  des  Gebirge»  und  durch  die 
verschiedenartigen  übereinander  vorkommenden  Felsarten  sind 
die  sonderbarsten  Bergfbnnen  verursacht  worden ;  die  Berge 
£*e*a,  Agmla,  ProwumUri*,  Bufa  o.  s«  w.  anlehnen  steh 
schon  von  Weitem  durch  ihre  Form  aas. 

Bei  dem  Cerro  el  Aguün  verliest  der  Weg  den  Berg- 
rücken, and  von  Mtt  Fass  Hdne  senkt  er  sieh  nun-  dem 
Thale  von  BqIqhm  bu,  in  stetem  Ztcksaok  sich  berga&wttrte 


wMend,  bU  «1  eine»  Tiefe  von  MffrfW  tkw  <tem  Meere. 
Beim  Herabsteigen  von  dem  €Wr*  e/  Agmi**  i*  dieses  Thni 
erhttlt  man  den  besten  Anfsehluss  über  die  l»«gerungsvev- 
Jtftltnisse  der  Felsarten  des  Bergwerks  •  Distrikte*  tob  £*lm*9$. 

1)  Die  oberste  Spitse  des  ,i7«rre  €i  Agmtu^  sq.  wie  der 
meisten  nahe  gelegenen  Berge  des  linken  Thalgehäugee,  be- 
stehen  aas  mneeigem  Traehyt,  der  hier  eine  Mächtigkeit 
tw  300  bia  400  Fhss  erreicht»  Er  ist  fireceieu-artig,  nicht 
*ebr  fest  and  grau  von  Farbe. 

•  2)  Unter  ihm  finden  sieh  Traohyte  in  dünne  Sinke- ge- 
tbeilt;  sie  bestehen  ans  grauen  and  rothen  Porphyren,  mut 
vielem  glasigem  Feldspath,  welche  Massen  von  Peebstein-Por- 
pbyr  und  von  gans  dichtem  grauem  Feldstein,  /enthalten» 
.  .  3)  Sie  werden  von  mächtigen,  maasigen  Tcämmefr-Ge- 
eteinen  unterteaft;  910  wenig  dichter*  qfft  ganU. erdiger  Teig, 
-dem  Anseheine  nach  äusserst  fein  »ergebener  jFekUtein,  bald 
von  röthlichgrauer,  bald  von  röthlich-  und  gelblich  weisser 
Farbe  verkittet,  Fragmente  van  Traohyt- Porphyr  und  von 
glasigem  Feldspath  so  innig  nusammen,  dass  beim  Zerkla- 
gen die  verkitteten  Körner  nur  selten  atsapringe»,  und  ge- 
wöhnlich zerbrechen. 

'  4)  Diese  Trachy t  -  Bfeeeien  enthalten  ufehstre  Blinke 
.eines  röthliebgrauen,  dienten  oder  gans  feinkörnigen*  schief- 
rigen,   sehr  Feldepath-reieJien  Dolerites,  und  nun  erst  folgt 

6)  Der  Dolerit  und  Aiandelstein  des  Thaies  vou»£#fo- 
***,  in  welehem  die  dortige  Erzlagerstätte  aufrest.  Ehe 
ich  aber  cur  Besehreibung  dieser  Feharten  und  des  Gange« 
von  Solan**  sehreite ,  will  loh.  vorher  noch  die  Beobeck- 
langen  mittheilen ,  welche  ich ;  ober  die  hier  90  sehr  ausge- 
dehnte Traehyt  «Formation  eu  sammeln  Gelegenheit  hattfe. 

Das  gauce  Thal  von  JRe&rtto,  die  gannen  Höben  an 
'beiden  Seiten  desselben  heatdbeu  aus  Traehyt  -Gesteinen; 
-nur  in  der  Sohle  des  Thaies*  bisweilen  auch  wohl  in  gerin- 
ger Höhe  über  .derselben ,  zeigt  sich  Delerk  und  Mandel- 
stein ;  so  beim  Herabsteigen  von  der  Höhe  /des  Cerr*  ei  Agmilm. 

Westlieh  der .  Stadt  sieht  man  auf  dem  reohton  Ufer 
des  Flosse«,  dem  Mandelstein  unmittelbar  aufgelagert  >  meh- 
tfene.  Bänke  von  gruuliehwe&esem  Traehyt.    Er   besteht  .aus 
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ein««  Teige  Mi  von  festem,  ttrnigem,  bald  von  erdigen*, 
netsestem  fuldsputh,  welcher  kleine  rundliche  Fragmente 
roii  Olimer,  von  glasigem  Feldspath  und  von  andern  Traehyt- 
Gestainen  umsebJiesst.  Diese  Feiert  wird  Überdeckt  tea 
einer  mächtigen  Bank  eines  trachy tischen  Trümmer  -  Geittiins 
eigentümlicher  Art ;  in  einem  theils  gan*  diehten,  theils  etrtas 
porösen  and  theils  eovoUkommen  körnigen  Feldspath*  Teiges 
von  reVthlfohgrauor  Farbe,  bullt  es  eekige  Stöcke  von  glasi- 
gem Feldapatb  und  Kindliche  Stücke  von  schnee»  nnd  bläu- 
liehweissem  Opal  ein.  In  einigen  Steilen  des  Gesteins  wer- 
den die  Stücke  des  eingemengten ,  glasigen  FeMspaths  vor» 
waltend  gegen  den  Teig,  und  dieser  ist  dunkel  braunrotlt 
gefärbt.  Naeh  unten  hängen  diese  Aussonderungen  des  gla- 
sigen Feldspaths  mit  schmalen  Gangtrummern  zusammen,  die 
sie  auf  einen  oder  mehrere  Zell  Tiefe  erfüllen,  dann  aber 
durch  eine  weisse  Bisrait-ähnliche,  im  Bruch  flaohmasch]ige> 
schnee weisse,  matte,  stark  an  der  Zange  hängende  Aus- 
füllung verdrängt  werden.  Diese  Gesteine  zeichnen  sich  durch 
ihre  leichte  Zerspreugberkett  nnd  ihre  Festigkeit  im  Feuer 
sehr  aus«  Die  Theilung  dieser  Gesteine  in  regelmässige  Bänke 
ist  sehr  deutlieh  ausgesprochen ;  die  Bänke  streichen  in  h.  * 
und  faUen  gans  flach  gegen  Nordosten, 

Südlich  des  Dorfes  Äs  Play*  wird  der  Dolerh  und  Man- 
delstein von  dichten,  rotb-,  braun- und  graugeflammten  Trachy- 
ten  und  von  erdigen  gelblich-  und  väthliohgrauen  Trachyt- 
Breccien  überdeckt,  deren  Bänke  mächtiger  und  weniger 
deutlieh  als  an  dem  vorgenannten  Punkte  sind. 

Bei  dem  Wehre,  eherhalb  JfeAuft*,  schtiessen  sich 
die  Traehyte  innigst  an  <ho  Dolerit  -  .und  Mandelstein  -  For- 
mation an ;  indem  >  der  Dolerit  und  Mandelstein  Feldspeth- 
KrystaUe  aufnimmt, i wird  er  Porphyr-artig,  und  indem  die 
Grundmasse  nun  Feldspath -reicher  wird,  so  sehliesst  sich 
das  Gestein  so  innig  an  die  Traehyte  an,  dass  sich  keine 
Grenze  mehr  «wischen  ihnen  auffinden  läset.  Der  Dolerit 
umsehllesst  hier,  ausser  Olivin  s  von  scbdaeni  Blfltterdörch* 
guug,  auch,  glasigen  Feldspath.  Welter  thalaufwärts  findet 
man  noch  häufig  die  Grenee  zwischen  iVaehyten  und  Man* 
deJsteinen  im  Tome;   Trummergesteine,  in  Wenig  mächtige 

•i     .         i  i    •      M       *     I '  1      *1  *  * 


Bfctko  getlttUt,  bedecken  Am  Ifoudtbtee*,  und  ihnen  feigen 
fcetege,,  massige  Trechyt- Porphyre,  In .  dem  Thaie  Us  Jfe~ 
riU4f  feat  An  ewm  byue*  oberhalb  JMe#o#,  treten  die  he» 
reit«  mehrmals  erwähnten  SphämKt  -  Gesteine  (Cfcrre  &#  Jftt- 
A«pa#  and  C*rr#  PeW)  in  dem  Treehyt.auf«  Ein  gramer, 
sehr  . fester,  massiger  Trachyt*  Porphyr  enthält  hier  in  ei- 
nem (liebte»  Feldstein -Teige,  ausser,  de»  IVhbpatb-  KrystnL 
W)  auch  riteh  einzelne  Ausscheidungen  von  weissem  Feld- 
apatb,  dessen  Blasenväume  mit  einem  strahligen,  grauen,  ate- 
ttjlischcta  Minerale  bekleidet  sind.  Es  selgt  eich  in  seinem 
tatteren  Anteilen  einige  Aehnliehkeit  mit  Graubrannatcineru, 
doch  wage  ich  nicht  bei  timmi  dar  aber  su  entscheiden,  bis 
♦ein  Bestand  dnreb  eine  Analyse  ausgemittelt  ist. 

Westlich  des  neuen  Hanse*,  oberhalb  Jft/nfttf ,   cl  des- 
fücko  genannt,   den  Weg  nach  Aguamäpm  im  Gebirge  her- 
aufsteigend, sind  die  Insten  Mandetsteine  sehr  eisenscb&ssig 
«nd  enthalten,  nur  sparsam  einige  Mandeln  von  Kalkspat h} 
sie  werden  von  einem   sehr  innig  gemengten  Dokrit   von 
eebwarner  Färbe  überdeckt,  welcher  mit  den  eben  erwähn- 
ten Porphyren  bei  der  Presa  misammen  mm  hingen  scheint, 
in  den   er  auch   inWgeht.    Aneh  in   ihm  fehlen  Kryetatte 
von  glasigem  Feldspatk,  sehr  dunkler  Färbung  end  von  Horn- 
blende, in  dünnen  Nadeln  nicht.    In  ihm  fand  leh  aneh  schö- 
nen Olivin  in   ntemlieh  grossen   Kätaern.     Dieser   Dolerit 
siebt  sich  eine  bedeutende  Strecke  bergauf,  und  wird  denn 
von  Trachyten  überdeckt,   welche  den  Charakter  von  Por- 
phyren und  Breccien  ungleich  boaitsen:  ein  Charakter,  der 
den  meisten  Trachyton  von  £öhd$$  in  höherem  oder  gerin- 
gerem Grade  eigen  sn   seyn  ichaliifa  .*  In  dem  lichte  -  oder 
dunkelgrünen ,   seltener  dichten,  häufig  wenig  porösen  Feld- 
stein-Teig*, sind,  nuseer  den  Kryafcallen  von  glasigem  Feld- 
spath,  seltener  von  Glimmer,  euch  rundliehe  Fragmente  von 
verschieden  gefärbten  Tvfcekyten  eingeschlossen,     lieber  ih- 
nen kommen  die  Trechyte»  vor,  welche   ich  in  dem  Tbale 
Ut  Pmito*  mit  dem  atraMigen,  grasten,  metajlieeheu  Minerale 
fand»     Die  Bifcke,  in  Welche  dieses  Gestein  getfceilt  ist, 
sind  von  .grosser  Mächtigkeit  und  fallen  daher  nicht  sogleich 
in  das  Auge,  bei:  näherer  Betrachtung  ermittelt,  man   sie 
indessen  auch  hier  mit  westlicher  Neigung. 


Der  Wfg  von  Mtfft*  Meli  der  Berteria  geht  weht 
«ine  JtyM  Im  Hanptthele  abwirtsj  dann  dnrehfeohwertot  :  er 
den  Fiats  und  sheik  rieh  in  der  M*he  de«  Jtatdt*  Süqmt*, 
der  eise  dieser  Wege  führt  über  die  Holnratsehen  (FUtka* 
eVres),  der  andere  südlich  unter  denselben  vorbei.    Auf  dem 
erbten  Wege  gewafat  man  zwischen  den  flohnwttscbeu  (Itecka- 
dera$)y  Nro.  1  und  2,  Dolerite,  thetls  ifccht.  theUs  feinkör- 
nig, doch  atete  sehr  reich  an  FeMsjmth'  und  von  sehr  uukd* 
let.Fürbmg« '  Auch  dieee  Dolerite  Beigen  eine  der  Schick- 
fnng,  ähnliche«  doch  nicht  sehr  deutlich  ausgesprochene  Thefat 
Inng  in   Bfinke.     Ea   scheinen  dieselben   IMeritei  «u  seyn, 
welche  ich  <  bereite  auf  dem  Wege  nach  AgwknUpU*  beobach- 
tet*, ob  aie  mit  ibneri  in  tmunterbiroehenem  .Verbände  stehen; 
konnte  Job  nicht  ermatte!*    <  Auf  .dem  «weiten.  Wegey  der 
rieh  südUeh  ontecr  den   Hdlzrnteoben  < (Fkchäiertofy   vorbei- 
eicht',  .zeigen  aich  dieselben  Doleske  >  wie  arif  dem  ersten-, 
in  denselben  Htihea  der  Gebirgskette  dem  ThiUe  sich  ent» 
hing  «lebend*     Auch   sie  lassen  eine  nicht'  garo':  deutliche 
TJieÜung'  in)  Bänke  •beobachten  und  werden'  höhen  im  de* 
|>iyge  herauf  von  Tratibyten  ttbewleokty  welche  sCcH>in  den 
m^Mwi^achsten  >  AbJioderhmgen:  finde*.     Unten  sind  e»  dünn* 
Blink*!  ven  T racbyt^fireocien,  riadh  oben  werden  diese  mich* 
t)gtr,   die  Breccieri   nehmen  dem   doppelten  Charakter  rein 
Breoci+e-  4bd  Peuphyrfen*.an,  .und   treten  ■  salent  als  ausge* 
4ctfeh*ete  Porpltyfce  auf,  mächtige  Hassen  in  dem  höhen  Gebirge 
bildet     Unter;  ihnen  finden  sieh  aaeh  hier  wieder,  scheu 
Sphärulite  von  vätMi^brauaa%dUhuHn  Feldstein  unwcbiosse*. 
•  /,,  «Auf  dem  erste*  Wege' neigt •  sieh  uWöaicrlt  nicht*  afc 
Jein  4s  mächtige  Lager-ühnlkfee  aMasse  r  \  parallel  den  iTm- 
chyt-Bänken,  gegen  Westen  sich  neigend,  sondern .  auch  den 
IVachyt  als   Gangmaase   durebeefBend.     Ein  .  soluher  <jang 
npzt  gleich    oberhalb  der  nweSten  Holarutsehe  (Fkchatten*) 
mif^  ein  änderte  findet  sieh. weiter  aufwärts  links  am  Weg* 
und  mehrere  Ähnliche  Vorkommnisse  sind  in  idienem  Berg* 
abhänge  weite»  thsbutiw&rt*  beobachtet  worden.  *  Auf  dem 
Racken  dieses    hohen   Oebirgssugea   neigen    sich    mehrere 
mächtig*  Massen  r+n  Delerit,  und  namentlich  der  8640  Fues 
Afeereshühe   messende  Cerro  Oküü  hat   ein   Ähnliches  Ge- 
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etetn  arif  seine«  atdeaeetlelien  Abtiange,  Afle  diese  ?er- 
«diMUMfl  Debrite  der  Habe  bin  tet»  geneigt  ftr  Saabe» 
Ane^Wnjigtn  a#  haben*  da  man  an  mehreren  Pankten  beeb- 
achleiKkann  >  •  «rfe  sie  'die  dtfnnen  Bänke  der  dortigen  TW 
oh  y  t- Gelte  ine :  oWehaetaen. 

Weiler  *aW  bemeHUe  iob  schon,  daee  In  derSohfo  in 
Thalee  von  Bofass  Deierit  md  dobrilfeobe  Mandela)«!») 
«taten  den  eben  beschriebenen  Traehyten  ist)  fielen  'Pankten 
an  Tage-  tretest,  ohne  4ioea  Ober  die  Tbaieoble  eaiporsm- 
gea.l  Diese  Ojeateioe  sind  fcier  triebt  mehr  den  Traehytei 
untergeordnet  «der  ab  fiangmassen  ron  ihnen  nmschlotawi, 
*ie  dteft»  bei  den  Debraten  der  .Fall  war*  die  sieb  aoM>* 
den  Seilen  dea  /Thalea  Iran;  üeAnfaf  «igen.  Sia  treten  -hier 
ab  setbiteüindige  Gabir^smaake  aarf,  in  ihrem  oberen  ThtÜt 
jedeeb  noch  einige  Spare«  von  vTrachytwCfestaineii  aeSgeiri» 
aa. daat  taasi  hier  also  ein  Pataeasen*  beobachtet,'  weltba) 
früher  ah' den  neptunbeh  gebildeten  Fabarten  aasaohßes*- 
lbb  airgeh&rag  betrachtet  Ward*  Es  «eigen  sieh  ntofieh  in 
der  hier*  an  den  tiefsten  SSinkten  a«  Tage  tretenden  DeJe- 
ritf*  und!  Mandiefatain  -#orssatftJn  5  in  ibma  ^obersten  TheHe; 
Sparen  der  «e  ibeMeckendenTraabret^Farmatian,  and  die« 
eotbült  in.  ihrem  tntterri  Theile  noch  Gesteine  -  Jener*  Fora» 
tkm , .  dJb  amäh  .eben  hin  aehener  werden,  and  endfieb  h 
den «  massigen  Traehyten  £ans  aersohartqaW  *  'Durth  dies* 
Th*£saehen  ist  das  Ineinandergreife*  dar  BtMejigseekeii  W* 
dar  Formationen  y  deir  Doeerfc--  and  Tfaefcyt*  Formatiert  tr* 
wiesen^  aast  aogieleN  art  fh&da«^  daVg#«^n,  das*  der  B* 
Ibrii  and  Mandelstein  ii-akhi  hoch  fot4feihfeom,  •  wfth'rtad  die 
TnifchylJGesteiae^n  dea'nillefctlgea  Geoirgsmaesön  eHfoif^ 
hebert  wurden,         ..'*         t  ■  ■- *:*   u-v 

•  Der  Dobrk:  and  Mandebielar  «chtoweew  äbf  "das  Innigste 
aneinander.'  Der  Deierit  geht' in  Mandelatefa  ober,  inde« 
er  Kalkspatfi4Handein  auftumiat,  die  e*st  *nor  gäne  epsram 
in  ihm  enthalten  sind,  dann  aber  steh  Immer  amtn*  ankie* 
fen,  bis  sie  «niest  so  ▼orbemohend  werden,  das«-  die  ßrond* 
«lasse  fast  gans  verschwindet.  Ein  ähnlicher  Uebergwij 
findet  aus  den  Doleriten  und  Mandebtefncn  in  die  Perpnyi« 
statt  t   darch   Dichterwerden   der  Dobrit*»  Grandmasse  nm 
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dtrefc  Aufnahme l  ton  FeMspath-Krystailfch.  Der  Dolerit  be- 
steht na»  einem  innigen  Gemenge  von  FeJdsßath  and  Augit, 
et*  iil  selten  ganz  dicht,  hXäfig  etwas  krystaitinlsch -körnig. 
Der  Augit  ist-  gewöhnlich  vorherrschend,  der'  Feldspath  so« 
gar  durah  ihn  schwärt  gefärbt,  daher  dann 'auch  die  Färb* 
des  Gesteine«  gewöhnlieh  schwarz  ist;  nur'  bei  den  Man- 
delsteinen  und  Porphyren  ist  sie  mehr  grau,  da  hier  der 
FeMepath  vorwaltet.  Die  BlasenHtome  des  Mandelsteins 
sind  selten  leer,  ihre  Wände  dann  nur  mit  einem  dünnen 
grünen  Ueberzug  bekleidet ,  häufiger  ausgefällt.  Ihre  Aas* 
füilung  besteht  theils  ans  Kalkspath,  theiU  am)1  einem  den 
Zeolitfaen  Angehörigen  Minerale.  Diese  Mineralfen  erfüllen 
die  Blasenräume  entweder  gariz  oder  hissen  im  Kern  noeh 
einen  leeren  Raum,  In  welchem  sie  alsdann  auekrystatli- 
sirt  sind« 

Diese  Gesteine  sind  ebenfalls  in  nicht  sehr  mächtige  Bänke 
getheüt,  welche  zwar  manche  Sättel  and  Moldeh  bilden,  doch  *n 
vielen*  Punkten  ein  ziemlich  konstantes  Streichen  und  Fal- 
len tateen.  >  Unttrh*\b  BolaiiöSj  fri  der  Nahe  der  Grobe  Co- 
fwtfl,  hebt  sich  das  Dolerit*  nnd  Mandelsteln-Gebirge  durch 
einen  Sattel  ziemlieh  hoch  über  das  Flussbett  hervor;  hier 
ist  der  Stallen  von  Guadatupe  sowohl,  wie  ein  tiefer  Was- 
sergraben durch  dasselbe  geführt,  welche  beide  den  Man- 
delsteih'  auf  grösseren  Strecken  entblösst  zeigen.  Mandel- 
stein und  Dolerit  bieten  hier  vielfache  Uebergttnge  in  ein 
und  derselben  Gesteinsbank  dar,  ohne  irgend*  eine  bestimmte 
Regelmässigkeit  in  denselben  wahrnehmen  zu  lassen.  In 
ihrem  oberen  Theile  tomschlieftsen  "diese  Gesteint  hier  zwei 
nicht  weit  auseiaanderliegende  Lager- ähnliche  Massen  von 
Trachyt.  In  dei"  einen  besteht  ilas  'Gestein  dus  einem  kry- 
staHlnisch  -  körnigen  Feldspath , '  wenige  grünlichgraue  Gfim- 
mersohttppchen  enthaltend , '  in  liem  andern  aber  ist  es  ein 
mehr  aufgelösstes  Feldspath  «Gestein,  jenem  ganz  ähnlich, 
welehes  die  Tosca-Gänge  von  Catorxe  erfüllt: 

In  dieser  Gesteins  -  Formation  sezt  der  Gang  auf,  wel- 
cher dem  jezt  wieder  aufgenommenen  sehr  ergiebigen  Berg- 
bau von  Boianos  im  vorigen  Jahrhnndert  sein  erstes  Da- 
seyn  gab. 
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•  4M«M?  ß**g  iWty  efoh,  auf  de*  tt*k*A.  Thal|eb*efS> 
und  reicht  an  ^eiajgep  Stellen  sogar  Jus  in  deji  Trachyt  hin- 
ein. Er  tat,  auf  ,eine  Strecke  von  »ehr  als  40Q0  Parat  be- 
kannt» südlich  rpn  dem  Schachte  Sepope  an,  bis  n&rdlkk 
der  Gmhe  Cqncepaon.  .,  I«  de»  südlichen  FeMU,  streicht  er 
in  Stunde  1 ;  weiter  nördlich  wendet  er  «ich  aUmtiüg  etwas 
ipeh*  gggefl  Qaten  bis  in  die  dritte  Stunde,  bildet  also  eine 
krumme  Linie  i%  seinem  Streichen«  Sein.  Fetten  ist-  nicht 
konstanter;  ppf  4©^  nördlichen  Graben  Mt  er  mit  00  Grad 
gegen  Nord  w^*t ,  geneigt ,  weiter  in  Süden  richtet  er  eiok 
peV  ,Anf:,  j^d  fäll*  in  der  Nähe  des  Stollen  Cgmkkm  fu\ 
seiger.  No?fh  weiter  gegen .  (Süden*  ip»  F^da  der  Groben 
von  BaranCQ)  ist  se^n  Feilen  s  wieder  flacher,  in  oberer  Teuft 
60  Grad,  in  gr#s$erer  Teufe  spg*f  nur  SP  bis,  &$  (irsi 
Der  Gang  hat  überall,  wo  ich  ihn  beobachten  konnte>dest> 
liehe  AMosnng,  und  an  vielen  Stellen  m  Dtogsoden  «in  Be- 
Steg  y on  ro^li^Thop,  welches  oft4 eine  Mächtigkeit  toa 
einer,  car^  erreicht.,  4n  einigen  funkten  ><>  ftpraffglfeh  i» 
seinem  nyrdljchen  Felde»  ist  er  in\  twei  Trß£me**  gptheilt, 
dereif  Zwifu&enmittel  nfoht  selten  ;  mp teere, '  pßrm  ■«**• 
tig  iek  *   .  .■.<!•,..  ,;    .    :'.. 

•  Die  Mächtigkeit  d^s.  Ganges  wechselt  voa  J  fcps  5  w- 
ro$>  jedoch  bin.  ich  nicht,  igt  Stande  gewesen,  ihn  ia.dsa 
Tief^auen  jbu  untersuchen  .und .kann  daher  auch  nichts  ober 
seine  Mächtigkeit  daseiet  sagen.  r  Ans  älteren  Berichtes 
habe  ich  .mich  Wessen  überzeugt,  dass.er  anqh  dort  in  sei» 
ner  Mächtigkeit  flehr  vex&chie4^n;  q^i  pf(  an/4,  auch  woU 
&  yqnu  ;«näf5hf«  *#•  .,  Ufj>ejrt,  die  Beschaffenheit  des  GaagW 
von  BoUm#  ty^iw^tlicK^  juoh.gWek- 
falls  nicht t viej  erfahren ,,  4ai^  ihn,  nur,  an,  wenigen  F«uA- 
ten  in  frjuscheni  Felde  **&,.,  wejii,. seine  Tiefbau*  bei  mehe» 
lesten  Beeuihe^  im  Dezember  1933,  noch  njeht  gewältigt  wir 
rem  £sv  scheint  indessen ,;  da^a  d£e  Gangart  ans  Qesrs, 
Flassspath  and. selten  etwas  Kalkspath  besteht.  Der  Flau* 
spath  kommt  auf  der  Grabe  Sa*  Vicente  in  grossen  Kooi- 
len-förmigen  Stücken  vor,  von  konzentrisch  -  schaliger  Ab- 
sonderung und  von  theils  dichter,  theils  faserig  fuiseiiiaBder" 
laufender,   ins   Erdige   übergehender   Textur.      Er  ist  res 
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Uhön#rivt%*#tt^r^ln#  W^t«e  ricli  verlatrfeftder  Farbe.    Auf 
der  Grabe  Goncepeion  kommen  in  dem  Quartfe' grosse  Nie- 
ren and   Nester  von   Speckstein  vor,   Stücke   von   grauem 
Mandelsteln'  umschliessend.  'Der  Speckstein  bat  sich   auch 
häufig  wm  rundliche  Stücke   von   dichtem  splittrigenfr  Quers 
gebildet,  s*  dass  es  den  Anschein  gewinnt,  at*  Wenn  er  ans 
einer    Umbildung  des  Quarses   hervorgegangen-  •Wflro;     Auf 
der  Grube  fite*  G*y$tomo  briekt  auf  diesem  Gange  "eine  gai» 
tlgenthtiibltobe  Broccie.  Die  Bindemasse  seheint  dichter,  sehr 
QuarsHreiehap  'Feldstein  bu   seyn,   von  dunkel  Vraunröther 
Färbet '  »Sie:  uoiecMiesst  rundliche  und  eckige)  Brodken  von 
grauem  Quarts,  ton  liobtegrauen  Traehyt* 'Gesteinen,    von 
Blende,  BIeiglah&  und  seltner  Schwefelkies.     Bei  den  wenig 
nugftnglfehten  Grubenbauen   konnte  Seh  ihr  öYtliehes  Verhal- 
te» nicht  beobachten)  fiberzeugte  mich  abe¥,:  cfoss  'anoh  an 
andern  Punkten  diese  Breecie  in   oberer  Teufe  vorkommt. 
Was  ich  überhaupt1  von  dem  Gang  in  Bolaf&i  'gesehen  habt» 
beschränkt  sich  auf  obere  Teufe,  und '  hier  brechen  gröbsten» 
theils   Bleierze  *   deren   Silbergehalt  unbedeutend   ist«      Es 
sindi  körniger  Blelgian«,  Bleiseh  weif,  Weisableterfc>  SehwarE» 
U*iettt  und  Hleierde.     In  grösserer  Teufe  bricht  etrt   sehr 
Silber-reiches   Fehlers   von   dunkelgrauer  Farbe  mit   Gedie- 
gen-Silber,   auch  mit   etwas   Rothgültigere.'    'Es    soheinen 
Oberhaupt   die  'Brtte   von   Bolortit  grosse  Aehrtiiehlreit   mit 
jenen  voh   Rat***  so  haben.     Ihr  Silber--  Gfehah  wird   ak 
«ehr  bedenkend  angegeben  >    doch  ist  jest  keine  zuverlässig* 
JiaeWrieh^  mehr   über  Ausbringen,   Betriebskosten*  u.  s.  w, 
m  erhalten  >  da  die  Graben  eine  lange  Reihe  **n  Jahren 
-verlasset!  Ovaren  *   ehe  sie  von  der  jetzigen  -Kompagnie  von 
Boianos  wieder  aufgenommen  ^worden.  -.    - 
i       Dair  Vorkommen  der  nattfrlichfen  Mennige  tfnd  der  Blei*» 
-GUtte  (gelbes  Bleieiyd)  auf  dem-  Gange  von  B&fcho*  ver*- 
-dient  um   bo  mehr  der  besondern 'Erwähnung,   als  die  lez* 
»tere    noch   imni4r  ftr    problematisch   gehalten   ward ,    ehe 
Herr  von  Geholt  *)  solche  am  PopoctUepett,  unfern  Mexico 
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Auffand   J){e  ,£rt  de$  Vorkommen*  diestfr .  Mhfttaptte», .  nni 
dem  Gange  von,Z?aAwo#,  entfernt  indessen  alle  Zweifel  Ober 

Sire  Exis^enr  ipi  Mineralreiche»  Sie  brechen  auf  der  Grube 
antß  fäe  fieniüab  tief  unter  .Tage ,  in  nicht  sehr  greeser 
En^trnqqg;  iten  dem  i^wn  Schachte,  und  kommen  dort  mit 
einander  uivJ  ff^&t  We,i*sMeJera  vor.  Der  Gang  besteht  aus 
einer  qua.r#igßn,  braunrathen,  sehi?  eiscfescjiüssfgen  Meeee; 
•ie  ist.v^n  vielen  Klüften  durcbseat.  Anf  die  8*»*  Klüften  und 
in  einiget».  Weinen  Drusen  erscheinen  Menntgö  uöd!  Rleäglfitte 
mit  Wejftft.We)eifr  als  Anflog  und  in  kleinen  Kr*«UhW  Dia 
Kleintafc  d#r  leateren;  gestattet,  nicht,  ihre  Form  genau  an  be» 
stimmen;  ea  scheinen  inrieasenva^ark  geschobene,  der  Längt 
nach  stark  gestreifte  Säulen  *u  i*eyn,  n*it  mehrfachen  EnddaV 
ehen*  Die«  atotV  SttfeifiUnj  macht  es  schwierig,  zu  bestijnaum, 
ob  die  Süntafli  v\e*+  oder  inebrfliichig  sind«  Die  Farbe  der  M*s*> 
idge.  ist  Jpojytnroth  ,  die  der  Bl^iglötte  riithlichgelb,  Dia 
Oberfläche  der,  kleinen  Krystalle  ist  matt.  Blas*  dar  Unter- 
schied den  Farbe  hat  mjc)*  bestimmt)  die  Tbeiluag  Koa  Mem 
nige  und  Bleiglätte,  an  machen;  , beide  kommen  miteinehder 
ver  wachse a,  jedoch,  in  so  geringer  UeantltAt  vor,  dassich 
nitoht  hinreichend  gwag  davon  erhielt,  am  durch  eine  Analyse 
nachweisen  *q\  könne»,  das*,  die  Sauersto&Quantltlt  in  bei- 
den FossUfa"  dieser  Theihiiig  entsprich*.  4. ,.  \J  . 
, ,  Der  Bergbau,  weicher  auf  dem  .eben  he^chiftbenen  Gangs 
betrieben  ward»  -war  früher  sejir  heäeetqnd*  und  ebgleich 
das  Klima  von  ,Boküa*>  durch  die  geringe  Hehe  übe*  den 
Meere. „und  ,  dcceh  .  seine  .Lag*  \u,  einem!  sehr  langen  Tbeie, 
nicht  geennd,  l%t>  »se ,  yer*nja*ste;  der  Ber£bap,t  doch  ■»  eine 
aahlreiebe  'Ansiedelung,  Jivlmoß  r  - :  ein. .  aiendich  / gn t  gebau- 
tes Städtohen,  liegt  mit#v  .gL\*,.  $0'  JG'^eöVdiitfb**  Breite 
und  4°'Z$iW  westlich,  von'  Mexico,  3004  Fu*srheinL  über 
dem  Meeresspiegel,  in.  dßjn  Staate  von  <GHad*Uuara*  .Ob* 
gleich  n&her  an  der  &öd*ee  als  Hn  der  Küste  des  meaicar 
nlschen  Meerbusens  und  «Aber  bei  Guadalajara ,  als  bei 
Zacatecat>  io.befcieht  est\doch  den  gröbsten  .Theil  aeiner  Be- 
dürfnisse von  leaterem  Orte,  weil  der  Weg  von  dort  besser 
ist,  als  nach-  Guadalajara  und  San  Blas, 

Bedeutende  Summen  sollen  die  Graben  von  JRefcri**  ge- 


liefert  habe**  als  hn  Jahr  1787   ein  grosser  Brand  dem 
Ben  ein  Endei  iniachte  und  mehrere  Jahre   vergingen  r  ehe 
4er  Bergbsb/ wieder  atffynomnifrn  ward*     Nachdem  kanten 
die  Gwbea<  wieder   in  reiche  Erzförderung   und   ihre  Tief- 
baue  rückten  auf  der  Grube  Baranco   bis  zu  265  vara*  un- 
ter die  Hängebank  dea  298  varas  tiefen  Sehechtes  Jfüettra 
Seüorm  de  Guwtolupe  vor.    Jett   wurden  aber  die  Weiter 
«o  atarkr  die*  Schwierigkeiten  des  Baues  so  gross,  das«  man, 
trotz  der  guten  Beförderung,  die  Kosten  nicht  mehr  decken 
.konnte...  46  Göpel,  alle  durch  Maulthiere  .getrieben,  reichte* 
nicht  mehr -i hin,   um  die  .Wasser  zu  halten y  welche  thaikt 
mehreren  warme«  Quellen  in  der  Grabe  entspringen,   tbeiis 
aas  dem  nahen  Flusabett,  vorzüglich  bei  Fluthzehen,  in  die 
Baue  dringen;.  .  Die  Wetterversorgung   de»  Gmbengebäade* 
war  schwierig?    weil  durch   die   Temperatur   der  warmen 
Quellen   sich  die  der  Wetter  in  manchen  Bauen  bis  au  43 
Centigr.)  steigerten,   und. man  gab  den  Betrieb  endlieh  auf, 
nachdem  laeit  die  Erlaubnis*  erwirkt  hatte,  die  ttber  den  aufge- 
henden. WaAsern  stehenden  Erzpfeiler  wegfeurauben.  Ein  altes 
Prell  dieser  Baue  beweist  ihre  Ausdehnung  und  ihre  Teufe; 
«a  scheint  ebenfalls  daraus  hervorzugehen,  dass  die  guten  Erze 
*rst  in  einer  Teufe   Von  140  bis  .150  varas  unter  der  Hän- 
gebank des    Gmmdälupe ••  Schachte*  gebrochen   haben,  denn 
mint  von  hier  an  .abwärt*  sind  In  dem  genanateh  Profile  Ab- 
ibaue verzeichnet.     Die  Graben  waren  eine  lange  Zek  hin- 
durch' auflässig,    bis  endlieb   die   englische   Kompagnie   von 
Bolaüos  selche  im  Jahr   1826  wieder  Aufnahm.     .Der   mit 
dem   Grubenbesitzer   der    Familie    Faooa**   ■abgeaehloaacne 
Kontrakt    war   nicht   günstig  für    die    Kompagnie.      > Sense 
Daner  war  im  Anfang  auf  25  Jahre  festgesezt,  ward  aber 
.später   auf   30  Jahre  verlängert.     Die   Grubenbesitzer  em- 
pfangen von  der  Kompagnie  eine  jährliche  Rente  von  €000  PF. 
Sterling,  welche  aber  nicht  in  die  Grubenrechnung  gebracht 
werden  dürfen,  sondern  wofür  die  Kompagnie  aus  den- ersten 
Uebersohüssen   700,000    Pyister  empfangen    soll«      Für   <Be 
ersten  20   Jahre   des   Kontrakte*   empfangt  die   Kompagnie 
zwei  Drittel,  die  Grubenbesitzer  ein  Drittel,  für  die  folgen* 
den  10  Jahre,  aber  jeder  Theildie  Hälfte  des  Uebarschiuv» 
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•es.  Die  Direktion  der  Geschäfte  Ist  der  Kompagnie  über- 
geben  r  doch  ernennen  die  Gmbenbesheer  einen  Kontroleur 
ilntetvmtor),  der  von  der  Kompagnie  bezahlt  wird  und  tos 
Allem  unterrichte*  seyn  soll ,  w.aa  im  Grubenbetrieb  und 
Haushalt  vorgebt. 

Die  Groben  vonlfaroaco,  .auf  dem  südlichen  Gangflögel 
gelegen,  seheinen  früher  die  bedeutendsten  gewesen  zu  seyn. 
Man  be8chloss  daher,  vor  Allem  «ihre  Gewältigung  vorzuneh- 
men. Um  die  sehr  kostspielige  Wasserhaltung  durch  Pfer- 
degöpel zu  vermeiden  ,  sollte  auf  dem  Schachte  von  €}*cma 
4in  Kunstrad .  erbaut  werden,  und-  zu  seiner  Bewegung 
Aihrte  man  das  Wasser  aus  dem  Flüssehen  von  B$lam$ 
durch  einen  fast  eine ' Idgua  langen.  Kanal,  der  viele  Kosten 
'«nid  Zeitverlust  verursachte ,  weil  man  ihn  an  vielen  Punk- 
ten, und  auf  bedeutende  Strcckeii  unter  Tage  herfuhren 
musste.  .  .      t 

Als  der  Kanal  beendigt,  das  Rad"  erbaut,  und  ein  Stück 
de*  Coctna-  Schachtes  gewältigt  war,  überzeugte  man  siob, 
4kss  der  alte  Schacht-  sehr  gebrochen  ,  die  Wasser  sehr 
.stark  und  die  Wahl  des  Schachtes  für  das  Kunstiad  über- 
haupt nicht  die  vortheilbafteste  gewesen  sey.  Man.  war  jeat 
der  Meinung',  dass  die  Kunst  nicht  hinreichen  würde,  um 
die  Tiefbaue  au  gewältigen  und  eine  Dampfmaschine  von 
53  Zoll  engl»  Durchmesser  des  CyÜnders  ward'  aas  England 
gebracht  and  auf  dem*  .&ua<fafafpe<JSchachte  errichtet.  ?  Doch 
auch  jeat  beten  sich  noch  viele  Schwierigkeiten  In  der  GewäfcS- 
gungdta;  obgleich  die  Dam])ima8chtne  stark  genug  schien,  um 
die  Wasser  au  halten  und  au  ge  wältigen,  so  stiegen  dieee  doch 
bei  jeder  durch  einen  Zufall  an  der  Maschine  oder  durch  ei- 
nen ändern  Grand  verursachten  Unterbrechung  in  der  Was- 
serhaltung rasch  auf.  Hierdurch.,  durch  die  sehr  warmen 
Wetter  und  durch  die  Schwierigkeiten  in  der.  Wetterver- 
sergdng  des  Grubengebäudes  musste  man  befürchten,  erst 
sehr  spät  in  die  alten  -  Tiefbaue  zu  gelangen,  deren«  baldige 
Gewältigung  um  so  wüasehanswerther  war,  als  man  in  den 
meisten  übrigen  Ausrichtungsarbeiten  -nicht'  das  Glück  hatte, 
gujte  Erae  anzuhauen» 

.   Auch ,  auf  den  nördlichen  Gruben  hatte  man.  einige  Ter- 
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gliche  gemaeht,  aber  mit  keinem  bessern  Befolg  und  die  Ar- 
beiten daher  wieder  eingestellt,  ohne  sie  bis  m  eine*  btarei* 
ehende  Teufe  fortgesezt  zu  haben.  Sieben  Jahre  war  man 
bereits  mit  der  Gewältigung  der  Graben  beschäftigt,  und 
hatte  Ende  183S  beinahe  2£  Millionen  Piaster  auf  dieselben 
verwendet,  ohne  eine  nor  massige  Erzförderung  erzielt  zu 
haben.  Man  beschloss  daher,  eine  zweite,  der  ersten  gant 
ähnliebe  Dampfmaschine  aus  England  zu  bringen,  und  ganz 
in  der  Nähe  des  ehemaligen  Groben -Tiefsten  einen  neuen 
Schacht  abzuteufen.  Dieser  Schacht  sollte  eine  Teufe  von 
220  vwro$  bis  zu  den  Gruben  -  Tiefsten  erhalten  *  da  seine 
Hängebank  weit  unter  jener  von  Guotalupe  liegt,  er  sollte 
in  ungefähr  1^  bis  2  Jahren  beendigt  seyn;  sein  Abteufen 
war  so  40,000  Piaster  veranschlagt.  Mehrere.  Umstände 
haben  indessen  das  rasche  Niederbringen  dei  Sehacbtes  ge- 
hindert, und  er  wird  schwerlich  in  ,JnW  angegebenen  Zeit 
sein  Ziel  erreichert» 

Das  Gebirge  auf  der  rechten  Seite,  ds*  Rio  de  iBilafios 
ist  weit  höher  als  jenes  auf  dein  lirikeji  Ufer.  Während  der 
schon  oben  erwähnte  Ctrrtk  el  Ayuila  nur* 5326  Fuse  rJieinl» 
über  dem  Meere,  oder,  2324  Fuss  über  dem  Flose  bei  Bar 
lanos  misst,  so  erhebt*  sieh.  de*,  Bergr£efcee'  von*  Berberia 
auf  der  rechten  Thalseite  7993  Fuss ,  und  der  Cerr*  Chibo 
8640  Fuss  fheinl.  jttber  den  Meeresspiegel,  oder  der  erste 
493,  der  *weitl*  nbefr  6440  Fuss  rheinl.  .  über  das  Flussbett 
bei  BalaütS.  Die  Gebirgskette  ;ayf  der  rechten  TMlseJbe 
ist  mit  s*br *  sqhäaer  WsMnng  bedeckt,  4*nd  von  .hier  be- 
ziehen  die  Groben  von  #e/aiie#  das  nöthige  Bau  --  und  Grur 
benholz  zu  sehr  billigen  Preisen.  Um  das.  Holzt  rasch  und 
wohlfeil  von  derHdhe  in  das  Thal  zu  bringen»  hat. die  Koz*- 
pagnie  vw\Bol*&o$  die  Wege  ausbessern  lassen,  t*nd*ft  den 
steueren  Stellen  Holzrutsfcben  (fleehadezas)  ungelegt,  auf 
welchen  das  jBolz,  seihst  die  gross ten.  St Wke,  frei  herunter 
sohkfeseri.  'Steil  .erhebt  «ich  das;£febirgß!#mid«miTbale  vW 
Beb***  empor»  fl»d  **f  dvm  nur.  w#nige  UftsMi  langen,  ;aber 
äusserst'  wtihaamen  Wege  \>i*  tur*  Berber** ,  1vird  Aie  4b* 
nebne  ,dtr  Temperatur  um  sp  teUbasrer,  je  höher  man  **ber, 

die  Tb)d4fW#  ton  Btim*  tägU    WsWedd  l*»9°hl*ß  dfe 


—    IW    — 

Temperatur  nicht  sehen  S0  Centfgrad  erreicht;  wehrend  ich- 
!m  Man  18*0,  Morgen«  Tühr,  das  Thermometer  auf  21  Cen- 
«Igrad  bei  £6\*74  Zoll  englisch  Barometerstand  sah,  fand  ich 
die-  Temperatur  auf  Berberia  nur  7f  Grad  bei  22,298  Zoll 
Barometerstand.  Für  die  nicht  an  das  Klima  von  Boia&os 
gewohnten  Bewohner  ist  die  Nähe  dieser  Höhen  sehr  er- 
freulich ;  wenn  in  dem  testen  Monate  vor  der  Regenzeit  in 
den  engen  Tbale,  wo  kein  Löftchen  weht  und  die  senkrech- 
ten Sonnenstrahlen  die'  eingeschlossene  nicht  bewegte  Luft 
bfe  cum  Ersticken  der  sie  athmenden  lebenden  Geschöpf* 
erbiet  haben,  wenn  das  Ffasswnsser  and  alle  übrigen  trink- 
baren Flüssigkeiten  die  Temperatur  der  Luft  theilen,  wenn 
Abspannung  der  physischen  und  geistigen  Kräfte  sich  bei  den 
Bewohnern 'fühlbar  machen  und  kalte  Fieber  sie  heimxuao- 
chen  drohen,  dann  gereicht  .ihnen  eine  Ausflucht  nach  dem 
hohen  Gebhgej 'ein  kurzer  Aufenthalt  daselbst,  zum  Heil 
und  Vergnügen;  gestärkt  kehren  sie  wieder  zurück. 

Der  Gebirgsrücken  des  rechten  Ufers  des  Rio  de  Bo- 
ktkok  erbalt  sich  gegen  Werden  ziemlich  auf  derselben  Höhe 
und  schttesst  sich  hier  an  das  Hauptplateau  der  Kerdiäera 
*n9  geien  Süden  senkt  er '  sich  allmälig  gegen  den  Rio  de 
Santiago  hin«,  in  den  sich  der  Rio  de  Bolanae  ergiesst. 

Fast  ebenso  steil  als  der  Abhang  des  Bergrückens  der 
Berberia  aus  dem  Thafe  von  Bolonos  sieh  erhebt,  fallt  er 
nach  dem  nahen  Thaie  von  Cumotian  hin  ab ,  und  bei  der 
Mündung  des  Ri&  liascala  in  jenen  ven  Cametlan  befindet  man 
sich  schon  wieder  3428  Fusa  rftetid.  unter  Berberia  oder 
546*  Fusr  über  dem  Meeresspiegel.  "'.'■.: 

'  Auf  dem  Wege  von  Batäüos  na*ch  fopte  hat  man  drei 
solcher  Bergrücken*  eu  übersteigen1,'  welche  die  Flussthäler 
von  BvlafiMy'Camotla*,  Hnssquimia  und  Santiago  von  einan- 
der trennen,  wie^eolches- in  dem  ffauptgehirgs-: Durchschnitt, 
Taft  XI,  dargestellt  Ist.  Jene  Bergrücken  nehmen  hoch  dem 
Meere  hin  >an»Ilübe  'ab,  sind'  aber  hoch  alle,  «albst  der  leete, 
mit  Eichen  g0krfnt;  der' erste  Rücken  misst  bei  Berberia 
78*3  Puss,  der  «weite 'im  Wege  von  Camtttm  nach  Harne- 
******  VI»  Füg*;  und  der  lefctt  bei  A*tCue4to>de,Ba~ 
Ae**#t*fuss  Me^s  ^  Höh*  *  Wa%i«e4  >^  da 


wo  sie  der  WcyAiroJssehnefceaf,  das  vbii  BoimäM  99M  Fni, 
des  Ton  ComotUn  84H  Fus»  das  von  it*äsq*mim  M01 
Fnss,  emd?  dessen  Saniimf  0  568*  Fnas  Meereshftke  messen. 
Bei  dem  Bergrücken  der.  Betitria  ist  der  nadh  dem  JRainr- 
jiee-Thale  gekehrte  Abbang  steiler,  als  der  nach  CameÜm, 
-hei  -den  beiden"  folgende«  aber  ist  der  niedliche  Bergabhang 
stets  steiler*,  als  der  atfdlieke« 

Voo  Rtrheriä  nach  Casmtian  hat  min  ein*  Kleinlich  lange 
Tagereise;  der  Weg  ist  nicht  der  beste»,  enge  flebirgspfade 
führen  den  Reisenden  an  steilen  Abhängen' vorbei)  and  das 
Gebirge  Ist  von  tiefen  Schlachten  durchschnitten.  Trachyte 
henst&iiren  den  Boden^  unter  denen  sioh,  in  > der  Nahenden 
Jtantko  Ttoscala,  ein  Porphyr  von  gdMiengraner<  Farbe  Jm- 
merkbar  macht,,  deren  die  Grösse*  der  in  seinem  Feldstesn- 
Teige  eingescblosseiien  Krystalle*  von  glasigem  Feldspats*. 
Aensserst  mannigfaltig  sind  dfe  Trachyte  auf  diesem  Wege^ 
doch  jenen  ginn  ibnlieb,  welche  ich  bei' 2?*  aide*  beaehrie> 
ben  habe«  Es  Hegen  die  anf  dem  Gebirge  ven  jfvremis  be- 
obachteten Trachyte  auf  eine  Mächtigkeit  von  574»  Faas 
entUösat« 

Beinahe  fUnf  legmai  van  Berberil,  störet  sieh  der  JJach 
von.  Täucula  mehrere  mal  ober  Porphyrfelsen  tri  bedeutende 
Tie&  herunter,  und  nur  mü  grossen  Umwegen  gelangt  man 
durch  dieses  Thal  von  der  Holte  bis  aur  Möndung  des  Äs 
Tlmat*  te  jenen  von  Comalln*.  Auf  diesem'  Wegs»  siebt 
man  aom  Leetenmsl  ein  rtithJiehgraues,  poröses,  dolerieischea 
Gestein  in  ddm  Xreohyt  auftreten;  weiter  nördlich  vermissen 
ich  ft*lefa*<  Gdsteine  gafm.  Nicht  vidi  Interessantes 'bietet 
der  Weg  von  CmmotUm  Aber  Bussquimia  bis  nä  des*  Bett 
des  Ria  Santiago.  Die  Ferphyre,  welche  sieh'  bie*  döJgeri* 
sind  reich  an  Feldspath-Kry stallen,  nrtd  werden  anfielen 
Stellen  von  Brdecmn  nnterteuft,  Im  Uebrigen  bleiben/ ihre 
Charaktere  gejitvetaea  der  bisher  beschriebenen  Trachyte 
fthnlich.  Unfern  de*  JUd  oremfe  aieht  man  in  diese*  Ge- 
steinen eine  Blasse  von  Gabbre  auftreten,  der  sehr .  reich  an 
DiaJIag*  ist.  Die  diehte*  Waldongen  der  nirrre  eo/tan/a  ver- 
hinderten mich,  etwas  über  die  LagerungsrcrhÄltnisse  dieser 
Kalaajrt  en  «rmbtalfH  n*4.sK>seVehe  lieh  den!  Mio  4*  ßnftago 


erreichte;  >war  die  «ehrt  wladie  xmmtwmdkn  und  Fer- 
phyr  abermals  rtn  time  Stelle  getreten» 

Von  CumUtm  bis  Buaäjflimi*  sind  1#  fejwaj -veo  Aw- 
quiüiia  .kis  Bothtülm  aber  17  leguat)  und  ausser  Huasqui- 
ntia  findet  eich  nieht  eine  einuige  Spur  memoblioher  Wohnun- 
gen auf  diesem  ganeen  Wege.  «Der  Reisende  ist  daher  ge- 
zwungen, anter  freien  Himmel  ra  übernachten  und  den  oft- 
tbigcn  Mundvorrath  nutuuffthrei»»  Da  er  bei  den  schlechten 
Gebirgspiaden  nieht  hoffen  darf ,  die  Entfernung  Ton  17  &- 
guai  in  smero  Tage  sarücksulegen* 

Sanft  ersteigt  man  von  Jhmiqumia  den  Bergrücken,  aaf 
welchem  die  Chsestu  de  lot  Buieheiei  gelegen ,  doch  schwie- 
rig ist  daa  .Herabsteigen  von  ihr,  da  ihr  nördlicher  Abhang 
durch  langgezogene,  nerrissene,  senkrechte  Abhänge  fstt 
unersteigbar  and  daa  Thal  des  Bio  grtmäe  viel  tiefer,  ab 
jenes,  ven  Bua$quitmm  ist.  Herrlich  ist  die  Aussicht  vea 
diesem  Rücken  .von  der  Outeia  de  BaUea  anf  die  Gegend, 
welche  eich  «wischen  dem  Ute  de  Santiago  und  dem  Meere 
tiafihdet.'  Die  genannte  Cuesta  erreicht  noch  eine  Höhe  ?©n 
5624  Fuss  Meereshöhe,  während  das  in  gerader  Linie  ksna 
fabU  &  le^uas  von  hier  entfernte  Bett  des  Ffcissee  nnr  558 
Fusswütiev  dem  Meeresspiegel  Hegt  and  "das  bis  dahin  deb 
•ratreckende  «Gebirge  anf  die  sonderbarste  Weise  -von  ttoer- 
tbklern  durchschnitten,  in  Terrassen* förmigen  Abstufungen 
nfeofc  dem  Ufer  des  Rio  Santiago  bin  sbftHt.  Hoher  flaw- 
aufwirt*  «eigen  sieb  hier  mehrere  hohe  Regel-^orniige  Berg*, 
unter i  denen  fler  Ctrro  Sangumguef  einer  der (bedeutendsten 
Ist.*  Ich  genoss  von  hier  den  Anblick  eines*  »herrlichen  Ns- 
turtebedspieiea.  Beim  Herabsteigen  von  der  "Hohe  hatte  sieh 
da*  Thai  ss  aleinen  Füssen  mit  dichtem  "Nebel  geftüt,  der  sieh 
über  die  niedrigere  Gegend  wie  ein  wetfee  Meer 'ausbreitete, 
amf  welchem  mehrere  hohe  Gebirgskuppen  gleitih « ebenso  fie- 
len Inselgruppen  auftauchten.  Sie  wurden  von  'der  Seime 
auf  dae  Prachtvollste  erleuchtet,  da  die  Nebel  nur  Ms  ** 
einer  gewissen  Höhe  reichten,  die  Atmosphäre  aber  hiher 
aufwärts  gann  rein  war.  Schwach*  Winde  trieben  den  Ne- 
bel vor  sich  hwf  und  jeden  Augenblick  gestalteten  sich  die 
Inselgruppen  andere;  der  fteUl  *g*to,  uieieruugthcn,  mi 


immer  grfeser  ward  das  Festland,  Immer  kleiner  das  Duattt» 
«wer  ra  meinen  Füssen,  bis  et  endlieh  gans  ferscbwaud 
smd  sieb  eine  schöne  Gebirgsgegend  vor  mir  ausbreitete. 
Sie  Nacht  hatte  ich  unter  Gottes  grossem  Himmelsaseite -eo> 
gebracht;'  entfernt  wvn  alle»  meneehkehen  Wehnungen,  -be* 
schränkt  auf  mieh.sefttet  und  drei  meiner  Bediente», 'hätte 
ieh  den  Abend,  im  Anschauen  des  *eh$nen,  mit  "prachtvoll 
leuchtenden  Sternen  beeilten  Himmels  verbracht,  und  die 
Breite,  unter  der  sieh  mein  Lager  kaum  l£  Ugnm  WestKek 
der  Cue$tm  de  BülicU  befand,  durch  eine  Messung  der  Me* 
ridienal  -  Höhe  dm  Sirius  eü  Zt°  HK  46"  Nord  bestimmt; 
«Als  am  Jörgen  »eine  Thiere  gesammelt,  mein  Ctapäcke  ge*> 
Jaden  war,  als.  Ich  uäeh  von-  sehdnen  Gruppen  Ten  Nadek 
heisern  und  Eichen  trennte,  unter  denen  ieh  mich  in  der  ver* 
gangenen  Nacht  gebettet  hatte,  stand  mein  Thermometer  auf 
15  Grad  Cent.  Steil  beigab  führte  der' Felsenpfad;  im  Am 
fange  an  tiefen  Abgründen  vorbei,  durch  hundert  Biegung 
^en  den  jähen  Abhang  brechend,-  und  sichern  Schrittes  trug 
-nrieh  mein  vorsichtiges  Manithfer  zwischen  grossen  Fete» 
Mftokeiv;  durch,  weiche  sich  von-  der  hohen  Wand  massige« 
•Trachyts  losgerissen  hatten ,  der  liier,  wie'  bei  Boiatoi  den 
Gebfrgskamm  badet,  und  das  Heruntersteigen  von  dem  Gei 
birgsrtteken  an  den  meisten  Punkten  unmöglich  maoht.  We> 
higter  Steil  iJt  der  Weg,  Sobald  er  die  Trachyt-Brecoisn er- 
reicht ?  eis  traten  nicht  mehr*  in  senkrechten  Felsen  bu  Tage, 
und  in  sanfteren  Biegungen  geht  daher  der  Weg  bergab* 
Mit  jedem  Schritte  wird  nun  die  Zunahme  der  Temperatur 
fthlbarer;  Nadethoh*  und  Eiche»*'  sind  verschwunden  und 
Pflanzen  der  Tropengegenden  an  ihre-1  Steile  getreten.  Im 
Thale  des  Bio  Santiago  findet  man  'die  Lirnone  Wild- gedei- 
hen, und  hier  stand  das  Thermometer  um  10  Uhr  Morgens 
schon  auf  26  Grad  Cent.  Obgleich  die  Entfernung  des  Punk- 
tes, a*n  welchem  der  Weg  von  Bolakto  nach-  Ttpk  Aureh 
den  Ä/d  Bwtiiaf*  fohrt,  bis  eor  Sttd*ee  nieht  mehr  sehr 
gross  und 'die  Meereeh&e  dieses  Punktes  nicht  meint  sehr 
bedeutend  ist,  so  inus*  man  doch  noch  einmal  ein  Plateau 
«rstoigen ,  welcbee  durch  vulkanische  KrMft*  über  sein  frü- 
here* Mtesau  emporgehoben  ward,  und  Welches  fo  PmiM 


Im,  eine*  Indlaner-Dorfe,  Usm»  S  h§u0$  von  dam  Bm  Am» 
Imy*,  eim  H«he  *on  3£d9  Fom  über  dam  Mfeove 
Mehrere  «pita»  Kegelhevge  regln  hoch  Ober  da*  .Ni* 
diese*.  PUteans  empor,  und  geben  den  uvldeuteateu  Beweis, 
dass  hier  .  noeh  spät  vulkanische  Evnp*ione&  stattgefunden 
habe*  müasen,  obgkiek  .gar  kein*  Nachrichten  Ober  die  Zuit 
dieser  Ausbeute  vorbanden  rsind. 

Bis  an  den  ito  de  St&iogv  bebe  Sab  von  Bslaüa  ana» 
mit  Ausnahme  des  eben  erwähnten  Gabbro  nur  Trnchyt-Gn- 
steine  gesehen-,  kaum  hatte  ich  indessen  den  Äa  de  Samtimg* 
überschritten,  so  erbtiekte  ich  aeeh  sehen  ausgezeichnete 
neuere  vulkanische  Gesteine,  welche  einigen  in  far  Nabe 
gelegenen  erlesebenen  Vulkanen  entstiegen  cu  teyn  scheinen, 
unter  ihnen  dürfte  der  Genre  Sanguang**y  der  bedeutendste 
'aeyn«  Segleioh,  wie  man  aus  dem  Fles#-B*tt  des  Bio  Samt- 
iafe  Aeraaftleigt,  dm  Weg  nach  Prthvtükm  verfolgend,  ge- 
wahrt man  mächtige  Ablagerungen  von  Bknsstein-Keeglo 
rat*;  in  ihm  sind  graue,  Seiden -glänzende,  rundliche  Bi 
«feia-Stfekn,  Stücke  von  sobwärslicbgraioer  Lava  und  Ue*» 
nere  Stücke  von  Ohsidien  und  glasigem  FeMspetb  durah  ein 
Cemeni  yq*  nerrkbenem  Bimsstein  su  einem  graoliobgelben 
Gesteine  verbunden.  Obgleich  alle  Materialien  dieses  Kon- 
glomerats Produkte  vulkanischer  Ausbrüche  sind,  so  schei- 
nen sie  doch  unter  einer  Wassärbedeekuug  abgetönt,  und 
durch  dieselben  ibrtgeflothet  *u  Seyn,  denn  es  ist  an  sien*- 
lieh  nichtigen,  fast  berisontalen  Blinken  angelagert,  und  diu 
kangktinirten  Gesteine  sind  uiemlieh  abgerundet« .  Es  rufet 
hier  auf  TWbytJPorphyren,  welche  an  mehreren  Punkten 
ads*  ihm  hervorragen* 

>  >  Ple  gleich  nördlich  des  Weges,  mehr  als  eine&ytM  von 
Mio  Sentfago  •  entfernt  gelegenen  Berge,  /es  Mtqjires,  besteben 
obenfaUs  noch  aus  diesen  Porphyren,  weiche  in  steilen  Felseo- 
wänden*  Sflofea-  förmige  Zerklüftung  neigend,  über  das.  gfr 
nannte*  Bimsstein  -  Konglomerat  hervortaten.  Der  Porphyr 
besteht  aus  einem  fltfieehrotha*  Feldatein^Teige,  in  weicbem 
iKrystalla  von  ghsigfriaJeldapath,  seltener  von  GÜUMuer,  Und 
JtÄ-ner  von  Quere  enthakea.  sind.  In  «inigen  VarieUUeu 
dieser  Porphyre  fehlt  den  Avara  und  der  .Glimmer  gan*, 


Je»  glasige  FeMspnth  ist  desto  häofiger,  und  in  *ieotK«h 
grossen  Krystallen  von  dem  Teige  oaiscblossen  5  in  einer  ni* 
dem  Abänderung  des  Porphyrs  sind  die  Quarskdrner  hä& 
figer,  als  die  Feldspath-  and  Glimmer  -Krystalle* 

Weiter  westlich,  in  der  Nähe  von  PockttitUm,  verschwin- 
den die  Porphyre  gftns  and  basaltische  Laven  Beigen  sMh 
•bereit  amher.  Sie  -sind  grdsstentheils  blusig ,  selten  dicht, 
von  rdthliebbranner  and  blXaifohschwarEer  Farbe«  Augit 
and  Feldspath  iässt  sich  fcn  Teige  mehrerer  dieser  Laven 
erkennen ;  ihnen  ist  glasiger  Feldspath,  Glimmer  und  Olifih; 
selten  Granat,  eingewachsen;  bei  mehreren  sind  die  Blasen» 
ränme  mit  einer  dünnen  Rinde  Von  dunkelbraunem  Thtfn 
bekleidet.  Aach  diese  Laven  werden  wieder  ven  einem  Trüm- 
mer-Gestein, im  Wasser  abgesefet,  bedeckt;  es  ist  mir 
eine  wenig  fest  verbundene  vulkanische  Asche,  welche  itt 
dünnen  Schichten  von  feinerem  und  gröberem  Koitoe  Aber 
einander  angehäuft  ist)  und  sich  eine  grosse  Strecke  west- 
lich über  PtcfotitUm  forterstreekt. 

Steigt  man  von  Pvckotithn  an  den  Bad)  herunter,  des- 
sen Gewässer  die  Malerei  t%n  Ahra  ihren  Rekhthum  tmd 
ihre  grünende  Umgebung  verdankt,  ee*  sieht  man  schroffe 
eeriissene  Felsen  ihre  steilen  Ufer  bilden.  Es  ist  eine4  ei- 
senscbwarte ,*  poröse,  äusserst  muh  antqftfthiende  Lava,  die 
sich  in  mächtigen  Strömen  aus  Osten  •  heröbergezegen  eu 
beben*  scheint;  aneh  der  Teig  dieser  Lava  ist  basaltisch 
and  enthält  vielen  glasigen  tfeldspach  und  schöne»  Olivin« 
Sanft  bergab  geht  der  Weg  von  Paehötätmn  nach  der.  Maie- 
rei vonAforia,  einer  grossen  schauen  Zuckerji&nrcrng  in* einer 
herrlichen  Gegend.  Nur  wenige  kleine,  kegelförmige  Berge 
trennen  diese  Pflensung  von  dem  KesseMiaie  and  der  Stadt  Te» 
pic  und  wenige  Stunden  reichen  hin,  um  dienen  Weg  Euräcktei*» 
legen'.  Sehen  ist  die  Aussieht  veta  dem  Cerro  Gaoilon  auf  die 
bewohnte  Gegend*  vornfiglieh  fi*r  den  Reisenden,  welcher  auf 
den  stellen ,  felsigen ,  wenig  betretenen  Wegen  die  wilden 
unbewefcnten  Gegenden  «wischen  Brian**  und  Tepfc  eben 
durchwandert  bat,  in  der  er  kaum  einige  ansiselige  India- 
ner-Hätten  gewährtet  and  sieh  stets  anter  freiem  Himmel 
gebettet  asihv  -setoett  Thietvn  die  üppige  Weide  »ur  Labung 


fthMeeeend,  ZunJkbst  rar  skh  hm  meev  den  kleinen  See 
von  Tepic,  in  einem  weiter  durch  niedrig*  Berge,  gebildeten 
Kessejthale,  denn  die  Stadt,  und  im  Hintergründe  des  hohe 
Gebirge  von  San  Juan  ganx  nahe  an  der  Südsee. 

;  ,  Porphyre  eigener  Art  bilden  den  Cerr*  Gambm.  Ein 
gaener,  etwas  poröser  Teig  umsehliesat  eine  solche  Menge 
}n  einander  verfressender  Feldepath-Krys  tafle,  :daaa  nanu 
den  Teig  kaum  mehr  wahrnimmt.  Auf  dem  südwestlichen, 
nach  dem  See  von  Tepic  gerichteten  Abfall  wird  der  Por- 
phyr Indessen  deutlich,  eine  dichte,  z wischen  Basalt  «ad 
Peehifein  inner  stehende  Grundmaeae  umsehtieest  viele.  Kry- 
etalle  von  glasigem  Feldspatb. 

Tepic  liegt  in  einer  seltenen  behauten  Ebene,  2878  Fnaa 
vbeinL  über  dem  Meere,  unter  21 Q  26'  17"  nördlicher  Brake 
und  5*  65'  westlieh  von  Mexico.  Die  Bevölkerung  der 
Stadtrat  gross,  ihr  Usafang  ansehnifeb, -und  sia  bildet  hinsieht* 
lieh.,- ihrer  Grösse  die  «weite  Stadt  im  Staate  Guaiaiasar* 
oder  Xalisco.  Ihre  Umgebung  von-  Gürten*  der  schöne  Baum- 
wuchs,  und  .der  sie  von  daei  Seiten  uiugebendetBach  machen 
ihre  Lage  sehr  angenehm.  Ihr  Bandet  ist  bedeutend  ,  Ja 
dfo  ßewohner  der  nördlichen  Gegenden  ans  weiser  Entfer- 
nung bis  hieher  kommen«,  tarn  ihre  Bedürfnisse,  an  kaufen, 
und  wahrend  der  Fieheraeit  alle  Kanfimte.  van  *Sm  Bin 
nach  Ttpic  eilen,  um  dieser  Krankheit:  zu  entgehen,  denn 
die  tat;  gleiche  Entfernung,  dar  Stadt,  von  der. Südsee  und 
4em  on^telbarep  Fusse  der  hohen  Kette  dej»  mdjieamsclien 
KwHillera, .  kaum  eine  Tagereise  in  gerader  Linie,  die  Nfihe 
4er.  zit nüich  hoben  B4tg*  vda  San  Juan  .und  ihee  eigene 
Erhebung .  üheir  ,  dem  Me^ra  von  2878  Fuss  machen  ihr 
Klima  sehr  heilsam  und  gesund«  Die  Berge  ven  San  Ju**> 
eine  Gruppe  von  nietnlich  hohem  Gebirge  west-  südwestlich, 
etwa  eine  tegjm  von  der  Stadt»  trennen  diese  tfm  dem  Meers 
und  verflachen  sieh  alknftlig  .  auf  eine .  grosse  Erstrecke*! 
mit  ihrem  s^weetlieben  Fntae  nach, der  Küste.  Gern  hatte 
ioh  eine  Exhursien  na«h  diesen  Bergen  gemacht,  tat  den 
Sife:  der  VnJkane  eufimaechen,  .dum.  die  mächtigen  Bims* 
ete*n  -  Ablagerungen  entstiegen  sfedt  welohe  die  Umgegend 
von  J^spaf.  bedecken ;  meine  Zeit  ,m«ar  tadeeett*  ft»  beaehrinju, 


—    4#S    — 

wenn  ich  meinen  beatfrkhtfgten  Besuch  In  Äw  JSftwr  rft^t 
aufgeben  wöHte.  ■  Der  Bimsstein ,  welcher  sich  m  der  Ge- 
gend ooi  TVpic  Abgelagert  hat,  findet  alch  gresstentheile  im 
kleinen  and  grösseren,  nur  sehr  wenig  abgerundeten.  Stücken) 
die  hKu6g  durch  fekt  «erriebenen  Bims^tem  lese  eu  einem 
Konglomerat  verbunden  sind. 

An  mehreren  Punkten  haben  die  Regenwasser  tiefe  Fur- 
chen in  dieses  Bim  stein -Gerolle  eingeschnitten,' und  mir  an 
diesen  Stellen  kann  man  es  in  seinen  «ehr  tnitokeigen  Ab- 
lagerungen beobachten.     Nirgend«   sah  kh   seine  Unterlage. 

Vön'£Vsjwc  seifte  ich  «her  Santiago  toi  geringer  Entfer- 
nung von  der  Kaste  der  Südaee,  dieser  entlang  4ta«b  <d4* 
nördlich  von  Acapotukv  gelegenen  Dtrfa  tiuüjitoria  reiben, 
am  dort  einige  neu  erfeebtträc  Gänge«  rm  aeaiehtZgen.  So 
nahe  der  Südsee  walke  ich  es  nicht  unterlassen,  4fiM- 
aelbe  t  eu  besuchen,  Um  dort  mein  Barontetbr  cn  fceobac)***. 
Mi  beechloit  daher,  Mte4n  GepÄcke  nebet*  den* ;  VfiWefi 
«ach  &<mtiogo  jiu  senden,  mit  einem  Begleiter  hacft  San 
Sias  •  au  gehen ,  »ich  dort  aweLTage»  lang  nufteuhdten  und 
«einen  Reiset™«*  dann  wieder  in  Äin^mjrd  ^*nh#len;>  fn 
Tepic  fand  ich  einen  rüstigen  Zombo>  der  mkh  «ac*  San 
jB^m  als  Wegweiser  begleiten  sollte,  '££  War  *ihe*af*brat*n 
to*  Färbe,  stark  gebaut;  aehlank  und  > hatte  e>br>.wgeli. 
massige  Züge-,  'seine'  Kieldung  war  iosaerst  eWitehrj. einte 
weisse,  hinten  und  vora  geschlossene  J*eke-5  >d*e  mr  bh 
auf  die  Brust  reichfcer  von  Baiije*  illr neeogy  Uhterheeen<  von 
solchem/  braun«  kdeme  Hstea,'  die  mexioantaehen  •  JSata*, 
-Saiidalen  und  ein  *  sefcWsflae*  breit»  MgeriuidetenButn  »beben 
seihe  atfaletkdhe  Gestalt 'sehr  vwr^eilfcaft  hervor,  du*)  uoeh 
immer  gedenke  ich»  oHeebs  SiensobeiL  mit?  Vergnügen,  >i*i*  er 
hn  rbbigrtJ  Trabe  vor  mir  her  ritt*  »in  jamy/nf  Schwert. an 
ider  Seite,  bald  eine  Cigwrre  rauchend, >  beid'iiik.igelsjsfltger 
Zunge  mir  Asukunftlber' diese*»1  »ade*  -jenen'  Ge^nstsrnU  ef> 
theilend  oder  begehrend.  ...  *  «.  ;i 

Anfangs  verfblgte  aueb'iehden  Weg  nacb^  i&uitotya, 
um  mein  Gepäck*  Ma  »ade  der»  et^as !  gefsftrllehfir*  Hübe  vdn 
ftpfc  selbst  su  begtelkerv  Er  führte  eine  Strecke  ^durdh 
das  Thal  »von  >Ttpic>  am  stftfdkebe*  Fus*  der  Berge  von 
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erWMein    .&>;  wenjjg,  yüe  der  Rio  M*tmwmat  difedi  «töum 

Atafkea  KaIK  schiffbar  ca  machen  ist*  ebenso   w?«g'iit  *• 
aetih  dar*  Jfo  Santiago* 

tj\  ,    Jftas  Dofrf.  SaHtiajOi  auf  dem  rechten  FleB&ufeiy  li^t  in 
V?  .1W  #•'  nöfldlkher  Breite  >  fast  in  derselben   Westliche» 
jbäqge  .mit  &an;Bl44>  und  nur  in   gane  geringer  Höhe    Ober 
ifei^  Weere..  Die  Höhe    v}on   112  Fust,   «fcelehe  nir/meu» 
B^^i^eWf uiesvi^  ftr  .dawelbö'  gnb^  eeheint  .?kl  xn<;gros* 
*M^5^-    Q^r  :W«g  *QnJI/fl«w  Aber  QuadaUxota  a*d  JV- 
|Kf  n_$qh  M<W*U<fo>  Simlo0nvni  ieniMk  der  K.tt*t^de*  GoJ* 
&p  «Otf  Cqfifßme*  gplegorth  Qrtacbaftan  führt   ftbeü 
J^^vlWA^iWw.  'vrfrd  <&«&£#  «tfter  von.  Heisendiit 
jp^t*i.S*nB  Jtewohner  lebm  rom Aekerbad.  . •> ü'.   •■> 
ii<>    AÄfwdem;  reellen:  jUfor  *derf  Rm  Sßntütü*  w&ß*n  «iah 
wtefat  XreehytHEtatetae*  »Dei?  *W%na*b  ^^«brodte,  eh 
tär  iU<W*n  M^rtfi,  iif&i*  ttber;e&>ig»  fOedrtge  Hügel,  »die 
Al*f4ie9ah. ^.CW4)tflo ; ftettlcben^ ,  gelit,  aber  dann  frieder  m  die 
*&.  Rid(hm!>bed0e^e.  Ebeot  >  wekfe*  er   bvs  lAcvponeta  bin 
^tnwl^r.verlä*^   Jtt  cW  Kuba;  fp»,,fic**  itorüd*  be- 
♦^h|rrd#r1lBwlen  aaß  ewM*  fleUchreüberii  TrnobyMfolgiome- 
J^i>;.  Ij^^P***  «MV^ilMh  ^  wmi  fcferjiw&fr  eifc  3  bfc  *  t?«rif 
J^»*^wJÖÄi^g«tng  **  Tracbjtf-Potfphrr  enf^.^Vtleber  et- 
j^*  ,H40>gi\L6ger*  MnA  Schwefelkies  fitfm«,  *fech  eoil  er 
ßeldrWtitfl  *eJ*  «#d  !*<*«#*.  (ptpitomft****  Metalls  .▼« 
JredegtttdttiGröViaet  gfeJtofe^  haben*  desbi  feudi  ich  selbst 
fcfo.  ßeüe&fl-GfM  dwin.    Er  streicht  in  K  4  «nd  i  ist  auf 
eine  Feldeserstreckung  roa  beinahe  £,  fojftf*  bekannt. 
M  ,  ,  ße^Awi  J^&h^WÄluatoH  verlfcaevlcU;  den  16  der 
Jgfci* ;(>W&:;4Cffl«*^  tflib*encton.  W*griW   "**   **»*• 
jN^v/itth  4e*ifi«b*g*!*q  fanden«    Das,  Gettrgfe»  ***■ 
pfop  HW^  fr^ ,  #Mf*ft  /1ie>»  .b^i/iätot^cJifur.fi^fiH^riiing  von  der 
&ftftte  sjteb  4erp0lbea  .entlang  niehtrtet  night  .sehe  booh  n*d 
,steigtf(*ar  ?Jl*iügg  u«oh  denr  InAem  deslfend*»  hi»  ** 

J^  Tr^bjtrBprphyr^^n  man  bei  Rna  mümäa-  UebeoW 
jfttei  ^ir4ibiw,,ui  4er  Qfin*iß*faG%*Mupe.r  doreb  »jtefe. 
Jig*  Pft^e  ,y^ffc  P«irp%HKpiigUu!ie*^.  verddfogt  Dm  IUät 
^Lgmerat.tat*  bald  gto***?  ibahlyob-*  Wd  feinktfvftig«  Es 
iat  von  gUAi^f,  farhfft  wA  di^  Porphyr  -Brocken,   welche 
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darin  enthalten  sind,  seheinen  Trachyt  -  Porphyre  eu  seyiu 
Unter  diesen  Konglomeraten  bemerkt  man  eine  Abänderung, 
welche  änaserst  viel  Kalkspath  in  ihrer  Bindemasse  enthält, 
wodurch  das  Gestein  häufig  schillernd  wird.  Koogioinerate, 
*os  älteren  Felssjrten  srasammenge^ejBt ,  scheinen  weiter  im 
Gebirge  herauf  dieses  erstere  so  unterteufen,  and.  noch 
weiter  gegen  Osten  steigend ,  tritt  ein  röthlichgrauer  Feld- 
stein and  Feldstein  -  Porphyr  zu  Tage«  Das  leztgenanate 
Konglomerat  besteht  ans  wenig  gerundeten  Stücken  von  Gran- 
wecke,,  Talkscbiefer  und  Quarz,  welche  durch  ein  quarziges 
Bindemittel  fest  verbunden  sindf  Seine  Schichtung  ist  an 
manchen  Stellen  deutlich,  dann  in  h,  3  gerichtet  mit  süd- 
westlichem Fallen,  also  dem .  Haqptgebirgsabfall  parallel.  In 
650  Fnss  über  dem  Meere  «est  in  dem  vorerwähnten  Por* 
pbyre  ein  nicht  sehr  mächtiger  Gang  auf,  der  BJeiglanB, 
Schwefelkies,  und .  einige  Spuren  von  Rothgültiger*  führt. 

Von  hier  nach  Acaponeia  sind  7  leguas.  Dieses  Dorf 
liegt  schon  gftnu  nahe  am  Fus*  der.  Kordillera,  207  Fnss 
über  dem  Meere.  Guajicoriu>  ein  grosses  Indianer- Dorf, 
liegt  ganz  in  der  Nabe,  unter  22°  35'  44"  nördlicher  Breite, 
und  in  202  Fuss  Meereshöhe.  Auf  dem  Wege  nach  Guajicoria, 
der  durch  ein  gan*  sanftes  Hügelland  führt,  sieht  man  häufig 
trachytische  Trümmer-Gesteine  Ton  röthlichgrauer  Färbung, 
in  nicht  sehr  mächtige  Bänke  getheilt,  deren  Streichen  h. 
ü  ist,  mit  flacher  östlicher  Neigung. 

Die  KotiilUra  tritt  hier  näher  an  die  Küste  heran,  als 
sonst  an  rieten  antfemi  Punkten,  und  »;wei  Tagereisen  sind 
hinreichend,  aus  der  Ebene  der  Ktistengegend  auf  eine  be- 
deutende Höhe, der  Kordillera  zu  gelangen.  Zwischen ,  Zfe- 
pk  und  Santiago  ist  das  Land  mehr  bevölkert  and  bebaut, 
als  «wischen  Santiago  nnd  Acaponeta,  Zuckerrohr  und  Mais 
werden  stark  angebaut,  und  die  Bewohner  von  Guqjicoria, 
alles  noch  reine  Indianer,  leben  grösstenteils  vom  Ackerbau. 

Das  nahe  Gebirge  zeigt  an  seinem  Fusse  wieder  das 
oben  erwähnte  Konglomerat  der  Canada  de  Guadalupe^  dieses 
wird  aber,  sobald  man  Jo  demselben  höber  hinaufsteigt,  von 
Diorit  verdrängt,  der  mehrere  Massen  von  graulichweissem 
dichtem  Feldstein,  #H  Hornblende  nnd  Schwefelkies,   um- 

Burkart,  Mexico.  Bd.  11.  14 
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schliesst  Der  Diorit  ist  sehr  dicht  und  in  dünne  Tafel» 
serspaltbar.  In  ihm  setzen  einige  Quarzgänge  auf,  welche 
etwas  Gediegen-Silber,  Sprödglaserz,  Bleiglanz,  Blende  und 
Schwefelkies  führen. 

Drei  leguas  nordöstlich  van  Guajicoria,  in  der  Nähe  des 
Cerro  HwckUapa*  zeigt  sich  Trachyt-Gestein ,  und  ans  ihm 
tritt  eine  warme  Quelle  so  Tage.  Die  ganze  Gegend  Bac- 
her war  zu  dicht  bewachsen,  am  eine  genauere  Untersu- 
chung ihrer  geognostischen  Verhältnisse  zu  gestatten. 

So  gern  ich  auch  von  Guajicoria  aus  das  Real  el  Rosa* 
rio  besucht   und    meinen  Rückweg  über  Durango  genommen 
hätte,  so  war  diess  jezt  nicht  möglich,  weil  Dienstgeschäfte 
meine  baldige  Rückkehr  nach   Veta  grande   verlangten ,    und 
ich  musste  mich   daher  entschliessen ,   auf  dem   beschwert*» 
chen,    wenig  interessanten  Wege,   auf  dem  ich  gekommen 
war,  wieder  zurück  zu  gehen.     Schon  damals  hegte  ich  den 
Wunsch,   den   eben  zur  Hälfte  beendeten  Durchschnitt  der 
Staaten  von  Mexico,   in  der  Nähe  des  Wendekreises    der 
nördlichen  Halbkugel,  bis  an  das   atlantische  Meer    fortzu- 
setzen.    Die  Erfüllung   meines  Wunsches   sollte  aber   einst- 
weilen  noch  verschoben,    mein  Aufenthalt  in  Mexico    noch 
mehrere  Jahre   verlängert  werden.     Im  Jahr  18S4  erst  sah 
ich   ihn    seiner   Verwirklichung   nahe,    nachdem    ieh    meine 
Rückkehr   nach   Europa   schon   zweimal    weiter  hinaus    ge- 
rückt hatte. 

Am   18ten  März   des  genannten  Jahres  waren   endlich 
meine  Angelegenheiten  geordnet,   und  Alles  bereit,  um  eine 
Rückkehr  nach   dem  Vaterlande   anzutreten.     Seit   mehr  als 
9  Jahren  schon   hatte   ich   mein  Vaterland   verlassen,    doch 
war  es  mir  stets  theuer  geblieben,  und  immer  war  mir  der 
Gedanke  angenehm  und  erfreulich  gewesen,  bald  die  schöne 
Gegend  wieder  zu  sehen,  zu  deren  Verherrlichung  die  Na- 
tur so  Manches  gethan,   wo  die  Meinigen  meiner  Rückkehr 
froh  entgegensahen,  wo  ich  meine  Kindheit  verlebt,    wo  ich 
meine  Studien   gemacht   hatte,    und   zuerst   selbständig    ins 
bürgerliche  Leben   getreten   war.     So    sehr   ich    mich    auch 
freute,  meinen  heissesten  Wunsch  seiner  Erfüllung  so  nahe 
zu   sehen,   so   wenig  Anziehendes  euch   das  öde  kakle  Ge- 


birge  r#n  Zß*0t*&*  bat ,  so  unangeiie hm  «ach  der  dortige 
Aufenthalte  manchen  .F*qmdea*  so  beunruhigend  die  poli- 
tischen Verhältnisse  and  anhaltenden  bürgerlichen  Krieg« 
für  ihn  Bf  yn  jutes^en,  *o  h^lte  ich .  doch  beinahe  sechs  Jahre 
in  eftnem .  Ausgedehnten  Wirkungskreise  gelebt,  hajtte  manche 
sehfttehaw  J)ffnner  dort  kennen  gelernt,  mehrere  Freunde 
gefunden,  manchen  frohen  T*gf  manche  vergnügte  Stande 
in  ihre» .  K*ei*#  verlebt,  and  der  Absehied  von  diesen  Män- 
nern ,  von  diesen  thenren  Freunden  i ,  von  diesen  bekennten 
Gegenden  and  von  so  rieten.  Gegenständen,  die  mich  «n  Freu* 
den  and  Leiden  einer  eben  votäbergtgengenen  Lebensperiode 
erinnertes,,  ward  mir  schwer  JW  Gedanke,  mich  von  al* 
lern  Diesem  «u  trennen,  war  mir  druckend.  Bei  einem  mei- 
ner Jogendgenosecn  aus  Deutschland  saHte  ieh  meine  Asrti- 
gen  fremde  kam  leatenmele  im  frohen  Kreise  vereint  sehen, 
£i  wir  gewiss  9  dass  wir  ans  nie  wieder  im  Leben  so  su~ 
sajfemtti;  finden  Würden,  and  mein  Ritt  »seh  dem  Amalgnmir- 
werk  ßmdtlupe  war  daher  nicht  so.  angenehm,  als.  er  für 
Jemand  h#tte  sfryn  sollen,  der  die  Erfüllung  eines  lange  ge* 
hegten  Wnneehes  so  nahe  sab«  Den  Abend,  den  ich  anf 
6uadab*p4  verlebte,  wird  mir  während  meines  ganzen  Leben« 
eine  angenehJae  Erinnerung  bleiben*  Am  nächsten  Xsg«  hatte 
ich  nach  noch  die  Freude,  eine  grosse  Zahl  meiner  Freunde 
und  Bekannten  bei  mir  ea  sehen,  wenigstens .  25  Personen 
begleiteten  mich  bis  zur  Meierei  Troncesa.  In  Abwesenheit 
«U$  Eigenthftners  nahmen  Wir  von  einem  grossen  Seele  Be* 
siin  nndi  «eraehrfieii .  ein]  mitgebrachtes  Frühstück  in  froher 
Etfinnevwtfg.  des  Yprgatogenefrt  and  mit  manchem  freudigen 
HinblMMrf .  die  Zukunft.  Jeat  kam  die  bittere  Stunde  de« 
Seheidfen^  idft  j*»eisten  meiner  Begleitung  ritten  naeh  Z*ca~ 
k&ojyiStmctd*  **\A  Velm  gründe  enrttek,  und  nur  wenige 
Freunde  begleiteten  mich  bis  (Jjocutiente. 

Daataja.wusste  mein  Freund ,  und  •  »weijfihrigcr  Hausge- 
nosse arf  Com  nuevs  noch  nicht,  wie  tbeuer  er  diesen  Be* 
weiss  seiner. Freundschaft  erkaufen  sollte.  Während  seiner 
Abwesenheit  .von  Com  nutwu  waren  nur  ein  Bedienter  und 
£Wtfi  Mjgde  dort,  Int  einsam  gelegenen  Hause,  geblieben« 
Diese  ,  halten , >si & , Abends  Jfubig  au  Bette  gelegt,  als  die 
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Mnncr,  welche  das  Hau*  umgibt,  von  menrereir  It&ebern 
überstiegen  ward,  dte  den  Bedienten  im  SeMaf  '(fterrasehten, 
knebelten  und  In  seine  Stabe  einsperrten;  dasselbe  geschah, 
mit  den  beiden  Mägden,  und  hon  trug  man  ruhig  Alle*  weg, 
was  fftr  die  Räuber  nnr  einigen  Werth  haben  konnte.  Mein 
Freund  verlor  Alles,  was  er  besass,  denn  in  seiner  Stube 
»echten  die  Rituber  und  Hessen  beim  Weggehen  auch  rieht* 
von  Werth  zurück ,  doch  tnassten  sie-  gestört  worden  seyn, 
denn  eine  Stabe,  in  der  sich  aHe  von  mir  verkaufte  Mobi. 
iieii  befanden*  blieb  enerbrochen. 

Von  (Ypcalient*  •  sollte  >  iefr  allein  weiter  reisen.  Mit 
schwerem  Herzen  sah  fch  meine  Freande  nach  West«« 
sieben,  Während  ieh  den  Weg  gegen  Osten  nach  Angelet 
einschlug.  Meine  Karavanewar  nicht  ganz  klein,  drei  -be- 
rittene Bediente,  drei  beladene  und  ein  anbeladenes  Maul» 
thier  liebst  drei  Reserve  -  Pferden  bildeten  den  Reke-Trosa. 
Von  taeatecas  führen  zwei  Wege  nach  der  Stadt  9m 
Luis  Potesi,  welche  man  ohne  grossen  Umweg  beim  Herab- 
steigen von  ZacaUcas  nach  der  Küste  besuchen  kann«  Der 
eine ,  der  nähere  und  der  geeignete  fttr  Fahrwerke ,  geht 
iber  Saunas,  der  lindere  aber  ober  Ojecatiente  und  die  bei- 
den Bergwerbsorte  Angeles  und  Pmef ,  die  ich  noch  nieht 
gesehen  hatte;  ieh  wählte  daher  den  leztern. 

Fast  ganz- eben  ist  der  Weg  bis  PmoS)  nnd  die  Ebene 
bis  dabin  nur'  hin  und  wieder  durch  kleine  Massengebfrge 
durchbrechen.  Die  erste  dieser  Meinen  Gebii  ^kuppen  bleibt 
links  des  Weges,  und  an  ihrem  Tusso  befindet  sich  Ojoem- 
Heute.  Eine  zweite  zeigt  «ieh  zwischen  Ojecatiente  und 
Angeles]  sie  ist  nach  dem  in  ihr  gelegenen  JUmeko  bs  Pr- 
etoria benannt  und  besteht  aus  grauem  dichtem  fierghallt,  der 
sich  von  hier  durch  die  5  leguae  von  Angeles  ihren  Fuss 
begrenzende  Ebene  bis  nach  Angeles  forterstreokt. 

Auch  das  Gebirge  von  lee  Angeles  liegt  ganz  isollrt  in 
der  grossen  Hochebehey  gleich  jenen  von  Asientes^  Petsfenmy 
Ojocaüente,  Santiago,  San  Miguel  oder  iel  Carre  et*.,  ober 
die  es  sich  kaum  5  bis  MO  Fuss  erbeben  dürfte.?  Seine 
Lfingen-Erstreckung  ist  kaum  1^  bis  9  leguas  *tn  O.  in  W.f 
gegen  N.  sieh  etwas   zosammenfciehend  und   daher  hier  ei« 


neu  Gebirgsbusen  bildend,  in  welchem;  auf  einen  bleuten 
IfcBeken,  swiseben  zwei  kleueen  Köpfchen  das  Meml  de  M* 
gsies  erbaut  ist.  Diese«  St*dfebao  liegt  IS  %koj  sUdöst» 
lieh  tiwi  Z$catecas,  74M  Fiis*  rbeinl.  i&er  «fem  Meere,  und 
seine*  ßewohueir  ernährten  sich;  Horch  den  in .  seiner  Nähe 
^ngebemjeo  ßqrgbau.  Von  den*  Gebirge  geniesac  man  eine 
herrliche  Abwicht  in  die  Ebene  uänd  auf  die  einseinen  ans 
derselben  sieh;  erbebenden  Gebirgsgruppen ,  welche  gleich 
grossen  Inseln  hervorragen* .    .   l 

..  Schon  auf  dem  Wege  ven Ojstealknte  beobachtet  man 
]s\  der  Näh*  «de«  Rancko  la  JPmiforia  dichten  geschichteten 
Bergkaib,  ;rt«r  das  sfcmlieb  bedeutende  Gebirge  der  Pastorin 
bildet,  .luyi.sjch  Ober  den  Cerre  dt  Stucedm  nach  Amentos 
¥»4  T$g?Sßl*  erstreckt,  .  -.  U 

.  i  .»f'JWwr  .JMkstejn  bildet,  auch  das  Gebirge  von.  Arigete*} 
^fV^tJbiar  .^entlieh  in  dttnnen  Bänken  geschichtet,  und  ent* 
hallt  gan$  dünne  Flösset  tön  Kieselschiefer.  Zwar  vielen 
j^ftrttflderqngeii  ton  Streichet  und  Fallen  unterwerfen,  da 
ft£lhftofig.>$ä$tel  and  Maiden  bildet*  scheint  er  doch  eigent« 
lijebi  gegen  SkW. ,  e«  fajUeiv  Seine  Färbung  ist  ziemlich  mannig* 
fs&Hj  bald  jfonkej  bläulifchgrao» ,  bald  schrauftag  erbaengelb.  F>r 
i?$  ff*W  dfrhft  a»li  ohne.  Versteinerungen. 
(l  j  Anf  de^k  nördlichen  Abfall  dieses  Gebirges,  nach  Angeles 
hin,  tritt  körnige  und  schiefrige  Grauwacka,  mit  Thonschie* 
fer  if^ehseJUtd  *  >ün|er  dem  Kalksteine  hervor,  welcher  sich 
indesMii^hlos*  :atjf  den  vorerwähnten  Rücken  von  Angeles 
h^se^ajtkt^nnd  «i«h  nach  allen  übrigen  Richtungen  hin  niw 
ter  plem  Kalkstein  verbirgt.  Die;  Grauwaoke  ist  lichtgrau 
und  fcij)kfr3Mgi»  läset  aber  einzelne  Kerne  r  von  Feldspath 
un<)  Hnar«-  (Unterscheiden.  Der  Thonschiefer  ist  schwärte 
lichg^ÄU  und  enthält  *sh*  häufig  Schwefelkies  eingesprengt. 
Streichen  und  Fallen  dieser  Felsarten  sah  ich  nur  hu 
sehr  wanjgfn  funkten,  wo  es  h#  4  mit  N.W.  Fallen  zu 
sepi  schien, 

In  diesen  ;leEtgenannten  Gebirgsarten  setzen  bei  los  An" 
geleSy  südlich  und  nördlich  des  Städtchens,  mehrere  Gänge 
auf,  welche  x  sämmtKeh  aus  Ost  in  West  streichen  und  ge- 
gen Noprd  ,  fsMqn.     Ihre  JSrsiiwkujig.ist,   w.wie  die   Aos- 
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dehnung  des  MfatevgMrgm ,  sehr  beschrankt  und*  dürfte 
tfoh  kaum  auf  £  leg**  belaufen*  Die  Zahl  diese*  Gflng*  ist 
gross,-  dagegen  ihr»  Mächtigkeit  unbedeutend*  cfft  nttr  |  Hi 
\  vorn,  und  selten  eine  tmrä  übersteigend.  Ihre  Äusftftuftg» 
»aase  seheint  grösscentheilf  aus  aufgelösstem  schwarzem  Thon- 
schiefer  «fr  bestehen,  welcher  in  unterer  Teufe  Schwefel- 
kies, Bleigbnz  und  Blende  fWrri/ in  oberer  Teofe  aber  durch 
die  sogenannten  Oehrodos  vertfre teri-  wird»  welche  Hemd» 
ber ,  Sprödglasers  und  Weissbleiers  führen.  Die  V$hr*im 
sind  «war  aiemlich  reich,  aber*  nicht  sehr  häufig ;'  die  Anuü- 
gamirerse  geben  4  bis  ä  Mark  Silber  im  JfWftft  (20  €tr.)> 
die  Schmelnerse  aber  *  bis  6  Mark  per  Oargä  (8  €tr^ 

Die  Hauptgrube  Ist  die  M  Mm**,  welch«  mif^vlein  Chmje 
desselben  Namens  baue,  der  einer  der  südlichsten  ist.  Wt 
Schacht  dieser  Grube  soll  an  20+  tat**  Teufe  erreichen. 
Ihre  Förderung  ist' indessen  jeet  gune*  gering,' da  man 'frickt 
im  Stande  ist,  etwas'  auf  ihifen  'Bau  nu  verwenden?  '■ ; 

Die  Grube  San  Frantueo  lieft  ihr  f*  West,  sto  «oO 
eine  von  den  ältesten  sejfi  und  ist  je*t  wietki*  tott  Neoea 
aufgenommen  worden.  Ihre  Teufe  steht  *  deir7  der  Vothef' 
gehenden  nicht  viel- nach  $  doch  sollen  die*  ÄrfUjiteri'  mAi 
eher  durch  Wassersugitage  leiden,  als  bis  sie  g*de?  er^rtltt- 
len  Teufe  von  fast  200'ocrtf*  kommen,  wo  ihn«  Ami  die 
Thalwasser  soEusetaen  scheinen.  "''  *''  *''' 

Von  Angele*  nach  Pi*os  geht  der  Weg  Wer  den  ** 
Hohen  Arm  des  Gebirges  von  Angelet,  durch  '  die  Bfa"*) 
welche  sieh  gans  sanft  Ms  ■  nach  dem  RancH  dd  te  f™** 
verflucht,  wo  sie  nur  noch  6624'  Meeres-Ifohe'njfcst.  Hfc* 
vereinigen  sich  die  Wasser  der  genannten  Ebehe  ttiit  jen^S 
weiche  ihr  von  dem  südwestlichen  Theile  des  Gebirges  r«* 
Saliruu  Eufliessen,  und  gehen  nun  vereint  über  Oienegäfff^tf 
dem  Rio  de  AguascaUentei  nu.  *   ;<  ■<■   " »d""  'X-J 

Von  dem  Raneko  de  la  Palma  steigt  dfertTW*g  wieäV 
sanft  an ,  und  geht  ganz  nahe  südlich  $n  dem  Fuss  des  6** 
birges  von  Saunas,  dem  Perton  Mance,  vorbei/  bis*  iii  du*  6f 
birge  von  Pinoe;  an  dem  Fuss  des  erstem  tritt  Omni*  Mi 
in  .die  Ebene  und  wird  ron  Traehyt  -  Porphyren  Bedetkt, 
welche  in  der  Nähe  von  Pmee  dem  Auge  durch  KeÄ-K"1* 


gieatecata,  dem  Jüngeren  (Jura  -  ?)  Kalkstein  angehü* ig,  ent» 
sogen  werden. 

Das  Gebirge  von  Pinos  ist  von  weit  bedeutenderer  Aus- 
elehnamg  und  Höbe,  als  jene»  von  Angeles ,  indem  es  sieb 
gegen  O«  and  S.O.  weit  Aber  das  Real  hinaas  erstreckt;  das 
Bergstadtcben  Uegt  in  einer  Höhe  von  7749  Fnss  rheinl.  über 
dem  Meer,  der  Gerr*  de  la  Cruz,  der  höchste  Punkt  uordüst- 
Jaeb  von  Pinos,  erreicht  aber  die  bedeutende  Höhe  von  9376  F. 

Das  Hanptjgebirge  hebt  sieb  steil  empor  und  zeigt 
manche  schroffe  .  Felaenpartieen  ,  ist  im  Ganzen  genommen 
doch  ebenso  kahl,' unfruchtbar  und  wüst,  wie  jen^s  von  Zar 
eattebs*  •Sanfter :  legt  sich  das  Vorgebirge  um  ersteres  he- 
rum und  bildet,  von  einigen  Arroya*  durchbrechen,  mehrere 
langgezogene  Rücken,  welche  überall  mit  der  Aloe  bepflanzt 
sind,,  woraus  der  'em*  mescal  dargestellt  wird.  Jenes  er- 
ster© steuere  and  höhere  Gebirge  besteht  aus  Porphyr,  lefr 
teres,  das  flachere,  ans  Kalkstein  und  Sandstein. 
'  '  Die  Porphyre- bestehen  gröMteutheils  aus  einer  fletachr 
vöthen,  Ins  BJäuliohrothe  übergehenden  Feldstein-Grundmapse 
raiti  Rrystallen.  von.  zum  Theil  glasigem  Feldspath.  Quarz*- 
Krystalle  bemerkte  ich  nur  selten. in  ihm,  desto  häufiger 
aber  Hyalith  und  <die.  diesen  so  oft  begleitenden  Uebergänge 
in'Qmrz,  Hornatein,  Chalcedon  und  Halb-Opal.  Das  Merk- 
würdigste, bei  diesem  Vorkommen  sind  die  Quarz-Krystalle» 
welche  auf  den  Kanten  und  ihren  £uspitzungsflächen  zuge- 
rundet sind-  und  in  Hyalith  übergehen. 

In  dem  erwähnten  Feldstein -Porphyr  beobachtete  ieh 
auf  der  Süd*  Seite  des  Cerra  de  la  Cruz  bedeutende  Mas- 
seh von  Pechstein-Porphyr,  in  ihrer  Pechstein  -  Grundjnasse 
Krystalle  ven  glasigem  Feldspath  umsehliessend.  Diese  Pech* 
stein  *  Porphyre  soheinen  auf  kurze  Erstreckung ,  als  rund- 
liche Massen,  zwischen  den  Lagern  des  Feldstein-Porphyrs 
aufzutreten,  ebne  regelmässig  zusammenhängende  Lager  in 
demselben  zu  bilden«  Der  Porphyr  ist  in  dünne  Bänke  ge- 
theilt,  sein  Streichen  h.  3  -  4,  mit  N.O.  Fallen  von  30°  bis  35°; 
Dm  dieses  Porphyr- Gebirge  herum  ist  eine  Kalkstein-  und 
Sandstein -Formation  gelagert,  deren  Gänge  frfher  bedeu- 
tende Rejehthttmer  geliefert   und  dadurch  Pinos  in  Ruf  ge- 
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brecht  haben.  Diese  Fermatioti  besteht  zu  unter*  am  ge- 
schichtetem dichtem  Kalkstein,  von  grauen  und  einigen  gdbt 
chen  Farben- Abänderungen,  Wahrscheinlich  Bergkalk.  Er  ist 
Ton  Platten-förmiger  Absonderung  und  versteuierungslesr.  la 
und  mit  ihm  wechselnd,  treten' mehrere' Lager  von  sckwir» 
zem  Kieselschiefer  auf.  Der  Kalkstein  ist  <aa£  mehr  tb 
100  taräe  Teufe  durchsanken,  ohne  das»  m*n  sein  Lieg» 
des  erreicht  hat.  Sein  Dach  besteht  aus  einem  ganz  feine«, 
oft  dichten,  oft  schiefrigen  Sandstein,  rem  rötklicbgraw 
Farbe,  Welcher  den  Kalkstein  gleichförmig'  überlagert,  b 
der  Cafiad*  de  Lbbd  sieht  man  auf  dieeen' Sandstein  adtok- 
tige  Ablagerungen  von  rothem ,  wenig  fett  verbuadsma 
Konglomerate  folgen,  welche  von  mächtigen  Kalkstcia-Ka* 
glomeraten  aberdeckt  werden. 

In  einiger  Entfernung  von  dem  Hsvptgebirge  isj  fr 
Lagerung  des  Kalksteins  gante  flach  und  regelmfssigr  Seil 
Streichen  seheint,  mit  wenigen  Ausnahmen,  h.  6,  sein  FtHtf 
mit  W°— 25°  in  Nord  gerichtet  zu  seyn.  Ebenso  ist  hier  A# 
Streichen  und  Fallen  des  Sandsteins,  welcher  den:Kallwtw 
bedeckt,  und  dieser  ist  daher  nur  an  sehr  wenigen  Post* 
ten,  unter  anderen  bei  der  Grube  el  Carwvmy  wo  er  wahr- 
scheinlich durch  einen  Sattel  gehoben  ist,  ober  Tage' an  »ekea, 
Auf  der  West-  und  Südwest -Seite  ist  das  Falke  d« 
Kalksteins  und  Sandsteins  gegen  Osten  y  daher;  gegen  in 
Hauptgebirge  und  den  Porphyr  gerichtet*  Ich  gmabte  Ü* 
einigen  Aufschluss  über  die  Lagerangsverhältnis»  des  P*" 
phyrs  zum  Kalkstein  und  Sandstein  erhalten  mn  kttwen- 
fand  mich  aber  in  meiner  Erwartung  getäuscht.  . *  .  •*   • 

Von  der  Grube  el  Crimen  aus,  die  Cahadä  el  Leb  *** 
tretend,  welche  sich  gegen  Nord  in  das  Gebirge  hinein»*^ 
steht  mah  das  erwähnte  rothe  Konglomerat  den  Sandstw1 
bedecken.  In  dem  südlichen  Theile  dieser  Caiaia  i*t  «"* 
Schichtung  ziemlich  flach;  weiter  nach  Norlen.  hin  ****** 
sie  sich  indessen  immer  mehr,  und  erreicht  in  dem  ober** 
Theile  der  Ottfiada,  da  wo  man  schon  Porphyr  auf  w* 
Kuppen'  der  Thalbegrenzung  erblickt ,  «in  Fallen  von  *• 
bis  50°.  ;Em  Kalkstein- Konglomerat  und  eine  mficktye 
Decke  von  Gerolle  entzieht    dem  Auge  die  ZutauHtttn-We' 


Haag' oW  Porphyrs  und  dee  Kalksteins,  lieber  ihr*  Tag* 
veaaj^eraftltaiase  erhielt  ich  -dabei!  auch  hier  keine  Gewfcshaiti 

Die/bei  .Ma*r  bebauten -Ginge  setzen  atdwesifah!  der 
Stadt .  in  den  flachen  Kalkgebirge  auf.  £ä  sind  deren  «ine 
«rosse  Zahl,  von  nicht  unbedeutender  Feldeseretreeknng  und 
wd  zfenilieh.  regelmässigem  Streicher»,  wie  es  ^athen  die  her 
aSuulohden  iBingenzüge  beweisen.  Die  Breite  des  ^Gebirge- 
ftheÜesyin  wdeheai  diese  Ginge  aufsetzen,  is*  wfeit  «nbei- 
deutender  und  dürfte  kaum  \  legtia  betragen.     . 

Der  Hanpibergbau  von  JPtnäs  ial  aehoa "seit  lange*  £eit 
«nflfissig^  und,  jeat  wirdi  nute  von  Eigenlöhnern  hier  und 
dk  eimsnu-  Berghan  in  oberter  Teufe  s*n¥ieben.  .  Ick.  konnte 
daher  asrnk  nur  weeig  über  die  Beschaffenheit  dieser  L^gej^ 
stalte»  beobachten,  weich»  auf  darfirubr  el  Cmmem  hi*  M 
44»  v*tm  Teufe  behaut  iivncdem ,  J3ie  eetaen  in  dem  Raikt 
eteiae.  auf  4  treten  aberifbi*  aÄ  Tage  durah  den  ihn  tibpty 
Jageraden  SaiidsteJn*  Ihre  Mächtigkeit  ist  w*  ;J  bis,/,i 
fxarMj\  selten  1  <Wfl,  Sie?  bestehe*  ans  Quarav  und  Vfenjg 
KaJkepäth  asd  fiifajten  Glaser*,  und  flowisilber.  Einige  darr 
selben,  doch  nicht  alle,  führen*  anehi  Gold»  Scharfe  Ablgsj 
sa*g  Im  Hangetiden  und  Jtjegtöd**  scheint  ihnen  zu  fehlen, 
und  ataithigftehe,  gana  sctbititiek^ oft  kajam. eine  Linie, starfcf 
Trümaicr  setzen  von  dein,  Gang*  flb  in-  da*  Neben geateja, 
eine  Strecke  nieder  nnd,edbaai>en/  sieh  dann  ,d#m  Gftnge  vfief 
der  an*  Dfeser.  Schilfere  stehPImanr  eft;  S  bi*  4  nefien  eh^ 
ander.      Das  Streiche«  de«  (J*ng*,J*t  b.    H  bie.;l|,  Äf 
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Valien  aatt  70.  ob  »°  gege*  W**t« 

Von  Wia#  Ährt:  der,  Wegra#h,  eii^  ;SfrM*  duj^tj 
das  Gebirge  fort ,  erst  über  grauen  Sandstein  .ifp|*  jtingerenj 
<Jnra*?)  Khlkfttfn  bedenk**  4*nnf  ifav  Trrajjbjt-Porflhyr,  die 
Cmsta  de  Sa*  Motti*  iher]tfnteri;bis.  an  .den*  ,Thale,  in  wet 
ehern  die  .Meierei  von  Sß*  JWqrtfa  gelegen,  in  die «ejm  v*eij 
teh ,  vort  gana  flachen  Hüben  •  begrenzten  Th.ajki  ftejgj 
man  abwärts  Ober'  die  JtqnQhA9  Sfißfetgofdo.  und  Va  Ckwacfq, 
und  verläset  nun.  dasselbe,,  um  (iber  ein  4  niedriges  Ge: 
birge,  aas  Tracbyt -  Gestein,  bestehend  f  in  die  Ebene 
von  San  Lvn  hinabzusteigen.  Die  Ebene  ist  .von  gros- 
ser  Ausdehnung,    liegt    bei    San,  Luis >    £787    Fust  ,u>er 
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dem  TKeere  ,  und  neigt  sieh,  nur  gans  sanft  mafr  dar  Kmato 
hl»;  so  das«  sie  bei  der  Maierei  rtia  Festigtet,  15  hywat 
nordöstlich  von  &m  Zaw f  in  einer  Heeres-Hoha  'von  4688 
Fuss,  and  bei  Tula,  fast  25  legüa*  weiter,  aouh  in  einer 
Hohe  ron  »32,  Fast  aber  dem  Meere  liegt..  Vm  hohe» 
«weammentiJtngendenv  Gebirge  itt  in  der  Kihe  von  Sab  Imm 
wenig  £a  sehen ,  mnd  man  glaubt- kaum.,  sieb  <  in  so  bedeu- 
tender Meeres-  Höhe  zu  finden,  Herr*  A;  ton  'Hukboidy  *) 
sagt,  dass  nördlich  vW  Guithaüuato  die  KotdßUta  eine  an*- 
fcsrerd  entliehe  Breiter  annehmt,  «nd  sieh  bald  nachher  in 
drei  Arne  tbeile,  von  denen  steh  der  östlichste  gegen  C&m*- 
t&  und  Colone  hiatekhe,  Biest  Thetftmg  ist  avr  nicht 
deutlich  geworden ,  tend'  wedir  jeEt,  noch  auf  Minen  frü- 
heren Reisen  "nach  Chorea*  ünA  CaÜonte  habe ■.  ich  den  ört- 
lichen Arm  auffinden  itöiMeb.-* 'Die  Hochebene  leigt  sich 
ttm  Zacatecos  Über  Sm*  Lui*  aach  2Wa  sehr  breit,  wird 
■war  bei  iesrteretn  Orte' Von  eine!1  Gebirgskette  ana  Süd 
bfr  Nord  geachtet  duroheogfen,  jedoch  ren  keinem  hedeu» 
tenden  Längen  thal  durchschnitten ,  wodurch  die  Tbeilang 
nachgewiesen  werden  könnte,     * 

"  San  LuU  Pot<*i  ist  die  ftujpfctadtf  des  Staates  gleiches 
Kameng,  unter  M*-4<  50"  nördlicher  Breite,  STSTFuss  Aber 
dfem  Meere  gefegen» ;  Sie  fe^-ciemüoh  gross,  regelmässig  ge- 
baut und  seit  mit  Ihre*  VwstäAten  «wischen  56,00*  und 
09,000  Einwohner  «ähtenv  fDuroh  die  sie  umgebenden  Gär- 
ten gewinnt  die  Stadt  sehr  an*  Uni  fang,  und  aos  der  Feime 
gesehen,  bietet  sie  mit  ihren  grösseren  Gebunden,  zieren  fla*- 
tfie  Dächer  *ahl*teich6(  Kfrchthtirine  überragen,  eih  angeneh- 
mes Bild  dai*.  *  • 

'  Lange  Zeit  hindurch  hatte*  sieh  kein  Fremder  in  Sa* 
tuf$  niedergelassen ,  'und  aller-  Handel  befand  sich  in  den 
Händen  von  Spaniern.  '  In  Jüngerer  Zeit  kamen  indessen 
Ünige  Kordamerikaner  mir  Waaren  eum  Verkauf  dorthin, 
tftid  ihnen  folgten  Engländer,  Deutsche  und  Fransosen.  Eine 
grosse  Zahl  von  fremden  Randlungshfiusern  war  bald  etabfirt, 
doch  fanden  iie  Schwierigkeiten  in   ihren  Geschiften  durch 


•)  Vergl.  besten  Essai  poM(pte  l,  S.  183. 
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Ale  dräekenden*  Abgaben,  'welche  man  ton  ihnen  fordet*^ 
und  bald  zogen*  dfo  meisten  efiderswo  hin»  'B&  bellte*1  AiU 
Wesenheit  >  waren  *  ntor  noelv  wenige  deutsche  Rftoiter4  *  dbri, 
die  Spanier  hatten  in  San  Luis  mehr  Einfluss  als  anAerw*rf& 

•Sfldlich  :v*n  San  Luis  liegt :  der  Cerr&  de  SaH:Peirvy 
Wo  früher  ein 'seh*  bedeutender  Bergbau  adf  Silben  Äattgtv 
fanden  hatte,  der  aber  schon  afeit  fest  45  Jahren  zum  trifegön 
gekommen  war.  Da  Ich  nicht-  heffert  durfte,  dort' 'etw*«rzti 
sehen,  Was  mich  hier  f&r  emeh  mehrstündigen  Ritt*  tttid<eiri6 
Verlängerung'  mdiner  Kette  -*  Äteit  -hatte  '  entschädigen  *0^ 
nen,  so*  besehfoss  ich  lieber,  elfte*  EiWürsion  nach  dein  toh 
Wenigen  Buroptfetti  besuchten  JfctgWerkserte  6uadaka%ar  ün 
machen,  Welche*  hur  Wenige  leguas  liftk*  des  Wegek:Vtin 
San  Luis  nach  ZW*  und  *Jtowpt>(r 'liefet.  *    J  >-iV*  ':  ""* 

Von  San  Luis  nach  Guadalcazar  *e*fttfgt  trän  den  Weg 
nrtch  ?%*mt<fe  bin,  über  die  tt#lere1  Coteobäda  hinaus',  bis 
iri  diö  Nähe  des  Rnritho  Aed&nd*,  wo  man  ihn  verlas**,  tim 
ftn^s  ab,  mehr  gegeih  Noirdbstetv  sich  vr endend  j  nach1  deV 
Mfiierrt  vton  Ptotiltas  ^  geheri;  Dieser  Weg  führt  dartA 
die  weit  gegen  Nordeil  sich  hinziehende,  nur  sehr  wenig 
Angebaute  Eb^ne,  ftv  der  nur  hin  und  wfcder'  einzelne  fctit* 
bltW*' Stellen  den  Bestand  'de**  Bodens  verrohen;  Dieser 
besteht  aus  grauem  •  dlchteöf  Bergkalk.  Gegen*  Südwesten 
ist'  dieke  Ebene  von  eindm  nicht  sehr  höhen  Gebirgsarme 
begrenzt,  an  dessen  'IVes  dm"  irt'^der  Ebene  sich  sammefndeit 
Walser  nach  Nordwest*  hin ;  rtbvuftesseh  scheinen.'  Urtge- 
fkftr  T  leguas  Von  Sun 'Luis  •  überschreitet  nian  einen  ganz 
niedrigen  Zweig  dieses 'Gefcrgsttrmesj  der  bei  der  PuerMy 
der » Maierei  Ar  /^/e^rVp  au«  schwarzen  basaltischen,  tWlfi 
sehr'  porösen,  thells  dichten  Laren  mit  vieflem  Olivin  besteht 
Weiter  nach  der  Maierei  Coreobada  hin  wird  die  Lata  Wie* 
der  durch  Bergkttlk  verdrängt,*  ober  den  jene  weggeflossen 
zu  seyn  scheint.  *  i  :•  :  •  «    ••».» 

Bis  an  die  Maierei'  von  Coreobada  zieht  sich  ein  Ge» 
btrgsarur  aus  Westen  herunter/  de*  einige  spitze  Kegelberge* 
zeigt  und  aus  Trrichyten  besteht.  An  ihrem  nördlichen  Füssj 
zwischen  ihr  und  'dem*  Gebirge' Von  Guadalcazar ,  Hegt  die 
Maieret  Peetilkfs^MM  Fuss  übe*  dem  Meere,  6  leguas  von 


frvAm&xh  Pruita,  a»fw  Ai^l^lMn^:  :.W*r  wen 

4a*o*>fi9hrt  jd|**  gerade  Weg  vorbei,  der  Jön^o,  «ber  de» 
JPw%tord+Mn  thlb  kommem)*  (fffcjr.  %(«:;ft^  »fl4  JUm*s 
pß&  JbKfltecos  geh*.  Das  Gebirg*,  in,  vr^em  £«otffl/e*OT 
Jfegt* i^,lon >fcmliqher  Ansdebmujg  und  a^^tKM  West 
ip  Oa£  ^i^eL^ög^r  Richtung  an,  babeo.  E#.  besteht  auf 
feiner  ##W*tö  Jn.der  jtahet  de*  Jtaßcho  GhfMo  M***  *4e? 
(frewft^-aqs.  jaäpbtfgen  Fi<W**n  Von  jöngf*rf>m  (Jura  -,?)  KJk- 
ffein^Ä*  afch  bt»  *o  d**  iaprf  d«  Bol»  «W#P  F*sa,  üher 
4ctm  Weew  gelegenen  ^awSi>  ^Mff«^:W«»Webt-  As* 
üfof»  W$g*  .Itferhi»  f^t?  n^  grauer  gc*chich- 

Jteter  Bergkalk  qrUer  de»  j^gewit  wd«ft*ft>  erdifan  Kalk- 
ftt*in  und  J^a4k^teiA*K;f  ngkicj^t«t  ^  X*ge#J  qnd  si^b*,  sich  na 
auch  auf  der  Nonlseke  ,des  Gebirg&a,  auf.deaa  Wege  nach 

;  i  Guqdatcwwr,  früher  dw*  selnenuergtetogenBerghnu  ab 
jtfner ^  de^wr^AgUphfften^ei^^vIts^^  ^«^«^  ▼*»  &m 
^t  h^annt,  beendet  siehvutlte*'  *>°  Ar  ^'  nö*4&ek*p? 
$*f»>*.  \<>]  34V  festlich  ven.  Maffia  (J**4<h?w  ans  *en  asrf 
feinen  ^e,i«e*  verjteiclMteteff  W^gefi-Bi^^qtigpR  entnommen) 
nn4  4P34  Eiwf  rheinl.  .flh«  .ffan  Mew.,  Das  Stldtehea 
Jiegfc  }n  e^|»  fla^hea, /  au  uwAre^  feilen  ft$F  eto*  Wbf! 

IwqW&fi^Thtie,  ;auf  4^|- ^ds^^  ej^r  (^bijrgsgpr*^!^ 
in .^elch^r  der  JJfrgbfe^,  t4e^  Gwfakßwr  «ein  Entstehen 
jerdank^  betrieben  wird,  fliese,  Gruppe  ist  fru*  schroffen* 
»teilen  Borgen ;  Bnsataneagesftct  ufidi  erhebt  siefc  ,#n -x  selp** 
hpeba^n  Punkten .  bis  *i*  ?flpO  FuJis  tther  das  Nfveitp  4m 
Qrtw»t  Pas  Gebirge  ist  ^pn, mehrten  engen,  atell  begrens- 
ten,  £uer  -  Thälernj  durchgoknHten,, ;  on*er  4ene,n  die  Ganmd* 
dß  }ßuada(upe  und  die  CßfrtfP  de  ifid»  Diego,  erwähnt,  m 
>rerden  verdienen.  /  a     a       !  * 

,. ,  Da*  Tljal  von  fißßdakßxqr  ist  in  graufeni,  dichtem  Berg- 
kalk von  deutlicher  Sehichtang  ausgewaschen,  der  in  «W 
Cßkafa,  de  San  Diego  in  h.  10  sfcrefebt'  und  gegen  Nordost 
fällt.  Er  sieht  sich  ziemlich-  hoch  in  den  Thälern  herasf. 
Weiter  im  Gebirge  aufwärts  steigend»  *figt  *lchj  Granit,  der 
uJ^er  des  Bergkalk  in  hohen  schroffen  feigen  hervortritt 
Er  ist  bald  fan*  f^ia kernig,  •  bald;  trt&örnig»  und  beisteht 


=  m  « 

aW  fest  gtöe&en [  IfettW  Vö*  «nar*  and  fWspflfh,  mit  wet* 
geti  Glfcmntf,  An  ftfitt'&rto  tf*  Atn  Chriitobal  Ist  er  in  nicht 
kehr  mächtige*'' Bftrikt»  aufspalten,  deren  ziemlich  regelmässi- 
gem Streichen  1h  h.  5f  Itt,  mit1  einem  Fallen  von  4^  gegen 
Süden.  In  der  OanVtfä  de  Gnadälupe,  «tischen  der  Grobe 
dfeses  Namens  ahd  de^*©^ta>  (Gärten),  s*b  4eh  mehret* 
La^er-fflMiUche  *  l^Mi^rM  gfauSchweitsem  körnig««  Kalk* 
stein,  dem  O^nft  untergeordnet,  welche  das  Streichen  und 
Walten  seiner  BKhketbeilen.  «riet  vorsffglfch  de*  Bergbau 
aof  SU  Der,  durch  den-  tiitadakmar  bekannt  geworden  ist, 
dbch  sfetfcen  aueh  mehrere  amlere  metallische  Lagerstätten 
in  denk  Gebirge  attf.  Die  Lagerstätten  beiderlei  Ar*  sind 
fHih^r  senffn  bis  eil  *iner  bedetitertden  Teufe  bebaut  wo»* 
den;  3ezt  *ber  H*gt  der  Bergbad  fest  gane,  nnd  es  ge* 
schiebt  hör  wenig  in  oberer  Ttttftf«  .  ' 

Auf  dem  stidllchen  Abfall  de*  Gebirges,  In  geringere* 
Htfhe  aber  der  Thata&l*  Von  Gwribkaw,  Anden  sieh  hftefig 
lose  Stöcke  von  MagriCteiseAsrä»;  *  fir  dfirfte  hier  wohl  auf 
ganas  Ähnliche  Weise  r*rkomtnen,  Wie  im  der  Ptfka  prieUj 
zwischen  San  Eustoquio  uhd  Afaxopilj  deoh  fand  ich  dt*  La* 
gerstätte,  auf  »der  ör  bricht,  nicht  auf« 

Körniger  grttnfe*»  Granat/  mit  Kaftsptfth  und  vielem  Mag- 
netkies, Ul  in  dem  SltoHen  Martine^  in  4er  Coäot*  de  Qua* 
dalupc,  überfahren. '  -  Er  schein»  auf  ganz  ähnliche  Welse, 
wie  der  kömige  Kalkstein,  als*  Lagertähidfohe  Masse  im  Gra- 
nit voristtketumenV'        ;  '  - r  ■    • 

SiltorePtte  -führende  Ginge  sind  ^mehrere  in  dem  Gebirge 
yim  Gbadaktosttr  bekflrinV  Die  Hauptgflnge  seheinen  Jene 
ron  Mino*  eiejat,  Ibn  £<m  Juantond  von  Quudahtpe  su  seyau 
8ie  streichen  «wischet  der  Stell  und  7ten  Stande,  und' «ei 
fallen  die  beiden  ersten  naehßttden,  der  leste  nach  NondenJ 
Ihre  fianptoasftBungsmasse  ist  Flussspatb  und  aufgelöster 
Feldspath  (Xwtotäty,  welche  CCedlegemSilber,  HernsUfaer 
und  (Blaser«  ftthren.  Der  Flussspatii  findet  sieh  in  sehr  grossen 
derben  Massen,  von  settfnen  Farben  und  seltenen  Modifika- 
tionen der  Krystallferfti. :  Seit  dl#  Grubeh  aber  nur  schwach 
betrieben  werde*,  wird  wertig  davon  so  Tage  gefördert     .i 

Afrf*tem  QkngbVo*  >Mirt*$vitjto  kommt  aoeh  ein  Traatm 


von  Zinnober  and  ein  and*r^fpi*|Qjrp^ 
Schwefel  vor.  Das  Nebenge^ein  ^ie*v*  .Gange«  ist  htafig 
mit  Schwefelkies  and  Bleiglas  gefcbjf fingert  und  denn  nach 
Ten  schallen  Gangtrönunchen  .von.  ß  lasen;  ^urcbsezt»  ..Der 
Gebalt  der  jest  von  dem  G^ei%.o^w  geförderte» 
Erse  ist  s«dkr  verschieden. and  wechselt  vpn  £>  bis  0  Uaxes 
im  Centner,.  Der  Zinnober  komqnt  ^ziemlich'  derb  vor,  und 
ick  bezweifle,  nicht,  dji*s  AlcmCfi  }uert,  ejnen  Tbeil  seines 
Bedarfs  an  Qaecksilber  gewinnen,  lehnte,  /wenn  man  dienern 
Bergbau  die  gehörige  Aufn»spk?«wkei{  ftch^nken  wollte« 

Von  Guadalcaxar  nach  jfWa  .hin,  sfejgt.man  wieder  in 
die  Ebene  herab,  welche  bei  dem  f>qzo  qeuna  erreicht  wird. 
Bei  dem  Manche  la  Hincada  h*t  &jcb  die  Ebene  bereit*  bis 
zn  einer  Meeres -Höhe  von  3501.  fnss  gesenkt ,  hebt  sich 
aber  bis  Tula  hin  wieder. etyttas  eiqpor,  ;  Auf  4i***r  p»— 
Eratreokung  besteht  sie  ans  Bergkalkt  der  nar  h£«$g  voa 
dem  jüngeren  (Jura-?)  Kalkstein.,  der,  Hochebene  bedeckt  ist» 
Zwischen  den  beiden  Ranchoä^  Colon*!  uifd  fiorega  ist  aber 
der  Bergkalk  dnreh  eine  schwe?*3)  ppröse,  .basaltisch*  Lava 
bedeckt,  die  sich  von  dem  links  4f^  Wegf*  gelegene*!  sanf- 
ten Gebirgsrücken  herunter  ru  ziehen  spheinC  >ä 

Tula  ist  ein  Mnbedentendes  $t#dtph*n  an  dam  norddst- 
Hohen  Ende  der  bis  hierhin  refobfcnden,  Hochebene.  Es 
liegt  enter  22°  52'  14" .  nördlicher  ßrejic  0°  59'  westlieh 
von  Mexico  (Leistet**  4nrehi  die.  ]\#egeMfffnahaie  bestimmt) 
in  3632  Meeres- Hohe  und  soll  1500  Einwohnerzahlen,  Bis 
hierhin  kann  Fuhrwerk  :  von  »der.  Htfchetafte  ^mhgelangen. 
Gleich  östlich  von  Tvlufibsn  erhthhsteh  eins  Gehicgekette 
bis  zu  50A0  Fnss,  Höhe ,  ^m  ^ich  ^i ,  j^he^n  Abfall,  ohne 
Unterbrechung,  4000  Fnss  rfief,  4to  Que$tv  ,Cpn{Adera  herab 
bis  zn  dem  Ranch*  Lqjßtfa  %tB*mn>  ,,  - » 

Yen  Tula  steigt  der  Weg: bis,  fo  dieMäh^ß  Bamcim 
Satahuato)  geht  dann  im  «Jöck*ackf/ steil  bergab  bis  *u  desa 
Ratuho  Us  Gallon  folgt  ntfi  «ia*tkMw.  Sfroofeft  den*  thale, 
nu  sich  wieder  sehr  steil  :beiJgaJ^  di£  ft+esta  Contafkra  her- 
tinierEosttirzen,  an  deren  Fnss  er  ein  a*s  Jtfrd  in  Süd  kom- 
mendes Thal  erreicht  i  Jest  befindet;  ,mm  » sich  in  iicrrm 
calicntCy  und  fast  eben  führt  dtirWeg#o*.b**>z#  ifcraa.Dorfe 


3Mmtt»B*rioir*)  Welches  fleh  tu  dn«r  Meeres  *  Hohe  von 
llOltfas*  befindet.  Die  Bergbella  zwischen  Tula  imd  La~ 
jf«#  bfsteht,  ohne  Unterbrechung,  auf  dem  angegebenen  Weg 
aus  Bergtalk,  dessen  Streichen  sehr  konstant  zwischen 
k.  11  und  IS,  aber  bald  gegen  Osten,  baM  gegen  We- 
sten geneigt  ist.  Aach  von  Lagos  bU  Santa  tiarktm 
«ieht  man  den  Bergkalk  häufig  anstehen,  hin  und  wie- 
der ist  er  indessen  von  schwarzen,  oft  .porOsen,  Lara-ähnli- 
chen Daleriten  bedeckt«  Dieser  Bergkalk  zieht  sich  auch 
noch  Ober  Santo  Barbara  hinaus  bis  in  die  Nähe  des  RH 
Linonei,  and  enthält  an  der  Cuesta  von  Ckamal  mehrere 
Kieselschiefer  -  FlOtze.  Bei  Lbnones  liegt  der  Bergkalk  mir 
noch  IM  Foss  über  dem  Meere,  Während  wir  Ihn  bei  üb* 
tvrxe,  auf  dem  Cerro  los  Angeles,  in  einer  Höhe  von  10,095 
"Fuse  sähen,'  nnd  er  würde  demnach  eine  Mächtigkeit  Von 
9941  Foss  erreichen,  wenn  man  nicht  annehmen  mOsste, 
dass,  wo  ei*  sieh  auf  den  höheren  Punkten  der  Kot4Hicta 
oefifiAet,  bedeutende  Hebungen  stattgefunden  hätten,  und 
dass  der  Bdrgkalk  dort  nicht  bis  zu  der  Tiefe  niedergehe, 
in  der  er  sich  an*  Fusse  der  Kordittera  bei  Lhnonee  zeigt» 
Seine  presse  Ausdehnung  auf  dem  östlichen  Abhänge  der 
KortöOra  und  nördlich  von  A'gtsaseaKentei  ist  ebenfalls  ein 
Gegenstand,  Weither  besenderb  A  oft»  erk  sä  takelt  verdient. 

'  Nicht  Mos*  die  beiden  höchsten  BergabstOrze  der  Berg* 
kette  toä  Tula ,  die  Cutita  U/s  Gallo*  und  die  Cuesta  Con* 
totem  sind  Punkte,  wfelfche  der  Anlegung  einer  Handels« 
Strasse  von  Tampico  nach  ^an  Luis  u.  s.  w.  sehr  grosse 
Schwierigkeiten  entgegenstellen,  sondern  auch  die  lieber» 
Steigung  der  weniger  hohen  Abhänge  (cuestas)  ron  Ckamäl 
und  CuckaraS,  zwischen  Santa  B&büra  und  dem  Rio  Li* 
m&nes,  worden  die  Ausführung  eines  solchen  Unternehmens 
sehr  erschweren  und  die  Kosten  bedeutend  erhohen.  Die 
Anlegung  einer .  solchen  Strasse  ist  aber  nothwendig ,  und 
ihre  Ausführung  dürfte  ungeachtet  jener  bedeutenden  Schwie- 
rigkeiten '  zu  Stande'  kommen ,  wenn  Mexico  nicht  mehr  als 
bisher,  dtmih  innere  Kriege  beunruhigt,  seine  ganze  Auf« 
merksamkeit  dem  Ackerbau,  dem  Bergbau,  dem  Handel  u.  s*  w. 
schenken  könnte.  - 


IM.  dem  B$0  Tmmn  hat  mau  nun  4en  WJeg \mfrbt, 

wejcfcer,  ohne  alle  Unterbrechung,  durch  lfcsrge,!  i*  de^nck 
sauft  «fem  Meere  zusendenden  Ebene  über  tforctmfat  ipd 
AUmkfk  nach  Tampic4  führt  Beinabe  38  tetfUfl*  hat  der 
Reifende  noch  doroh  eine  ebene ,» öde,  wenig  angfbajite  vmi 
wetnig  gewohnte  Gegend  zurückzulegen,  ehe.  er.  Tampic*  i$ 
Tamwtipus  erreicht. 

Örtlich   von   Limone*  ist   endlich    der   Bergkalk  ?«■ 
achwunden    upd   an   manchen   Stellen    sieht   man   jest  ein 
Kalkstein  -  Konglomerat    zo    Tage   treten*    ,E«   besteht  aus 
rundlichen  Geschieben  von  grauem  dichtem  Kalkstein,  durch 
ein-  Weisslichgrapes  erdiges  Kalk-CemeJtt   verbunden.    Un- 
ter ihm   tritt  in   dem  .  Arreyg  de  la  Lfija  dttuu  geschich- 
teter Sandstein  auf,  der  in  h.  6  streicht  und  gegen  N.  fillt 
JEr,  ist  feinkörnig,  wird  oft  Hornsjcein^ert^g  und  dann  zeigt  er 
Platten-formige  Absonderung,    Dieser  feste  Randstein  siebt 
*ich  bis  über  Borcasifas  hinaus :  upd  wird,  fast  3  l^guai  W 
{ich  von  diesem  Orte,  von  qiqem  Kegql-förmigeii  Berge  dnreh- 
hre^heii,,der  sich  durch  sei^e  .Form  und  seine  iselirte  |*ag» 
bemerkbar  macht«    Er  wirfl  Ceffa  Mernal  genannt ,  iw4  W 
bei  heiterem   Wetter   vpn    Tynpicß  aus  sichtbar  >  wo  4er 
HÜrador  auf  dem  Hause  der,  Hftrrei}  Tfn,KUft(iv  Comp,  ei- 
nen herrlichen  Punkt  zur  Aussicht   nach  jenem :  Berge  his 
und  auf  die  nahe  gejegpneu  Seen  mit  •  Hirer  ümgegeod  ge- 
währt.    An.  seinem  Fusse  jmd\  dem.  untern  sanft  gßoeigü* 
Xheile  besteht  der  Ceav  Bemal ;*ust  einem  dichten,  gras» 
Feldspath-retchen  San4*tein  f   dem  Y^rh^rbespkriebepen  ^ 
lieh;  sein  oberer,  fn  fast  senkrechten  Felsen  emperragesdtf 
Theil  aber  ist  ein  eisenschwarser  Aifgit-reicher  .ßasalt,  Ott 
vin   umschliessepd*    In  der   flachen  Gegend^  nach  Altittüt* 
hin  sieht  man  sehr,  selten  anstehendes  Gestein,  pnd  nur  es 
der  Hügelreihe  Miradvres,   bei  Am  JSsterqs,   5  feit***  ***** 
iich  von  AUarmrßy   tritt  qin  weisser,  w$nig  fester  Oasr* 
Sandstein  auf.  t 

*    *  * 

Ich  war  sehr  erfreut,  mich  .nach  einer  3  Wochep-V11!^ 
ermüdenden  Reise  zu  Pferde,  endlich  am  Ziele  mefyer  L*^ 
reise,  zu  Tmnpico  de  Tapaulipas  zu  finden. ,  Seit  dem 
Jahre  1825,  wo  ich  an  der  Küste  von  Mexico  kndeph  !***** 


1 


—    MS    — 

loh  Tompic*  4* ' Tam&ulipu*  nicht  wieder  gesellen;  damals 
standen  hier  mar  wenige  Häuser,  ond  jeet,  im  Jahre  1834, 
hatte  sieh  hfer  eine  echöne  Stadt  gebildet  Viele  Kaofleute 
hatten  sieh  niedergeksöew  und  eine  grosse  Zahl  ven  Deut* 
sehen  anter  ihnen.  In  dem  Hanse  des  Herrn  E»  Franki, 
holl&ndieoheD  Konsuls ,  den  ich  schon  im  Jahr  1825  in  Ate* 
sie*  kennen' gelernt  hatte,  fend  ich  -eine  ga«t  freundschaftliche 
Aufoahtoe,  und  verweilte  mehrere  Tage  bei  ihm,  bis  ich  ein 
Schiff  fand,  um  nach  Ne**  Orleans  überzufahren.  Von  dort 
ging  ich  den  Atütimipi  hinauf  Ms  Pittoburg,  dann  bu  Lande 
nach  dem  Erie  ~  See,  nach  Bufalo  und  dem  Niagara  -  Fall 
Nachdem  ich  einige  Tage  in  der  Nähe  dieses  Wunderwer- 
kes der  Natur  verweilt  hatte,  nahm  Ich  den  Weg4 über  Cb- 
nondaigua  md  Auburn  nach  A&oog  und  schiffte  de»  H*i~ 
sen-Floss  herunter,  nach  New-  Yerk.  Naeh  hursein  Aufent- 
halt in  dieser  Volk -reichen  schönen  Stadt  der  nbuen  Welt 
schiffte  ich  mich  auf  einem  Paketboote  naeh  Lherpori  ein, 
besuchte  London  und  kam  im  Juli  1834  an  die  Ufer  des 
Rheins  surttek. 


Sechster  Abschnitt. 

lieber  den  Bergbau  in  Mexico. 

Seit  längerer  Zeit  schon  i«t  der  Bergbau  für  Deutschland 
von  solcher  Wichtigkeit  gewesen,  daas  die  Art  ujj*d  Weise*  ir* 
gend  einen  Bergbau  auf  die  sweckdienlichste  und  tyohlfeilate 
Weise  vorrichten ,  fortzutreiben  und  die  durch  däuseligeja 
zu  Tag  geförderten  Mineralien  euguteumaehen,  aa  einem  be+ 
sondern  Studium^  zur .  Wissenschaft  ward.  Auf  seiner  heu« 
tigen  Stufe  kann  der  Bergbau  nicht  mehr  blas*  mitteist  ei* 
niger# praktischen  Kenntnisse  betrieben  worden,  und  Derje- 
nige, welcher  sieh  nur  Aosftthnmg  #der  Leitung  des  Berg-  , 
und  Httttenbetpiebes  fähig  machen  will,  darf  sich  nicht  mehr 
damit  begnügen,  den, (gegenständ  praktisch  keimen  *u  Ur- 
nen, sondern  er  muss  sich  tüchtig  mit  den  erforderlichen, 
Httlfswissenechaülen  und  ihre*  Anwendung  auf  den  Bergbau 

Burkart,  Mexico.    Bd.  II.  15 


bekannt  und  Innig»!  vertraut  geamcbi  haben.  •—  Aber 
eben  so  wenig  als  praktische  Kenntnis*  <ki  Qogenetn ndew 
ftir  sieh  allein  hinretaht,  einen  guten  Berg  -  und  Bttttenmnnn 
zu  bilden,  eben  so  unzureichend  sind  auch  die  wieaenaehaft- 
liehen  Kenntnisse  ftfcr  sieb  allein,  ohne  die  Erfahrung  im 
Bergban.  Man  musa  aioh  Eiterst  mit  de»  hergnrfnniaehen 
Handarbeit** ,  durch  eigene  Ausübung  derselben»  mit  den 
verschiedenen  dem  Bergbau  aieh  entgegenstellenden  Schwie- 
rigkeiten und  den  Mitteln  au  ihrer  Beseitigung  vertraut  ge- 
macht, die  Natur  der  Lagerstlttten  übersehen  und  die  we- 
sentliche Beschaffenheit  einet  vollkommenen  Bergbauea  dnreh 
häufige  Befahrung  voraoglioher  Grubengehände  kennen  ge- 
lernt haben,  ehe  man  hoffen  darf,  aua  der  Anwendung  wie- 
sensahaftlicher  Kenntnisse  auf  den  Bergbau  Netsen  sieben 
au  können*  Theorie,  mit  Praiia  gepaart,  führt  indeaaen  si- 
cheren Sehrittea  »um  Ziele* 

Bevor  in  Mexico  die  dortige  Bergwerkeeohule  gestiftet 
und  durch  die  Bergwerkabesitser  auf  daa  Liberalste  anage- 
stattet ward,  entsprachen  die  meiicanisehen  Bergleute  die- 
sen Forderungen  keineswegs;  wissenschaftliche  Kenntnisse 
fehlten v  ihnen  fast  gans,  praktische  Kenntnisse  besessen  nur 
wenige  und  nur  von  solcher  Art,  wie  sie  in  dem  Lande  selbst 
zu  erwerben  waren.  Die  Bergwerksschule  von  Horste,  de- 
ren Errichtung  durch  die  Bergordnung  von  17SS  £0r4+- 
nanzai  para  la  direccio*,  regime*  y  gobierng  dd  importmUe 
tuerpe  de  Im  wmeriaj  anbefohlen  ward ,  trat  wirklich  ins 
Leben,  und  mehrere  tüchtige  Minner  gingen  von  hier  aua  in 
die  verschiedenen  Reviere.  Diese  Anstalt  leistete  indeaaen 
bei  Weitem  nicht  Das ,  was  man  durch  sie  beabsichtigte, 
und  was  sie  ihrer  Ausstattung  nach  hfitte  leisten  können. 
Die  meisten  jungen  Leute,  welche  die  Bergwerksschule  be- 
suchten, kamen  ohne  die  nöihigen  Vorkenntnisse,  ohne  den 
Bergbau  durch  Anschauung  su  kennen ,  hierbin ;  sie»  ver- 
tauschten die  strenge  Aufsieht  der  filtern,  den  einsamen  Auf- 
enthalt ihrer  Kindheit  gegen  gänzliche  Unabhängigkeit,  ge- 
gen eine  geräuschvolle  Hauptstadt,  in  welcher  sich  so  Mae- 
ohes  darbot,  um  'sie  von  dem  Zwecke  ihres  dortigen  Auf- 
enthaltes abzulenken,  so  dass  man  sieh  nicht  wundern  darf, 
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wenn  die'  Meisten  Mieb  Beendigung  ein«  Lehrkurses  nur 
wenig»  lerischritte  in  ihrer  wissenschaftlichen  Ausbildung 
gemacht  hatten.  Sie  mussten  et  för  unangenehm  hallen,  das 
gesellige  Bei4  Ehr  Alter  reisende  ;Lefcen  der  Hauptstadt  gegen 
einen  Aufenthalt  in  irgend  einem  einsamen  Bergwertsdistrikte, 
ihre  wisaeneshaftliohe  auf  wenige  Tagesstunden  beschränkte 
Lehrzeit  gegen  die  mühsamen  anhaltenden  Arbeiten  dee  Berg- 
mannes na  vertaneehen«  Wenigen  gelang  es,  die  mühseligen 
Bernfsgesehäfte  des  Bergmannslebens  lieb  zu  gewinnen,  nach- 
dem sie  das  Lehen  ven  einer  endern  Seite  kennen  gelernt 
hatten,  and  die  Erfahrung  cejgt  hier,  wie  viel  zweckmässi- 
ger es  bei  der  Ausbildung  junger  Bergleute  ist,  solche»  nach- 
dem «sie  die  gehörigen  Schulkanntnisse  erlangt  haken»  mit 
dem  praktischen  Bergmannsleben  bekannt  äu  machen,  ehe  sie 
ihre  wissenschaftliehe  Ausbildung  beginnen.  Sie  geniessen 
dadurch  den  Vortheil,  den  Gegenstand  schon  in  der  An- 
schauung eu  kennen ,  auf  den  ihre  Aufmerksamkeit  in  den 
Lehrstanden  gerichtet  werden  coli,  wodurch  diese  bei  Wei- 
tem mehr  Reie  gewinnen  >  eis  wenn  ven  einem  Gegenstand 
die  Rede  ist,  den  sin  hiess  durch  Beschreibung  kennen,  und 
ihre  Vorliebe  für  einen  oder  den  andern  Zweig  der  Berg- 
werkswissenschaften hat  sich  gewiss  schon  kund  gethan,  ehe 
sie  das  Revier  verlassen,  um  sieh  auf  der  Bergwerksschule 
ferner  auszubilden.  Der  Mangel  an  tüchtigen  Wissenschaft* 
lieh  gebildeten  Bergleuten  war  früher  in  allen  Theilen  des 
Bergbaues  in  Mexico  sichtbar«  Der  gänzliche  Mangel  an 
Markscheiden  machte  sieh  bei  dem  eigentlichen  Bergbau  am 
fühlbarsten.  Nirgends  besass  man  Grubenrisse,  schwierig 
war  es  daher,  weitläufige  Grubenbaue,  verwickelte  Gangver- 
hältnisse zu  übersehen;  man  arbeitete  im  Finstern,  weil 
man  immer  nur  einzelne  Thejdn  eines  Grahengebaudes  ins 
Auge  fassen,  nur  selten  aber,  ihren  Stand,  ihr  Verhalten 
zu  den  benachbarten  Bauen  in  genauen  Zahlrerhgltnissan 
überblicken  konnte.  Das  Maschinenwesen  blieb  zurück,  nur 
ruhe  plumpe  Konstruktionen  sah  man  bei  dem  Bergbau  in 
Anwendung.  Probirer,  Chemiker,  wissenschaftlieh  gebil- 
dete Hftttenleot»  hatte  man  nicht;  die  Zugatmachung  der 
Erze  stand  daher  mit  aüern  -Uebrigen  in  gleichem  Niveau. 

15* 
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Die  BergwerkssehuJe  von  Mexico  netvptwd»  diesen  Da- 
beistände in  Zukunft  Abzuhelfen,  fliese  Mingel  vm  beseitigen; 
doch  wirkte*  die  politischen  Verhältnisse  Mexicos  stierend 
auf  diese  Anstalt  ein,  und  der  vorteilhafte  Einfloss,  des 
solche  auf  die  Bergwerke  des  Landes  auszuifcen  anfing,  werde 
dadareh  vernichtet.  Die  für  dieses  Institut  bestimmten  Fonds 
sind  wahrend  der  Revolution  zu  andern  Zwecken  verwes» 
det  worden,  und  jeat  suhlt  ea  nnr  noch  wenige  Lehrer  eed 
Zöglinge« 

Bis  jest  sind  die  Bergwerksgesetze  flfr  Neospsnien  *) 
noch  so  weit  in  Kraft  verblieben,  als  solches  mit  der  Kon- 
stitution der  vereinigten  Staaten  von  Mexico  vereinbar  war, 
und  es  haben  dieselben  daher  nur  eineeine  Abfinderangen 
in  solchen  Bestimmungen  erlitten,  welche  mit  den  gleiche« 
Rechten  aller  geborenen  Meifoaner  nicht  im  Einklänge  stan- 
den. Das  General-Bergwerks*Tribunal  von  Mexico  hat  auf- 
gehört, und  die  demselben  durch  die  genannten  Bergwerb- 
gesetze verliehene  Gewalt  ist  den  einzelnen,  die  Repnbtt 
Mexico  konetituirenden  Staaten  zuerkannt.  In  diesen  find 
daher  auch  einzelne  Abänderungen  der  Bergwerksgesetse  ge- 
troffen worden;  ohne  Rücksicht  auf  eine  Gleichförmig^ 
ftr  die  ganzen  vereinigten  Staaten  von  Mexico. 

Eine  Folge  dieser  Veränderungen  ist  die  Bildung  der 
fremden  Bergwerksgesellschaften  in  Mexico.  Die  Bergwerk* 
gesetze  gestatteten  nur  den  Spaniern  die  Erwerbung  ton 
Muthungen  und  Belehnungen  auf  Gruben  und  sonstige  Berg- 
werksgegenstfinde ;  alle  Fremden  waren  davon  ausgeschlos- 
sen. Nach  dem  Unabhängigkeits  -  Kriege  waren  indessen  se 
viele  Kapitalien  aus  dem  Lande  gegangen,  die  Mehrzahl  der 
(trüben  war  in  solchem  Zustande,  in  solchem  Verfall,  da* 
man  glaubte,  die  eigenen  Mittel  wurden  nicht  mehr  hinrei- 
chen ,  sie  wieder  aufzunehmen  und  in  schwunghaften  Be- 
trieb zu  setzen.  Es  ward  daher  nachgegeben,  dass  Fremde 
einen   beliebigen  Antheil  an  den   von  Mesdcanern  in  Beleb- 


*)  Vergl.  Real  ordenatrtat  parn  I*  direcctert ,  regimen  y  gobkr* 
«W  tompertante  cuerpe  de  4m  mimrU  He.  Mimkid  1T8&  U*9"* 
Setzung  von  NoEocmuTH  and  Pas**»    s)imm,   !§£$, 


nnog  erhaltenen  Graben  erlangen  können,  wenn  sie  die  Be- 
triebsgeUer  cor  Wiederaufnahme  und   dem  Fortbetrieb  >  der 
Graben  herschössen.     Hiernach    bildeten   sieh  vorzttglioh  in 
England    mehrere   Gesellschaften    aof  Aktien,    welche    sieh 
verbanden,   ein   bestimmtes  Kapital  zusammen  zu  schiessen 
and- solches  auf  den  Betrieb    von  einer  oder  mehrerer  Gru- 
ben in  Mexico  zu  verwenden.     Sie   schlössen  Vertrüge   mit 
mehreren  Grubenbesitzern,  darch  welche  sich  diese  verpflich- 
teten,   die  Gruben  für  eine  bestimmte  Reihe  von  Jahren  an 
die  Gesellschaft  {Compama  aviadora),  gegen  eine  bestimmte, 
auf  testimal  zu. zahlende  Summe, *  oder  gegen  ein  Jahrgehalt 
(atimentee)  abzutreten,  wogegen  die  Gesellschaft,  unter  meh- 
reren andern  Verpflichtungen,  auch  diejenige  übernahm,  halb- 
oder   vierteljährig  den  Grubenbesitzern  die  Grabenrechnun- 
gen vorzulegen,  und  denselben,  nach  erstattetem  Verlage,  ei- 
nen  gewissen.  Antheil   der  Ausbeute  (£  bis  § )  zu   bezahlen. 
Durch  die  Ueberiiahme  der  Leitung  des  Betriebs  haben  die- frem- 
den Bergwerfcagesellschaften  günstig  auf  den  Standpunkt  des 
Bergbaues  in  Mexico  gewirkt.   Deutsche  und  englische  Berg- 
leute haben  einen  regehnässigeren  Betrieb  eingeführt,  als  man 
früher  kannte;    die  kostspielige    und  in  ihrer  Leistung  sehr 
beschränkte  'Wasserhaltung  durch  Pferdegöpel    und   lederne 
Säcke    bt    durch  Dampfmaschinen,    Künste  und  Pumpen  an 
vielen  Punkten  verdrängt  worden;  die •  Förderangsmethoden 
haben  sich  verbessert;  Manches  ist  in  der  Amalgamation  und 
im  Hüttenwesen  versucht,  Manches  verbessert  worden.    Nicht 
die  Beschreibung  des  Bergbaues,   wie  er  sich  unter  diesem 
Einfluss  gestaltete,    sondern  die  Darstellung  desselben,   wie 
ich  ihn.  in  den  ersten  Jahren  meines  Aufenthaltes  in  Mexico 
und  an  denjenigen  Orten  fand,   an  denen  das  Geld  fremder 
Gesellschaften  nach  keinen  Einfluss  ausgeübt  hatte  9  seil  der 
Gegenstand  des  gegenwärtigen  Abschnittes  seyn. 

In  den  von  mir  besuchten  Revieren,  in  der  Nähe  von 
Mexico,  in  Tlalpvjakua,  Angangeo,  Real  iel  Monte,  CHco, 
Zimapan,  Pechvga  u.  s.  w.  sind  Stollenanlagen  zur  Lösung 
der  Wasser  nicht  selten  ,  und  bedeutende  Summen  sind  oft 
auf  solche,  dem  Bergbau  so  grossen  Vortheil  bringende  An- 
lagen verwendet  worden.    In  einigen  der  nördlichen  Reviere, 


verkäglich  aber  in  Cmme,mrfs  «ad  Zucmieoas>    scheint  nun 
diesem  Gegenstände  nicht  die  gehörige  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt au  habea,  obgleich  gerade  an  den  beiden  genannten 
Orten  die  Lokalverbältniase  Anlagen   von  Stellen  sehr  ke- 
gäastigt  haben  würden.    In  dem  Reviere  von  Cotwr%e  sab 
ich  die  bedeutendeten  Yeraasteltuagen  solcher  Art,  die  dir* 
tigen  Stallenanlagen  habe  ieh  beraH»  in  dritten  Abschnitte  k* 
gegenwärtigen  Banden  beschrieben,  woraef  icfcBenog  n 
Die   Erbebnag    dea   Gebirge«   von  Zmetttetm  ober 
Ebene  begünstigt  die  Anlage  van  Statte«  kl  diese*  Kaviere 
ungemein.    An  mehreren  Paukten  hätte  muri  •Stellen  anaataa 
können,  welche,  bei  nicht  allangrosecr  Länge,  eine  Teufe  v» 
S50  bis  380  v*ro$  eingebracht  haben   würde«,   wie   ieh  is 
einem  barometrisehen  Nivellement   dargethan  habe,  welch* 
ich  im  Auftrage  dee  damaligen  Gouverneure  dea  Staates  vom 
Zaemtectij  Don  Francisco  Gaucia  anfertigte»     Hätte  msn  ei- 
nen solchen  Stauen  aus  grosser  Entfernung  herauf  gebracht, 
a.  B.  ans  der  Ebene,  nordwestlich  dea  Gebirgm,   so  win 
es  leicht  gewesen,  eine  Teufe  von  4§0  vartu,  hei  einer  Lisge 
von  6090  nanty  bis  na  dem  Hauptscbaebte  von  V*i*  aren* 
an  eralßlen.     Ein   anderer  Stallen,   in  der  Nähe  van  Smt 
epd*  angeeeat,  würde  die  Fete  grmde  in  MW  v*rä*  Lieg« 
erreiebt    nnd  auf  dem   Hauptsohnahte   daselbst  •  eine  Teafc 
von  370  voro4  eingebracht  haben.  Ein  dritter  Stolleu,  ia  der 
Nähe   von  Guaia&upe  angeeeat,   wärde  die  Gänge  öwefrri, 
San  Martin,  M*lam*c*e,  Cmcerä»,  L*9m*h  Feto  grenie  *. 
a*  m.  in  kuraen  Entfernungen  van  einander  geltet,  und  sie 
Feld  untersucht  haken,  in   dem  jnan  gewies  günstigen  Auf* 
schluss  über  die  dort  aufsetsendmi  aahlreiehen  Lagerstättes 
erhalten    hätte.     Mangel    an    gemeinackaftliehem  Interresse 
der  Grubenbesitacr  hat  aber  verhindert,   sieh  au  einem  fl- 
ehen ,    für  einen   einzelnen  Pnvatamnn  an  koetbaren  DtM*9 
nehmen  au  vereinigen,   nnd  die  Grubenbaue  sind  bis  au  ei- 
ner Teufe  von  beinahe  390  earas  vorgerückt,   ihre  W***# 
bis  dahin  durch  Pferdegöpel   gewältigt  werden,   obae  datf 
man  an  eine  Stollenanlage  gedacht  hat,   obgleich  ein  kkii#r 
Theil   der    beträehtMehen   Waaserhakungakosten  Mngereiebt 
haben   würde,   eine   der    bedeutendsten  Stollenanlagen  au»* 
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abfahren  «od  dabei  eine«  FeMeaaufseblöss  au  erhalten,  4er 
gewiaedes»  Bargbe*  von  Zmoteca*  die  glänzendsten  Betriebs- 
perioden  vei*cia*fft,  «nd  Mine  Dauer  auf  eine  lang*  Reihe 
von  Jahren  gestoben  Käue.  In  den  Jeat  verflossenen  Jahren 
bekuontete  der  damalig«  Gouverneur  ton  Zaetüeeai  Don 
FfcANCfeeo  Gah^ia  die  Frage,  ob  ea  nicht  vorteilhaft  seyn 
würde,  la*  Gebirge  vom*  laeateca$y  Ar  Rechnung  der  Regie- 
rang, eine  tiefe  Stollen  -  Anlage  auszuführen.  Das  Projekt 
schien  zwar  einigen  Beifall  zu  finden,  andere  Gegenstände 
nahmen  indessen  die  Aufmerksamkeit  der  Regierang  und 
die  ihr  su  Gebot  stehenden  Feudi  in  Ansprach,  und  die 
Ausführung  unterblieb  vor  der  Hand. 

Auch  in  Guomasuat*  würde  man  aus  der  benachbarten 
Ebene  von  Zfarro*  und  Temmscuim  einen  tiefen  Stollen  her- 
aufbringen  können,  der  den  Galig  Veta  toadre  in  einer 
grossen  Teufe  überfahren  müssae.  Dieselbe»  Gründe,  wel- 
che in  früherer  Zeit  im  Revier  von  Z*c4te€4$  .eine  tiefe 
Stollenanlage  verhinderten,  stellten  sieh  dieses«  Unternehmen 
auch  in  GwmoxtuUo  entgegen,  und  jezt  sind  die  dortigen 
Graben,  tbeils  schon  in  alkwgresee  Tesjfe  vorgerückt,  theils 
auch  entehr  abgebaut,  um  für  ein  solches  Unternehmen  noch 
hinreichend  grosse  Aussichten  darbieten  au  können. 

Während  der  Mangel  eines  gemeinschaftlichen  Interes- 
ses in  einigen  Revieren  die  Stollenanlagen  ganz  verhinderte* 
wurden  in  anderen  Revieren  kostbare  Anlagen  dieser  Art 
begonnen ,  welche  durch  die  Umstände  keineswegs  gerecht- 
fertigt erscheinen.  So  z,  B.  bietet  das  Revier  von  Tlalpu- 
jahua  eine  sehr  grosse  Zahl  von  Stollen  dar,  ohne  «Jass  ir- 
gend einer  unter  ihnen  weit  zu  Felde  gebracht  wäre;  der 
längste  misst  kaum  1000  varas  Feldeslänge.  Die  säunntli- 
chen  Stollen  von  Tlalptyahua  sind  nur  auf  dasjenige  Graben- 
gebäude berechnet,  in  dessen  Feld  sie  angesezt  sind,  und 
auf  ein  und  demselben  Gangauge  findet  mau  oft  in  den  ver- 
schiedenen Grarbenfefdern  verschiedene,  in  Teufe  fast  gleiche, 
Stollen,  querschlägig  nach  dem  Gange  gebracht.  Hieraus 
folgt,  dass  man  in  Jlalpuj&kua  auf  ein  und  demselben  Gang- 
enge  oft  mehr  Stollenlänge  hat,  als  man  gehabt  haben  würde, 
wenn   man   von  einem  Punkte   aus   des  einmal   querschlägig 


geJKFsstei*  Ganges  zu  FeWe  gqgnngw  wäne»  man  wurde  a*f 
diese  Weise  nicht  allein  eine  bedeutende  £eldeff*|Murniss,  Ma- 
dern auch  einen  grossen  Feldesaufsehluss  ersieh  beben«  Eis 
Beispiel  .der  Stpllenanlage  auf  dem  Gangzuge  Coronas  asag 
das  Gesagte  erläutern.  Die.Feldeserstreckung  dieses  Gai^e* 
betrügt  von  der  Grabe  San  Estebam  bis  cur  Grabe  San  An- 
tonio nngeföhr  4QÜ0  rar<w.  Die  auf  diesen  Gang  gebrachten 
Stollen  sind: 

1)  Der  Stollen  el  Carmen,  bei  einer  qoer- 

sehlägigen  Länge  von  .  MO  mras. 

S)  Der  Stollen  las  Ammas  bei  einer  quer* 

sehlägigen  Länge  Ten   .  ■      .  80  tarms. 

S)  Der  Stollen  San  Bernardimf  bei  einer 

qnerseblägigen  Länge  von    ...        50  vor**. 

4)  Der  Stellen  San  Juan  bei  einer  quer* 
sehlägigen  Länge  van  .  .      182  vwrms. 

5)  Der  Stollen  Puristma  Omeepeion  bei  ei- 
ner qnerseblägigen1  Länge  von-  373  vom. 

0)  Der   Stollen   Sun    CrisMal    bei    einer 

qnerseblägigen  Länge  v*n   ...      300  varms. 

Im  Ganzen  1SS5  varas 
querschlägige  Länge  bis  cum  Hauptgange.  Der  Stollen  el 
Carmen  ist  der  tiefste  von  allen,  und  liegt  an  100  varas  tie- 
fer, als  jener  von  San  Cristobal,  eine  Teufe»  die  man  auf 
der  lezteri  Grube  mehr  erhalten  hätte,  im  Falle  eines  regel- 
mässigen Auslangens  von  dem  Ueberfahrungspunkte  des  Gan- 
ges durch  den  Stollen  el  Carmen.  Eben  so  gross  würde  der 
Nutzen  einer  regelmässigen  Stollen-Anlage  für  den  Gangzng 
Laborio  gewesen  seyn.  Das  Fortbringen  des  Stollen  el  Carmen, 
gegen  Westen,  würde  für  das  Revier  ebenfalls  von  grossem  Vor- 
theil  gewesen  seyn,  da  auf  diese  Weise  alle  Gänge  im  Liegen- 
den von  Coronas  aufgeschlossen   und  gelösst  worden  wären. 

In  den  Revieren  von  Real  del  Monte,  Chice  und  Zima- 
pan  sind  Stollenanlagen  zu?  Ausrichtung  der  dortigen  La- 
gerstätten auf  bedeutende  Strecken  zn  Felde  gebracht  wor- 
den, wie  ich  bereits  im  Vorhergehenden,,  bei  der  Beschrei- 
bung der  einzelnen  Reviere  erwähnt  habe. 


DiebedeMndefcen  StoUenankgen  der/ von  mir  besuekten 
Beagwcrhs-ilevferB  Und  im  Allgemeinen  söhlig:  und  in  sweck4 
massig**  Dimensionen  getrieben,  doch  ist  diese  nickt  bei: *l* 
len  der1  Fell,,  ond  nicht  selten 'bat  man  bei  ihrem  Betriebe 
die  richtigen  Jbuahalts-Grund*Ktse:ans  dem  Auge  gelassen; 
die  deeh  bei  jedem  berguifinitischen;  Unternehmen:  steift  **• 
ruckaichtigt  werden  sollten.  Die  Weite  sowohl  wie  4M  flöhe, 
Vorsaglieh  aber  die  erste,  ist  hei  den  Stollen  von  &ä*r%a 
su  gross;  die  Weite  betrügt,  wie  ich  bereits  oben  engefuhr* 
habe,  in  dem  Stollen  Dalorti  *=  8  t>mvw,  in  jenem  tümte 
Lu%  aber  **  6  varas,  die  Höhe  in  eratcrem  ~  9  901*0«,  in 
iestesem  =  6  varas.  Diese.  Grössen. worden  gewühlt*  wcA 
man  glaubt,  hierdurch  die  Stollen  ohne  Iichtlech  weiter  als 
bei  .geringern  Dimensionen  au  -Felde  bringen  su  .können« ;  Sfe 
richtig  auch  diese  Ansicht  .im  Allgemeinen  ist,  *o<irrte  man 
sieh 'doch  darin,  das*  man  annahm,  dass  die  Weite  des  Stolr 
len  auf  den  Wetterwechsel  'grössern  Einflnss  habe,  ala  «eine 
Höhe»  Leoter*  durch  ein  weker  über  das  StoUenmundlecIl 
hinausgeführtes  Tragewerk  su  theflen,  daran  dachte  rna* 
nicht,  sondern  sobald  die  Wetter  stockten, -stehle.  mittiaidk 
durch  den  Durebsohlng  des»Haup4stollen  mit  einem;  so  dien 
sem  Zwecke  in  kurser  Entfernung  von  ihm:  betriebtaeii ,  kleb 
neren  Stollen  tu  helfen,  ein  Mittel,  weJehsaswnr  eum  ZjeJ^t 
führte,  ober  gewiss  weit  kostbarer  war,  als  sin  gut .  värH 
stürjttes  Tragewerk» 

In  TUdpüjakua  sind  die  Stellen,  aus  den  Altem  Betrieb*-; 
periodan  %\  bis  Ä  t>aru$  hoch  und  l£  bis  ]{  mtßs  .  weit 
ond  rfemlioh  söhlig  aufgefahren,,  altt»  weit  weniger  tttafr 
trieben  gross  in  ihren  Dimensionen ,  wie  jerte  WA  Cotoimv 
die  Stollen  daselbst  aus  der  vojdesten,  Betriebsperiode.,,  ob- 
gleich in  gehöriger  Höhe  «nd  Weite  angefangen,  laufe*  bald 
bis  auf  %  oder  2£  varas  Höbe  und  t  bis  f.  tma*  Weite,  su- 
samme*..  Es  scheut,  da#s  man.  bei  ihrem  Betriebe  d^  An- 
steigen der  Sohle  gar  nicht  beachtete ,  denn  die  meisten 
steigen  gaus  ungewöhnlich  an  (sie  haben  bißweilen  auf  lttft 
taras  Lunge  1  vora  Ansteigen),  so  dass  es  nicht  selten  ist, 
einen  Gang  auf  eine  nicht  gar  beträebtkche  Stollen  -  Lunge 
4  bis  5  1MWM  höher  überfahren  «u  sehen.,   als  das  Stollen- 


nrandtech  Hegt»  Aooh  kimmerle  nan  stak-  bat  dletc»  Stel- 
lenbetrieb im  Ttolptgmkmu  aeken  um  Ifaibtkebiiiij;  der  9** 
den  Linie;  jede  kleine  Kluft,  jede  Füeie  de*  Gettftm  wn 
hfcwaiobead,  om  eine  Veränderung  in  der  Riehtowg  Jet  8*1 
len  sc  veraalaaeen;  man  folgte  dfcaen  Kliftta  ee  lange,  d» 
th*  nicht  gar  an  weit  von  de«  vorgeetecbten  Ziele  aMb- 
ten,  Data  bei  einen  trieben  plaaloac»  StedWaWtrteb  bald  Wit 
ternmngei  eintrete*  maatte,  Itt  ehtteuchtefcd ;  «an  tah  d* 
daber  oft  genOthftgt,  toben  bei  50  bb  69  **ta$  BtokWiif 
•In  Lfchebeh  nfedefw*rttigm,  da  dlet*  Lrebtldoker  bei  eVe 
0k  tehr  steil  abfallenden  Gebirge  tatteret  tief  wurdet  et! 
denn  demStoüenbetfieb  lang»  aufhielten,  so  nog  am»  et  f*> 
neben  dem  Stolle»  einen  anderen  kleinen  n*  trtaVm,  all 
dem  ntn  tiefe  aar  Wetterldsnng  een  Zelt  tu  Zeil  «rd- 
tefategig  auushte*  Den>  VortbeU  einet  verdeckten  Trage*** 
teilten  man  gar  nicht  so  kennen  4  bei  den  niedrigen  mfid  a> 
gen  StoMeie  war  et  indetee»  auch  naaiewcndbnr^  aad  am  kri 
Stetiew  vwn  bedeettnde*  Htffae  auf  den  Wetteanrntkiel  m 
eitrigem  Einflaee*  Bet  dem  geringe»  Atato*pht*M4)reeky  k 
einer  Mcereehibe  von  TO0O  bis  8*00  Fat*,  war  dienet  Bdfr 
mittel'  für  den  Wotterweehcel  bei  dem  Stollen  «ad  Streu* 
betrieb  nicht  von*  ae  grtsatm  Eiiftnt*,  wie  in  Battfi  W 
gering«**  Mearcchftbc;.  deeh  hat  mich  die  ErAnVroag  g* 
löbrt,  data  man»  selbe*  bot  Stauen  von  geringeren  Dien*«* 
uen,  auf  Strecken  von  250  bit  300  varai  Lftngjty  *<*  *** 
verdietfkte*  Tragewerk  einen  aiemtieh  friaohen  WeHcn»***1 
fereehaffato  kenn«  In  den  Strecken  and  Schach  teA  wen!* 
n*Ht  in'  Wito  gromb  k&ufig  einen  runden  Lebivwwdaeabed 
ran  8^9  ZoM  Durcbmeteer  um ,  welcher  durch  kttite  tf- 
aerne,  bt  gewiesen  Entfernungen  im  Innern  eingenfthta  Ra- 
ten aaVtfhiander  gehalten  ward.  In  den  Schachtelt  ibtt  ^ 
ter  Sehinnck  (Mdugv)  afemlich  gnte  Dientte,  und  selb*,  4 
ich  ibn'ddreb  hfttaerne  Lotten  cvneate,  behielt  kk  ihn  an  + 
fern  Ende  der  Lutte  In  toleben-  Sebacbten  b**,  we  die  1**" 
durch  dar  Abteufen  dem  Zersebietten  antgetest  wer.  Bin 
kann  den  Sehiaach  bei  dem  AufsOnden  der  Schütte  \w«  ^ 
Cor  in  die  Höhe  bringen ,  während  det  Bohreat  0.  *•  ■* 
leichte*  auf  eine  beliebige  Seite  legen,  verl*ng**a  tder  f* 
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körnen,  ab  solches  bei  hölzernen  Latten  der  Fall  ist.  1a 
Strecken  and  Schichten  bedient  man  sieh  oft  de*  unaje-« 
löschte«  Kalkes,  an»  in  matte»  Weitem  das  lieht  anm  Bren- 
nen an  bringen;  er  ist  gemahlen  and  wird  «af  die  Sohn* 
and  die  Stöss»  gestrent;  mit  etwa«  Bseig  begossen,  wird 
seine  Wirhang  bedeutend  vermehrt« 

In  den  Revieren  in  der  näheren  Cmgebang  von  J#e*lb*v 
wie  in  Angmgea,  Real  iel  Monte,  Okko  ond  Zimap**  sind 
dennligige  Schachte  weit  seltener  eis  seigere,  and  in  TUd~ 
pufokma  and  Guanasuato  sah  ich  nur  seigere  Sehachte.  Int 
Allgemeinen  haben  die  Schachte  in  Mesko  fast  gleiche  Lange 
nnd  Breite  and  sind  mir  wir  Waeserhekang'  nnd  Forderung, 
nicht  aber  cor  Fabrang  vorgerichtet  Ihre  Weite  ist  gen 
wohnlich  nnr  4  bis  t$,  seltener  5  eder  4  Paras  fcn  Gevierte* 
Die  schönsten  Schachte  fand  ich  In  Veto  jroaeV,  wo  den 
Hnaptwasserhaltangs^Schacht  (Uro  gtneret)  4}  vara*  Lange 
nnd  %\  wmru  Weite  ndsst ;  die  grössten  Schachte  aber  sah 
ich  in  Qumnaxuat*)  wo  der  Schacht  von  Vnleneiana  11  enw 
raa,  jener  von:  Rajas  gar  13  varae  Im  Borcbtaeeter  ha4i 
Der  Ibopteohacht  von  Raya*  ist  aehteofci$  hatte  bei  meinet* 
Anwesenheit  in  Gutmasunte  eine  Teafc  ton  36$  taro*  and 
stand,  nachdem  er  das  rothe  Konglomerat  darehsanben  hatte, 
in  einem  Bebte  hmchgrOneti  Chlorftsebiefer.  Man  hatte  öW 
Absenhen  eingestellt r  om  in  303  earo*  Tenfe  einen  Äuer- 
schlag  nach  dem  Gange  zn  treiben.  Der  Hanptschacni  von 
Valencia**  ist  cbenftM*  achteckig  and  sott  eine  Seigertenfc 
von  6M  sara*  haben.  Er  ward  im  Jahr  !7ft  begannen  nnd 
erreichte  schon  1S07  in  der  genannten  Teufe  den  Genft; 
seine  Gesammthosten  seilen  nngefthr  eine  MinW  Piastet 
betragen  haben«  Leicht  erktarW  wird  dieser  bedeutend* 
Kostenaufwand,  wenn  man  erwtgt,  das»  in  dem  Sehachtakv 
teafen  von  Rüfoe  die  Hätte*  mit  einem  Plaste*  (1{  TMn 
Prw  Cour.)  jede  Schicht,  hexahlt  sind,  ewetmfinntseb  bohren 
nnd  in  einer  Schicht  zwei  Lacher  sehlagen  and  abthtm  mis- 
sen, wovon  jeder  f  bis  f  tar*  Tiefs  hat«  Ausser  den  Bohr- 
Hitnern  bezahlt  die  Grobe  aber  noch  einen  1>eeondern  Häuer 
(pegaior)  für  das  Abthun  der  Sohflsee,  einen  oder  zwei 
andere  für  das  Hereinwerten  des  losgerissenen  Gesteina;  das 
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Zuteilen  der  Schaehtwinde  u.  s*  w.,  so  das*  de*  Abteufen 
einer  vor*,  einschÜessuch  der  Forderung*  -  and  Wasserbei- 
tcmgskosten  nicht  selten  1000  bis  1800  Piaster  kosten  satt. 
Bei  den  überaus  grossartigen  Bauen  aaf  der  Grabe  Vmlem 
tum*  bat  man  einen  besondern  Fahrschacht  aaf  der  Lager- 
stätte selbst,  ebenfalls  in  sehr  grossen  Dimensionen,  abge- 
teuft und  mit  einer  steinernen  Treppe  versehe«/  so  das»  man 
sehr  bequem. fahren  würde,  wenn  die  Ritze  niobt  se  sehr 
gross  wäre*  Für  <tie  Bequemlichkeit  der  Grubenbeaniten  ist 
indessen  sehr  gesorgt  Denn  ausser  einem  Jungen  i&mrm) 
mm  Tragen  einer  ans  Talg  and  Baamwollenseag  (mtmtm) 
gemachten  Fackel  steht  vielen  anch  noch .  ein  Arbeiter  ma  Ge- 
bet, der  sie  in  der  Grube  umher*  hinunter  und  wieder  her- 
amftrfigt.  Die  Fackel  ist  eine  sehr  theure  Beleaehteng  und 
würde  gewiss  nicht  gebraucht  werden ,  wenn  die  Gruben- 
beamten  sie  bezahlen  sollten,  während  sie  .jest  Ten  der 
Grabe  gestellt  werden.  Ancb  die  Bergleute  'erhalten  das 
Geleuahte  von  der  Grube;  es  sind  Unschlkfe-Lichter,  welche 
in  der  Hand  getrogen  oder  mit  etwas  Letten  an  die  Stdsse 
bei  ihrer  Arbeit  befestigt  werden.  Der  Centner  UnscMkt 
wird  in  den  nördlichen  Revieren  mit  12  bis  14  Piaster,  die 
fertigen  Uefeter  aber  mit  18  Piaster  betank,  so  dass  das 
Geleocbte  eine  sehr  bedeutende  Ausgabe  für  die  Grabest  ist. 

Zur  Fahrong  ist,  ausser  den  Förder-  and  Wnaserhal- 
tungs-Sobftckten^  gewöhnlich  nach  das  Absenken  eines  bc- 
sdndern  Fahrsehacbtes  nothwendig.  Dieser  Fahrschacht  (c#e- 
froMra,  auch  camwf)  wird  indessen  nur  bei  tiefern  Sobaeb- 
ton<  abgeteuft  ?  bei  weniger  tiefen  Schachten  geschiebt  die 
Fabrang,  aaf  dem  Seile,  indem  der  Einfahrende  sieh  in  eine 
Schlinge  sezt  ,  oder,  aueji  ein  an  .beiden  Enden  verbundenes 
karsetäatf stück  mit.  einer  einfachen  SeUinge  am  das  Treibe 
seM  jscMtfgt,  sieh  mU  tinem  Foss  hineinstellt,  and  so  auf- 
recht stabend»  wtt  deni  anderA  feeien  Fuss  seine  Fahrt  Ifings 
den  Schachts tössen  lenkend,  anter  Gesang  eines  geistfcehe» 
Liedes  etafthrt.  /\Ds$s  diese*  Einfahren  aber  die  Forderung« 
die  Wasserhaltung ,  so  wie,  den  gasmen  Grubenbetrieb  sehr 
aufhält,   ist  einleuchtend. 

Der  Fahrschacht  hat  gewöhnlich  1}  bis   1}  eenea  im 
Gevierte .    ist   seiger   und   alle   5  bis  6  varai ,   seltener  alle 
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10  bis  lt  «traf,  ahgeseet;   »neb  eine«  Abteufen  von  6  Mi 

6  oder  von  10  bis  12  vurat,  wird,  von  der  Sohle  des  er- 
sten Abteufen*  ans,  ans  einem  der  vier  Stösse  eine  Strecke 
von  der  Länge  des  Fabrsebaohtes  Ausgelangt,  das  Abteu- 
fen wieder  begonnen,  5  bis  6  oder  10  bis  12  varas  nieder- 
gegangen, und  nun  eine  Strecke,  gerade  in  entgegenge- 
sester  Richtung  der  ersten,  bis  anter  das  erste  Absenken 
aufgefahren  ,  wieder  abgeteuft  u.  s.  w.  Der  Förder- 
sebaebt  stellt  gewähnlieh  mir  wenige  varas  von  dem  Fahr* 
schachte  entfernt  und  wird  versehiedenenud  mit  leaterem 
durch  kleine  Auerschläge  in  Verbindung  gasest ,  um  den 
Wetterwechsel  in  beiden  su  befördern.  Die  Fahruhg  ist 
jener  ähnlich,  welche  nach  der  Bergbankunde  von  Dsltos 
früher  in  den  Graben  Ungarns,  in  Anwendung  war»  Tan« 
nene  Stämme  von  8  bis  0  Zoll  Durchmesser  und  von  6  -bis 

7  varas  Länge  werden  durch  10  bis  11  Zoll  auseinander» 
stehende,  bis  cur  halben  Dicke  des  Stammes  gebende,  hori- 
zontale und  von  eben  darauf  schief  niedergehende  Einschnitte 
so  ausgekerbt,  dass  sie  eine  Art  Treppe  bilden,  und  eineein 
oder  je  nwei  in  wenig  geneigter  Lage,  dicht  neben  einander 
gestellt,  nur  Fahrung  angewendet  Ist  man  an  diese  Fahrung 
nicht  gewöhnt,  so  seheint  sie  unsicherer  und  ermüdender, 
als  die  europäische.'  Die  Gewohnheit  läset  sie  aber  bald 
bequemer,  wenn  auch  weniger  sicher  wie  die  unsrige,  fin- 
den. Unsicher  ist  sie  mit  einer  FussbeUeidung,  weil  man 
auf  der  kleinen  Fläche  des  Ausschnitts  keinen  festen  Stand- 
punkt hat,  und  auf  der  glatten  Schuhsohle  leicht  ausgleitet; 
Barfuss,  wie  der  hiesige  Bergmann  fährt,  ist  sie  indessen 
eiemheh  sicher.  Die  Fahrten  sind  unten  etwas  -sogespiät 
und  In  ein  rundes  Loch  gestellt,  auch  wohl  hinter  einen 
Stempel  der  Schachtnimmerung  geklemmt. 

In  den  Revieren  von  Fresmlb  und  ZacvUcai  sind  auch 
viele  dennlägige  Sehachte  su  sehen ;  die  meisten  unter  ihnen 
sind  aber  gebrochen.  Der  obere  Theil  dieser  Schachte  ist 
dem  Gange  nur  eine  kurse  Strecke  vorgeschlagen,  seiger 
bis  um.fhuajfe,  dann  aber  donnlägig  auf  ihm  niedergebracht. 
Dass  diese  gebrochenen  Schachte  ihrem  Zwecke  nicht  so 
gut  entsprechen,   wie  seigere  oder  donnlägig  in  gerader  LI- 


mb  darangehend*  Sehachte,   bedarf  keines  Beweises  %  ihre 
Xachtheile  «lud  in  die  Augen  fallend. 

Bei  dem  Streckaabeteiebe  fehlt  ebenfalls  die  Begebmäs- 
eigkeh,  welche  einen  gut  geführten  Grubenbetrieb  charakte- 
»j«ir£»  Zwar  dient  hier  der  6ang  «um  Anhaken,  da  indae- 
eeo  weder  die  Art  and  Weite  der  Wasserhaltung  eine  be- 
stimmte Teufe  eam  Aaaeteen  der  Strecken»  neck  die  FdreV 
rangsmethode  ein  Anhalten  der  Streekeneohle  erfordert,  ae 
safct  man  die  Stracken  in  Jeder  beliebigen  Teile  an,  umd 
vernachlässigt  da«  Anhalten  der  Sohle  gana«  Die  quer» 
aehlägige  liflsnng  der  Gänge  von  den  Schachten  an*  geschieht 
ganz  nach  Willkür,  and  hingt  ron  der  Laune  und  den  Mit- 
teln der  Grubcnbesiteer  ab*  Sind  dieee  in  ihren  Mktahi 
beschränkt,  sind  sie  geawungen  durch  eine  baldige  EraAr* 
derung  die  Betriebegelder  an  den  ferneren  Ausciohtttngsar» 
hatten  herbeisüschafea ,  haben  aie  die  Ueberaeugungt  dnrch 
einen  Quersohlag  reiche  Erze  stieuhauen,  se  werden  aie  ei- 
nen nenen  Qnemtehleg  weit  eher  aneetnen,  als  wenn  die  emt- 
gegengeteaten  Umstände  eintreten,  ohne  an  berücksichtigen, 
data  der  abere  Qoerschlag  weit  länger  wird,  aie  der  tiefere, 
«ad  dass  der  dadatreh  arrnngene  Vortheil  mit  der  Tiefe  ia 
■■gekehrtem  Verhiltniae  steht.  Im  Allgemeinen  wird  der 
Streckenbetrieb  mehr  vernachlässigt,  als  dieee  bei  einem  gnt 
geleiteten  Grubenbetrieb  geschehen  sollte»  Um  daa  Graben- 
leid  gehörig  eil  untersuchen,  ist  es  nothwendig,  dattelhe 
dnroh  Stracken  nnd  Gesenke  au  darebfahren,  ohne  sich 
dutieh  reichere  ode#  ärmere  Srae  von  dleaem  Zweck  ablei- 
ten im  lasse n>  Der  Versuchung,  reiche  Erae  an  so  vielen 
Punkten,  mIb  nur  knmer  möglich,  sa  fördern,  widersteh! 
4er  mesiertrtisthe  Bergnmnn  nur  selten,  daher  er  denn  nach 
die  anfängliche  Sohle  schier  Strecke  sobald  verlässt,  nb  er 
reichere  Erae  ia  der  Sohle  oder  in  der  Firste  findet.  Aeue- 
serst  schwer  ward  es  mir)  bei  der  Leitung  des  Betrieb**  in 
Feto  grtmie  diesem  Unfug  an  steuern,  und  oft  mauste  ich 
den  Vorwarf  hären,  dass  auf  diese  Weise  die  besseren  Erna 
stehenblieben,  bis  man  sich  die  durch  Erfahrung  ühorneugia, 
dass  diese  später  durch  den  Abbau  gewonnen-  wurden»  Ebene» 
anregelmässig,   als    die  Strecken,   sind  auch  die  Gesenke, 
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and  wu*  kh  ton  dem  Streal^nbatrteb  tagte,  ist  Mich  anf 
jene  ananwondaa 

Di«  Dimensionen  der  Strecken  und  Gesenke  auf  den 
reichen  Lagerstätten  von  Guanrnsumio  and  Zaemtecas  sind 
grase,  nicht  selten  sieht  nun  dort  Strecken  von  6  bis  6  m- 
r**  Höh*  und  Weite,  und  Gesenke  von  denselben  Dimensio- 
nen* Auf  Lagerstätten,  wie  die  genannten,  wo  durch  den 
Betrieb  grosser  Aus-  und  Vemehtungearbeiten  viele  Erne  ge- 
wonnen werden  können,  und  wa  das  Gestein  selten  kostba- 
re*» Aushau  netkweodig  macht,  ist  dieser  Betrieb  vortheiL» 
hei i ;  Cbsersehläge  nnd  Strecken  in  tanken  Gang-Mitteln,  aber 
in  densclbrn  Diuunisinnen,  au  treiben,  ist  nicht  an  reehtier*» 
tigen,  da  die  Betriebskosten  dadurch  sehr  gesteigert  werden, 
ohne  dass  irgend  ein  VertheU  erlangt  wird.  Schön  ist  es 
freilieh,  in  der  Grabe  VsUneiama  und  andern  Graben  ron 
GuanaruaU  gut  getriebene,  Quer  seh  läge ,  ron  6  und  6  rarst 
Weise  und  Höhe,  nnd  die  Strecken  ron  denselben  Dimen- 
sionen, mit  Ami  weiten  Schichten  verbanden  na  sahen,  aber 
nur  die  dortigen  reichen  Erse  können  einen  so  aweckle» 
sen  Kostenaufwand  erklären.  In  den  südlichem  Revieren 
von  Angange* y  lUtpuj*mua>  Chic*,  JUmi  iel  Monte,  Zimm- 
jm»  e,  s,  w.  richtet  sich  die  Weite  der  Stracken  mehr  nach 
der  Mieheigkck  der  Lagerstätten,  and  ihre  Höhe  schwankt 
zwischen  t  nnd  %  emra*. 

Die  Vortheilo,  welche  ein  regehnissiger ,  nach  festen 
Prinaipien  vorgerichteter  Abbaa,  hinsichtlich  der  Erzförde- 
rung nnd  der  darauf  an  verwendenden  Gewinnungskosten, 
darbietet,  seheint  nuui  früher  bei  dem  Grubenbetrieb  in 
Mesk*  nicht  sehr  beachtet  au  haben.  Den  alten  mir  he» 
kennt  gewordenen  Abhauen  nach  au  nrtheilen,  war  Vor- 
richtung nnd  Abbau  mit  einander  verbunden,  and  sehr  häu- 
fig standen  die  Abbaue  sehen  tiefer  als  die  Quersohläge  und 
Schachte,  weiche  aar  Lösung  der  Grnbenwatser  betrieben 
wurden.  Strossen-,  Firsten«  oder  Qaerbeu  sah  iah  auf  den 
Graben  in  Mearica  nirgends  angewendet,  und  ich  glaube  der 
erste  gewesen  an  seyn,  der  Strossen-  and  Firstenbau  von 
einiger  Ausdehnung  dort  verrichtete.  Ward  irgend  ein  Ers- 
mittel  in  einem  donnlägigen  Sehachte  oder  Gesenke  erson- 


keti,   se  längte  nmn  nach  beiden  Wclagogenden  daeenuf 
während  matt  mit   dem  Schachtabteufen    tiefer 
4,  5  oiler  ft  varas  unter. der  ersten  Strecke  seate  man  eine 
awehe,  ebenso  tief' unter  diesen  eine  dritte  u*  9.  w.  an,  bis 
man  das  Ende  des  Ersnrittels  erreichte.    Hatten  die  Strecken 
eine  Länge  von  7,  8  oder  9  eoras,  so  teufte  man  ans  ihnen 
3  bis  6  coro*  lange  Gesenke  ab,   so  dass  durch  diesen  Bon 
das  Erznrittei  durch  Strecken  and  Gesenke   gann  daviokli- 
chert  ward  und   überall   mir  kleine  6  <  bis  9  Mres  im  Ge» 
vierte  haltende  Pfeiler  stehen  blieben«   Die.  Gesenke  wurden 
so  gestellt,  dass  die  beiden  von  swei  onauttelbar  fibereinaa- 
derstehenden  Strecken  niedcrgehenden<Geeeeke  nickt  iaveine 
Linie  fielen,   sondern   dass   das  erste  Gesenke  der  «weifte* 
Strecke  unter  den  aweiten  Pfeiler '  der  ersten  Strecke  an 
stehen  kam,   die  Gesenke  also  immer  abgeseet  waren    und 
auf  den  Pfeiler  der  folgenden  Strecke  trafen.   Gans  iahnlica 
war  das  Beginnen  des  Abbaues,   weite  man  das  edle  Mittel 
in  einer  Strecke. anhieb;  hier  begann  man  mit' einem  Geaeahe 
und  Uebersichbreehen,   ans  denen-  man  die  Strecken  m  obi- 
ger Weise  •  anseate»     Bei  gebrächem  Hangendem  und  Liegen- 
dem,  oder  bei  einem  gebrächen  Gange  durften  die  Geeenbe 
nicht  an  nahe  ansammengertickt  und  nicht  au  lang   genam 
men  werden;  grosse  Pfeiler  blieben  stehen,  auf  welche  aum 
die  Berge  versetaen  konnte,  ohne  eines  kostbaren  Ansbanci 
au   bedürfen«  .  Je   fester  aber  der  Gang  und  das  Neblenge- 
stein ward,  desto  grösser  nahm  man  die  Gesenke,  desto  kÄr» 
ser  die  Pfeiler,  und  während  lentere  oft  nur  5  and  6  vmrms 
hatten,  dehnte  man  erstere  bis  an  7  und  8  VBtm  aus.    War 
das  Nebengestein   sehr   fest,   das  Eraeüttel   sehr   lang,   es 
dehnte  man  die  Länge  des  Gesenkes  auch  oft  auf  20  bis  » 
vara$  aus,  und  liess  nur  gana  kurae  Pfeiler  dazwischen  ste- 
hen.   Ein  solcher  Abbau  wird  Planeria  genannt,  und    mit 
so  vielen  Häuern  belegt,  als  er  nur  fassen  kann.    Unbestreit- 
bar ist  diese  Art  des*  Abbaues,  durch  den  vielen  Streckenbe- 
trieb und  das  Abteufen  der  Gesenke,   und,  weil  man  iaeaeer 
aus  dem  Gänsen  sebiessen  muss,   viel  kostbarer,  als  eint  ge» 
härig  vorgerichteter  Strossen-  oder  Firstenhau*    Gegen  diese 
Abbau-Jfethoden  hat  jene  meticanische  auch  noch*  die  Nach- 
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Beinen  darüber,  ihn  so  fett  haltend,   and  Alk  Ihn  mit  der 
Kratze. 

Die  Arbeit  mit  der  Brechstange  ist  ebenfalls  nicht  sehr 
häufig;  nur  im  milden  Gestein  und  bei  dem  Hereinwerfen 
des  durch  den  Sehnss  abgelösten  oder  nerrissenen  Gesteins, 
so  wie  bei  der  Gewältigung  alter  Arbeiten,  findet  sie  Anwen- 
dung. Die  Brechstange  (barrä)  vertritt  häufig  unsere  Keii- 
und  Lettenhane :  «wei  GeEähstüeke,  welche  früher  bei  «lern 
Bergbau  in  Mexico  gans  unbekannt  waren,  deren  Gebrauch 
aber  bei  manchen  Gesteinsarbeiten  von  grossem  Nutten  ist« 
Die  dort  übliche  Brechstange  ist  von  1 J  bis  1  $  Zoll  starkem 
rundem  Eisen,  1  bis  l£  varai  (£2  bis  43  Zoll)  lang,  an  et« 
nem  Ende  vierseitig  pyramidal  sugespiat,  an  dem  andern  in 
einen  flachen  Meissel  auslaufend. 

Schlägel  und  Elsen  weichen  in  Mesic*  von  den  in 
Deutsehland  ttbliehen  sehr  ab.  Das  Fäustel  ist  fast  rund, 
und  hat  zwei  Kreis-förmige  Bahnen  von  1  bis  1 J  Zoll  Durch* 
messer;  bei  dem  Hehnloch  ist  es  fast  2  Zoll  breit,  aber  nur 
1^  Zoll  hoch;  seine  Länge,  von  einer  Bahn  cur  andern,  ist  S 
bis  9  Zoll.  Der  Helm  ist  rund  und  12  bis  14  Zoll  lang;  in 
Beziehung  auf  diese  Länge  des  Helmes  ist  das  Fäustel  un- 
gemein stark  gebogen,  so  dass  der  Mittelpunkt  des  Kreises, 
eu  welchem  das  Zirkelstück  gehört,  ungefkbr  &  bis  6  Zeil 
über  den  Endpunkt  des  Helmes  hinausfällt.  Ein  solches  an* 
gestaltetes  Fäustel  wiegt  5  bis  6  Pfund,  selten  mehr;  durch 
seine  Länge  sowohl  wie  durch  seinen  runden  Helm  dreht 
es  sich  leicht  und  ist  schwer  in  einer  Hand  eu  führen.  Das 
Eisen  hat  fast  gans  die  Gestalt  der  in  Europa  gebräuchli- 
eben, nur  fehlt  ihm  das  Auge  cum  Helme,  da  es  ohne  Helm 
in  der  vollen  Hand  geführt  wird:  ein  Umstand,  der  seinen 
Gebrauch  für  manchcp  Zweck  unvollkommen  und  das  Eisen 
in  festem  Gestein  unbrauchbar  macht.  Dieses  Bergeisen  ist 
von  Stabeisen,  und  nur  an  der  Spitse  gestählt,  so  dass  die 
Bahn  schon  nach  kurcem  Gebrauch  einen  grossen  Kopf  oder 
Quast  erhält,  welcher  ein  etwas  kurzes  Eisen  unbrauchbar 
macht.     Man  hat  drei  verschiedene  Bergeisen. 

1)   Das  gewöhnliche  Handeisen  #   (cme  de  sums),  wel* 
ehe«  au  demselben  Zweck,   wie  unsere   besteckte  europü* 
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sehe  Eisen ,  gebraucht  wird.  Ein  solches  Handeisen  Ist  ff 
bis  9  Zoll  lang,  vierkantig  und  1  Zoll  stark. 

ft)  Das  halbe  Wasser- Eisen  (media  cufiu  de  agua),  von 
15  bis  16  Zoll  Länge  und  1}  bis  lg  Zoll  Stärke,  wird  bei 
dem  Absinken  von  Sehfichten,  Gesenken  und  den  oben  be- 
schriebenen Abbauen  (Planeria)  gebraucht,  in  welchen  die 
Wasserzugfinge  so  stark  sind,  dass  sie  nie  ganz  zu  Sumpf 
gehalten  werden  können. 

S)  Sind  diese  Zugfinge  sehr  stark,  so  dass  sie  die  Ar* 
betten  höher  bedecken,  alsdann  bedient  man  sich  des  eigent- 
lichen Wassereisens  (cuna  de  agua)  von  32  bis  56  Zoll  Länge 
and  H  bis  1}  Zoll  Stärke. 

Allgemeiner  und  häufiger  als  die  Arbeit  mit  Schifigel 
und  Eisen  ist  die  Anwendung  der  Schiessarbeit.  Obgleich 
die  Gesteinsarbeit  auf  den  meisten  schmäleren  Gängen,  so 
wie  die  im  Ckuergesteip ,  dem  einmännisehen  Bohren  sehr 
günstig  ist ,  so  bohrt  man  in  Mexico  doch  überall  zweimän» 
niseh.  Mit  vieler  Mühe  hatte  ich  es  in  Tldpujahua  dahin 
gebracht,  bei  dem  Ortsbetrieb  einmffnnische  Bohrgezeuge  in 
Anwendung  zu  bringen;  bald  aber  siegte  die  alte  Gewohn« 
heit  wieder,  man  Hess  dieses  Gezfihe  liegen  und  griff  wie« 
der  zu  dem  zweimfinnischen.  An  verschiedenen  andern  Berg* 
werksorten  indessen,  wo  mehrere  europäische  Bergleute  auf 
Ortsbetrieb  tu  s.  w.  angelegt  sind  und  die  Gruben  nicht  in 
reicher  Erzförderung  stehen,  hat  das  einmännische  Bohren 
nach  und  nach  mehr  Eingang  gefunden  und  selbst  mexieanio 
sehe  Bergleute  bedienen  sich  dessen  jezt. 

Das  Sehiessgezeug  des  mexicanischen  Bergmannes  be- 
steht, wie  das  unserige,  aus  dem  Fäustel,  einem  Satz-Boh« 
rer,    dem  Krätzer,  dem  Stampfer  und  der  Schiessnadel. 

Das  Fäustel  ist  das  oben  bei  der  Arbeit  mit  Schlägel 
und  Eisen  erwähnte,  nur  um  ein  weniges  schwerer,  6  bis 
7  Pfund  wiegend.  Man  bedient  sich  zweierlei  Arten  von 
Bohrer,  des  Meisselbohrers  und  des  Geissfasses.  Der  Meis- 
selbohrer  ist  der  unserige,  oft  nicht  ganz  gut  gestellt  und 
in  der  Schneide  zu  breit  ausgeschmiedet,  so  dass  das  Bohrloch 
einen  viel  grösseren  Durchmesser  als  die  Stange  des  Bohrers 
erhält.    Der  Geisstuss  wird  weit  häufiger  gebraucht,  als  der 
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Meisselbohrer,  and  unterscheidet  .Ich  v.»  fem  da«*  «w« 
einander  parallel  gegenüberstehende  Schneiden,  welche  da- 
durch gebildet  werden,  da»,  man  die  Bohrtfange  .paUet  and 
Wen  dnrch  die  Spalte  entstandenen  Zrfrn  *"»***•  ■» 
Satebohrer  besteht  bald  an*  EWel,  bald  an.  drei  Bohrern. 
Im  ersten  Falle  i»t  der  Anbohrer  1»  Zoll  ^  «*  H 
Zoll  stark  im  Meissel,  der  andere  Bohrer  aber  ist  1«  hu  18 
ZoU  lang  and  am  \  bis  *  Linien  schwächer  im  Meiseel. 
Im  andern  Falle  sind  die  beiden  ersten  Bohrer  de»  vorher- 
gehenden gleich ,  der  dritte  Bohrer  aber  «4  Zoll  lang  «ad 

von  1t1*  fc»11  Meisselstirke. 

Die  Tiefe  der  Bohrlöcher  richtet  sieh  aaeh  der  Beschaf- 
fenheit  der  Arbeit,  nach  der  Gesteinsfeatigkett,   «ach  der 
Grösse   des   vorgegebenen  Gesteines  u.  ,«.   w.  und  ist  sehr 
verschieden.   Arbeitet  der  ÜMner  im  Sehkhtlohn,  wo  er  ge- 
wöhnlich swei  L«*her  «•  bohren  hat,  so  wird  er  selten  dt* 
Loch  b«  tief  sehlagen,  sondern,  da  ihn  die  grassere  oder  ge- 
ringere Wirkung  des  Schosses  nicht  kümmert,   nur  darauf 
bedacht  seyn,  seine  Schicht  eu  beendigen.    Im  Gedinge ^wer- 
den eher  alku  tiefe  Bohrlöcher  gemacht,  denn,  da  die  farobe 
das  Pulver  gibt,   ohne   solches  in   den  Gedingpretes  einsu- 
sohliessen,    so  wagt  der  Hioer  eher  einige  Zoll  ***">* 
bohren  and  darch   atarke  Ladung  die  Wirkung  de.  Schus- 
ses eu  erewingen,  als  er  thun  wurde,  wenn  er  den  Palver- 
verbrauch mit  bi  Betracht  eu  riehen  bitte.    Von  der  Rich- 
tigkeit dieser  Bemerkung  kann  man  sieh  bei  der  blossen  Be- 
fahrunc  mexlcanlscbcr  Gruben  ubereeugen.     Man  wird   be- 
merken, dass  die  Schusse  das  abgelösste  Gestein  weit   in 
Strecken    und   Abbaue  hineingeschleudert   haben    und  dem 
Bergmanne   nur  wenig   gerissenes  Gestein   mit  der  Brech- 
stange herein  eu  werfen  uhrig  bleibt. 

Die  Quantität  des  eu  einem  Schusse  erforderbeben  *■•*- 
vers  ist  durch  so  manche  Verhältnisse  bedingt,  dass  es 
schwer  ist,  dieselbe  genau  annugeben.  Im  Allgemeinen  ist 
der  Verbranch  an  Pulver  sehr  gross,  und  nicht  seken  wer- 
den *0  bis  S4  Loth  Pulver  Eum  Besät«  eine,  sweimlaai- 
schen  Loches  genommen,  woher  denn  auch  der  Pdverver- 
brauoh  auf  der  Grube  edteg«,  in  dem  Jahr.  18M,  bei  !«• 
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Ershäuern  und  bei  64  Gedlnghäuern  «ich  bis  auf  384  Ccnt- 
Her.  belaufen  konnte.  Die  Fabrikation  des  Pulvers  ist  in 
Mexico  ein  Regal  der  einseinen  Staaten  der  Förderation, 
welche  es  su  4  Realen  (20  Sgr.)  an  die  Gruben  abgaben. 
Es  ist  bei  Weitem  nicht  so  gut  als  das  auf  deutsehen 
Gruben  gebrauchte  und  muss  daher  in  grösseren  Quanti- 
täten angewendet  werden,  um  denselben  Effekt  hervorzu- 
bringen. 

Den  Häuern  wird  an  einigen  Orten  alles  rar  Besetzung 
4er  Löcher  nötbige  Material  von  der  Grube  geliefert,  an 
andern  Orten  müssen  sie  den  Lehm  cum  Besetzen  selbst  her- 
beischaffen. In  einigen  Revieren  erhalten  sie  fertige  Patronen 
und  Schiessröhrchen,  in  andern  nur  Pulver  und  Papier  nur 
SelbstanStrtigung*  Die  Schiessröhreben  werden  aus  einem 
Papierstreifen  gebildet,  der  um  eine  Schiessnadel  gewickelt 
und  mit  einer  Faser  des  Aloe-Blattes  gebunden  wird.  Nach 
dem  Heraussiehen  der  Schiessnadel  wird  die  Papierröhre 
an  einem  Ende  angedrückt  und  mit  trockenem  Pulver 
gefüllt,  während  dem  Füllen  aller  verschiedenemal  aufge- 
stoesen,  damit  das  Pulver  sich  fest  aufeinandersetee.  Soll 
ein  Loch  besefct  werden,  so  durchsticht  der  Häuer  die  Pa- 
trone an  dem  einen  Ende,  drückt  das  Schiessröhrchen  hin- 
ein ,  nachdem  er  an  dessen  oberem  Ende  ein  mit  Unschlitt 
bestrichenes  Stück  Docht,  seltener  ein  Stück  Schwefelfaden, 
belästigt  hat,  schiebt  die  Patrone  in  das  ausgetrocknete  Bohr» 
loch  und  etösst  sie  mk  dem  Stampfer  vollends  auf  den  Bo- 
den. Alsdann  beeeet  er  das  Loch  mit  getrocknetem,  wohl 
geschlämmtem  Lehm  und  zerhackten,  ganz  aufgedrehten  Seil« 
stücken  (ettopd).  Man  nimmt  nämlich  etwas  von  diesem 
Werg  (estop*)9  siebt  es  auseinander,  legt  etwas  Lehm  hin- 
ein, dreht  das  Werg  wieder  susammen  und  schiebt  diesen 
Stöpsel,  neben  dem  Schiessröhrchen,  bis  auf  die  Patrone  in 
das  Bohrloch  hinein.  Ist  das  Schiessröhrchen  auf  diese 
Weise  von  allen  Seiten  umgeben,  so  stampft  man  den  Be- 
säte fest,  und  wiederholt  dieses  Verfahren  bis  sum  gänzli- 
chen Besetsen  des  Bohrloches.  Bei  der  angegebenen  Art, 
das  Schiessröhrchen  gleich  mit  der  Patrone  in  das  Bohrloch 
*u  schieben,  könnte  es  leicht  geschehen,  dass  bei  dem  Zer- 
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setzen  du«  Röhrehen  zerdrückt,  das  in  demselben  befindlichn 
Pulver  zertheilt  and  8a  das  Versagen  des  Schosses  ventiv 
sacht  würde.  Um  dieses  zu  rerhöten,  werden  zweierlei 
Yorsiehtsmassregeln  angewendet.  Bei  dem  Füllen  des  Schies*» 
röhrchens  mit  Pulver  wird  das  Röhrchen  stets  aufgestampft, 
um  das  Pulver  fest  aufeinander  zu  füllen;  der  Besäte  wird 
ans  Stöpsel  zusammengesezt,  welche  das  Röhreben  gleich*- 
massig  umgeben  und  durch  das  Werg  das  Durchschneiden 
des  Röhrchens  verhindert. 

Die  Schiebten  sind  im  Allgemeinen  zwölfiitundige  Ti 
und  Nachtsschichten ;  bei  Gedingarbeiten,  an  deren 
Fortrücken  gelegen  ist;  wird  aber  auch  in  acht-  eder 
ständigen  Schichten  gearbeitet.  Die  langen  Arbeltszeiten 
sind  indessen  für  die  Gruben  nicht  vorteilhaft,  da  sie  nur 
bei  solchen  Arbeiten,  die  durchaus  keine.  Unterbrechung 
erlauben,  genau  gehalten  werden.  Die  Bergleute  fahren  erat 
um  7  Uhr,  oft  auch  noch  später  ein,  und  gegen  4  oder  5 
Uhr  wieder  aus,  wenn  sie  sich  nicht  gerade  auf  einer  sehr 
reichen  Erzarbeit  befinden,  welche  ihnen  sehr  hohen  Lohn 
Verspricht.  Sie  verlieren  häufig  von  dieser  Zeit  £,  anch 
wohl  1  Stunde  bei  ihrem  Mhtagvbred  und  verwenden  deaa- 
nach  nur  höchstens  8  Stunden  auf  ihre  Arbeit»  Diese  gilt 
indessen  im  Altgemeinen  nur  von  den  Schichtlöhnern ,  iaa 
Laohter-  und  Erzgedinge  arbeiten  die  Häuer  fleiseiger,  wenn 
sie  eines  guten  Lohnes  gewiss  sind,  und  thon  es  dann  in 
ihrer  Arbeit  auf  kurze  Zeit  in  Kraftaufwand  manchem  däni- 
schen Bergmanne  zuvor.  Es  Ist  aber  wohl  in  keinem  Lande 
weniger  thunlich,  im  Schtchtlohn  arbeiten  zu  fassen  wie  ftn 
Mtxice,  da  nur  die  strengste  Aufsicht  den  Schiehtlöhner  in 
thätiger  Arbeit  zu  erhalten  vermag. 

Der  Schichtlohnssatz  ist  nicht  in  allen  Revieren  gleich, 
in  den  nördlicheren  Revieren  ist  er  höher  als  in  den  süd- 
licheren. Er  ist  gering  in  Vergleich  des  Verdienstes  im 
Lachter-  und  Erzgedinge,  da  der  mefeicaiuscbe  Bergmann 
das  Glück  des  Grubenbesitzers  theilt,  wenn  die  Grabe  gntn 
Erzanbrttche  hat,  d.  h.  einen  Erzantheil  (pmrlüb)  erhält,  der 
von  einem  Drittel  bis  zu  ein  Zwölftel  der  geförderten  Erze 
wechselt,  wobei  der  Bergmann  dann  einigormaesen  irerpÜob- 
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tot  ist,  die  übrigen  Grubenarbeiten  um  einen  geringeren  Lohn 
eq  verrichten. 

In  den  Revieren  von  Tlalpujahma ,  Angange* ,   Real  del 
Ahnte  o.  s.  w.   wechselt  der  Schichtlohn  eines  Häuers  von 

4  bis  6  reales  (20  bis  SO  Sgr,),  in  Guanaxuato,  Zaeatecoi, 
Fresmlio  u.  s.  w.  aber  steht  er  auf  einem  Piaster  (40  Sgr.). 
Für  diesen  Lohn  arbeitet  indessen  Niemand  im  Gedinge;  in 
den  ersten  Revieren  will  der  Gedinghä'uer  wenigstens  6  bis 

5  reales,  in  Zacatecas,  Freenillo  n.  s.  w,  zwei  Piaster  ver- 
dienen, dabei  aber  besteht  an  ersteren  Orten  das  Gedinge 
ans  gleich  beteiligten  Bedinghänern  (barreteros) ,  an  feste- 
ren Orten  aber  zur  Hälfte  aus  Gedinghäuern  und  zur  Hälfte 
aus  Lehrbäuern  (vahentes),  welcho  von  den  Gedinghänern 
mit  einem  Piaster  per  Schicht  bezahlt  werden«  Der  Lehn 
wird  noch  dadurch  sehr  erhöhet,  dass  bei  der  Gedingregu- 
liruHg  verlangt  wird ,  man  soll  den  zu  verdienenden  Lohn 
auf  die  volle  Woche,  die  Sehichtenzahl  in  derselben  «her, 
mit  Berücksichtigung  der  in  der  Woche  vorkommenden  Fest- 
tage, so  bestimmen,  dass  auch  für  diese  der  volle  Lohn  aus- 
fällt und  die  Grube  daher  sechs  Schichten  bezahlen  «oll, 
während  nnr  vier  oder  fünf  Schichten  verfahren  werden. 

Der  Ortsbetrieb,  das  Gesenk  -  und  Schachtabteufen  wird 
nach  der  vara  verdungen  und  dabei  Geleuehte,  Pulver  und 
Gesähe  von  der4  Grabe  gestellt.  Der  Gedingträger  macht 
selten  einen  Ueberschlag,  um  seine  Forderung  so  einzurich- 
ten, dass  er  einen  regelmässigen  Lohn  erhalte,  sondern  for- 
dert den  drei-  oder  vierfachen  Werth  und  läset  sioh  nur  auf 
vollkommenes  Dingen  ein.  Wenn  ich  beim  Verdingen  bis- 
weilen über  die  unverschämten  Forderungen  der  Geding- 
häuer meine  Verwunderung  in  Worten  ausdrückte,  so  war 
dann  die  Antwort:  pues  no  hago  que  pedir,  F.  ofrece  (ich 
fordere,  sie  mögen  bieten). 

Eine  sehr  lästige  Sache  für  den  Betriebsbeamten  ist  die 
wöchentliche  Gedingabnahme  und  Auslohnung.  Die  Ausloh- 
nong  geschieht  Sonnabends  oder  Sonntags,  und  obgleich  der 
Bergmann  dann  oft  einen  bedeutenden  Lohn  erhält,  so  bittet 
er  doch  schon  am  Dienstag  oder  Mittwoch  wieder  um  ein 
Darlehen  auf  seinen  künftigen  Lohn. 
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In  Zac&tecas,  wo  die  Erzgedinge  nach  dem  Gewicht 
der  Erze  bezahlt  werden,  erhält  der  Häoer  die  Bezahlung 
der  während  der  Woebe  für  ihn  verladenen  Eroe  am  Sonn- 
abend, da  aber  noch  Montag  and  Dienstag  Erze  verladen 
werden,  welche  in  der  vorhergegangenen  Woche  gefördert 
wurden,  so  bezahlt  man  diese  am  Mittwoch,  nm  die  Rech- 
nung mit  den  Häuern  zu  schliessen.  Auf  der  Grube  Gmttegm 
erhielten  die  Häuer  für  Gewinnung  und  Aussonderung  der 
Erze  9  reales  per  Carga  (15  Sgr.  per  Cent),  wobei  die 
Erze  auf  Kosten  der  Grube  gefördert  und  geschieden  www 
den*  Dieser  Preiss  stand,  ohne  Berücksichtigung  der  Gesteins- 
festigkeit, der  Erzftthrung  u.  s.  w.  fest,  so  dass  oft  eis 
Häuer  dabei  kaum  auf  seinen  Lohn  kam,  während  ein  anderer 
das  10  und  12fache  desselben  verdiente;  an  eine  Abschaffung 
dieses  unverhältnissmässigen  Verfahrens  war  indessen  nicht 
zu  denken,  da  die  Bergleute  solches  als  eine  Beeinträchtigung 
ihrer  Rechte  betrachtet  haben  würden  und  eine  Abände- 
rung hierin  einen  Aufstand  zur  Folge   hätte  haben  können. 

An  einigen  Orten  erhalten  die  Häuer  einen  Erzaniheil 
aus  einem  geringen  Schichtlohn ;  au  andern  Orten  muss  der 
Häuer  für  den  Schichtlohn,  welchen  er  neben  dem  Erzen» 
theil  erhält,  einen  Sack  Erz  von  bestimmter  Grösse  gewin- 
nen, welcher  der  Grube  ganz  zugehört,  und  bekommt  erst 
von  der  übrigen  Erzgewinnung  seinen  Antheil,  Nachdeal 
die  Erze  auf  Kosten  der  Grabe  gefördert  und  geschieden 
,  worden,  wird  die  Masse  in  so  viele  gleiche  Tbeile  getheik, 
als  der  Antheil  des  Häuers  beträgt,  und  diesem  dann  die 
Wahl  eines  Haufens  gelassen,  ohne  dass  er  die  Erze  des 
einzelnen  Haufen  gesehen  habe.  Diesen  so  gewählten  Erz» 
antheil  kann  der  Bergmann  sogleich  an  sieh  nehmen,  oder 
verkaufen,  an  wen  er  immer  will.  Da  dieser  Erzaniheil 
wenigstens  T\j  der  geförderten  Erze,  an  einigen  Orten  so- 
gar |,  auch  wohl  die  Hälfte  derselben  aasmacht,  so  ist  die 
daraus  erlöste  Summe  oft  sehr  bedeutend, 

Um  eine  vergleichende  Uebersicht  der  Leistungen,  Ko- 
sten und  des  Verdienstes  bei  den  Gedingen  Mexicos  und 
Sachsens  zu  erhalten,  habe  ich  Tabellen  entworfen,  welche 
eine   genaue  Zusammenstellung  einiger  Gedinge,  den  aufge- 
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iabrenen  Längen,  des  verdienten  Lohne*  der  Häuer  «.  s.  w* 

in  Tlalpujakum  und  auf  Ckurprinx  in  Smeksen  enthalten.  leb 
legte  dabei  meine  Bemerkungen,  ober  den  Betrieb  auf  Ckur- 
prinx im  Qnartal  Lueiae  1821  and  für  Tlalpujakua  da*  Ge- 
dingbueh  für  das  erste  Quartal  1837  eu  Grunde.  Diese 
Tabellen  selbst  aber  miteutheilen,  unterlasse  leb,  ihrer  Weit* 
länügkeit  wegen,  und  beschränke  mich  darauf ,  bloss'. einige 
der  wichtigsten  Resultate  daraus  auszuheben. 

Die  Gedinge  in  Tlmlpujakua  wurden  in  fester  Grauwacke 
in  Thonsehiefer  und  in  festen  Quarzgängen,  jene  von  Ckur- 
prinx in  Backten  aber  theils  im  Gneise ,  theils  auf  dem  dor- 
tigen Gange  betrieben,  der  Fahlerse  in  Quars  und  Schwer* 
spath  führt.  4 

Bei  dem  Stollenbetrieb  stand  in  TlalptfjaAua  das  niedrigste 
Gedinge  für  das  Kubiklaehter  auf  70  Thaler,  das  höchste  aber 
auf  108  Thaler;  der  Durchschnittspreis*  sämmtlicher  berech- 
neten Gedinge  war  114  Thaler,  während  auf  Ckurprinx  das 
Kubiklaehter  nur  33  Thaler  kostete» 

Bei  dem  Streckenbetrieb  war  in  Tlalpujakua  der  nie« 
drigste  Preise  eines  Kubiklachters  73  Thaler,  der  höchste 
118  Thaler,  der  Durchschnhtspreits  aber  94  Thlr.,  während 
auf  Ckurprinx  diese  Preisse  42  Thlr.,  70  Tblr.  und  54  Thlr. 
waren.  In  Tlalpujakua  war  bei  dem  Schachtabteufen  der  Preis* 
eines  Kubiklachters:  der  niedrigste  49  Thaler,  der  höchste 
70  Thlr.  und  der  Durchschnittspreis*  6 1  Thlr.  Bei  den  Gesenken 
daselbst  der  Durchschnittspreis*  eines  Kubiklachters  88  Thlr., 
in  Freiberg  aber  nur  46  Tblr.  Aus  dem  Vorhergehenden 
ergibt  sich  wohl  eine  Uebersicbt  der  Kosten  bei  den  genann- 
ten Gesteinsarbeiten,  aber  keine  richtige  Vergleichnrig  der 
Gedinge  für  die  Gruben  von  Tlalpujakua  und  jene  von  Ckur- 
prinx, da.  die  Sehiehtlohnsätee  an  beiden  Orten  so  sehr  ver- 
schieden sind.  Um  indessen  eine  Vergleichung  su  erhalten, 
muss  man  die  Gedinge  von  Ckurprinx  bei  gleioben  Dimen- 
sionen der  Arbeiten  dreifach  nehmen ,  oder  jene  von  Tlal- 
ptyxkua  nur  mit  dem  dritten  Theile  ihres  Preisse«  in  Ansatn 
bringen,  da  sieh  die  Schichtlöhne  beider  Orte  ungefthr  wie 
1  :  3  verbalten:  ein  Verhältnis« ,  welches  im  Allgemeinen 
den  Werth  des  Geldes  in  Europa  und  Mexico  ausdrückt. 
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Der  Grubenausbau  in  den  verschiedenen  Revieren  Me- 
xicos ist  nicht  so  vollkommen,  als  man  et  in  einem  Lande 
erwarten  möchte,  wo  die  Wälder  da«  schönste  Bauholz  lie- 
fern, und  wo  man  so  grosse  Meisterwerke  der  Baukunst 
findet.  Die  Ansfilhrnng  dieser  Arbeit  bei  dem  Bergbau  ist 
indessen  gewöhnlich  solchen  Leuten  überlassen,  deren  Kennt- 
nisse keine  ausserordentliche  Leistungen  erwarten  lassen, 
und  welche  selten  mehr  gesehen  haben,  als  das  Revier,  in 
dem  sie  geboren  sind.  Die  Zimmerung,  welche  ich  in  Me- 
xico gesehen  habe,  ist  im  Gänsen  genommen  nur  mittelarife* 
sig  zu  nennen,  doch  in  den  nördlichen  Revieren  besser  als 
in  den  südlichen«  Mauerung  sieht  man  nur  selten;  sie  ist 
aber  in  den  Gruben  von  Guanaxuato  bes&r  ausgeführt,  als 
die  Zimmerung.  Die  Streekenzimmerung  besteht,  wie  ge- 
wöhnlich, entweder  aus  ganzer  oder  halber  Tbürstock~Zim- 
merung,  mit  oder  ahne  Grunosohlen,  oder  ans  blosser  Firsten» 
oder  Thürstock  -  Zimmerung  und  unterscheidet  sich  nur  in 
der  sehr  unvollkommenen  Ausführung  von  der  deuteeben. 
Schon  die  Unvollkommenheit  des  Gezähes  der  Zimmerliäuer 
läset  keinen  hohen  Grad  von  Vollkommenheit  der  Zimmerung 
erwarten.  Eine  Säge  gebraucht  der  mexicanieohe  Zimmer 
häuer  nie,  da  er  bei  der  Streckenzimmerung  aHos  Heiz  mit 
der  Alt  durchhaut,  bei  der  Schachtzimmerung  aber  fast  «I» 
les  Holz  durch  Sehreiner  zugeschnitten  wird.  Die  Zimmer 
axt  ist  zweischneidig;  auf  der  einen  Seite  des  Bstuks  hat 
sie  eine  gerade,  auf  der  andern  aber  eine  Halbkreis -ftrmeg 
gebogene  Schneide.  Die  erste  Hegt  in  der  Ebene,  weich* 
durch  die  Axe  des  Stieles  und  jene  der  Axt  geht,  die  lex» 
tere  aber  bildet  einen  rechten  Winkel  mit  der  erstehen. 
Die  Zimmeraxt  ist  etwas  Kreis-förmig  gebogen,  1  Fuss  1  Zefl 
bis  1  Fuss  S  Zoll  lang,  bei  dem  Oehr  des  Stieles  1 J  Zoll  breit 
und  1  Zoll  hoch;  die  gerade  Schneide  ist  2}  Zoll  heefa,  die 
andere  aber  hat  2£  Zoll  Durchmesser.  Die  gerade  Sehneine 
dient,  um  Stämme  aller  Art  durchzuhauen ,  zazuspkuea 
u.  «,  w. ;  sie  vertritt  die  Stelle  unserer  Säge  und  des  Hand- 
beils, während  die  Kreisförmige  Schneide  zum  Auskehlen 
der  Thürstöeke  gebraucht  wird.  Winkel,  Maasstab  und 
Senkblei  kennen  nur  wonige  der  mexieantsehen  Zimineruäuer. 
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Kappen  und  Thftrctlteke  werden  durch  Kehleiaachnitte 
Mit  einander  verbanden.  Wendet  «an  rundet  Hals  an ,  se 
wird  der  Thttrstock  aof  swei  einander  gegenüberstehenden 
Saiten  an  dem  einen  Ende  abgeplattet  ,  am  eine  gerade  An- 
lage ftr  die  Kappe  au  erhalten,  und  dann  Halbkreisförmig 
ausgekehlt.  In  den  rnnden  Einschnitt  wird  die  Kappe  so 
eingepasst,  dass  dieselbe  anf  der  Innern,  dem  Thiirstock  an* 
gekehrten  Seite  l£  Zoll  tief  gegen  deaaen  beschlagene  Fis- 
che lehnt,  um  das  Hereinaohieben  des  Tbfirstoeks  durch  Sei- 
ten-Druck au  verhüten«  Dass  diese  Verbindung  der  Kappe 
mit  dem  Tbürstook  weit  unvollkommener  ist,  als  jene  mit 
flachen  senkrecht  aufeinanderstellenden  Einschnitten,  und 
dass  der  Kehleinschnitt  gana  awecklos  ist,  bedarf  keines; 
Beweises*  Ein  anderer  noch  weit  nachtheiligerer  Gebrauch 
bei  der  Zimmerung  in  Mexico  ist  der,  die  Thttrstöcke,  Kap« 
pen  und  alles  andere  Hol«,  da  wo  es  in  das  Gestein  einge* 
bahnt  wird,  snauspitsen ,  um  ein  grosses  Btthnloeh  na  ver- 
meiden, wodurch  aber  daa  Hole  gana  aueserordentÜcb  ge* 
eehwMcht  wird.  Aehnlieh  macht  man  ea  bei  der  Verbindung 
von  Thfirsttieken  und  Grnndsohien ,  von  stehenden  Wand- 
ruthen  und  Streben,  von  Spreitren  und  Anpfählen;  hiev 
wird  mit  der  Zimmeraxt  ein  Loch  In  die  Grundsohle  ge* 
macht,  die  Stempel  oder  Streben  werden  bis  auf  2  oder  3 
Zell  Durehmesser  sugespiat  und  in  die  Vertiefung  gestellt» 

In  den  Revieren  in  der  Nähe  von  Afosicoy  wo  das  Gm* 
henkeln  sieh  in  der  Nähe  befindet  und  Eichenhole  nicht  sei» 
ten  ist,  wird  lezteres  häufig  nur  Streckenaimmerung  ange* 
wendet,  und  dann  bloss  geschilt,  nicht  aber  beschlagen«  Zmr 
Schaehtaimmerong  wählt  man  gern  beschlagenes  und  nimmt 
auch  häufig  Nadelhobs.  Zum  VerpfiftUea  wendet  man  tbeÜs 
gerissene  eichene  Pfthle,  theils  gerissene  tannene  Bohlen 
(cuarimti)  an.  In  den  nördlichen  Revieren,  welche  das 
Gruheabauhola  oft  aus  bedeutender  Entfernung  erhalten  und 
Eiehenhola  nur  au  hohen  Preiaaen  bestehen  können,  nimmt 
man  au  allen  Zwecken-  beschlagenes  Nadeibole, 

In  Tlalpujahmm  waren  die  dortigen  Zimmerhäuer  mit  Ab» 
traibarbeit  gar  nicht  bekannt,  und  grosse  Schwierigkeit  ver» 
ursaohte  stets   die  Gewältigung  aller  au  Bruah  gegangener 
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Arbeiten.  Besser  verstanden  diese  die  Zimmerhäaer  tob  Zm- 
cotecas,  denen  ich  Oberhaupt  hinsichtlich  ihrer  Geschicklieb- 
keit  den  Vorzog  gebe. 

Aeusserst  einfach  ist  die  Schachtaianaerang  in  Ttmlpm- 
jokua,  welche  durch  den  grösstenteils  geringen  SehieheenfaH 
des  Gesteins  and  die  unbedeutende  Grösse  der  Schiebte 
»ehr  begünstigt  wird«  Sie  dient  gewöhnlich  mehr  sin  das 
Hereingehen  yon  Gesteinschaalen  and  Wänden  an  verhindern, 
als  kodi  Abfangen  Von  grossen  Lasten  u.  s.  w.,  and  die 
steri  der  dortigen  Schächte  stehen  in  grösserer  Teufe 
ohne  Zimmerung.  Bei  der  Bewältigung  der  dortigen  Gra- 
benbaue habe  ich  Schächte  gefunden  Ton  mehr  als  IM  tw- 
ra$  Teufe,  Ober  hundert  Jahre  alt,  in  welche  sich  die  auf 
dem  Gebirge  angesammelten  Wasser  Strom -weise  ergeeoea 
und  sie  ihrer  oberen  Zimmerung  beraubt  hatten,  ohne  indes- 
sen Bräche  au  verursachen ;  man  dürfte  also  schliessen,  data 
ihre  Tormalige  Ausafanmerung  fest  gana  überflüssig  geweaea 
wäre«  Nur  Bohlenaimmerong  sah  man  früher  in  diesen  Schür- 
ten, seltener  Zimmerung  mit  stehenden  Spreitaen«  Die  hieraa 
angewendeten  Bohlen  yon  Nadelheia  sind  nicht  mit  der  Säge 
geschnitten,  sondern  aus  dem  ganzen  Stamme  gerissen.  Uwe 
Länge  wechselt  Ton  2}  bis  6  Vürat,  ihre  Stärke  van  2  bis  4  ZelL 
Die  zwischen  dem  Sohachtstoss  und  der  Zimmerung  bleibenden 
leeren  Räume  werden  nicht  mit  Bergen,  sondern  mit  kuracm 
Eichenholz  (coacuka)  verseat,  und  so  wenig  eweckmässig  arir 
dieser  Vorsatä  im  Anfange  schien,  weil  ich  ihn  einer 
sehen  Fäufaiiss  unterworfen  glaubte ,  so  überzeugte  ich 
doch  später,  dass  dies«  nicht  der  Fall  war.  Für  die  Schächte 
yon  Ttalpujakma  ist  die  Bohlensünmerung  äusserst  aweek« 
massig,  weil  sie  sehr  wohlfeil  ist  und  für  die  dortigen  Ver- 
hältnisse den  erforderlichen  Widerstand  leistet.  Für  gros- 
sere Schächte  und  für  ein  nur  etwas  seigeres  Gebirge  ist 
sie  indessen  gana  nutzlos,  da  sie  nur  in  engen  Schächte» 
einigen  Widerstand  au  leisten  Yennag. 

In  andern  Revieren  sah  ich  viele  Schächte  in  ganaer 
Sehrotaimmerung,  seltener  aber  die  Jöcher  auseinander  ge- 
rückt, durch  stehende  Bolzen  abgefangen  und  «wischen  den 
Jöehern  mit  ausgefüllten  Feldern.    In  den  weiten   Schick- 
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ten  von  Guanasvato,  ist  keine  Zimmerung  so  inden;  von 
der  Hängebank  nieder  sind  sie  bis  so  den  fetten  Gesteine 
ausgemauert.  Die  bette  Schaehtzimmerung  fand  ich  in  dem 
Revier  von  Zatat$ca$  und  namentlich  auf  den  Graben  von 
Vetagrand*.  Hier  steht  Alles  in  ganzem  Sehrot.  Das  zur  Zim- 
merung angewendete  Hol«  ist  beschlagenes  Nadeibole,  von 
£  vara  Ot  Zoll  Dicke) ,  J  vara  (S  Zoll)  Höhe  und  6}  bis 
7  varai  Länge  (vigas  de  wuwcs).  Die  Tragttempel  sind  von 
ebenso  dickem,  \  vara  (10)  Zoll)  hohem  nnd  eben  so  langem 
beschlagenem  Hob  (vigones)  angefertigt.  Hat  man  starken 
Bergversatz  oder  grosse  Laste  hinter  der  Zimmerung,  so 
pflegt  man  diese  erst  durch  ein  paar  starke  Stempel  nnd  dann 
das  Feld  hinter  den  Stempel  durch  schwächeres  Holt  (vi- 
guetas)  von  ^  vara  Höhe  nnd  T\j  vara  Stärke,  abzufangen. 
Das  Hein  wird  bei  der  Schaehtzimmerung  von  ganzem  Schrot 
auf  die  hohe  Kante  genommen,  nnd  so  wie  bei  der  Bohlen* 
Zimmerung  an  den  beiden  Enden  bis  zur  Hälfte  seiner  Höhe 
£  vara  (4  Zoll)  tief  eingeschnitten«  Ist  der  Schacht  so  lang, 
dass  er  eine  Sehaehtscheidnng  erfordert,  so  werden  die  lan- 
gen Jöcher  in  der  Mitte  auf  jeder  Seite  1£  bis  2  Zoll  tief 
in  der  Breite  der  Holzstärke  der  Sehaehtscheidnng  einge- 
schnitten, die  Sehaehtscbeider  aber  erhalten  an  jedem  Ende 
einen  3  bis  4  Zoll  hohen  Zapfen,  so  dass  dieser  genau  in 
die  Einschnitte  zweier  aufeinander  liegenden  Jöcher  pa**t» 
Da  das  sämmtlicbe  Holz  glatt  nnd  auf  ein  und  dasselbe  Man* 
geschnitten  nnd  sorgfältig  nach  dem  Leth  eingesezt  ist,  so 
nimmt  sich  diese  Zimmerung  durch  ihre  glatten  Statte 
sehr  gut  aus.  Da  das  Holz  aber  durch  das  Beschlagen  an 
Stärke  verloren  hat,  seine  Dicke  auch  nicht  gar  gross  ist,  so 
niust  man  sehr  darauf  bedacht  teyn,  die  verlorne  Zimmerung 
bei  dem  Schachtabteufen  da  recht  ttark  und  gut  zu  nehmen, 
wo  man  einen  grossen  Druck  zu  befurchten  hat,  und  den 
Druck  auf  viele  Jöcher  zu  vertheilen  suchen.  Auch  donn- 
lägige  Schächte  werden  auf  diese  Weite  verzimmert,  wenn 
dat  Gestein  ganze  Schrotzimmerung  erfordert.  In  diesem 
Falle  laufen  die  Fördersäcke  unmittelbar  über  die  langen 
Jacher  und  machen  häufige  Auswechselung  erforderlich. 
Kann  man  aber  in  diesen  donnlägigen  Schächten  die  ganze 
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Sokrotabamereng  ersparen ,  so  tbut  ohhi  dfess  gern ;  ntn 
fiingt  einneble  Wände  und  Laste  hin  nml  wieder  durch  ei- 
nen Stempel  ab,  legt  auf  die  Donnlage  des  Schaehtes  md 
genau  in  dieselbe  alle  6  bis  6£  varas  einen  Tragstempel, 
und  anf  diese  nach  der  Falllinie  des  Schachtes,  dicht  anei- 
nanderstossend ,  kantig  gearbeitetes  Hol«  (pigas  de  wsarca\ 
welehes  durch  grosse  eiserne  Nägel  aof  die  Tragstempel  be- 
festigt wird.  Sowohl  sn  heiden  Seiten  des  Schachtes,  ata 
anch  in  der  Mitte,  wenn  der  Schacht  geschieden  werden 
soll,  sect  man  eine  viga  de  marca  aof  die  hohe  Kante  und 
das  Tonnenfach  ist  fertig. 

Hin  and  wieder  sieht  man  auch  Kastensimmeruiig  in 
den  Graben  Mexico'* i  sie  ist  indessen  noch  häufig  mangel- 
haft. Durch  Zuspitzen  der  Stempel  benimmt  man  ihnen  näm- 
lieh  ihre  Stärke,  legt  sie  auch  anf  flachfallenden  Gingen 
horizontal,  anstatt  rechtwinklig  mit  dem  flachen  Fallen  der 
Lagerstätte,  wodurch  nicht  nur  ein  längerer  Stempel  ange- 
wendet werden  mnss,  sondern  auch  der  hangende  EinfaH 
oder  das  Btthnlooh  sehr  geschwächt  wird. 

Dom  Zimmerhäaer  (maestrs  paler  o,  ademader)  sind  ge- 
wähnlich swei  Lehrhäner  (atfudantes  de  palers)  beigege- 
ben, mit  welehen  er  das  Hol»  vorrichtet,  in  die  Grube  bringt 
und  daselbst  aufstellt.  Sie  arbeiten  nur  selten  im  Gedinge, 
wem  man  sie  auch  nur  dann  bestimmen  soll,  wenn  man  sie 
unter  guter  Aufsieht  halten  kann,  da  sie  ohnehin  schon  nach- 
lässig genug  arbeiten  und  der  Mangel  an  Zimmerhäuent 
In  den  meisten  Revieren  weit  fühlbarer  und  grösser  ist,  ab 
der  der  übrigen  Bergarbeiter.  Sie  pflegen  selten  mehr  als 
6  Tage  in  der  Woche  au  arbeiten  und  den  Montag  gern 
su  feiern. 

In  den  Revieren  in  der  unmittelbaren  Nähe  von  Me- 
xico ist  der  Lohn  der  Zimmerhäuer  6  bis  12  reales  (1  bis 
2  Thaler)  für  die  Schicht,  während  die  adjudantss  3  bis  6 
reales  erhalten;  in  den  nördlichen  Revieren  aber  ist  der 
Schiohtlohn  eines  Zimmerhäuers  2  Piaster,  der  seines  atfjm- 
dantes  1  Piaster. 

Für  die  Anfuhr  des  Grubenholses  muss  während  und 
kort  nach  der  Regetaeeit  gesorgt  werden,   weil   man   keine 
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StaUAttterung  hat,  so  Ist  das  Zugvieh  in  der  Trockenzeit, 
durch  die  magere  dürre  Walde,  kraftlos  und  die  Holzpreisse 
sind  dann  gewöhnlich  höher,  als  während  der  Regenzeit. 

In  den  südlichen  Revieren  bei  Mexico^  wo  noch  schöne 
Wälder  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Gruben  sich  befin- 
den, sind  die  Holzpreisse  niedrig,  in  den  nördlichen  von  Guo* 
naxwUOj  Zacattcas,  Ramos,  Cator%e  u.  s.  w.  aber  sehr  hoch« 
So  kostet  a*  B.  in  Zacateeas  das  beschlagene  Nadelholz: 

a)  Vigenes  von  7  varas  Länge,  i  vara  Höhe  und  \  vara 
Stärke  2}  bis  2£  Piaster. 

b)  Vigas  de  marca  von  7  varas  Länge,  \  yura  Höhe  und 
£  vara  Stärke  l£  bis  lf  Piaster. 

e)  Viguetas  von  7  varas  Länge,  £  vara  Höhe  und 
i  —  tV  vara  Stärke  5  bis  6  Reales. 

d)  Bretter  von  7  varas  Länge  l£  Piaster. 
In  Tlalpujakua  sind  die  Holzpreisse: 

a)  für  S*lera$,  von  denselben  Dimensionen  wie  die  Vi* 
genes,  1  Piaster. 

b)  Bretter  för  Schachtzimmeruiig  von  3  varas  Länge, 
\  vara  Breite  und  TV  vor«  Stärke  3  Reales. 

Die  Förderung  ist  ein  Gegenstand,  welcher  die  grösste 
Aufmerksamkeit  des  Bergmannes  verdient,  da  ein  bedeuten* 
der  Theil  der  Bergbaukosten  auf  sie  Äüt,  und  sie  daher 
auf  die  ökonomischen  Resultate  des  Bergbaues  von  dem 
grössten  Einfluss  ist*  Auch  die  Art  ihrer  Vorrichtung  greift 
tief  in  den  Betrieb  der  Gruben  ein;  schon  bei  der  Einleitung 
irgend  eines  Betriebes  muss  die  för  denselben  anzuwen- 
dende Förderungsmethode  festgestellt  und  der  Betrieb  selbst 
nach  dieser  Methode  geregelt  werden,  da  nicht  jede  Vor- 
richtung von  Stollen,  Strecken,  Schächten  und  andern  Gru- 
benbauen för  jede  Förderungsmediode  anwendbar  ist,  oder 
för  dieselbe  zweckmässig  umgestaltet  werden  kann,  und  lei- 
der ist  man  dann  oft  gezwungen  eine  kostbare  Förderung 
beizubehalten,  weil  der  Grubenbau  die  Einführung  einer 
besseren  nicht  gestattet. 

In  den  von  mir  besuchten  Bergwerksreviereh  kannte 
man  vor  dem  Unabhängigkeitskriege  weder  Hunde,  Wagen 
noch  Laufkarren  bei  der  Grubenförderung.     Alle  Strecken 
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und  StoUenfördernng  and  selbst  die  Forderung  aus  Gesenke* 
geschieht  in  Säcken  von  angegerbten  Häuten  (tenatsä)  oder 
ron  grobem  Packzeug  (arpillera)  ans  der  Faser  des  Aloe» 
Blattes  verfertigt  icostales).  Diese  Säcke  werden  amf  dem 
Rücken  getragen,  indem  sie  der  Schlepper  mittelst  eines  Rie- 
mens gegen  die  Stirn  hängt  und  sich  in  etwas  gebückter  Stel- 
lung fortbewegt,  ähnlich  der  früheren  Steinkohlenfördervng 
in  Körben  auf  den  Gruben  des  Piamicken  Grundes  in  Sacisen. 

Das*  diese  Förderangsmethode  sehr  kostbar  ist  und  im 
Allgemeinen  nur  wenig  damit  geleistet  werden  kann,  ist  ein* 
leuchtend,  snmal  da,  wie  an.  vielen  Orten  die  Baue  krüppelig 
und  unbequem  sind,  und  nur  schwache  Jungen  von  IS  bis 
15  Jahren  als  Schlepper  gebraucht  werden,  die  einen  Schicht- 
lohn von  2£  bis  3  reales  erhalten.  In  dem  Revier  von  Velm 
grande  sind  die  Grubenbaue  weit  und  die  Fahrung  bequem; 
die  Schlepper  (peones)  sind  ausgewachsen,  stark  and  fast 
inwner  über  15  bis  16  Jahre  alt.  Die  Förderung  ist,  im  Ver- 
gleich su  vielen  andern,  die  ich  gesehen  habe,  sehr  gut,  und 
ich  will  daher  als  Beispiel  die  Leistung  bei  derselben  hier 
anführen. 

Im  Jahre  1829  wurden  auf  der  Grube  Gallega  ungefähr 
421,500  Säcke  (costales)  Er«  gefördert,  wobei  sieh  die  Löhne 
für  Streckenförderung  auf  16,3 69 £  Piaster  beliefen.  Der 
Schichtlohn  eines  Schleppers  ist  in  Veta  grande  =  6  reales, 
es  wurden  demnach  219S26  Schlepperschichten  verfahre* 
und  in  jeder  einseinen  Schicht  19£.  Säcke,  oder,  den  Sack 
a  l£  Centner  durchschnittlich  genommen,  24  Centner  gefor- 
dert. Mit  diesem  durchschnittlichen  Gewicht  beladen,  durch- 
läuft der  Schlepper  eine  Strecke  von  250  voras,  also  ftr 
den  genannten  Schichtlohn  mit  der  Last  von  lj  Centner 
eine  Bahn  4832  varas  oder  beinahe  1  legua  und  ebensoviel 
ohne  seine  Last.  Selten  sah  ich  die  Schlepper  mehr  als  6 
Arrolas  (lj  Centner)  tragen,  obgleich  die  stärkeren  Schlep- 
per bisweilen  2  Säcke  =  3  Centner  trugen,  wenn  sie  das 
ihnen  aufgegebene  Erzquantum  in  kürzerer  Zeit  fördern 
wollten*   Herr  A.  von  Humboldt  *)  gibt  das  Förderquantum, 


*)  Vergt  dessen  Est  et  poUUque  IV,  S.  SS. 
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welches  ein  SoUepper  in  Gnänasuah  trägt,  zu  9  i>is  1*  Ar- 
robas  (225  bis  S25  Pfand)  ein.  Die  Schlepper  arbeiten  aber 
hier  in  Gedinge,  and  erhaben  für  Jeden  Sack  von  9  am- 
bas  einen  JSea/» 

Im  Allgemeinen  geschieht  das  Schleppen  im  Schichtlohn; 
bisweilen  wird  nach  den  Schleppern  eine  Anzahl  Säcke  in 
der  Schicht  zu  fördern  aufgegeben.  In  dem  lezten  Falle 
oiuss  man  wohl  darauf  achten  lassen,  das  die  Säcke  vollge- 
füllt werden,  da  der  mexicanische  Bergmann  nicht  leicht  ei» 
nen  Umstand  nnbenuzt  lässt,  der  ihm  Gewinn  bringen  kann. 
Bei  dieser  Weise,  eine  bestimmte  Anzahl  Säcke  in  der  Schicht 
fördern  zu  lassen,  kommt  es  bei  der  Zahlbestlmmnng  sehr 
auf  die  mehr  oder  minder  gute  Förderwege  an,  bei  blosser 
Streckenförderang  und  sonstiger ,  gater  Beschaffenheit  der 
Forderwege  darf  man  annehmen,  das«  auf  250  bis  300  tw- 
ra$  Streckenlänge  24  bis  26  Säcke  in  der  zwölfstttndigen 
Schlepperschicht,  die  sich  auf  8  Stunden  Arbeits-Zeit  redu- 
zirt,  gefördert  werden. 

In  Guanaxuate  bediente  man  sich  früher  in  einigen  Gra- 
ben der  Maulthiere  zur  Streckenförderung«  Bei  einer  sol- 
chen Fördermethode  bedarf  man  sehr  weite  Strecken.  In 
den  wetten  und  hohen  Stollen  von  Catorxe  geschieht  die 
Förderung  auf  niedrigen  zweirädrigen  Karren,  welche  durch 
Maulthiere  gezogen  werden. 

Die  Förderung  in  wenig  tiefen  Gesenkon  und  Schäch- 
ten geschieht  entweder  auf  die  vorbeschriebene  Weise  durch 
Schlepper  oder  seltener  durch  Haspel  und  Seil.  In  dem 
ersten  Falle  muss  die  Fahrung  auf  die  oben  beschriebene 
mexicanische  Weise  gut  und  sorgfältig  vorgerichtet  seyn, 
denn  auf  unseren  deutsehen  Fahrten  würde  es  fast  unmöglich 
seyn,  ohne  Fussbekleidung  und  mit  einer  Last  von  mehr  als 
einem  Centner  zu  Tage  zu  fahren. 

Der  mexicanische  Haspel  ist  das  Unvollendetste,  was 
man  von  dieser  Art  sehen  kann,  und  ganz  ohne  Eisen  kon- 
struirt;  auch  nicht  einmal  einen  eisernen  Nagel  findet  man 
daran.  Seine  Beschaffenheit  ist  folgende.  Zwei  an  einem 
Ende  Gabei-förmig  gewachsene  Aeste  von  Eichenholz,  10  bis 
12  Zoll  stark,  &  bis  9  Fuss  lang,  werden  in  der  Gabel  etwas 
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susgerundet ,  se  dass  tte  i«  derselben  den  Rnndbann  •■f- 

nehmen  können.    Sie  werden  als  Haspelstfitsen  in  l£  bis  3 
Fnss  tiefe  JLöcbcr  neben  den  Schachte  oder  dem  Gesenke 
so  befestigt,  dass  sie'  5  bis  6  Foss  über  die  Hängebank  her- 
vorrageniDer  Rundbaum  ist  ebenfalls  von  Eichenhain,  dorch- 
gehends  10  bis  12  Zoll  starb,  anch  wohl  stärker  mit  Ana» 
nähme  der  beiden  Punkte,  wo  er  in  den  beiden  Haspelstütsen 
liegt,  an  welchen  er  einen  1  bis  1  Zoll  tiefen,  t  bis  8  Zoll 
breiten  Einschnitt  hat,   der   die  Zapfen  des  Haspels  bildet/ 
Der  Rundbaum  ist  so  lang,  dess  er  an  jeden  Ende  1  bis  l£ 
Fnss  über  die  Haspelstfitsen  hervorragt,  an  an  diesen  her» 
vorragenden  Enden  die  beiden  Haspeibörner  anzubringen,  an 
welchem  Ende  in  der  Richtung  des  Durchmessers  dea  Rand* 
baanes  ein  8  bis  4  Zoll  in  Quadrat  haltendes  Loch   durch 
denselben   gestammt   wird.     Anch  die  Haspel  -  Hörner    sind 
von  Eichenholz   und   so  gewählt,    dass    sie   schon  in    ihren 
Wuchs  ein  Knie  bilden,  und  nur  geschält  und  etwas  geglät- 
tet werden  dürfen,  um  einen  Theil  dieser  wenig  gekünstel- 
ten Maschine  su  bilden;   leider  findet  saan  indessen    nur 
selten   rechtwinkligt  gekrtinmte  Haspelhörner.     Um   dienen 
Haspel  (kum)  möglichst  su  vervollkommnen,   wird  derselbe 
mit  einer  Art  Sehwungrad  versehen.    Zu  diesem  Ende  wer» 
den  in  der  Hälfte  der  Länge  des  Rundbaumes,  dicht  neben 
einander  in  der  Richtung  zweier  rechtwinklig  sich  schnei- 
dender Durchmesser  desselben,   zwei  Löcher  von   2   bis  3 
Zoll  Weite  und  4  bis  5  Zoll  Länge  angebracht,  durch  die- 
selben  zwei   10   bis   11  Fnss  lange  Stangen   von  Nadelhol« 
gesteckt  und   an  jedes  Ende   dieser  festeren  ein  Stock  Ei- 
chenholz,  von  16  bis  18  Zell  Länge   und  von  4  bis  ft  Zoll 
Stärke,   so   befestigt,   dass   es   in  der  Ebene   des  Kreuzes 
schwingt  und  Zirkeistöeke  der  über  sie  gezogenen  Peripherie 
bildet*     Die  langen  Kreuzarme   dieses  Schwungrades  erfor- 
dern eine  sehr  höbe  Stellung  des  Haspels  Ober  der  Hängebank 
des  Gesenkes  oder  'Schachtes,  und  die  Haspelknechte  wtirdeu 
das  Hörn   in   seiner  unktlenen  horinentalen    Stellung  achon 
nicht   mehr   fassen   können,    wenn  sie  in   der  Ebene   der 
Hängebank  stehen  nüssten;   es  wird   daher  su  Jeder  Seite 
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des  Haspels  eine  Bühne  angebracht,  auf  welcher  die  Haspel- 
knechte stehen« 

Die  FördergeßUse ,,  deren  man  steh  bei  diesem  Haspel 
bedient,  sind  ebenfalls  Sficke  von  Leder  oder  ein  Geflechte 
von  Seil;  das  Wasser  wird  in  ledernen  Säcken  gelogen. 
Die  Fdrdermasse  oder  das  Gewicht  eines  vollen  Sackes  ist 
selten  mehr  als  200  bis  300  Pfand,  gewöhnlich  nnr  ein  Er«» 
Sack  oder  Costal  von  125  bis  150  Pfund.  Ein  solcher  Ha- 
spel erfordert  vUfr  Haspelknechte,  welche  bei  starker  Förde- 
rang 8  -  oder  Ostündige  Schichten  verfahren. '  Ist  es  möglich, 
die  Förderang  im  Gedinge  su  erhalten,  so  ist  auch  die  Lei- 
stung der  Haspelknechte  grösser,  doch  fehlt  es  mir  an  hin« 
reichender  Erfahrung  über  diesen  Gegenstand,  da  ich  auf 
den  meiner  Direktion  anvertrauten  Gruben  diese  Haspel  so 
bald  als  möglich  abgeworfen  und  unsere  deutsche  eingeführt 
habe,  denn,  selbst  bei  geringer  Teufe,  bei  9  Zoll  starken  Rund* 
bäumen  und  18  Zoll  langen  Haspelhörnern,  konnte  ich  es  nicht 
dahin  bringen,  jenen  plumpen  Haspel  mit  zwei  Mann  in  Ar- 
beit su  erhalten.  Die  Haspelseile  sind  nicht  aus  Hanf,  sondern 
ans  den  Fasern  des  Aloe -Blattes  verfertigt.  Sie  haben  1} 
Zoll  rheinl.  Durchmesser,  sind  gewöhnlich  45  varae  (18  Lach- 
ter)  lang  und  wiegen  jedes  Stück  50  Pfund. 

Der  Sehiditlohn  der  Haspelknechte  steht  gleich  mit  dem 
der  Schlepper  (Peones),  und  wechselt  von  3  bis  6  Reales 
in  den  verschiedenen  Revieren.  Zur  Schachtförderung  be- 
dient man  sieh  der  Pferdegöpel.  Sie  sind  von  eben  so  plum- 
per schwerfälliger  Konstruktion,  wie  die  Haspel  und  ausser 
dem  untern  Zapfen  an  der  Welle,  an  dessen  Pfanne,  gans 
ohne  Eisen.  Das  Gerüste  des  Göpels  besteht  aus  swei  senk- 
rechten» oder  wenig  gegeneinander  geneigten  Pfosten  {eeteos), 
welche  £  bis  1  vara  weit  ausserhalb  des  Kreises  der  Renn- 
bahn %  bis  4  vorne  tief  in  die  Erde  eingesest  sind  und 
den  langen*  Balken  (gualira)  tragen ,  an  welchem  sfch  die . 
Göpelwelle  mit  ihrem  oberen  Zupfen  anlehnt.  Dieser  Bal- 
ken liegt  horizontal  und  in  der  Mitte  der  beiden  Seiltrüm- 
ner  gegen  jedes  unter  einem  gleichen  Winkel  geneigt.  Steht 
der  Göpel  weit  vom  Schachte,  so  sind  an  dem  vordem  Pfo- 
sten (esteo)  awei  Friktions-Rollen  (centra  cajoe)  angebracht, 
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aber  welchen  die  beiden  Sdkrttmme*  nach  den  SciksaV 

ben  gehen. 

Die  stehende  Welle  (paem)  iat  gewöhnlich  von  Hebe* 
hole,  hat  \  vor*  Durchmesser  «n4  tat.«  bis  7  iwai  ke* 
Der  obere  Zupfen  an  dieser  Welle  ist. von  Hefe,  Mitte 
Weile  aus  einem  Stück  geschnitten  and  von  jV  M*  i  *** 
Durchmesser;  er  bewegt  sieh  in  einem  bätzernen  Zipfel 
ger.  Der  untere  Zapfen  ist  von  Eisen  an  der  Sptse  ge- 
stählt und  geht  in  einer  eisernen  Pfanne,  welche  gewöhntok 
auf  einer  alten  ausgelaufenen  Seilseheibe  ruht  Der  K«k 
reicht  von  dem  obern  Zapfen  bis  £  vara  «her  den  unter* 
Er  ist  ganz  ans  Eichenholz  gefertigt  und  besteht  ans  M 
Doppelkreuzen  und  ebenso  vielen  Hfiifskrenzen ,  weid* 
die  Stöcke  tragen ,  auf  die  sich  das  Seil  aufwickelt  Dh 
Kreuze  sind  in  der  Mitte  and  in  der  Nähe  des  obern  vd 
antern  Ende  der  Welle  befestigt;  die  vierkantig  bearteit* 
Welle  ist  zur  Aufnahme  der  6  varas  langen,  £  vara  ksk» 
and  £  vara  hoben  Kreuzarme,  sowohl  auf  ihren  Seiten,  ab 
auf  ihren  Kanten,  ganz  durchbrochen,  und  das  Doppelkrt* 
mittelst  Keile  in  die  Welle  befestigt;  die  acht  in  dk  Peri- 
pherie eines  Kreises  fallenden  Ende  der  Kreuzaratt  ** 
durch  Knrts-förmig  geschnittene  Brettstücke  mit  eintafc 
verbunden,  jedoch  so,  dass  ein  Zapfen  über  die  Brettstfeke 
hervorsteht,  an  den  die  Stöcke  befestigt  wenden.  Zwi**"* 
die  Arme  des  Haupt-Doppelkreuzes  werden  noch  acht  Haft" 
arme  eingetezt,  doch  bloss  gegen,  nicht  aber  in  die  W* 
befestigt ,  und  sechszehn  auf  den  s&zuntlichen  Kreasaf*** 
sitzende,  5  varrn  lange,  \  vorm  breite  and  £  vara  itifb 
Stöcke  vollenden  den  Korb«  Die  Zapfen  der  .Krem*«* 
ragen  einige  Zell  über  die  Stfieke  hervor,  und  bilden  fr 
Theiinng  der  beiden  SeUfkcher  des  Korbes.  Zwei  der  Stitafo 
auf  beiden  entgegengesezten  Enden  ein  and  desselben  Kra"* 
«armes  befestigt,  sind  etwas  länger  b\b  die  übrigen,  nsd  &*" 
gen  den  Schwengel ,  der  in  horizontaler  Lage  $  vara  oft» 
über  der  Rennbahn  in  die  Welle  eingezapft  ist  Grf***' 
theils  ist  der  Schwengel  nur  doppelt,  znm  Bespannen  *» 
zwei  Saiten,  eingerichtet,  oft.  ist  aber  auch  neah  ein  zw**»* 
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Schwengel  dnreb  die  stehende  Welle  gesteckt,  und  deröö* 
pel  wird  dann  an  vier  Punkten  benennt. 

Das  Schachtgerüste,  weichet  die  Seilscheiben  trögt,  ist 
«ehr  einlach.  Alt  den  awei  Ecken  des  langen  Sehaehtstos- 
ees  und  in  der  Mute  »wischen  beiden  sind  drei,  6  vorm 
liehe  Beulen  (esteet)  errichtet,  gegen  welche  drei  Pfosten 
in  herisontaler  Lege  so  befestigt  sind,  dass  sie  die  Seilschei- 
ben aufnehmen  kennen.  Die  Seilseheiben  sind  ans  «inen 
Stock  Hol»  gefertigt,  Ton  £  bis  f  Veras  Darehmesser  und 
£  bis  £  tmra  stark.  Sie  laufen  auf  eisernen  Waisen,  «wi- 
schen awei  starken  Brettern  (ee&#),  mittelst  welcher  man 
ihnen  jede  beliebige  Stellung  anf  den  Schachtgerüste  geben 
kann.  Das  Gewicht  der  Seilscheiben  wechselt  von  2  bis  3 
tiirrefaf  (M  bis  75  Pfand).  Nie  sieht  man  einen  Bremskraft* 
am  diesem  Göpel.  Ihre  Rennbahn  wechselt  von  7  bis  8  vorm* 
Halbmesser,  Ar  Korbhalbmesser  von  t  bis  5  varas. 

Die  Treibeeile  sind  ebenfalls  ans  der  Magueyfaser 
(dem  Btstte  der  Aloe),  t|^  bis  ^fo  vara  (3  *  bis  ftf  ZeU) 
stark,  wenn  sie  noch  neu  sind,  jedoeh  nach  einigem  Gebrauch 
weit  dünner,  da  sie  «ich  sehr  ausdehnen;  sie  wiegen  unge- 
fähr 3  arr$bat  (75  Pfund) ,  Jedes  Stock  von  59  varas.  In 
trockenen  glatt  gezimmerten  Schachten  halten  diese  Seile 
sehr  gut,  in  nassen  ungesimmerten  Schachten  aber  ist  ihr 
Vevsohleiss  bedeutend«  Die  Forderung  geschieht  gewöhnlich 
In  grossen,  aus  SeÜ  geflochtenen  Netten  (Mmtas),  welche  5 
bis  7  gefällte  Sfieke  (c$stmläi)  fassen  und  durch  eine  Schlinge 
an  das  Treibseil  befestigt  sind ,  so  dass  das  Gewicht  der 
Vtrdermasse  25  bis  35  arrebas  (6|  bb  8f  Centner)  betrögt. 

Die  sur  Forderung  angewendeten  Pferdegöpel  gehen 
nlebt  immer  regelmässig  12  Stunden  in  der  Inständigen 
Sotten* ,  und  wenn  daher  i**  Förderquantum  gross  ist,  so 
•nebt  man  durch  die  Geschwindigkeit  der  Göpel  diesen  Zeit* 
«erlust  su  ersetaen ;  nicht  selten  sieht  man  daher  Fördergö- 
pel im  Galopp  treiben.  Auf  den  meisten  Gruben  werdeil 
die  Göpel  nur  immer  kurse  Zeit  sur  Förderung  ?on  Ersen 
and  Bergen,-  den  Rest  der  Zeit  aber  sur  Wasserhaltung  ge- 
braucht, und  da  man  sieh  in  der  Geschwindigkeit  der  Gö- 
pel bei  der  Förderung  mehr  nach  der  augenblicklichen  NnuV 


wcudbfkeit  richtet,  als  nach  der  yerthoilhafteeten  Gesekitia- 
dlgkeit,  so  ist  es  schwer,  die  Leistungen  eines  F£rderg0peb 
*u  ermitteln.  Von  der  Konstruktion  der  oben  besebriebe- 
nen  Maschine,  van  ihrer  Anwendung  und  von  de*  Gesehwis» 
digfeeit,  mit  welcher  gewöhnlich  getrieben  wird,  laset  lieb 
keine  grosse  Leistung  erwarten,  und  doch  sind  die  Resultat* 
nicht  so  gering,  als  man  bei  dem  ersten  Anblick  rensatlns 
sollt*  Die  Pferde,  womit  die  Gtfpel  bespannt  werde*,  atf 
«wer  klein  und  unansehnlich*  jedoeb  stark  und  ansdaoaM 
obgleich  sie  sehr  schlecht  gepflegt  und  behandelt  werden. 
Sie  kosten  wenig,  und  uw^n  kttmmert  sich  daher  auch  siebt 
sehr  darum,  wenn  sie  nur  kurse  Zeit  brauchbar  bleiben. 
Ein  Gttpeipfyd  dient  im  Durchschnitt  nur  vier  Jahrs  eW 
kostet  im  Ankauf  10  bis  12  Piaster;  e*  ist  höchst**  ' 
Jahr  alt  und  gaue  roh ,  so  dass  schon  bei  dem  erstes  As- 
spannen viele  zu  Grunde  gehen*  Durch  die  Art,  wie  dta 
Thiere  angesehirrt  werden,  leiden  sie  viel*  und  der  Bffecltf 
der  Maschine  wird  sehr  dadurch  vermindert«  Ohne  Way 
bäum  sind  die  oft  an  5  varas  langen  Stränge  an  den  Scbwe* 
gel  eingehangen,  und  das  Kummet,  an  welchem  sie  beseitigt 
sind,  besteht  aus  «wei  Stücken  Hol*,  die  das  Pferd  erf  * 
nem  Wulst  von  Wollenseug  auf  den  Schulterblättern  trejfc 
Die  nach  Hinten  zusammenlaufenden  Stränge  verwunden  itf 
Pferd  häufig,  und  da  die  Pferde  bei  jedem  na  Tage  ff*** 
genen  Sack  gewendet  werden  müssen,  so  verrückt  eJoh  d* 
Kummet  leicht  und  drückt  das  Thier.  Die  einfachen  Wpd 
sind  mit  vier,  die  doppelten  aber  mit  i  oder  8  P/efd* 
bespannt,  und  da  die  Arbeitszeit  der  Pferde  gew&hutcfc  m 
%  Stunden  in  einem  Tage  (M  Stunden)  festgeeezt  to»  * 
sause  man  48  Pferde  för  die  ersten,  72  oder  96  P&rde  ab* 
für  die  lenten  Göpel  halten»  wo**  man  noch  %  bis  4  Hesstf* 
Pferde  ftgt,  um  nicht  gezwungen  su  seyn,  krank«  TU*«0 
einsuepannen ,  oder  einige  Thiere  vier  Stunden  arbeite«  ss 
lassen» 

Die  Wasserhaltung  geschah  früher  durch  Pfadeg*|*4 
in  ledernen  Säcken,  und  da  die  auf  der  Grube  JA*f*  ** 
B**l  del  Monte  erbeute  Waassrsftnlennmschine  in  ihf»  h* 
stetigen  den  Erwartungen  nicht  entsprach*  so  unterWab**1* 


Jeder  andere  Verkoch  einer  Wasserhaltung  durch  Pumpen 
oder  sonstige  Maschinen,  Mg  im  Jahr  18tt  die  erste  Dampf* 
maschine  aas  England  naeh  Cmtorxe  gebracht  ward.  Seit- 
dem sind  in  mehreren  BergwerksdisMkten  Dampfmaschinen 
errichtet,  Wasserräder  und  Rosskfinste  erbaut  and  rar  Was- 
serhaltung angewendet  worden.  Zar  Wasserhaitang  in  der 
Grabe  wendete  man  Indessen  auch  früher  schon  Paternoster- 
Werke  (norias)  an,  welche  doreh  Mensehen  oder  Thiere 
.bewegt  worden«  Durch  sie  hob  man  häufig  die  Wasser  aus 
wenig  tiefen  Gesenken  und  Abbauen  den  Schiebten  au. 

Die  zur  Wasserhaitang  angewendeten  Pferdegöpel  sind 
den  obigen  gan«  ähnlich.  Die  Wasser  werden  in  Säcken 
aas  rohen  Hauten  verfertigt ,  ru  Tage  gesogen ,  and  In  ei«- 
-neu,  aaf  der  Hängebank  angebrachten  Kasten  aasgegossen. 
Dieser  Kasten  hat  einen  von  dem  Sehachte  abgewendet«*,  ge» 
neigten  Boden,  von  welchem  die  Wasser  einer  Rinne  anfal- 
len, die  sie  no  weit  abftbrt,  dass  sie  der  Grabe  nickt  wie* 
der  saftOen  kinnen« 

IMe  Säcke  sind  aas  1,  1£,  2,  auch  wohl  aas  2£  und  S  ro- 
hen Oehsenhäuten  verfertigt,  die  im  Ankauf  dorehsehnittlteh 
3  bis  S£  Piaster  jede  kosten,  und  oft  kaum  8  Tage  dauern* 
Diese  Säcke  sind  zweierlei ,  Säcke  zum  Schöpfen  {botos  de 
*to),  oben  atit  einem  eisernen  Ringe  versehen,  der  sie  offen 
hält,  oder  Säcke  snm  Füllen  durch  Menschen  {Mai  de  aurne}» 
Erstere  weiden  in  seigeren  fertigen  Schächten,  leetere  fai 
seigeren ,  im  Abteufen  befindlichen  oder  auch  In  gans  fla- 
eben  Schächten  gebraucht.  In  den  südlichen  Revieren  sind 
die  botas  alle  mit  Sohläaeheri  (mmtgai)  ran  Ausleeren  vor» 
sehen;  in  den  nördlichen  Revieren  sind  diese  Schläuche  in« 
dessen  nicht  fiMSeku  Der  Schlauch  ist  In  den  Boden  des 
Sackes  eingenäht,  läuft  naeh  oben  etwas  enge  zusammen, 
ist  so  lang,  dass  er  bis  an  die  obere  Spütee  des  Saekes 
♦eicht,  wo  er  In  einen  Knebel  eingegangen  ist.  Kommt  der 
Sack  Aber  die  Hängebank,  so  laset  der  hier  befindliche  Ar- 
beiter (cqjonero)  den  Schlauch  vom  Knebel  ab,  hak  ihn  In 
der  Hand ,  bis  der  Sack  vollends  Über  die  Hängebank  isS, 
smd  läset  dann  den  Schlauch  auf  den  geneigten  Boden  'dos 
Wasser-Kastens  (cq/en)' falle**    Sobald  der  Sack  geleert  uft, 


hingt  der  tt^tnero  deii  Sehlauch  wieder  «In,  und 'der  leere 
Sack  gehl  in  «deu  Schacht  herunter.  Hat  der  Sank  kein«* 
Schlauch,  so  wirft1  der  c+fator*  «in  Seil  um  denselben,  an 
wie  er  Ober  dte  Hängebank  ist,-  anA  sieht  ihn  an  sltb,  wSfe- 
rend  der  Göpei  den  Sack  otaf  <fen  Boden  des  Wasserknetess 
niedergehen  liest« 

In  F*/ä  grmde  ist  der  Hauptaehaeh*  (fcr*  gtnerat) 
Hauptwasserhaltnng  vorgerichtet  nnd  acht  Pfordegttpel 
hen  auf  demselben«  Im  Jahr  U29  standen  die  Wasser  hier 
hoch  über  dem  Tiefsten,  370  v*nt  unter  Tage,  nnd  Her 
Göpel  reichten  damals  bin,  die  Wasser  in  dieser  Teufe  su 
haken.  Die  Göpel  haben  einen  gans  geschlossenen  Kerb, 
der  bei  seinem  niedrigen  Stande  «sd  seiner  grossen  Halm 
•Ine  spits  winklige  Brechung  des  Seiles  an  de»  Sefleeheiben 
yerursacbt,  nnd  dadurch  die  EViktion  der  ohnehin  sehweren 
Maschine  sehr  vermehrt*  Der  Schwengel  ist  6£  vmrms  lang, 
▼ediert  aber  an  seiner  mechanischen  Lange  sehr  dureh  die 
langen  Stränge  in  dem  kleinen  Kreise  .der  Rennbahn;  der 
Kerb  hat  feinen  Halbmesser  «vohr  2  varai.  Der  obere  höl- 
zerne Zapfen  hat  den  enormen  Drchmesser  res  £  rar«. 
Die  Seilseheiben  haben  £»  vara  im  Durchmesser  nnd  bewe- 
gen sieh  auf  einer  eisernen  Waise  tob  jfa  tw*  Stärke. 
Die  Sehelbe  wiegt  SO  Pfand,  die  Waise  JO  Pfimd.  Die  le- 
dernen Sieke  sind  «um  Schöpfen  mit  einem  eisernen  Ringe 
versehen,  ohne  Schlauch  nnd  aus  anderthalb  Häuten  Terfer- 
tigt.  Der  leere  Sack  wiegt  SO  Pfund,  das  in  ihm  enthaltene 
Wasser  7  bis  ?£  Centner,  nur  hei  grossen  Häuten  S  Cent- 
oer.    Das  270  Vitras  lange  Treibseil  wiegt  4  Centner. 

Oft  habe  ich  die  Geschwindigkeit  dieser  Göpel  beeb» 
«lohtet  und  gefunden,  dass  sie  380t Sekunden  brauchen,  an 
einen  Saek  aus  der  Teufe  von  270  varas  su  sieben, 
dass  man  im  Durchschnitt  80  Sekunden  bei  dem  Ausleei 
des  Wassers  u,  s.  w.  rerler;  man  mfisste  demnach  Jede  # 
Minuten  einen  Sack,  .oder  240  Säcke  Wasser  in  24  Stunden 
su  Tage  schaffen.  .  Weit  grösser  waren  die  Leistungen-,  alt 
jaian  die  Wasser  des  Hanptschachtes  gans  gewältigt  hatte 
«nd  die  Wasser  nun  ans  einer  Teufe  von  880  ernst  mm 
Tage   gesogen    werden   mussten,   was    «dt    sechs   flffpsin 


währen^  etetr  grossen  Zeit  des  Jahne*  gaaehehen  konnte;  Je» 
ll#r  Göpel  forderte  dann  180  fcia  100  Säcke  au  dieser  Tenfev 
Die  Rotten  der  Göpel,  welche  Im  Jahr  J820  aar  Wae- 
eerbaltang  gebraucht  worden,  ergeben  sich  ans  naahatohen- 
der  Rechnung  flu»  da«  dritte  Quartal  yon  14  Wochen» 

A.  Löhne  für  4  Göpel,  während  14  Wochen. 

1)  8  Wirter  (Cqj<mem%  4  im 
Tage  und  4  in  der  Nacht,  ä 

1  Piaster  Sohichilohn  jeder     784  P. 

2)  16  Treiber  ä  6  Reales 
Schiohtlohn  jeder    .        .1176  P. 

8)  4  Stallknechte  ä  4  Re*~ 
Im  Schichtlohn  jeder       »     106  P. 

4)  4  futterknechte  ä  4  Bern» 

les  Schichtlehn  jeder        .     106  P. 

6)  4  Stalljungen  ä  4  Heu- 
le* Schichtlohn  jeder       .     106  P. 

6)  Dem  Aufseher  bei  den 
Pferden   .  .  6«  P. 

7)  Zwei  Aufreher  bei  den 
Göpeln     .  •    286  P. 

An  Löhnen  2090  P. 

B.  Materialien- Verbrauch* 

1)  101  Stück  Treibseile  a  8 

Piaster  das  Stück  .     808  P.       R.    . 

2)  52  Dutzend  Stück  kleine 

Seile         .        .        .        .      32  P.  4  R. 

3)  32  Stück  Bindfaden        .       10  P. 

4)  82   varos   Wollen -Zeug 

(Jerga)    .        .        .        .  28  P.  5  R. 

5)  An  Unschlitt  .         .         .  SP. 

6)  Kienholz  zur  Beleuchtung  40  P.  5  R. 

7)  173  Häute  zu  2}  Piaster 

das  Stück         .        .        .432  P.  4  R. 

8)  Macherlohn  der  Säeke  a 

2  Reales  das  Stück.  21  P.  4  R. 

An  Materialien  1178  P.  6  & 
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Uebertrag:  an  Löhnen         2996  P. 

an  Materialien    1573  PJH 

C.  Pferdefutter  für  200  Pferde 

1)  1089  Fanegas  Mais  k  S£ 

Plaster  die  Jftuif  jra  .        .  3811  P.  4  R. 

2)  7840  Jrrob&s  Stroh   12 
Reales  die  Arroba  .        •  i960  P. 

An  Futter  5771  P.  4  R. 

Im  Ganze*  10,140  P.ll 

«o  das*  also  jeder  Göpel  181  Piaster  gekostet  hat.  Da  in- 
dessen In  Jahr  1829  der  Mala  sehr  theoer  war  und  sonst 
im  Durchschnitt  nur  auf  2  Piaster  kommt,  ao  reduzfet  sieh 
Jene  Summ  auf  8496  Piaster  0  Reales-  und  jedefrrGtpel 
kostet  wöchentlich  IM  Piaster  6  Reales.  Spätere  Erfahrun- 
gen haben  mioh  indessen  gelehrt,  dass  diese  Sqmme  geringer 
ist,  als  man  für  das  Mittel  der  Kosten  annehmen  mos*,  und 
dass  diese  sieh  auf  160  Piaster  wöchentlich  ftr  Jeden  G* 
pel  belaufen.  In  Tlalpqakua  sind  die  Kosten  der  Gtpol 
nicht  so  hoch,  da  dort  Löhne  nnd  Futterpreise  weM%iiedn- 
ger  stehen  als  in  Feto  fwwufa;  die  Kosten  ftr  einen  tolle« 
GöpeJ  betragen  aber  auch  dort  noeh  an  120  bis  125  Piaster. 

Die  Menge  der  Grubenwasser  scheint  auf  den  meisten 
Gruben  Mexico  %  sehr  von  der  Jahreszeit  abzuhängen,  und 
dar  eh  die  Ungere  oder  kürzere  Dauer  der  Regenzeit,  die 
Frequenz  und  Stärke  des  Regens  n.  s.  w.  bedingt  zu  seyn» 
Eine  mehrjährige  Erfahrung  hat  mir  gezeigt,  dass  in  Velm 
grmmde  die  Grubenwasser  erat  gegen  das  Ende  der  Regen- 
seit,  im  September,  Oktober  oder  November  sehr  zunehmen, 
im  Dezember  und  Januar  am  stärksten  sind,  im  Februar  und 
Mars  wieder  abnehmen  und  in  den  folgenden  ftnf  Monaton 
am  achwiehsten  vorkomme«.  Der  unterschied  ist  zuweilen 
ao  gross,  dass  während  der  leztgenannten  fünf  Monate  oft 
f  der  Göpel  zur  Wasserhaltung  hinreichen,  welche  man 
während  der  Monate  Dezember  und  Januar  bedarf,  um 
die  Wasser  zu  Sumpf  zu  halten. 

Die  Aufbereitung  der  Erze  auf  den  Graben  beschränkt 
sieh  auf  die  HandacboMong;  der  gänatlohe  Mangel  an  A«f> 
aeblagewasaer  In  den  meisten  Revieren,  die  fein  and  sehr 
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fein  eiagceareagten  e£en  Erze,  ikr  Ztfeammonkreekcn  aü* 
gleich  schweren  oder  schwereren  Ereen  und  Gangarten,  ?on  de- 
nen die  Aufbereitung  die  edlen  Silbererze  scheiden  soll  n.  s>  W. 
machen  die  Anwendung  der  nassen  Aufbereitung  schwierig» 
nutslos  and  kostbar. 

Hiebt  selten  glaubte  man  froher  in  Europa,  dees  ms  diesem 
Grunde  in  den  Halden  meiioaniseher  Gruben  grosse  Sebitne 
stecken  milssten,  die  man  durch  nasse  Aufbereitung  aus  den 
Erzen  so  sieben  rermdehte.  Diess  ist  aber  nicht  der  Fall; 
bei  reicher  Eraschttttung  kommen  «war  bisweilen  noch  Brno 
in  die  Halden,  die  in  Deutschland  einer  Zngutmitebnng  wer* 
aeyn  durften,  welche  man  aber  bei  den  beben  Löhnen  einer 
meiieanisehcn  Ausbente-Grnbe  nur  mit  Verlust  entsilberm 
kann.  Doch  auch  diese  bessern  Erae  bleiben  nickt  nnbenunt 
in  den  Helden;  slte  Weiber  und  Kinder  klauben  sie  suav 
Wenn  dieses  auch  nicht  während  der  Unkenden  Zeit  der 
Grube  geschieht,  so  findet  es  dock  gewiss  nachher  statt,  und 
die  Halde  wird  euverlMssig  arm  gefunden,  wenn  sie  einmal 
gana  ▼erfassen  ist. 

Fast  jedes  Revier,  fast  jede  Grub«  kat  in  der  Hand- 
scheVdung  Eigenthimltehkciten ,  die  durch  das  Zusammen* 
brechen  der  Ers  -  und  Gangarten  bedingt  sind,  oder  von  ftv 
rer  Zegutssachung  abhängen«  Im  Allgemeinen  werden  die 
Erse  schon  in  der  Grube  ron  den  Bergen  gesondert,  ohne 
jedoch  dort  in  kleine  Stücke  »erschlagen  so  werden,  und 
als  Haufwerk  au  Tage  gefördert,  Ueber  Tsge  werden  sie 
in  Ei-grosse,  eoch  wohl  in  kleinere  Stücke  sersehiagen  und 
in  verschiedene  Klassen  getheÜt«  Die  Grube  Qalleffu  möge 
hier  als  Beispiel  dienen,  da  sie  zugleich  einige  Eigenthftm» 
Henkelten  des  Verfahrens  bei  dem  Seheiden  auf  den  Gruben 
ron  Zacatecas  darbietet»  Die  Häntr  werden  auf  dieser  Grabe 
nach  dem  Gewicht  der  von  Ihnen  geförderten  Brno  beaahk; 
ebenso  die  Sebeider  (Guebrodores)]  erstere  erhalten  9,  loa» 
tere  1$  RetUs  för  die  Cargm  (3  Centn.)  geschiedener  Erse. 
Die  Erse  müssen  daher  för  jede  Kameradschaft  Hiner  und 
för  die  Scheider  besonders  gehalten  werden«  Ein  oder  mch» 
rere  Scheider  ftberuchsnen  das  Scheiden  der  firne  för  eine 
Ksaisradsehnft  H«t  and  haken  daknr  giehhe  Boshnnag  mit 


diesen,  welche  bei-  dem  Verladen  der  Erze  eufgenoamef» 
uöd  geschlossen  wird.  Schon  In  der  Grabe  sondere  der 
H&uer  die  Erze  von  den  Bergen  ab,  wozu  er  durch  den 
Scheider  angehalten  wird,  da  dieser  Klage  ftftrt,  wenn  ihm 
der  Hioer  allzuarme  Erze  oder  gar  taube  Berge  In  da* 
Haufwerk  bringt.  Cm  aber  zu  verhüten,  dass  auch  der 
Häuer  ans  Trägheit  oder  aus  böser  Absloht  Erze  unter  dl* 
Berge  stürze,  so  gibt  man  mehreren  alten,  zur  fliuerar» 
bek  untauglichen  Bergleuten  die  Erla*tm(sft,  die  Berge  f* 
den  Abbanarbeiten  darchznkhittben,  ehe  solehe  versezt  wer- 
den, und  die'  noeh  haltigen  Erzstüeke  abzuschlagen.  Die 
"Grube  bezahlt  ihnen  diese  Erze  zu  demselben  Preise,  wie 
den  Einem,  ohne  das*  sie  Hitaerarbeit  verrichten;  sie  au» 
wohl  wie  die  Hiner  sind  verpflichtet,  die  Erze  in  Sticke  ms 
Alle it,  diese  zuzubinden  und  mit  dem  Zeichen  de*  betreff 
lbnden  Kameradschaft  zu  versehen.  Strenge  Aufklebt  ist 
erforderlich,  um  absichtliehe  Vertauschung  der  Zeichen  zu 
Verhüten;  Indessen  betrachten  die  Bftuer  das  Em  vor 
Zahlung  als  ihr  Eigenthum,  und  sind  selbst  bemüht,  soi 
-vor  Veruntreuung  zu  schützen. 

Auf  der  Hängebank  des  Förderschachtes  werden  die 
SJtake  unter  Aufsicht  eines  Seheidsteigers  an  die  Scheider 
Yertkeflt,  von  diesen  empfangen  und  geleert;  auch  hier  ist 
es  nüthig,  durch  strenge  Aufsicht  Bevartheilong  eines  Hauest 
auf  Kosten  eines  andern  durch  Verwechslung  oder  Ent- 
wendung des  Haufwerks  zu  vermeiden« 

Der  Scheider  sondert  nun  noch  einmal  die  scheldwürdi- 
gen  von  den  armen  Erzen  und  Bergen,  zerschlägt  das  Häuf» 
werk  und  scheidet  eine  Klasse :  Amalgamirerze  und  zwei 
Klassen  (4te  und  8te)  Schmelzerze  ab.  Bei  den  Amalgamirer- 
z*n  wird  das  Seheidmehl  (tierrar)  und  die  Graupen  (grmum) 
ftr  sich  allein  gehalten,  weil  de  bei  der  Zugutmachung  so- 
gleich gemahlen  werden*  künden,  ohne  wie  die  grösseren 
Erzstüeke  erst  trecken  gepocht  werden  zu  müssen.  Dm  bei 
dieser  Scheidung  allen  Betrug  der  Sebetder  durch  Vernadt«. 
Mseigung'des  Reinsehetders  u.  s.  w*  zu  verhüten,  werden 
die  geschiedenen  Erze  von  eigends  dam»  bestellten'  im  Schicht- 
lehn  bezahlten  fWAetdsufhehern  ntKJmsals  dmbligeleHan  ,  das 
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Uahaltige  abgesondert  and  bei  den  Amalganrfreraen  ei»  bes- 
sere Klasse  (die  4te)  von .  den  geringern  Eraen  Ordinär***) 
abgeschieden.  Diese  leste  Klasse  gibt  auf  SMega  im  Darob- 
schnitt  7  Mark  Silber  im  Monton  ren  20  Centn,  oder  2£ 
Unzen  (5,6  Lotb)  im  Centner;  die  4te  Klasse  ebenfalls  Aumk 
gamirerse  gibt  40  Mark  Silber  im  MmUm  oder  2  Mark  im 
Centner,  die  3te  Klasse  Schmelaerse  gibt  8  bis  9  Mark  kl 
der  Carga  ($  Centn»)  und  die  2te  Klasse  18  bis:  20  Mark 
Silber  in  der  Carga.  Die  lte  Klasse  fallt  nicht  bei  de» 
Scheidung,  sondern  besteht  ans  reinem.  Rothgildgers,  aas 
Gediegen -Silber  n.  s.  w.,  gans  edle  Geschiebe,  welche  be- 
sonders alisgehalten  oder  den  Bergleuten  bei  dem  Ausfahren 
abgenodimen  werden. 

Sowohl  die   von   den  Seheidern  abgesonderten  armes 
Erve,   als  anch  jene,  welche  durch  die  Seheidaufseher  ab 
arm  zurückgeworfen  werden*  können  durch  eine  sorgfältige 
Scheidung  sum  Theil   noch   so   weit  in  die  Enge  gebracht 
werden,  daas  sie  die  Zugutmachung  lohnen.    Sie  werden  da» 
her  besonders  gestürat,  und  ehe   man  sie   Ober  die  Halde 
läuft,   noch    einmal   durchgeschieden.       Diese   ScbeidarbeÜ 
wird  mit  6  Realen  per  Cargm  rein  geschiedenen  Erses  be* 
sahlt,  ohne   dass   die  Häuer   eine  Forderung  dafür  machen 
können.     Die  Kosten  Ar  diese  Erae  (ie$ecko$y  sind  daher 
geringer   als   für  die  andern   Klassen,   und   ein  geringerer 
Gehalt  reicht  hin ,   um  die  Zugutmachungskosten  au  decken; 
Gewöhnlich  geben  diese  desedos  nur  3  bis  4  Mark  Silber 
im  Monttn,   1,2  bis  1,6  Uneen  (2,4  bis  3,2  Loth)  im  Cent* 
ner.     Die  ganae  Scheidearbeit  beschäftigt  auf  Galiega  an 
200  bis  220  Menschen,  und  diese  werden  von  drei  Scheid- 
steigern und  einem  Jungensteiger  beaufsichtigt.     Froher  ge- 
schah  das  Verluden  der  Erae  auf  Gallega  unmittelbar  auf 
dem  Scheideplats*  wo  dann  die  Erae  einer  jeden  Kasaerad- 
schaft  in  Gegenwart  des  Scheiders  gewogen,  ihm  und  den 
Häuern   in  Rechnung  gebracht  und  dann  dem  Führer  des 
Eitransportes  überantwortet  wurden.    Bei  dieser  Gelegen* 
heit  kam  immer  eine  grosse  Menschenaahl  (Eselstreiber  sum 
Verladen  der  Erae)  auf  den  Scheidplata ,  und  Entwendung 
reicher  Erastücke  war  unvermeidlich;  eine  Kontrolle  dea 
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Sejhoranihringena  der  versehirdenen  Auftelgaarir-  und  Hütten- 
werk« fegen  einander  wer  nicht  möglich,  da  bei  dieser  Art 
de*  Verladene  die  Erae  nicht  gemengt,  sondern  eine  Zugut- 
manhnu gsanttalf  die  besseren,  eine  andere  die  geringeren 
Erae  erhielt.  Um  diesem  Uebelstande  abzuhelfen,  erriehtete 
man  awei  gana  abgesonderte  Era-Magaaine,  und  während 
die  Verladnng  ans  dem  einen  geschah,  brachte  man  die  Erze 
van  dem  Seheideplatu  in  das  aweite«  Auf  mehreren  andern 
Graben  hat  asaa  awei  verschlossene  abgesonderte  Scheide- 
plätae  and  während  der  Woehe,  in  welcher  in  dem  einen 
gearbeitet  wird,  geschieht  die  Verladung  ans  dem  anderen* 

Der  Erntransport  nach  den  Zugutmaehungsafistaken  ge- 
schieht aaf  Eseln,  welche  eine  Last  von  drei  Centfter  tra- 
gen. Die  Erna  werden  in  lederne  Säcke  gefüllt,  und  müs- 
sen unter  strenger  Andient  fortgeschafft  werden.  Der  Era- 
trenaport  ?cn  %»?«#***,  der  sich  wöchentlich  auf  S00*  Cmr- 
ja#  belauft,  beschäftigte  an  4M  Thiere. 

Der  Bergbau  in  Atesic*  ist  gana  frei,  und  nur  selten 
fällt  er  jeat  der  Behärde  ein,  die  durch  die  spanischen  Berg- 
worksgesetue  jährlich  auf  awei  Bewahrungen  durch  Berg* 
werke  -  Depudrte  festgeseate  poliaeiliche  Untersuchung  des 
Baues  vornehmen  au  lassen.  Die  dem  Staate  au  entrich- 
tenden Abgaben  werden  auf  das  au  mannende  Silber  erhoben, 
und  der  Staat  nimmt  daher  keinen  Antheil  an  dem  Betriebe 
und  dem  Grabenhaushaiti  Diese  sind  den  Grubenbesftsem 
aberlassen,  welche  grösstenteils  den  Hänshalt  einem  Akm* 
nutrüiör,  die  Leitung  des  Betriebes  einem  Miner*  meyar 
anvertrauen*  Ausser  der  fixen  Besoldung  sind  beide  auch 
noch  in  dem  Geschäfte  selbst  interassJrt,  indem  der  eine  ei- 
nen gepriesen  Antheil  des  Gewinns,  leaterer  aber  einen 
Ersantheil,  wie  die  Steiger,  erhält.  Jede  Grube  hat  Aren 
besonderen  Schichtmeister,  dessen  Obliegenheiten  ungefth* 
dieselben  sind,  wie  auf  deutschen  Gruben,  nur  dasa  er  oft 
mit  mehr  Willkür  und  Freiheit  handeln  kann.  Er  fthrt  einen 
Anschnitt  (Mtmeria),  der  jede  Woche  geschlossen  wird,  und 
in  welchem  alle  Ausgaben  der  Grube  Tcrrechnet  werden« 

In  den  Gruben  findet  man,  wie  in  Deutschland,  Gruben- 
sieigcr  (asjuere,  ecpüm  oder  anMuten),  ZluHnerstetger  (pnfem 
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major),  Jungensteiger  (ee&re)  u.  «•  w.  Dtem  Stelger  Jet  oft 
der  Betrieb  der  Grube  gann  allein  überlassen;  er  nimmt  «war 
Räcksprecbe  mit  den  GrabenetgenthOmor  «der  dem  Msscr* 
mayor  and  empfängt,  deren  Bestimmung*"»  fahrt  «k  jedoch 
ohne  ihre  fernere  EUninisobnng  aus*  Gewöhnlich  ist  seine 
Bezahlung  gering,  indem  er  nur  6  Piaster  Wochensobn  er* 
hält;  dafür  wird  er  indessen  reiohiieh  durch  den  Ernanttieii 
entschädigt,  den  er  erhält,  sobald  die  Grube  in  Erzförderung 
kommt.  Dieser  Antheil  ist  nieht  iberall  gleich;  aof  Vetm 
gronie  waren  die  Häuer  verpflichtet,  den  neunten  Sack  Ers 
an  die  Steiger  abzugeben ;  die  Erse  wurden  geschieden  und 
mit  t  Reales  ▼errechnet,  als  wenn  sie  den  Bergleuten  ge- 
hörten, «der  Ertrag  aber  an  die  beiden  Mmeree  und  den 
Mmete  nagor  in  gleiche  Theile  vertheilt.  Diese  Einrichtung 
ward  In  den  losten  Jahren  geändert,  die  genannten  Gelder 
flössen  in  4Üe  Grubenhasse  ,  und  die  Grubenbeamten  hatten 
einen  festen  höheren  Gehalt,  Der  Betrag  jener  Summe  war 
oft  so  bedeutend,  dass  im  Anfange  meiner  Anwesenheit  auf 
Veta  gnmde  ein  Steiger  von  ffoUegm,  dem  man  diesen  Ers* 
•ntheil  gelassen  hatte,  an  6000  Piaster  in  einem  Jahre  er* 
hielt.  Hoch  grösser  aber  ist  das  Verdienst  dieser  Leute  auf 
Gruben,  wo  die  Bergleute  Emantbeil  (pmlüU)  haben,  da  ih* 
neu  hier  derselbe  Antbeil  von  dem  fttr  sie  abgesonderten 
Ers  gegeben  wird.  Ausserdem  haben  die  Steiger  und  Grs> 
beubeamten  auf  diesen  Gruben  aber  auch  noch  den  Vorsog, 
dass  sie  eine  oder  mehrere  Arbeiten  an  bestimmten  Tagen 
für  ihre  Rechnung  belegen  bannen.  Diese  Belegung  geschieht 
im  »Sohkhtlobn ,  die  Beamten  besahien  den  Schichtlohn  und 
tobalten  dagegen  von  den  gewonnenen  Emen  den  Ersantheii, 
der  für  die  Häuer  festgesent  ist.  De*  Steiger  wählt  gewöhn- 
lich diese  Arbeit  (empo)  selbst,  und  es  ist  leicht  eu  erach- 
ten, dass  er  eine  solche  wählen  wird,  wo  er  auf  eine  grosse 
Ernsobättong  rechnen  darf« 

Den  europäischen  Bergmann,  der  gewohnt  ist,  der  Ehrlich- 
keit des  Bergvolkes  in  gar  manchen  Dingen  «u  vortrauen,  wird 
es  überraschen,  au  sehen,  wie  in  Mejeiü0  eine  in  reichen  An* 
brächen  stehende  Grobe  durch  höbe  Mauern  und  Wächter  vor» 
wahrt  ist  und  bei  alW  Vorsieht  doch  noch  Erue  entwendet  wer* 


den*  Der  Diebstahl  einer  Ersstufi»,  eines  guten  Stückes  Er» 
«es,  u.  s.  w*  wird  in  Mesic*  nicht  von  dein  Richter  bestraft.  FHK 
her  hetteder  flrubonbcsitaer  daa  Recht,  ein  solebes  wiederhol. 
t*e  Vergehe«  darch  das  Fnsseisen  (c*p$)  so  bestrafen,  jes* 
Ist  ihm  feolches  nicht  mehr  gestattet,   er  kann  nor  den  Ar- 
beiter wegjagen,   "wenn  er  Um  auf  de«  Diebstahl  ertappt; 
aber  er  «(toste  alle  Arbeiter  wegjagen,  wenn  er  diese  Strafis 
anwenden  .wollte.   Es  bleibt  ihm  nichts  übrig,  als  den  Scheid« 
plat*, .Schiebte,  Fahrschächte  und  alle  Ausgänge  gut.su  be<» 
wachen  und  alle  Ausfahrenden  genau   durchsuchen  su  las» 
*»«.  Dach  er  meg  tbun,  was  er  will,  er  verbatet  den  Dieb» 
atahl  nicht;   aehnmal  ertappt,   wird  der  Arbeiter  nicht  un- 
terlassen, auch  den  eilften  Versuch  «um  Stehlen  eines  Erb- 
stückes an  machen,  und  nicht  ermüden,  stets  auf  neue  Kunst- 
griffe zu  sinnen,  um  den  Wächter  su  hintergehen,  su  über- 
listen oder  fttr  sich  su.  gewinnen«     Fast  gana  nackt,  nur 
mit  Unterhosen,  einer  wollenen  Decke,  Sandalen  und  einem 
St^ohhnt  bekleidet,  einem  Fäustel -Helm  und  einer  Kürbis- 
Flasche  in  der  Hand,  kommt  der  Arbeiter  aas  der  Grube, 
aber   gewiss  hat  er  einige  reiche  Erse  versteckt  bei  sich» 
Zu  Pulver  gemahlen  und  in  ein  Stück  Leinwand ,    in  Form 
einer  kleinen  Wurst,  gebunden,  trägt  er  seinen  Diebstahl  un- 
ter dem  Arme ;  zwischen  den  Beinen  oder  sonst  wo«    Ball 
ist  sein  Hutband  oder  sein  Gürtel  doppelt  und  mit  Ersstnub 
gefüllt,   bald   hat  er,  diesen  in  der  Schuhsohle  oder  im  Ge- 
flechte seines  Strohhutes  versteckt«    Anstatt  mit  Tabak,   ist 
sein  Päckchen  Papieraigarren ,   das  er  in  der  Hand  trägt^ 
mit  Ersstaub  gefüllt*    Er  hat  einen  Theil  des  Körpers  ver- 
banden, ist  mit  Blut  besprist  und  klagt  über  Verwundung: 
man  sehe  ja  an:   es  ist  Betrug,   die  Binde  verbirgt  reiches 
Era«    Die  Wange  ist  dick,  der  Arbeiter  klagt  über  Zahn- 
schmerzen;  es  ist  Lug,  ein  Stück  Era  ist  im  Munde  ver- 
steckt.   Sein  Fäustel-Helm  ist  hohl  und  mit  Em  gefüttt;  au 
einem  ähnlichen  Versteck  dient   die  Kürbisflasche*    In  der 
wollenen  Decke,  in  seinem  Haare  trägt  er  das  reiche  Era 
in  Staub  heraus,  —  kura  er  versucht  tausend  und  abermals 
tausend  Mittel,  um  Erse  an  stehlen,  und  nur  ruhiges  Durah»      j 
suchen,  nur  ein  treuer  Thürsteher  kann  den  Diebstahl  vor-      t 


mindern,  aber  nicht  vermelden.  Zu  grösseren  Diebstählen 
bieten  sie  ebenfallt  die  Hand,  und  ehe  man  es  erwartet,  ist 
ein  Bergmann  am' Sonnabend  in  der  Grube  geblieben,  und 
im  EinfersUtodniss  mit  den  Treibern  und  Göpelitnechtctn 
gehen  in  der  Naeht  mehrere  Säcke  reichen  Erzes  zu  Tage 
in  die  Göpelbaue  und  auf  irgend  eine  Weise  weiter« 

Der  grösste  Theil  der  mexieanischen  Erze  wird  durch 
die  Amalgamation  sugutgemacht,  und  nor  ein  sehr  kleiner 
Theil  geschmolzen.  Das  Verfahren  bei  der  mexicanischen 
Zugutmachung  ist  von  Sonnsnschmidt,  Garcss,  A.  von  Hum- 
boldt u.  A.  ausführlich  beschrieben,  und  überflüssig  erscheint 
es  hier,  etwas  darüber  su  sagen*  Vorzüglich  Sonnknschmidt 
hat  in  «einer  Beschreibung  der  spanischen  Amalgamation 
eine  ausführliche  Darstellung  der  Amalgamation  in  Mexico 
geliefert.  Derselben  fehlen  nur  Bilder  der  verschiedenen 
dabei  angewendeten  Maschinen,  und  solche  dürfen  wir  von 
der  geübten  Hand  des  Herrn  C  de  Berqhes  erwarten,  wel- 
cher in  dieser  Hinsicht  fleissig  an  den  von  ihm  besuchten 
Orten  gesammelt  hat. 


Siebenter  Abschnitt. 

Höheabeatimmnngen  naeb  Barometer- Meinungen. 


1)    Verschiedene    Höhenpunkte    in    den   durch- 
reisten Distrikten. 


Angabe  der  gemeaaenen  Hohenpnnkte. 


Acaponeta,  Dorf  .... 
Aguasbuena*,   warme  Quelle  bei 

Guanaxualo      . 
Aguascalientcs,  Stadt    . 
Aguilar,   Maierei,   unfern  Zelaya 
Amiako,  Rancko,  bei  TVa  . 

Barkart,  Mexico.  Bd.  11. 


Erhebung  über  u*m  Meere 
in 
Fass  engl.)  Fu»»  rkl.  I   Vitra», 


213 

207 

6552 

6361 

6178 

5998 

5662 

6400 

8684 

8431 

76^ 

2355| 
2220£ 
1999i 
3121 


IS 


—     «4     — 


Erhebung  Aber  dem  Meer« 

in 
Fiw*e*g}.|FaM  rbLl 


Angabe  der  gemessenen  Höhenpunkte. 


Angangeo ,    Baus   des    deutschen 

Bergwerks  Vereines   ♦ 
Angele*)  Berg  bei  Catorze 
Anonas,  Rancho    . 
Apaseo,  Dorf       .         ♦ 
Arevalo,  Grube     . 
Arroyozarco,  Maierei   . 
Arroyo  de  en  media  t   Rancho  bei 

Fresnillo 

Asientos  de  Ibarra,  Bergwerksort 
AtotonUco  et  chico,  Ber^werksort 
Avaristos,  Rancho  bei  Guanaxuato 
Rarranca  Dedo ,  unfern  Zmapan 
Barranca  Sotyon  bei  Villa  seca  . 
Bariga  de  plata,  Berg  bei  Catorze 
Buena  vista,   Weg  von  San  Blas 

nach  Acaponeta 
Bufa  von    Guanaxuato 
Cader  eita,  Stadtchen    . 
Calera  del  Sauce,  Ebene  «wischen 

Zacatecas  und  Ramos 
Calera,  Rancho  in  der  Ebene  swi 

sehen  Veta  grande  und  Fresnillo 
Calera  Rancho,  bei  Querelaro 
Cangandoy  Berg  bei  Encarnacien 

unfern  Zimapan 
Cantera,  Berg  bei  Catorze 
Capula,  Dorf 
Catorze,    los  alamos   de,    Berg 

werksort  .... 
Catorze,  Canada  de,  Amalgamir- 

werke       ♦ 
Chatcas,  Bergwerksort 
Charo,  Dorf 

Cedral,  Dorf  bei  Catorze 
ChicMmiquillas ,     Maierei    unfern 

Guanaxuato 
Cazadera,   Maierei  bei  San  Juan 

del  Rio 
Colorados.  Maierei 
Cornejo,  See  und  Rancho 


8519 

8271 

10368 

10065 

1343 

1304 

5944 

5771 

7691 

7564 

8317 

8075 

7043 

6838 

7064 

6858 

7739 

7514 

7887 

7657 

5548 

6386 

5377 

5220 

9936 

9646 

313 

304 

8270 

8029 

6749 

6552 

6745 

6548 

7064 

6858 

5669 

5504 

9130 

8864 

9669 

9387 

7553 

7333 

8785 

8538 

7022 

6917 

6928 

6725 

6105 

5927 

7528 

7408 

6552 

6361 

7623 

7401 

6050 

6874 

6473 

6285 

1121 

2975 

2426£ 

2379 

2539| 
2038 

3282 
3476 
2718 

3158 

25241 
2490* 
2179 
2706 

2355$ 

2740$ 
2174J 
2527 
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Angabe  der  gemessenen  Höbrapvokte. 


Erbebnag  aber  dem  Meere 
Im 
Fuas  engl.  I  Fnt*  rbl.  I    mmras. 


Camanja ,   Bergwerksort 
ComagyiUa,  Bad    .... 
CrvcitaSy    Rancko 
Dedüy  Barattes  bei  Zimapan        ♦ 
Despacho,   oberhalb  Baiaho*        ♦ 
Dolores^  Stollen  bei  Catorze 
Dolore*  >    Sehacht    bei   Real  del 

Monte 

Edtficie*,  Raine  anfern  Zaeateca* 
Encarnacion,   Hüttenwerk  anfern 

Zimapan  

Eecalera,  Amalgnmirwerk  in  Gua- 

naxuato  . 

E*peran%a^  Maierei  anfern  Quere- 

taro 

Estancia  de  la*  vacas,  Viehstand, 

Weg  von  Tlalpujahua  nach  Tut* 
Etra,  Rancko  anfern  Zaeateca*  . 
Fraile*j  höchster  Pankt  des  Ne- 

vado  de  Toluca 
FreeniUo,  Bergwerksort 
Gallo,    Berg  bei  Tlalpvßakua 
Gar  da* ,    Rancko  de  lo*9   anfern 

Xere* 

Gilotepee,  Dorf    .        .        .        . 
Guadahipe  el  carnizero,   Maierei 
Guadabipe,  Kloster  bei  Zaeateca* 
Guajicoria,   Dorf 
Guqjmalpa,  Maierei    . 
Guajelete,  Berg  bei  Real  del  Monte 
Guqjolote,  Rancko        •        .        • 
Guardarey,  Grube  bei  Comatya   . 
Guanamalo,  Stadt 
Jfedehonda,  Rancko 
Hocotülanj    Rancko   nnd   warme 

Quelle 

Höhe,  grösste,  zwischen  Ttalpu- 

jakua  and  Angangeo 
Höhe  zwischen  Estancia  and  &w 

Andre* 


7212 

7001 

6407 

6220 

850 

806 

6648 

5386 

3173 

3082 

8635 

8431 

10060 

9767 

7407 

7191 

7486 

7268 

6870 

6670 

6320 

6136 

8822 

8565 

6124 

6946 

15263 

14818 

7227 

7016 

9239 

8970 

8288 

8047 

7842 

7613 

6352 

6166 

7475 

7257 

301 

292 

9474 

9203 

9512 

9229 

8914 

8654 

7650 

7427 

6869 

6669 

6664 

6469 

8241 

8001 

10466 

10161 

9423 

9146 

36161 
2662j 

2691 

2469f 

2272} 

3171* 
2201 1 

6486f 

2598 

332l£ 

2979} 
2819 
2283, 
[  2687i 
108 
3406: 
341ÖJ 
32043 
2750 
2469* 
2348.| 

2962| 

3766 

3381| 
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ma 


Angabe  der  gemessenen  Höbeapaakle. 


Höhe   zwischen   San  Andres  und 

Gilolepec 

Höhe  zwischen  Tendeja  and  Tula 
Höhe  zwischen  Jlguautla  and  Chieo 
Höhe  zwischen  Ckico  and  Real  del 

Monte 

Höhe   zwischen    Tlalpujakma  and 

Tepetitlan 
Iluerta,  Maierei  bei  Tula    . 
ffuetamo,  Städtchen 
llguautla,  Dorf    . 
Indaparapeo,  Dorf 
Fsuriquilpan,  Dorf 
Ismiquilpan,   Puerto  de        . 
Isttakuaea,  Dorf  .  . 

JordanOj  Maierei 
Jäeal  oder  Nabajas,  Berg  hei  Real 

del  Monte 
Javati,  Rancko  anfern  des  Rio  Im 

Balsas  «... 
JorullOy  Foss  des  Vulkans  . 
Jorutlo,  Vulkan,   NW.  Rand  des 

Kraters 

Jorulto,   Vulkan,  NO.  Rand  des- 
selben      .... 
Kreulx,  am  Wege  ron  Chieo  nach 

Pmckuca  .  •  .  . 
Lagos,  Stadt 

Laurelas,  Zacker-Hazienda  . 
Lerma,  Städtchen 
Lermabrücke,  unfern  der  Maierei 

la  Jordana 
Leon,  Stadt 
ManxanaSy  Bach  bei  Real  del  Monte 
Maricke,  Grube   .  • 

MaraoatiUe,  Städtchen 
Mesa  del  Cerilto,  Berg  bei  Zaca- 

teeas 

Mesa  de  Tlalpujahuilla,  Berg  bei 

Ttalpujakua      . 
Meson  de  San  Pedro  bei  Zacatecao 


Erhebung  Aber  de«  Mem 
Piua  •■gLI  Fom  rhL  I   9mm. 


8665 
7811 
9443 

9684 

9072 
9268 
1166 
7994 
6345 
5584 
8305 
8293 
8395 

10416 

984 
2890 

4150 

4124 


8938 

9739 
7505 


8315 
7583 
9163 

9596 

8808 
8993 
1152 
7766 
6160 
5421 
8061 
8051 
8148 

10112 

956 
2806 

4029 

4004 


9339 

9067 

6208 

6027 

4491 

4360 

8558 

8304 

8196 

7957 

6006 

6831 

9456 

9181 

1431 

1589 

6735 

6538 

8678 

9443 
7092 


5079 


$m\ 


3981 
S017J 

5744 

SM 
1040 


14*4 

SS571 
2Wi| 
1616 
30761 

394*1 
3159 
SS99) 
515 
»4331 

8313 

5500 
36)6 


—    *77    — 


Angabe  der  gemessenen  Höbeapaatto. 


Erbebung  aber  dem  Meere 

hl 
Pom  engl.l  Fuas  rhl.  I    vor  ms. 


Mexico,  Hauptstadt 

Milagroe,  Grabe  bei  Catorze  . 

Mi/ptUae,    Rancho  in  der  Sierra 

San  Mateo 

Mingole ,    Maierei 

&focte%tma  (Big  de),  Bach  unfern 

.  Zimapan,   an  dem  Po#o  Ar  far 

wmromas 

Moran,  Stollenmondloch  bei  Real 

del  Monte 
Nabaias  oder  Jacal,  Berg  bei  Real 

del  Monte 
Narattjo,  Rancho 
Nevado  de  Toluca,  höchster  Feinen 

los  Frailes 
Nevado  de  Toluca,  Kraterrand 
n        »        *        Seespiegel       ♦ 
»        n        »        Grenze       der 

Vegetation 

Ordeka,   Hirtenwohnung  am  Afa- 

vado  de  Toluca 
Oro,  San  Jose  det,  Berg     , 
Pachuta,  Bergwerksort 
Palma,  Manche  bei  Pmoe     . 
Panuco,  Amalgamirwerk  bei  Za- 

catecae  .  •  .  . 
Paso  de  tierra  cakente,  Rancho 
Pate,  warme  Quellen  und  Maierei 
Patocuaro,  See  • 
Pechuga^  Bergwerksort 
Pederntü,  Rancho 
Peregrino,  Grube  bei  Guonaxuato 
Popocatepett 
Puerta  de  casd  btanca 
Puerto  del  campo  Santo  bei  San 

Jose  del  oro     . 
Puerto  de  Ismiquiipan  . 
Puerto,    zwischen    den   Ranehos 

Majadas  und  Pilae  • 
Puerto  San  Pedro,  bei  Xeres 
Puerto  San  Bruno  bei  Guanasualo 


7426 
9150 

7814 
7540 


,6022 

8402 

10416 
2286 


1526S 
15076 
13847 

1S406 

11878 
8459 
8114 
6825 

7621 
1851 
5204 
7075 
5571 
6624 
8505 
17775 
7404 

8509 
8305 

6022 
8671 
8142 


7210 
8884 

7586 
7226 


5846 

8157 

10112 
2219 

14816 
14636 
13444 

15014 

11552 
8213 
7878 
6624 

7599 
1797 
5052 
6869 
6215 
6451 
8065 
17555 
7188 

8261 
8061 

5846 
8418 
7905 


2669£ 
5289} 

2809 
2659 


2164J 

5010$ 

3744 
822} 

548$ 
••4l9i 
4977; 

481&! 

4270 

3940f 

2916 

2452| 

2759f 
666 
1870| 
2546 
1930* 
2581} 
2985} 
6588 
2664} 

3058* 
2984$ 

2351} 

5117 

2927 


—     «8     — 


Angabe  der  gemessenen  Höheapankte. 


Erhebung  über  de«  Meere 

im 
FnM  emgl.  j  Fuu  rhL.  I    nhv. 


Puerto  Santa  Rosa,  bei  Guanaxuato 
Puata,  Maierei  bei  Zacatecas 
Purüima  coneepeion,    Grabe  bei 

CtUerze    . 
Purüima  coneepeion  t   Amalgamir- 

werk  bei  Ckico         * 
Quates,  Maierei  bei  Cadereita 
Quemada,  Maierei  bei  Villa  nueva 
Quemado,  Cerro,  bei  Catorse 
Queredaro,  Stadt         ♦ 
Ranos,  Bergwerksort  . 
Ragas,  Haeptarhaeht  auf  der  Grobe 

Ragas  bei  Guanaxuato     . 
Real  del  Monte,  Bergwerkaort 
Refugio,  Stollen  bei  Catorxe 
Regia ,   Aroalgamir  -  und  Hütten- 
werk  bei  Real  del  Monte 
Rio  (Baeb)  Eüadio,   bei  Tasandla 
Rio  gründe  de  Santiago,  bei  Lerma 
Rio  grande  de  Santiago,  bei  Istla~ 

kuaca  . 

Rio  grande  da  Santiago  bei  la  Jor- 

dana         •      ,♦  • 

Rio  grande  de  Santiago,  im  Wege 

von  ßelaAos  naeb  Tepic  . 
Rio  Moeteanma  am  Paso  laß  mar 

ronas  bot  Zimapan  ♦ 
Rio  las  Balsas,  bei  Sirisicuaro    . 
7?tö  Am  Balsas,  bei  der  Maien  CWttf 
/t/a  Am  Ptfdrö,  bei  Santiago 
Rio  Zitaeuaro,  bei  Tusantla 
Rio  Zitacuaro,  bei  Tiqiäckes 
Rosa  wwrada,  Maierei 
Sota  mecate,  Raneko  im  Gebirge 

von  Xeres  .        » 

Saunas,  Dorf  und  See 
Saneanguerito,  Raneko 
Sanchez,  Amalgamirwerk  bei  Ata/ 
1(0/  Monte  4 

Saueeda,  Maierei  im  Thal  Valpa- 
raiso        .        .        .        , 


89» 
6411 

9824 

7366 
6696 
6537 
9(68 
6076 
7006 

7270 
8957 
6668 

6610 
4579 
8558 

8293. 

8196 

675 

4769 
879 
697 
160 
2191 
1455 
196 

6521 
6655 
2409 

8022 


8671 
6224 

9557 

7142 
6501 
6547 
9086 
5960 
6905 

7058 
8676 
8415 

6418 
4445 
8504 

8051  J 

7967 

558 


4650 
866 
677 
176 
2127 
1415 
190 

8079 
6459 
2559 

7788  j 


3212 
2504} 

3651} 

26444 

2467i 

2560 

5582 

21841 

2519} 

26154 
5212| 
5116 

2376} 

1648 

5076} 

2984| 

294*3} 
206§ 


6959   6757  I 


29911 

259l| 

867 

2865} 

2494} 


—     VT*    — 


■m 


*b 


Angabe  dar  gemeaaeneu  Höbeupaukte. 


Erhebung  über  dem  Meere 
U 
Fum  eagl.iKaat  rbi.  I    vorm. 


Sauce* ,    Me%on  zwischen   Lagos 

und  AauaecaUente*  ♦ 
Serena,  Berg  bei  Guanaxuato 
Silao,  Städtchen  . 
Somera,  Berg  bei  Tlalpujahua     . 
Sä»  Andre*,  Dorf        . 
jSmi   Chrütobal,    Stollenmuiidloch 

bei  Tlalpujahua 
San    Eeleban  ,     Hängebank    de« 

Schachtes  bei  Tlalpujahua 
San  Felipe,   Dorf  unfern  Tlalpu- 
jahua         

San  Felipe  ^   Baeb   «wischen  Jn- 

gangeo  and  Zitacuaro       .        * 
San  Felipe,  Dorf  unfern  Guana- 

naxualo  *        • 

Santiago ,  Dorf  nnfern  Sa«  2Ma# 
San  I*tdr*,  Ranch*  unfern  Cat*r%e 
San  Jost,  Buch  twitchen  Tlalpu- 
jahua und  Angangeo  •  *  • 
San  «/o*£  */  0r*\  Kapelle  auf  dem 

Berge  unfern  Idmapan 
San  Juan  dd  Ri* 
San  Juan,    Sohacht  bei  Real  4*1 

Monte 

San  Juan  del  tuoal,  Rancho,  Weg 

nach  Catorx*    « 
San  Loren**,  Kapelle  bei  Tlalpur 

jakua 

San  Male*,  Maierei  unfern  Mexico 
San  Paolo,  Maierei  bei  Pechuga 
San  Pedro  de  la  boea ,    Dorf  bei 

Xeres 

San  Pedro,  puerto,  unfern  Xere* 
San  Pedro  de  TlaeuOpan,  bei  Tula 
San  Rafael,  Berg  bei  Guanaxualo 
San  Rafael,    Amalgamirwerk  bei 

Tlalpujahua       .        .        .        . 
8an  JarfntOy  Maierei  zwischen  Za- 

caleca*  und  Aguascaliente* 
Santa  Cruz,  Maierei  bei  Freenillo 


6167 
8579 
6809 
9806 
8638 

8706 

8708 

8341 

7306 

6900 
116 

6833 

8566 

8459 
6433 

9383 
6793 

8466 
7661 
4791 

71*3 
8671 
6732 
9078 

8591 

6453 
7007 


5978 
8126 
6640 
9520 
8386 

8452 

8454 

8098  I 

7092 

6707 

112 

6662 

8124 

8213 
6246 

9106 

6605 

6219 
7426 
4661 

6954 
8416 
6636 
8813 

8341 

6265 
6803 


2213$ 

3009 

20881 

3468| 
5105| 

3129| 

31S0£ 

2996& 

2629 

24835 
41| 
2097 

3011 

3040| 
2312[ 

3372$ 

2442 

3043 

2749$ 

1722i 

2675 
5117 
2420 
3265$ 

3087| 

2319J 
2518| 


_   seo   - 


Angabe  der  gemeeeenen  Hfthenpaakte, 


ErtabaBg  Aber  dem  Meere 
In 
Pum  engLI  Fun  rlü. 


Santa  Rosa,  Berg  unfern  Tkdpu- 

jakua        

Santa  Rosa,    Schacht  der  Grobe 

Ragas  au  Guanaxuato 
Santa  Rosa,  Puerto  unfern  Gua- 
naxuato     

Tajamanity  Maierei 
Tandeja,  Malerei  bei  Tula 
Tarimangacho,  Berg  belTlalpujahua 
Tecamay  Dorf  bei  Mexico    . 
Temascatio,  Maierei  anfern  Gua- 
naxuato     

Tepelitlan,  Maierei  nnf.  Tlalpujahua 
Tepasala,    Bergwerksort   anfern 

Asientos  de  Ioarra  . 
Ttqukkeo,  Dorf  am  Rio  Zitacuaro 
Tigre,    Ranch»  bei  Villita  de  la 

Encarnacion      .. 
Telepango,  Maierei  bei  Tula 
Tlalpujahua,  Bergwerksort 
Trinidad^  Grabe  bei  San  Josi  el  Oro 
Trujillo,  Maierei  bei  Fresnillo     . 
Teluca,  Stadt       . 
Toliman,  bei  Zimapan  . 
Tula  am  Rio  Moctezuma,  Stadt   • 
Tulancalco,  Maierei  bei  Tula 
Tusantla,  Dorf     . 
Valladolid,  Dorf  .... 
Valparaiso,  Bad 

Vilialpmdo,  Grabe  anf.  Guanaxuato 
Viltalpando,  Berg 
Villa  nueva,  Städtchen        .        ♦ 
Viäa  seea,  Berg  anfern  Zimapan 
Zamora,  Berg  bei  Ramos    . 
Zimapan,  Bergwerks*!* 
Zitacuaro 


9252 
7203 

8952 
2792 
7421 
10186 
7206 

5866 
8368 

6939 
1455 


8982 

3325| 

6993 

2589| 

8671 

3212 

2711 

1004 

7205 

2667| 

9879 

366l| 

6996 
5695 

2589| 
21081 

8134  }  30084 
2494| 


—    JS1     — 


2)     Gebirgsdorchschnitt    von    San    Blas    über 

Tepic,    RolanoSy    Zacatecas,    San  Luis  Petosi 

nnd  Tula  nach  Tampico  de  Tamaulipas. 


Angabe  der  gemessenen  Höheopunktc. 


oft 


Erhebung  über  den  Mtere 
in 
Fum  engl.]  Fum  rhl.  I    varat. 


San  Blas,  Hafensude 

Lajilas,  Rancho    . 

TeptCy  Stadt        . 

Mora,  Zackerpflansong 

Pochotitlan,    Dorf 

Bio  grande9  Flussbett  im  Wege 

Parqje  de  los  bancot  . 

Cuesta  de  Balica 

Cuesta  de  los  Huickoles 

Euosqunma^  Rancho     . 

Höhe  zwiscnen  Camotlan  n.  Huas- 

quimia      . 
Comotlan,  Maierei 
Mündung  des  Baches  Tlascala  in 

den  von  Camotlan     . 
Cuesta  de  Tlascala 
Chibo,  Berg  östlich  des  Weges 
Berberia,  Rancho 
Bolarios ,    Markt  in  dem  Kassen- 

gebäude    . 
Bolanos,  im  despacho   . 
Aquila,  Berg 

Ptnal,  Berg,   Östliche  Kuppe 
Satitre,  Dorf 
Tototiche,  Dorf    . 
Atotolcof  Rancho  .        .        . 
Cartagena,  Dorf  • 
Colottan,  Dorf 
Santo  Maria,  Dorf 
Santo  Maria,  Bf  rg 
Cacalote,  Rancho   ' 
XereSy  Stadt 

Feto  grande,   Bergwerksort 
Zacatecas,  Stadt  . 
Angel,  Berg 
Sauceda,  Amalgamirwerk 


90 

87 

2552 

2478 

2930 

2878 

2882 

2852 

2607 

2565 

575 

558 

2880 

2796 

5793 

5624 

3927 

3812 

3710 

3601 

0 

7316 

7103 

3868 

3755 

1 

3569 

5465 

7323 

7109 

8900 

8640 

8130 

7893 

1" 

3090 

3000 

3173 

3082 

5486 

5326 

7526 

7209 

5826 

5658 

6059 

5785 

5896 

5724 

5330 

5174 

5560 

5398 

5661 

5496 

f 

7503 

7284 

6185 

5908 

6592 

6303 

8550 

6300 

7978 

7746 

8949 

6688 

7530 

7311  1 

32| 

917f 

1053- 

1036 

937* 

2064 

1035J 

2082£ 

1411 

1333} 

2629 
1390$ 


2706} 


—     18*     — 


Angabe  der  gemessenen  HflhenponktB. 


Irbtbnag  Aber  dtm  M«ere 
im 
F*»*  esgl.l  Fun  rhl.  |    9* 


Ojocaliente,  Stadt 

Santiago,  Berg     . 

Zu  btanca9  Amalgamirwerk 

Angeles,   Bergwerksort 

La  Palma,  Rancho       ♦ 

iVriftit  hlancO)  Berg      ♦ 

PinOi,  Bergwerksort    » 

Cbrro  dfe  fa  Cruz,  Berg 

äbttre  gordo,  Rancho   , 

San  Zus>  Potosi,  Stadt 

Peotülas,  Maierei  • 

ßuaje,  Rancho 

Guidalcaxar,  Bergwerksort 

Hincada,  Maierei         k 

Tula,  Dorf 

Puerto  de  los  Gallos,   Berg 

Cuesta  de  la  contadera 

Santa  Barbara)  Dorf  * 

Rio  Limones,  Baeh  unA  Rancho 

Borcasitas,  Dorf*) 

GuaUul,  Rancho  . 

SsteroSy  kleine  Seen     • 

Altamira,  Dorf  • 

Tampico  de  TamauMpao,  Stadt 


* 

6716 

8530 

6723 

7474 

6823 

8917 

■ 

7982 

96B7 

■ 

6775 

5961 

4829 

5706 

' 

5236 

. 

3709 

3844 

4604 

2790 

1134 

128 

82 

_ 

205 

40 

90 

60 

•)  Diese  und  die  hier  folgenden  vier  Höben -Angaben  scheinen  nicht 
gang  fehlerfrei  zu  seyn,  da  ein  heftiger  Wind  dos  Barometer  tief 
niederdrückte. 


—     393     — 


3)    Hdhenbestittimungen   im   Gebirge    f  pn 

Zaeatecas. 


Angabe  der  gemessenen  Höhenpunkte. 


grfcebng*  über  dtni  Meere 
ia 
Pub  eagl.1  Kam»  rM.  I    wo». 


1.1  Kom  rM.  | 


1)  Thal  von  Zaeatecas. 

Höhe  bei  Cata  de  Mulas 
Grube  San  Bernabi^  Hauptschacht 
Pulvermühle  von  Bracko 
Stadt  Zaeatecas  « 

Amalgamirwerk  Florida 

„  Granja, 

„  Bemadez 

Bach  unterhalb  dem  Kloster  Qua- 

dalupe 

2)  ThäJer  Leonen  und  Polvoruta. 

Puerto  San  Francisco  • 
Amalgamirwerk  (Raine)  Leones   . 
„  „       Polvorista 

Bach  untern«  der  Maierei  Guerreos 

* 

$)  Thal  von  Sauceda. 

Puerto  de  Vet*  grande 
Amalgamirwerk  San  Tadeo 

Guadaiupe 

Sauceda     .'  m    « 


» 


4)  Thal  von  Arzola. 

Puerto  Kwischen  den  Bergen  S[an 

Felipe  und  Bisnaaa 
Vereinigung  der  Thfiier  Arzola  und 

Arroyo  Arzola  in  der  Ebene 

5)  Thal,  von  Panuco. 

Puerto  bei  fa*  Virgenes 
Noria  bei  ifaui  euetso 
Flussbett  unterhalb  Panuco 
Rancho  Gutierres 


8614 
8379 
8121 
7978 
7745 
7560 
7673 

7475 


8789 
8203 
7560 
7422 


8775 
7698 
7564 
7530 


8316 


7491 
7320 


8302 
7676 
7557 
7516 


8363 
8135 
7885 
7746 
7519 
7339 
7449 

7257 


8533 
7964 
7339 
7206 


8517 
7473 
7344 
7511 


,8074 


7273 
7407 


8060 
7452 
7337 
7103 


3129 

3012. 

2919g 

2868 

2784* 

2717| 

2758 

2687£ 


S159| 
2948| 
2717§ 
2668 


3153| 
27ö7| 
2719| 
2706| 


2989^ 


2692$ 
263d| 


2984* 
275P* 
27H 
2630 


—     «84     — 


Angabe  der  gemessenen  HÖhenpunkte. 


Erhebung  übet  dfm  Meere 
la 
Fass  engl.  I  Fdm  rhl.  |    emrms. 


6)  Thal  Sacra  familia. 

Anfangspunkt  bei  der  Wasserlei- 
tung von  Zacatecas 
Amalgamirwerk  Oinco  Senores 
Huerta  Seneguilla  de  arriva 
»  »         de  abajo         * 

7)  Thal  von  Pimienta  und  Catabera. 

Puerto  del  Cerro  Plomoso     . 
Flussbett   bei  der    Grube  Nueva 

valenciana         . 
Flussbett  auf  der  Schiefergrenze 
Ebene  • 

8)  Thal  la  Plata. 

Puerto  de  Malanoche   . 
Amalgamirwerk  la  Plata 
Garten  el  Gil 
Ebene  unterhalb  der  Ladrillera  . 

9)  Thal  la  Chica. 

Puerto  de  Veta  grande 
Amalgamirwerk  la  Chica 
Erstes  Haus  von  Hazienda  nueva 
Ebene  unterhalb  la  Troja    .        . 

10)  Thal  von  Bracho  und  la  Pila. 

Puerto  bei  Teposan 

Rancho  Bracho  i   • 

Ebene  unterh«  dem  Rancho  la  Püa 

11)  Thal  von  Chupadetos* 

Grube  Gattega  , ,        *        ♦ 

Flußbett  oberhalb  Chupaderos     . 
Ebene  unterhalb  Chupaderos 

12)  Thal  yon  Mulerei. 

Puerto  de  Amado* 

Weg  von  Guadalupe  nach  Panuco 

im  Flussbett     . 
Ebene  unter  Muleros  . 


8045 

7810 

7941 

7710 

7615 

7393 

7553 

7333 

8546 

8299 

8093 

7663 

7845 

7616 

7619 

7397 

8491 

8244 

8136 

7899 

7888 

7658 

7618 

7396 

* 

8773 

8517 

8236 

7996 

7845 

*  7616 

7642 

7419 

8643 

8391 

7810 

7583 

7570 

7943 

8470 

8223 

7618 

7396 

7544 

7324 

■ 

1 

8696 

r 

8445 

t 

8014 

7781 

7614 

7295 

3072^ 

29091 
2820| 
2738 


3153J 
2957, 
28204 
2747| 


3107 

2807* 

2721? 


3091 

28801 
270l| 


Angabe  der  gemessenen  Hökenponkte, 


Erhebung  über  dem  Meert 
In 
Fa»»  engl.  I  Fau  rhl.  |    varmt. 


13)  Wasserscheider  c wischen  bei- 
den Ebenen  von  Bahuelo*  and 

Fresnüle. 

Höchster  Punkt  auf  der  Mesa  del 

Cerrillo    • 
Cerro  del  viejo    . 
Sehacht    der   Wasserleitung    von 

Zacateeas 
Cerro  del  Grillo  . 
Cerro  de  la  Llamarada 
Cerro  de  Malanoche 
Llano  de  los  Coyotes  (Grube  Con- 

cordia) 
Cerro  del  Huackickü 
Cerro  Milanesa    • 
Cerro  Armados    . 
Llano  las  virgenes 
Berg  am  Wege  nach  Matapulgas 

14)  Höhenzüge  und  einzelne  Berge. 

Cerro  Milanesa    • 
San  Acasio 
el  Angd    • 
Mirandillo 
Maesfrante 
Papanton    . 
Cantera 
Guerreros  . 
Agua  salada 
ßuenavüta 
San  Martin 
la  Bufa 
del  Inf  ante 
Matapulgas 
Mesa  del  Cerrillo,  höchster 

Punkt    . 
Daselbst  S.O.Spitce 
las  Caideras 
los  Padres 
las  Huerlas 
la  nueva  Valenciana 


n 
» 

» 

» 
n 
n 
n 
n 


» 
n 


8938 

8678 

8229 

7989 

8045 

7811 

8721 

8467 

8552 

8303 

8672 

8419 

8580 

8330 

8890 

8631 

8859 

8601 

8720 

8466 

8302 

8060 

7999 

7764 

8859 

6601 

8904 

6645 

8949 

8688 

8426 

8181 

8459 

8213 

8303 

8061 

8124 

7869 

8005 

7772 

8094 

7858 

8532 

8284 

8602 

8352 

8859 

8601 

8111 

7875 

7705 

7481 

8938 

8678 

8916 

8656 

7956 

7724 

8385 

8141 

8178 

7940 

8392 

8148 

3213 
2958$ 

2892 
3135 

3074* 


3117 


3084* 

3195? 

3184, 

3134; 

2984 

2875£ 


3223 

3191 

28662 

3015f 

2939£ 

3016 


Angabc  der  gemtMcnen  Höfcetipnnkfe. 


Erhebung  über  de«  Meere 


j  Fnss  esgl. 

Pbm  rhU 

8248 

8008 

8437 

8191 

8497 

8250 

8894 

8635 

8664 

8412 

8429 

8184 

8688 

8435 

8513 

8265 

8912 

8652 

8233 

7993 

8109 

7873 

8173 

7935 

8302 

8060 

7825 

7597 

7852 

7623 

8720 

8466 

8071 

7836 

8156 

7919 

8039 

7805 

7999 

7766 

8000 

7767 

7904 

7674 

7773 

7547 

7886 

7656 

8427 

8181 

7997 

7764 

8460 

8214 

8065 

7830 

8081 

7845 

8301 

8059 

8215 

7975 

7983 

7750 

» 
n 

» 


Cerro  la  Pimienta 

San  Jorge 

Plsmillo 

Cafycanto  • 

Magistrat  . 

Fryol 

la  Sierpe   . 

et  Gü 

la  Chica    . 

Desterlo     ♦ 

la  Palma   . 
Groben   von   Quadalupe  bei  Vela 

grande      . 
Llano  de  las  Virgenes 
Grube  Descubrimenlo  • 
Cerro  del  Pi/ar  bei  Ckupaderos 
n      Armados    • 

Zapopa      .        • 

Don  Antonio  y  anf.  Muleros 

Carroza     • 

San  Felipe 

el  Moro     . 
»      de  los  Tajos  de  Panuco 
Loma  de  San  Joaqirin 
Cerro  Tescuco 

Bisnaga 


» 


Lechugwlla 

Palenque 

Quemado 

Hornüos 

Tadeo 

Saucillo 

Sauceda 


2965 
5032 
3053 

3197; 

3114J 

3030 

3123 

3063^ 

3203$ 

2960| 

2915 


28991 


Verbesserungen  und  Druckfehler  im 

zweiten  Bande. 


Stile  Zdlt 

1  6  t.  o.  it.  Sonoru  I.  Sonor a. 

8  19  t.  n.  st.  Magney  I.  Maguey. 

5  '  4  r.  o.  Mt.  Miguey  I.  Maguey, 

7  6  t.  o.  st.  45'  I.  45". 

8  15  t.  o.  find  die  Worte  wegzulassen:  „von  Mexico". 

8  5  t.  u.  st.  mit  mit  1.  mit  mir. 

9  14  t.  u.  st.  Gufbra  —  1.  Quebra  -*. 
9  11  t.  u.  st.  Granza  i.  Graft  ja. 

10  18  t.  o.  st.  tirres  I.  tierrei. 

11  15  t,  o.  st.  desenbrimfento  I.  Descnbrimiento, 

12  2  ▼.  o.  st.  Malanocho  I.  Malanoche. 
14  13  t.  n.  st.  tot  I.  los. 

18  16  v.  a.  st.  Jor^*  illamo  1.  Jorge  f  Atmno. 

24  20  v.  u.  st.  III.  I.  3. 

—  14  t.  b.  st.  IV.  1.  4. 

25  20  v.  a.  st.  Schichte  1.  Schiebten. 

28  1  t,  o.  st.  der  1.  er. 

—  '  12  t.  o.  and  17  ▼.  o.  st.  in  Arroya  I.  in,  den  <4rroyo. 

29  17  t.  o.  st.  Körper  1.  Korner. 

50  11  t.  o.  st.  Bernadez  1.  Bernardex. 
31  18  v.  o.  st.  rer-  I.  er-. 

SS  1  t.  o.  st.  Werke  1.  Berge. 

38  3r.  u.  t>t,  begleiten  I.  begleitet. 

41  11  v.  u.  st.  rheinl.  überragt  I.  rheinl.  hoch  überragt. 

—  10  t.  u.  st.  ging  der  I.  ging  die« 

42  6  v.  o.  st.  Cerillo  lo$  Padres  I.  Cerülo,  lo$  Padres, 
48  13  t.  u.  st.  Lozero  I.  dem  Loxero. 

51  19  ▼.  o.  st.  Angelos  1.  Angelei, 
57  18  t.  o.  st.  Mestinas  1.  Mestenas, 
63  13  t.  o.  st  Acusio  I.  Acasio, 

65  10  t.  a.  st.  Verdiona  I.  Verdeona. 

66  16  t.  o.  st.  Geschiebe  I.  Geschicke. 

68  13  t.  o.  st.  Acasia  I.  Acasio, 

—  17  t.  u.  st.  verdiona  1.  Verdeona, 

69  9  t.  o.  st.  der  Masias  1.  der  Grube  Masias. 
72  13  t.  u.  st.  kalkigem  I.  talkigem. 

—  12  t.  u.  st.  talgiges  1.  talkiges. 

—  3  t.  n.  st.  thonigtalgigem  I,  thonjgtalkigem. 

—  2  v.  u.  das  Wort  „mehr11  ist  wegzulassen. 

75  11  t.  u.  st.  Tinase  1.  Tinaje. 

— -  3  t.  n.  st.  jährliche  I.  gänzliche. 

76  2  t.  o.  st.  Gewerbschaft  1.  Gewerkschaft. 
78  4  t.  u.  st.  Hrgona  I.  Begona, 

92  12  t#  o.  das  Wort  »des*1  ist  wegzulassen. 


Sdtt  Z*Uc 

108  10  ▼.  o.  tt  dieser  Jahreszeit  I.  der  Trockenzeit 

116   6  ▼.  o.  st  den  I.  der« 

119  12  ▼  u.  *t.  Erde  I.  Ebene. 

129  20  v.  o.  st  ein  I.  in-. 

136  14  v.  o.  st  Dehyri*  t  DeUkpris.  : 

1S6  19  ▼.  o.  •*•  Thals  t  Tbstls.  I 

177        7  ▼•  «•  »*•  J"1*  *•  T*J«. 

183  14  ▼•  °«  •*•  *****>  '•  Mmte0»  " 

184  17  v.  o.  st  fehlt  ganz  I.  fehlt  oft  ganz. 
189        8  ▼•  o.  st  unkd-  I.  dunk-. 

191  5,  2  u.  1  v.  «.  st  aufgenommen  sehr  ergiebigen  Bergbai  tm 
Bolahon  im  vorigen  Jahrhundert  sein  I.  aufgeneauaesea 
im  vorigen  Jahrhundert  sehr  ergiebigen  Bergbau  von  *V 
lano$  sein. 

200  10  ▼•  °*  •*•  seinem  1.  einem. 

—  20  v.  o.  st  kann  I.  kaum. 

202        7  v.  o.  st  Ausbeute  1.  Ausbräche. 

212  13  *.  u.  «t.  Gebirgskuppen  L  Gebirgsgruppon* 

219  16  v.  o.,  8  v.  u.  uud  5  v.  u.  st  Coreabüda  1.  CtorcoM*. 

223        4  v-  u*  •*•  mehr  als  1.  wie» 

227  12  v.  u.  st  Markscheiden  I.  Markscheider* 

2S2        9  ▼•  "•  »*•  Labvrto  J.  Lmbordtu 

235  20  v.  u.  st.  Rajas  L  Ray**- 

244  4  ▼•  °*  **.  susschurfl  I.  ausseb&rft. 

245  4  v.  o.  st.  abgaben  L  abgeben. 

247  11  v.  o.  st  Bedinghauern  I.  Gedingh&uern.  < 

—  12  v.  u.  st  nur  1.  nun. 

248  19  v.  u.  st  aus  I.  ausser.- 

252        7  v.  n.  st  seigeres  I.   feigeres. 

254  18  v.  u.,  6  v.  u.  Und  4  v.  u.  st  adjudaMtt  1.  A$ui*Mn. 

259  11  v.  u.  st  an  dessen  I.  uud  dessen. 

263        6  v.  u.  st  cingefaugen  I.  eingebauten. 

267        6  v.  u.  st  Gnebradore»  1.  Quebradore$. 

273        6  v.  o.  st.  Göpelbaue  1.  Göpelkaue. 

275  10  v.  o.  st.  Edificios  1.  Kdeficws. 

278  11  v,  l.  st.  Queredaro  l  QuereUiro. 

278  19  v.  o.  st  Tttsandbi  I.  Tusantla. 

280  15  15.  o.  st.  T*pa9*la  l  Tepesala. 

281  2  v.  o.  st.  Rulanu*  L  Bvlano*. 
28t  17  v.  o.  st.  VomotUt*  L  CamUlmn. 

283  12  und  13  V.  o.  st.  QuadaUpe  I.  Guadahtpe. 

285  18  v.  o.  st.  Querreo*  I.  Guerrrras. 

286  13  v.  o.  st.  QuttdaUtpe  k  Guadatope. 


